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Wenn der Apoſtel klagt: „Nicht viele Weife nach 
dem Fleiſch, nicht viele Gewaltige, nicht viele Edle find: 
berufen!” (1 Cor. 1, 26) fo bekennt er damit, daß 
vorzügliche Schwierigkeiten die Berufung dieſer Weiſen, 
Gewaltigen und Edlen umgeben. Beſonders erfreuend 
und tröſtend iſt es daher dem Freunde der Kirche, dem 
einſamen Pilger auf Der Reife zur Heimath, wenn es 
ihm eine höhere Hand vergönnt, foldye Edle nach dem 
Fleiſche, wenn auch nur auf Augenblicke, vorüberwallen 
zu ſehen, Die das Flittergold irdiſcher Herrlichkeit zu den 
Süßen des Herrn der Kirche niedergelegt haben, um 
biee als demüthige Schüler wahre Herrlichkeit, ohn alt 
Verdienſt und Würdigkeit, aus Gnaden in Empfang 
in. nehmen. mE \ | 


- 


Dieſe Freude, diefe Stärkung und Heberrafchung 
Wurde mir zu Theil, als ich vor, Jahren in Fhrer 
 &4 auchten Perfon eine Jüngerin des Herrn kennen 
lernte, fü vorübergehend mir auch dieſe freidige Er⸗ 
ſcheinung zu Theil wurde. 

Ich ſah Ihre mütterlichen Thränen für das Reich 
Gottes, und dieſe edle Geſinnung iſt es, welche unſerm 
lieben deutſchen Vaterlande Noth thut, damit Jedweder 
mit brennender Liebe in ſeiner Umgebung, insbeſondere 
bei der Jugend ein treues Zeugniß von dem Reiche 
Gottes ablege. Geſtatten mir daher Ihre Erlaucht 
in Ihrer Perſon üllen denen, welche mit gleicher, müt⸗ 
terlicher Geſinnung die Angelegenheiten. de Reiches 
Gottes, in Wahrheit, auf den Herzen tragen, Diefe 


Erzählungen :and: dem Relche Gottes als ine „Meine 
Gabe der Mit freu de und des Mit leidens zu über‘ 
reichen. Glücklich würde ſich der einfame Wandersmann 
zur Heimath fühlen, wenn jene treuen -Pfleges der 
Kirche in dieſer Sammlung. ein - Köynlein,, zum: Mörtel 
für den Aufbau des Reiches Gottes erkennen würden, 
das auch fie in ihrem Glauben färft und fördert, gleich 
wie daß Bewußtſeyn des Vorhandenſeyns dieſer wahren, 
mütterlichen Freunde der Kirche im ganzen, lieben, 
deutſchen Vaterlande hin und her den Schreiber dieſer 
Erzaͤhlungen in feiner einſamen Stellung mächtig erfrifcht 
und geftärkt hat. | 
Möge der Here der Kirche alle Kämpfe und 
Gebete unferer Zeit für die Ausbreitung des Reiches 


’ 


Gottes mit feinem reichen Gegen. begnabigen, und Die 
Laſt eined jeden Pilgers zur Heimath zur rechten 
Stunde in Gnaden wo nicht abnehmen, doch freundlich 

eleidtern! — i 
Behtingersborf, im Mai 1812. En 


—Pfarrer Glaſer. 


Vorrede. 
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Wie die Strahlen dee Sonne alle Tage zu uns auf 
die Erde Eommen, und mit ihrem Kicht und Wärme in ftiller, 
ewig feitftehenden Ordnung alles durchdringen, und dadurch 
das iebifche Leben hervorrufen, alfo ftrömen unfichtbar, uns 
sufhörlich , in unerfchöpflicher Fülle aus dem Reichthume ber 
göttlichen Gnade geiftige Segnungen, ein heiliger, befruch« 
tender Regen, auf die Menfchen herab, und wirken das Reich 
Gottes in uns; alles geiftige Leben in des Menfchen Bruft 
it eine Frucht Diefes ‚göttlichen Regens. Doc da wir mit 
unfern irdiſchen Augen biefen heiligen. Regen nicht fchauen 
Tönnen, fühlen wir uns oft in unferer Schwachheit allein 
und arm, ja verlaffen, mitten in dem gewaltigen Walten 
biefer göttlichen Kraft, die ernitlich ringt, unſer geiftiges 
Leben nen und immer fchöner zu geftalten. Selbft die köſt⸗ 
lichen Zeugniſſe der Heiligen Schrift von der Herrlich 
keit des Reiches Gottes treten oft, wenn wir fchwach ge» 
soorden find, in ber Stunde der Anfechtung, oder in ber 
Jugend unferer geifigen Erfahrung, wie Weberlieferungen 
aus alter Beit, deren Leben verloren gegangen ift, vor 
uns bin. Darum muß unfere Sorge dahin gehen von ber. 
Wirklichkeit Diefes Reiches Gottes, von dem Leben der chriſt⸗ 
lichen Wahrheiten uns ſtets auf das Innigfte zu überzeugen, 
denn ohnmöglich Fönnen wir im wahren Beflte bes chrift» 
lichen Glaubens feyn, wenn wir nicht von. der Wirklichkeit 
feiner, Lehren durchdrungen find. 
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Wenn ber. Apoftel klagt: „Nicht viele Weiſe nad) 
dem Fleiſch, nicht viele Gewaltige, nicht viele Edle find: 
berufen! (1 Cor. 1, 26) fo beiinnt er. damit, Daß 
vorzügliche. Schwierigkeiten Die Berufung Diefer Weifen, 
Gewaltigen und Edlen umgeben. Beſonders erfreuend 
md tröſtend iſt es daher dem Freunde der Kirche, dem 
einſamen Pilger auf der Reiſe zur Heimath, wenn es 
ihm eine höhere Hand vergönnt, ſolche Edle nach dem 
Fleiſche, wenn auch | zur auf Augenblicke, vorüberwallen 
zu fehen, Die das Flittergold irdiſcher Herrlichkeit zu den 
Füßen des Herrn der Kirche niedergelegt haben, um 
hier als demüthige Schüler wahre Herrlichkeit, ohn all 
Verdienſt und Würdigkeit, aus Gnaden in Empfang 
n nehmen. — | 


Dieſe Freude, diefe Stärkung und Heberrafchung 
wurde mir zu Theil, als ich vor, Jahren in Ihrer 
J Erl aucht en Perſon eine Jüngerin des Herrn kennen 

lernte, fa vorübergehend mir auch ef freibige Ers 
ſcheinung zu Theil wurde. 

Ih ſah Ihre mütterlihen Thränen für das Reich 
Gottes, und dieſe edle Gefinnung ift ed, welche unſerm 
lieben deutſchen Vaterlande Noth thut, damit Jedweder 
mit brennender Liebe in ſeiner Umgebung, insbeſondere 
bei der Jugend ein treues Zeugniß von dem Reiche 
Gottes ablege. Geſtatten mir daher Ihre Erlaucht 
in Ihrer Perſon ällen denen, welche mit gleicher, müts 
terlicher Geſinnung die Angelegenheiten des Reiches 
Gottes, in Wahrheit, auf den Herzen tragen, dieſe 


Erzählungen :Außd: dem Heide ‚Gottes als wine kleine 
| Gabe dere Mitfreude und bed Mitleidens zu übers‘ 
reihen. Glücklich würde fih Der einſame Wandersmanu 
zur Heimath fühlen, wenn jene treuen Pfleger der 
Kirche in dieſer Sammlung, ein - Köpnlein. zum: Mörtel 
für den Aufbau des Neiches Gottes erkennen würben, 
dad auch fie in ihrem Glauben ftärft und fördert, gleich- 
wie · daz Bewußtſeyn des Vorhandenſeyns dieſer wahren, 
mütterlichen Freunde der Kirche im ganzen, lieben, 
deutſchen Vaterlande hin und her den Schreiber dieſer 
Erzaͤhlungen in ſeiner einſamen Stellung mächtig erfrifcht 
md geftärft hat. | 
Möge der Herr der Kirche alle Kämpfe und 
Gebete unferer Zeit für die Audbreitung des Neiches 


/ 


‚Gottes mit feinem reichen Gegen. begnabigen, und die 


Laſt eined jeden Pilgers zur Heimath zur:' rechten 
Stunde in Gnaden wo m. abnehmen, ‚Do freundlich 
elite! — 


Ä Vehringersbork, "m Mat 1922. 
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Wie die Strahlen der Sonne alle Tage zu uns auf 
die Erde Eommen, und mit ihrem Licht und Wärme in ftiller, 
eng feitftehenden Ordnung alles durchdringen, und dadurch 
Ds irdiſche Leben hervorrufen, alfo ftrömen unfichtbar, uns 
anfhoͤrlich, in unerfchöpflicher Fülle aus dem Reichthume ber 
göttlichen Gnade geiftige Segnungen, ein heiliger, befruch« 
tender Regen, auf die Menfchen herab, und wirken das Reich 
Osttes in uns; alles geiftige Leben in des Menfchen Bruft 
Meine Frucht biefes göttlichen Regens. Doc da wir mit 
unfern iebifchen Augen biefen heiligen Regen nicht fchauen 
Binnen, fühlen wir. uns oft in unferee Schwachheit allein 
und arm, ja verlafien, mitten in dem gewaltigen Walten 
iefer göttlichen Kraft, die ernftlich ringt, unſer geiftiges 
Sehen neu und immer fchöner zu geftalten. Selbft die köſt⸗ 
lihen Beugniffe ber Heiligen Schrift von ber Herrlich 
keit des Meiches Gottes treten oft, wenn wir ſchwach ges 
worden find, in der Stunde der Anfechtung, oder in ber ' 
Sogend unferer geiftigen Erfahrung, wie Ueberlieferungen 
aus alter Beit, deren Leben verloren gegangen ift, vor 
uns bin. Darum muß unfere Sorge dahin gehen von ber. 
Wirkllichkeit dieſes Meiches Gottes, von dem Leben ber chrift- 
lüchen Wahrheiten uns ftet8 auf das Innigfte zu überzeugen, 
denn ohnmöglich Fönnen wir im wahren Beſitze bes chriſt⸗ 
lien Glaubens feyn, wenn wir nicht von der Wirklichkeit 
ſeiner Echten buräbrunges find. 
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Wenn der. Apoftel klagt: „Nicht viele Meife nad) 
dem Fleiſch, nicht viele Gewaltige, nicht viele Edle ſind 
berufen!” (1 Cor. 1, 26) fo bekennt er damit, daß 
vorzügliche Schwierigkeiten Die Berufung dieſer Weiſen, 
Gewaltigen und Edlen umgeben. Beſonders erfreuend 
und tröſtend iſt es daher dem Freunde der Kirche, dem 
einſamen Pilger auf der Reiſe zur Heimath, wenn es 
ihm eine höhere Hand, vergönnt, foldye Cole nach dem 
Sleifche, wenn auch nur auf Augenblide, vorüberwallen 
zu ſehen, Die das Flittergold irdiſcher Herrlichkeit zu den 
Füßen des Herrn der Kirche niedergelegt haben, um 
bier als demüthige Schüler wahre Herrlichkeit, ohn all 
Berdienft und Würdigkeit „aus Gnaden in Empfang 
iu. nehmen, Ä | 


0.0... Vom Worte Gotteß8s. 


er viele Jahre nicht mehr Betete. - Wohl ſtrafte Hn -Bfbens ſein 
Gewiffen über Diefe Berigsungs fo daß er weinen mußte, wenn er 
on, die Liebe zu Gott und am den Eifer, feine Haligung zu 
fchaffen, dachte, der einft in ihm wohnte, während irge:fein-Örnz. 
fo kalt, fo gleichgültig gegen Gott and ſein am mag: aber 


llange ſuchte er dieſen Büchtigungen deß GBeiſtes ausguweichen. 


Endlich kehrte er dennoch gu feinen früheren. Radachtßübun⸗ 
gen zurück. Um dieſe Beit wurde er Wowereit Fam⸗ 
bridge. Mit allem Eifer ſuchte er feine unwiſſeride Gemeinde 
zur Heiligung anzuleiten, aber da er ſelbſt abch nicht die 
Gereöechtigkeit kannte, Die vor Gettgilt, blieb fein Wirken 


lange Zeit — dreißig Jahre — ohne Fruͤchte. Ginſt als er 


über einen Predigttext nachdachte, wurde ihm der Glaube 
als der Grund der wahren Heiligung Bar. und deutlich. Das 
was bis dahin im Verborgenen in ihm fortgelebt hatte, 
lebte. nun zu. höherem Leben auf. Jetzt erſt erfuhr ſein niges 
nes Herz die Kraft des Evangeligms. Über. nug nerlangte 
er nichts weiter als Chriſtum, den Gukreuzigten ſeiner Ge⸗ 
meinde zu verkünden. Tief beugte es ihn, fo lenge Jahre 
ein blinder Leiter ber Blinden geweſen zu ſeyn. Von nun an 
war er ein ſehr geſegneter Arbeiter im Weinherge des Seren. 
Mein Sind, vergiß meines Geſetzes nicht, und bein Herz 
behalte meine Gebote. Denn ſie werden dir langes Leben 
und gute Jahre, und Frieden bringen. Gnade und Treue 
werben Dich nicht laſſen! Sprüche Sal. 3, 1-3. 


xud. geprlinge fplten ci ein Segen merden!. 


‚: & Inder Merkätte eines tüchtinen Meiſters, der ih 
jedoch wm. die. chriſtliche Grziehung: feines Pflsgbefohlenen. 
nicht befünmerte, apbeifeten ein paar Rehrlinge von fehr. un« 

gleicher, Geſianung neben einander. Der. eine, Thomas, 
hatte bei feinem Oheim gelernt, den Sonntag gu heiligen. 
Seine Freude wor, en Diefem Zuge Die Mottehdiemſte fleißig, 
zu beſuchen, und durchntrzues Forſchen im Morte Gpttes 
und. gottſeligen Buͤchern ſich au erbemen. Dafüͤr zeirhuske er 
ſich auch durch ein ſtiſlas, ſteißiges, gottesfüurchtiges Leben 
ang. Mer andere Lehrling, Sohansı, hatte aber non Kind 
auf ‚bei feinem Water, einem mohlhabenden Pächtor, un. Dig 
froͤhliches Zehen geſehen, daß ſich mm Gott und Ewigleit 


⸗ 


L. Kraft des Worttes Gottes an der Jugend. 8 11 


nicht befämmerte, und fo war auch fein Dichten und Trach⸗ 
ten nur auf ein luſtiges Lehen gerichtet. Der Sonntag galt 
ihm. als der: Zag, dem er, ungeſtört biefem Zreiben widmen zu 
bürfen meinte- Kam dann her Montag, fo war er noch voll 
von feinen Sonntagsfrenden, und quälte nicht felten ben 
fromen Thomas mit den Jeichtfertigften Beben. Aber 
dieſer ſchwieg, wenn er markte, daß ſeine freundlichen Vor⸗ 
ſtellungen nichts fruchten wollten, und hetete im Stillen 
für feinen armen Freund. Einſt, old Joh ann wieder über 
Thomas Feier des Sonntage fpotiete, war es bielem, 
während fie mit einander arbeiteten, . gegeben mit beſonderer 
Demuth und Liebe ihm allerlei Veiſpiole zu erzaͤhlen, wie 
Flacher und Säufer, Spieler und ſchlechte Hausvpater durch 
treues Achthaben auf Gottes Wort fo umgewandelt musben, 
bei He von nun an eine. Bierbe, ihrer Familie waren. Tho⸗ 
maß wurde hiebei weun; ee gedeochte ber Verfolgungen und 
Leiden, welche. die Apoßel um des Wartes Gottes willen 
erbuldeten, und rief bewegt ans: „Ach mie könnten wie 
dieſes Pöftliche Wort verachten, das und Die mumbazbare Diebe 
Gnttzb Eennen lehrt? Ich wünfchte, du hättet meinen Va⸗ 

ter auf feinem Sterbebette gefehen., mie er, zu mir fpradyz 
„Kind! liche Gottes Wart, forſche in demfelben, und folge 
ihm dein Zebenlang, fa wirt bu,..wie-ic,, glüͤcklich leben 
und felig ſterben!““ ie werbe ih dieſe feine Ichken Worte 
vergeſſen!“ — Der Gedanke an feinen heimgegangenen Va⸗ 
ter machte Thomas ſehr ernft, denn er hatte ihn herzlich 
lieb gehabt, ynd fuchte in Wahrheit fo zu leben, daß cr 
einft wieder zu ihm kommen könnte. Während er ſich einer 
ſtillen Selbitbetrachtung überließ, bemetkte dr nicht, wie 
Sohamn ſchon lange Fein Wort ‚mehr entgegnat, hatte, ſon⸗ 
dern in fich gufehrt ſtill fortarbeitete. Endlich ſel ihm deſ⸗ 
fen Veränderung auf, und bie Arſache derſelben ſogleich er⸗ 
kennend, ſprach er mit freundlicher -Weiene un ihm: „Möoch⸗ 
teſt du nicht am künftigen Sountage mit mir. gur Kirche ge 
hen ?“ Johann konnte jetzt dieſer Aufforderung nichts 
mehr entgegnen. — Der Eonntag Fam, und beide Freuade 
gingen witeinander zur Kiechr. Der feierliche Ernſt des Hau⸗ 
ſes Gottes end ben. andächtige Geſang der Gemeinde machten 
anf Irhanr, der lange nicht mehr bie Kirche beſucht hatte, 
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einen tiefen Einbruck. Und als der Prediger ben: Zeit vor⸗ 
las: „Wie wollen wir entfliehen, fo wir eine ſolche Se⸗ 
ligkeit nicht achten Tr Hebr. 2, 3, und 'erft: von ‚der Ge⸗ 
fahr des Sünders, fobann von der Seligkeit des Beguadig⸗ 
ten mit gewaltigen Worten ſprach, dringend die Gemeinde 
ermahnend/ das Heil in Chriſts nicht zu verachten, und die 
koſtliche Heimath bei dem Vater im Himmel doch ja nicht zu 
verſcherzen, da konnte Johann nicht mehr verbergen, was 
in feinem Innern vording.: Er fing an au zittern und zu 
meinen. Nach ˖ dem Gottesdienfte ging. er wie gewöhnlich 
zu feinem Bates; um bort zu eſſen; aber vergebens bemühte 
ee ſich,“ an. der leichten Unterhaltung Theil zu nehmen, bie 
hier zu Haufe war. Er hatte einen Pfeil in das Herz be⸗ 
fommen, der ihm das: Lachen vertrieb. Man hielt ihn für 
trank; er aber’ eilte gu‘ Thomas, um ihm die Angſt ſeines 
Herzens mitzutheilen. Mit aller Liebe kam ihm dieſer ent⸗ 
gegen; und führte ihn zu Chriſto und feinem Worte: Die 
Gnadenverheißungen der "Schrift tröſteten bald Ichann’s 
erwachtes Gewiflen, der von dem Tage an ein neuer Menſch 
‚wurde, und mit aller Treue feinen zeitlichen und ewigen 
Berufe lebte. Jetzt gereichte fein Umgang - auch Thomas 
hinwieder zum Segen. Beide Freunde ſuchten miteinander 
ihre Erwaͤhlung ˖immer gewiſſer zu machen; aber das Wort 
Gottes blieb ihnen das Licht auf. ihrem Wege. 
Ein treuer Freund iſt ein ſtarker Schuß; "wer ben at, 
der hat einen großen Schaf. Ein treuer Freund iſt mit 
keinem Selbe noch Gut zu bezahlen! Sir: 6, 14. 18. 


Entfqcheide Dich für die Wahrheit!" 

9. Einem— Knaben einerrifrig katholiſchen Frau' fiel ein 
neues Teſtament in die Hand. Mit großer Aufmerkſamkeit 
las er heimlich in demſelben; alles was er las, nährte feine 
Wißbegierde. Die Lehre. vom lebendigen Glauben ohne Ver⸗ 
dienſt der Werke lernte er verſtehen, und feinetiScelen Selig⸗ 
keit ernſtlich ſuchen; doch wagte er Niemand zu entdecken, 
auch feinen Aeltern nicht, was in ihm vorging. Leſen im: 
Gottes Wort und Gebet war -fein einziger Unterricht: und’ 
Troſt; aber bei dieſem treuen: Forfchen marhte ſeine Erkennt⸗ 
niß und chriftliche. Erfahrung fehnelle Fortſchritte. WIE er 
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daher fpäter Soldat werten mußte, konnte ihn Fein Spott 
feiner Kameraden vor einem gottfeligen Leben abwendig ma⸗ 
hen. Das tägliche Forfchen im Worte Gottes bewahrte ihn 
vor Rückfällen. Bei foldher Erfenntniß Eonnte er in feinem 
väterlichen Glauben Feine Befriedigung finden, deshalb Fehrte 
er zur evangelifchen Kirche zurück. Der gewöhnliche Worbe- 
zeitung8unterricht wurbe ihm bei feiner chriftlichen Erkennt⸗ 
niß erlaffen. Als er feiner Mutter feine Rückkehr zur evan⸗ 
gelifchen Kirche: mitgetheilt hatte, überhäufte fie ihn mit bitteren 
Vorwürfen. Mit aller Demuth aber bezeugte er ihr aufs 
Kette, daß nur die reine Kehre des Wortes Gottes, welche 
die evangelifche Kirkhe bewahrt, ihn zu dieſem Schritte bewo- 
gen hätte „ und bat fie auf das Dringendfte, treu in Gottes 
Wort zu forichen, fo würde fte bald feine Erkenntniß theilen. 
Mit diefen Worten ſchloß er feinen Brief: „Jetzt ift es 
mein eifrigfter Wunfch und ernſteſtes Streben mit kindlichem 
Schorfam Den zu ehren, ber meiner Seele den Frieden und 
die Gewißheit der ewigen Seligfeit ſchenkte. In feiner Liebe 
hoffe ich alle Verfolgungen ertragen zu können, bie um ber 
Wahrheit willen über. mich kommen follten! Verzeiht mir, 
theuere Mutter, alle meine jugendlichen Fehler; fie haben 
sich fchon tief gebeugt! ch gelobe Euch von nun an, mit 
Gottes Hälfe, Dankbarkeit für Euere Wohlthaten und Ge⸗ 
horſam gegen Euere Befehle in allen Dingen, nur jene Sache 
ausgenommen), in welcher ich Gott mehr gehorchen muß als 
den Menſchen!“ — | 

Her Vater oder Mutter mehr: liebet denn mich, der iſt meiner 

nicht werth!“ Matth. 10, 37. 


Auf welhen Wegen wird. Dih Gott zur Erkenntniß 
ſeines Wortes bringen können? 


10. Ein Negermädchen in Afrika war das einzige Kind 
ihrer Aeltern. Einſt wandelte es, fern von feiner Hätte, am 
Meeresufer. Da fielen Matroſen über dasfelbe her, und 
fehleppten es, auf ein Sklavenſchiff. Der Schmerz der 
Trennung von ben theueren eltern und ber geliebten Sei- 
math, die Furcht vor dem Tode, welchem dieſe Negerin in 
ihren Ketten gewiß entgegen. zu gehen wähnte, brachte fie 
1 zut Berielieng: Ein verzehrendes dieber drohte ihrem 
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Leben ein Ende zu machen. Dennoch kam fie nach langer 
Seereiſe gluͤclich in Jamaika un. Hier wurde ſie als Sklavin 
verkauft, Fam aber in gute Bände, die ihr das harte Loos 
ber Sklaverei möglichft zu erleichtern fuchten. Bald fand fe 
Gelegenheit, Gottes Wort zu hören, und ernftlich fragte fie: 
„Was foll id thun, Daß ich ſelig werde?“ — Sie heira⸗ 
thete. Aber kanm merkte ihr Dann, daß fie dem Sünden- 
dienfte den Abfchied gegeben, und ein Leben aus Gott in ihre 


begonnen habe, fo fing er an, fie zu mißhanbeln, und drohte 


te, fih von ihre zw trennen. Tief befümmert über diefes 
neue ſchwere Srenz, aber voll kindlichen Glaubens, Plagte fte 
mit heißen Shränen dem Herten ihre Noth, Doch das Kreuz 
wollte nicht weichen. Ihr Mann blieb ein Sklave feiner 
Rohheit, eine Folter ihres gebeugten Herzens. Einſt als fie 
wiedet bis in die Nacht hinein unter vielen Thtänen nad) 
Hülfe und Erbarmen für ihren Dann gefenfzt und gerungen 
hatte, konnte fie nicht aufhören zu flehen: „Lirber Gott! 
thue ihm Doch die Augen auf, daß er feine Geelengefahr er⸗ 
kenne, erweiche fein fteinernes Herz! — Noch in derfelben 
Nacht wachte ihre Mann mit Klagen über einen Tchweren 
Traum auf, ber ihn tief befümmert habe. „Ach, theueres 
Weib, rief er aus, bete für mich armen Sünder, ich bin 
verloren! — Es gelang der Gnade Gottes, auch ihn zur 
Erkenntniß der Wahrheit zu bringen. Bon nun an lebten 
beide Ehegatten in großem Frieden und Einigkeit mit. einander. 
Obſchon die nächte Kirche fünf Stunden entfernt war, bes 
fuchten fie doch ven Gotkesdienſt regelmäßig. Die Frau 
wünfchte noch) Iefen zu lernen, am Gottes Wort felbft erfüre 
fchen zu können; aber fie fühlte, daß fie nicht mehr ‚lange auf 
Erden weilen würde. Da bat fie, man möchte ihr nur einige 


Verſe aus Gottes Wort Ichren. Man las ihr die erften Verſe 


des 103ten Pſalmes vor, und ſogleich rief ſte freudig aus: 
„Ja, lehret mich dieß, und helft mir Gottes Güte preiſen, 
der ſo barmherzig gegen mich iſt, daß ich nicht weiß, wie ich 
es genug rühmen fol!“ — Bald wurde fie zu der Shan 
Der Vollendeten abgerufen. 
Herr, wenn Trübſal da iſt, fo füche man dich; wenn di 
fie athtige, fo rufen fie aͤngſtlich! Sf. 26, 16. 


L. 
1. Kraft des Wortes Gottes an Erwachſenen. 11—12. 15 


Der Beftt der p: Schrift allein nüht nit! 

11. Eine getaufte Negetin folte bei ihrem Franken 
Heren wachen. Da fie aber am andern Tage zur Kirche ge⸗ 
hen wollte, befahl: ihr die Sausfran, ſich fchlafen zu Iegen, 
and erft in der nächſten Wacht zu wachen. Am folgenden . 
Morgen fand die Sklavin bie Leiche ihres Herrn. Mit Ehrä- 
nen und vielem Seufzen rief deffen Frau in großer Herzens⸗ 
angft aus: „Ach Gott! wird mein Mann felig ſeyn?“ — 
Berwunderk über diefe Worte fprad) die Regetin: „Iſt eb 
möglich, daß weiße Leute, die von Kind auf Gottes Wort 
kfen können, fo unglücklich find ‚ihrer Seligkeit nicht gewiß 
au ſeyn?“ — 

Wer meine Gebote hat und hält ſie, der iſt es, der mid 
lieber. Wer mich aber liebet, Der wird von meinem Water 
geliebet werden; und id) werbe ihn lieben, und mid ihm 
offenbaren. Joh. 14, 21. 


») An Erwachſenen. 
PBIIE Dun die rehte Weisheit lernen? 

12. Aurelius Auguſtinus war der Sohn einer chriſt⸗ 
lichen Mutter und eines heidniſchen Vaters. Früuhzeitig ſuchte 
feine fromme Mutter ihm das Chrtiſtenthum theuer zu Ma» 
Ken, aber bie Welt und ihre Fteuden waren ihm lieber. Alle 
Bitten und Ermahnungen ber darüber gebeugten Mütter, felbft 
ihre Gebete und Heißen Ehränen waren umſonſt. DaAuguſtin 
wohl die irbiſche aber nicht bie rechte Weisheit kennen lernen 
wollte, gab ihn Gott dahin, daß er feine eigene Wege, bie 
Wege ber Sünde, wandelte. Wohl erwarhte jetzt fein Ges . 
wiffen, aber er Hatte nicht Muth, ber Sünbe zu entfagen. 
Die Briefe Puuli, welche gerade in feine Hände fielen, er. 
weckten zwar das Verlangen in ihm, ein Chrift zu werben, 
aber er hoffte, dieß durch den Gehorſam gegen das Geſetz zu 
erreichen: ° @in heißer Kampf: gegen, Die Sünde begann in feie 
nem inneren. : Oft warf er- ſich, erzüurnt über feine Kräftlo- 
figkeit zum Gnten, vor Gott nieder, weinte laut, und fchrie: 
„Barmherziger Gott! wie lange noch? Wie lange ſoll es 
heißen morgen; warum nicht gerade jetzt, in dieſer Stunde 7’ — 
Als er aber fortfuhr, in Gottes Wort Math und Troſt 
zu fuchen, fand er den Spruch: „Laſſet uns ehrbarlich wan⸗ 


16.  L.Bom Worte Gotte, 


deln als am Tage, nicht in Freien und Saufen, nit in 

Kammern und Unzucht, nicht in Haber und Reid, ‚fondern 
iehet an den Herrn Iefum Chriſt!“ Köm. 13, 13. 14, und 
erkannte den Glauben als den Weg zur hriftlichen Heiligung. 

Bald wichen Bweifel, Angft und Sünde von ihm, und er 
wurde ein Kind Gottes. In feinem 32ften Lebensjahre wurbe 
Auguſtin ein Chriſt, und von nun an ein Muſter der 
Gottſeligkeit. — Dieß war ber berühmte Kirchenvater Au⸗ 
guſtin, ber als Biſchof zu Hippo in Afrika im: Jahre 330 
nach Chrifti Geburt ſtarb. 

Werden wir Acht Darauf’ haben und fleißig seyn, daß wir 

den Herrn erkennen? Hoſ. 6, 3. 


Birk Du bleiben ber dem Worte von Shripor 


13. Auf der Infel St. Thomas mußte eine Negerſcla⸗ 
vin wöchentlich eine beſtimmte Summe Geldes verdienen, 
wenn ſie nicht von ihrer Herrin ſchwer gezüchtigt werden 
wollte. Sie that, was ſie konnte, aber es gelang ihr nicht 
jedesmal, jene Summe vollſtändig zu erarbeiten. Die grau⸗ 
fame Behandlung, die ihr dann ſtets wiberfuhr,. bewog fte 
endlich, davon zu laufen. Drei Wochen lang. fuchte fie ver- 
geblich nad) Guinea, in ihre Heimath, zu entkommen. Es 
gelang ihre nicht, und fie mußte zu ihrer Herrin zurückkeh⸗ 
ven, wo fie auf3 Neue viele Schläge befam. Vol Kummer 
über dieſe harte Behandlung eilte fie in eine Kirche, um hier 
Troſt zu fuchen. Gerade wurde das Evangelium von Chrifto 
Dringend ber Gemeinde an das Herz gelegt. Mit Freuden 
nahm ſie dasſelbe im Glauben an. „Dabei, ſprach ihre ge⸗ 
beugte Seele, will ich bleiben, und mit dieſer Gnade gedul⸗ 
dig und treu in meinem ſchweren Dienſte ausharren, bis 
Gott mein Schickſal in Gnaden ändern wird!“ — Sie hielt 
Wort. Und der ſie innerlich frei machte, ſchenkte ihr auch 
endlich die äußere Freiheit wiedet. 
So euch der Sohn frei macht, fo feyb ihr u frei! 

, Joh. 8, 36. 


Birastıc Wort Dein Herz erneuern, fönnen? | 
14. Der Sohn eines perflichen Paſchas empözte ſich ge 
gen feinen Vater. Es Fam zur Schlacht. Der Sohn wurde, 
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geſchlagen, und entfloh in. eine .griechifche Stadt. Dort’ be⸗ 
ſaß ein frommer Jude, der ein Chriſt geworben war, ein. 
wihes Handlungshaus, Zu dieſem kam öfters ber junge 
Perfer. Einſt fah er auf: deſſen Tiſch ein Buch liegen, und 
betrachtete es neugierig von Außen und Innen. Staunend 
tief er 'enblih auß:. ‚Das iſt ja. tmefelbe Buch, das ich. 
drei age vor meiner Abreiſe bei meinem Bater :gefehen habe !+ 
Es war eine. Bibel: in arabifcher Sprache. Der chriftliche 
Kaufmann ſchenkte Dem. Perfer bie Bibel. Diefer Ins mit 
heiliger Begierde in derfelben, und fand hier. Weisheit, Zroft 
und. Hülfe. Dit bäterliher, Treue ging, ihm hiebei der Kauf- 
mann, wie. ein Philijppus an die Hand. Bon ganzem Herzen 
wurde Der Perſer ein Chriſt, und ließ ſich taufen. Kaum 
hatte dieß fein Vater gehört, fo föhnte er ſich mit ihm 
aus, und ſetzte ihn "wieder in die Rechte der Erbfolge 
ein. „Iſt mein Sohn ein: Chriſt geworben, ſprach er, fo 
brauche sch ihm wicht mehr zu fürchten, denn ein Chrift. iſt ein 
guter Sohn und treuer Unterthan!“ — Jener Kaufmann 
hatte, mit feiner gefundenen Perle muchernd, durch feine 
Handel8caravanen, die weit binzogen, felbft Gottes Wort 
in die Hände jenes: gottesfürchtigen Paſcha's gebracht. 

Laflet das Wort Chrifti unter euch reichlich wohnen, in ale 

ler Weisheit; Ichret und nermahnet euch ſelbſt! Col. 3, 16. 


Welcher Ausſpruch des Wortes Gottes hat auf Dich 
den größten Eindruck gemacht? 


15. Auf einer Reiſe nach Rom im Jahre 1510 er⸗ 
krankte Luther gefährlich zu Bologna, und verfiel in die 
tiefſte Schwermuth. Denn ſeine Seele trachtete alles Ern⸗ 
ſtes, ihre Heiligung zu ſchaffen, aber ſie kannte noch nicht die 
einzige Quelle derſelben. Gedrängt von Außen durch die 
Krankheit, geängftiget von Innen durch feine Kämpfe befand 
er fich in großer Noth, Da traten plößlich die längſt be⸗ 
Bannten, aber nie alfo verftandenen Worte Pauli Röm.1, 17: 
„Der Gerechte wird feines Glaubens leben” in ihrer himm⸗ 
liſchen Kraft vor feine. Seele hin. Nun fland das Wort von 
der Gerechtigkeit, welche Gott aus freier Gnade den Armen 
im Geifte allein um Chriftt willen ſchenkt, in -göttlicher Klar 
beit und Feſtigkeit in feiner Seele gefchrieben. Da fühlte - 

2. 


B 20 Bon Worte Gott © ’ N. 


er aläbald, daß er neu geboren 'wäre, und eine: weite Stür | 
in: das Paradies felbft zu gehen gefunden hätte, fah auch Die 
heilige Schrift nunmehr noch viel ander8 an, denn zuvor ge= 
ſchehen. Und. wie er zuvor dieß Wörtlein Gottes Gerechtig⸗ 
Leit mit rechtem-Ernfte gehafjet, fo fing er nun an, dasſelbe 
als fein allerlichftes and tröftlichftes Wortthener und hoch zu 
achten, und ‚war ihm von nun ah derfelbe Ort in St. Paulo 
in ber Wahrheit die rechte Pforte des Paradieſes. Jetzt 
Eonnte er bald. als. eifriger Kämpfer für Die evangelifihe | 
Wahrheit auftreten. 

Wer mid) liebet, der wird mein Wort halten; und mein 
Vater wird ihn lieben, und wir werden zu ihm kommen, 
und Wohnung boi ihm machen. Joh. 14, 28. 


Bergis nit, in ber Roth Gottes Wort zu Rate; w 
2 nn ‚ziehen! ' .\ 


vo 


16. Ein‘ treuer Seelenhirt wollte, ermübet von Heinen 
Borufsgeihäften und zur Erholung von einer Unpäßlichkeit, 
zu’ Verwandten reiſen. Am Abend des erſten Reiſetages 
überftel ihn ein heftiges Nervenfieber, und brachte ihn, fern 
von der Heimath, dem Tode nahe. - Mit unnennbarem 
Schmerze rang Die treue Gattin, welche ihn begleitet hatte, 
an feinem fchweren Lager, und erwartete mit den Aerzten 
nichts. als feinen Tod. „Wh! wäre unfer Gere noch auf 
Erden, feufzte ihr Fummervolles Herz, wie wollte ich zu ihm 
eilen, feine Füße umflammern, "und mit Thränen und flar= 
fem Sefchrei ihn beitürmen: Gib mir meinen geliebten Mann, 
gib mir den Vater meiner Kinder wieder!’ — Sie fonnte 
fi) bei dem Anblicke des im Fieberkampfe Daliegenden Mans 
nes nicht faſſen. Bol Sehnſucht nad) einem MWörtlein Tro⸗ 
ſtes geiff fie begierig nach der Bibel, ſchlug auf, und das 
Wort des Heren leuchtete ihrer tief betrübten Seele entge» 
gen: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage, bis an der Welt 
Ende!“ Matth. 28, 20. Das war ein Labetrunf- für ihren 
lechzenden Durft. Im Glauben erfaßte fie Diefes Work der 
Verheißung, und befam Ruhe, Muth und Grgebung in 
Gottes verborgenen Willen. Ihr Gebet wurde erhört. Der 
"Engel des Todes wid) vom. Zager des theueren Gatten. 
Gefundheit Fehrte zurüd in feine faft erftorbenen Gebeine. 


— 
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Kuh lange blieb er ein treuer Merkündiger-der Großthaten 
feined Gottes, ein Segen feine® Haufes und der Kirche 
Bo bein Geſetz nicht mein Troſt gewefen wäre, ſo wäre 
ih vergangen in meinem Elende! Pſ. 119, 92. 


Romit fuhl Du der Zucht des Wortes Gottes 
auszuweichen? 


1. Der fromme Whitefield in England fühlte ſich 
8 chriſtlicher Liebe bewogen jenem großen Haufen, der aud 
Leichtfinn nie eine Kirche befuchte, auf offener Strafb das 
Bırt Gottes zu verkünden. Gin VBerächter desſelben beſchloß 
in feiner Vosheit ihn‘ zw fleinigen, und ſtellte fih deshalb 
unter feine Buhörer. ‚Seine Zafhen waren. mit Steinen 
gilt. Als dieſer Menſch einige Minuten das Wort Gottes 
hit verkünden hören, holte er einen Stein nach bem andern 
nu feiner Taſche, und legte ihn vorfichtig vor ſich Hin. 


l 


Biemand verftund,; was. das bedeuten ſollte. Nachdem 


Bhitefield geendet hatte, bekannte jemer VWerächter mit 
aoper Reue, in welcher Abſicht er gekommen fey, danktt 
für dag Gehörte, welches’ ihn tief erfchüttert habe, und: bat 
um Roth und Hülfe, damit auch er noxh der Seligkeit theils 
haftig werden Pünne: 
It mein Wort nicht wie ein Feuer, fpricht ber Herr‘, und 
wie ein Hammer, der Felfen zerfchmeißt ? Ser. 2 2. 


Hörſt Du Gottes Wort? 


18. Ein andermal kam ein königlicher Werber mit Lron 
meln und Pfeifen auf ven: Platz, wo Whitefield predigte, 
um ihm das Predigen zu verleiden. Aber gelaſſen ſagte 
diefer: „Halt! der Weiber des Königs von Großbritaunten 
hier!” und lich ihn nun pfeifen und trommeln. Als fich 
nun endlich deſſen Müthlein ‚gefühlt hatte, und er mit feinem 
firmen aufhörte, ſprach Whitefield mit aller Liebe zu 
Im: „Mein Freund! lange habe ich geſchwiegen, und bir 
gehört; jetzt Hab auch ich ein Wort an dich! Ich bin ber 
Verber des Königs aller Königel Hier iſt mein Beglaubis 
gungäfchreiben! — - Er deutete auf Die Bibel. — Höre biefes 
Vort, das Gott zu die redet!“ — Gebuldig hörte ber 
Soldat zu, als Whitefielb nun den Rathſchluß Gottes 
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20, 5* 3: Moni: Korte Sottett:. .: u 


zur. Seligkeit— verlandete. Und: bie Kraft. des Wortes Gottes 

erweichte dad Herz dieſes Mannts; auch: er wurde Tür das 

Maid „Bottss ge; zonnen. | 
Es iſt dir gefagt, Menih,, was gut ik, und was ber 
Herv von Dit fordert, nehmlich Gottes Wort halten, und 
Liebe üben, aınd bemüthig ſeyn vor deinem Gott! 
Mich. 6,8 


en PER Re iesie, lieber als Gottes. Bort? 


o:; 39%..:Eim Dfenftmädden, in: ber. Nůhe Londons hatte von 
chrer· Herrſchaft wiel. von der Herrlichkeit dieſer großen Stadt 
xehört, und; wänfchte. fehnlich:,: dien gepriefenen Wunder der» 
“ selben zu. ‚fchamen: x Enplich erhielt :fie die Erlaubniß hiezu. 
Mit. großer Erwartung ..eilte fie nach‘ Tondon, aber dieſelbe 
murde noch vom Den Mirklichkeit. übertroffen. Staunend bes 
rachtetẽ frersdie: Pracht der Palläſte, den Glanz Her Kaufe 
mannshallen / dad Gewühl der. Menſchen und den Reichthum, 


per Überall zu rfahen. war. Der Anblick all dieſer Herrlich⸗ 


kritibetäubte ſienganz, wollte aber dennoch ihrem Herzen keine 


rochte Befricdigung gewãhrẽn. Ihre Herrſchaft hatte ihr er— 


Iqubt, alles zu. ſehen und zu hören, nur die Kirche eines 
gewiſſen frommen Predigers ſollte ſie nicht betreten; aber 
gerade dieſes Verbot reitzte ihre Neugierde. Sie hörte dieſen 
Maun Gottes predigen, und dieſer beſaß, was ſie in der 
Herrlichkeit Londons zu finden hoffte. Er lehrte ſie das 
Licht kennen, das aller Welt Gerechtigkeit und Herrlichkeit 
serdunkelt, und was fie bisher ‚gefehen und gehört Hatte, 
galt ihre jetzt nichts mehr ‚gegen diefe Fnftbare Perle, Freu⸗ 
dig ergriff Te; das Wort des Lebens, ‚uud. mächtig wirkte Die 
Gnade :Gottes‘ in. ihrem Herzen. Sie fühlte fi gedrungen, 
Den ‚Boten: Gottes anfzwfuchen,: bei Dem. fie eine Freundin 
Fhriſti keunen lernte, mit welcher ſie bald eim Herz und eine 
Seele wurde. Selige. Tage im’ Frieden Gottes verlebte fie 
im Umgange mit Diefen wahren Gläubigen. Doch bie Beit 
ihres Aufenthaltes in London: war verſtrichen, und fie mußte 
wieher nach Haus rilen. Vegiotig wartete bier alles auf 
ihre Erzahlungen von den vielen Herrlichkeiten Londons, aber 
ſie hatte; dieſe faſt vergeffen; die Sorge für ihr Seelenheil 
befchitftigte: allein-ihe Inneres. : Eine Zeit lang hatte ste noch 
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manchen Kampf zu beſtehen, bis in ihrem Herzen dab feeu- 
bige, ftille, treue Leben ber chriſtlichen Heiligung heimifch 
wurde. Jetzt erft konnte fle ihrer Herrſchaft erzählen ) was 
in ihrem Inneren vorgegangen war. Sie Hatte: ven Friebe. 
Gottes gefunden, und behielt ihn heilig lebte, unv ſe 
lig im Glauben ſtarb ſie. 
Siehe, es kommt die Zeit, fpricht der verr, da ich cinen 
Hunger ins Land ſchicken werde, nicht "einen Hunger nach 
Brod, oder Durft nach Waffer, fondern nach dem Wort 
des Herrn zu hören. Amos 8, 11. 


IR Dir das Heil Deiner Seele lieber, als irbi- u 
N [her Gewinn? . 


20. Einer Buchhändlerin in Paris fiel e8 ein, einen 
Itediger, von dem viel geredet wurde, hören gu wollen. 
Gerade dießmal, wo fie die Kirche befuchte, ſprach jener 
Beiftliche gegen Die ungläubigen Bücher, die. fo viele Seelen: 
um den Segen des Wortes Gottes bringen. . Mit großen. 
Nachdrucke ſprach er von dem Unheile, das fie fchon geftiftet 
hätten, wie von dem Segen bes göttlichen Wortes. Das 
Gewiffen der Buchhändlerin, welche mit folchen Büchern ei⸗ 
nen bedeutenden Handel trieb, wurde dadurch aufgewedt. 
Mit Thränen eilte fie nad) dem Gpttesdienfte zu dem Geiſt⸗ 
lichen, und ſprach: „Sie haben mir eine große Wohlthat 
erzeigt! Sie lehrten mic) die Strufbarkeit meines verderb⸗ 
lihen Gewerbes erfennen! Ich will demſelben entfagen!: 
Das gute Werk wurde von Ihnen begonnen, vellenden Sie: 
es auch! Suchen Sie ‘alle Bücher aus meinem Buchladen. 
aus, die der Sittlichkeit und Religion nachtheilig find! Lie— 
ber will idy Geld als meine Scele verlieren! — Als nun 
ber Geiltliche für gine bedeutende Summe ſolche ſchlechte 
Schriften in ihrem Laden fand, ließ fie: Diefelben ſogleich in 
feiner Gegenwart vernichten, damit keinr Seele weiter durch 
fie geaͤrgert werden könne. 

Was hülfe es dem Menſchen, for “ec die ganze Welt: gen 
wönne, und nähme doch Schaden an feiner Seele.? 1 
nn Matth. 16; 26. 


22: . 1. Bom Worte Gottes. 


— . Erkeunſt Du, wie Gott Dir mit feinem Worte 
nahgeht? 

21. Bwei Sünglinge, die in müßiger Beritreuung ihre 
Tage dahin zu bringen pflegten, gingen an einem Sonntage 
an einer Kirche vorbei, als Gottesdienſt in derfelben gehnl- 
sen wurde. Der Gefang ber Gemeinde, die mächtigen Töne 
der Orgel hatten dießmal für fie etwas Einladendes. „Komm! - 
fagte der eine ſcherzweiſe zum andern, machen wir da einmal 
mit! — Sie traten in die Kirche, und ſetzten ſich gedan= 
kenlos nieder. Als aber der Geiftliche ben heiligen Ernft 

otte8 gegen bie, welche im Leichtfinne dahin leben, verfün= 
dete, als ver zu einer gründlichen Erneuerung des Herzens 
aufforberte, auf das heilige Vorbild des Menfchenfohnes hin= 
wies, und die Gnade und Barmherzigkeit des Erlöfers gegen 
die Schwachen und Müden pries, dba wirkte Die göttliche 
Wahrheit fo mächtig. auf das Herz des einen Jünglings, daß 
es fich der Inuten Thraänen nicht erwehren konnte. Er eilte, 
bem Geiftlichen feinen bisherigen Wandel zu befennen, und 
wurde, geleitet von deſſen väterlichem Kathe, von nun an 
ein eifriger Nachfolger Ehrifti. 

Wie wird ein Jüngling feinen Weg unfträflich gehen? 

Wenn er ſich hält nad} deinen Worten. Pſ. 119, 9 


Sat Gottes Wort ſchon den Brot; Deines Her- 
send gebeugt? 


22. Im Jahre 1809 Tebten zwei Nachbarn in einem 
Dorfe in unverſöhnlicher Feindſchaft miteinander. Ein Grenz⸗ 


pfahl zwiſchen ihren Aeckern war vor Allem bie Urſachte Ber= 


fetben. In feiner Erbitterung befchloß der eine, den andern 
. zu erjchlagen. Unglüdlicher Weife traf jener dieſen an Walde 
allein. Bon bitteren Worwürfen Fam e8 bald zum Banke und 
zu Schlägen Wirklich fchlug jener feinem Nachbarn: tiefe 
Wunden in den Kopf, kehrte nach Haus zurüd, und prahlte 
mit feiner That vor fernem erſchrockenen Weibe und Kindern. 
Weinend und Elagend Fam die Frau des Gemißhandelten ge= 
laufen, aber ber Erzürnte warf fie zum Haufe hinaus, und 
drohte ihr, ihten Mann gar tobt zu fchlagen. Weder Bitten, 
noch Ermahnungen, noch Drohungen ftillten feinen Grimm. 
Bald darauf wurbe in einer benachbarten Kirche eine Feier⸗ 
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lichkeit begangen. „Kannſt auch einmal einen fremben Pfar⸗ 
rer hören!“ dachte er. „Was Pfarrer! antwortete er, Pfar⸗ 
ser habe ich im Dorfe genug, ich brauch keinen weiter!“ — 
Dennoch ließ es ihn nicht zu Haufe; er mußte mit Anderen 
ans feiner Gemeinde jener Feier beiwohnen. Da -fprach ber 
Geiſtliche im Berlaufe feiner Meder „Wer feinen Nächſten 
nicht liebt, den er ſiehet, wie wird der Gott lieben, den er 
nicht ſtehet ? Wie willſt dr ſelig werden, wenn du deinen 
Rüchften Haffeft, ein Todtfchläger bit vor dem Herten! 
Dieß Wort war wie ein Bli vom heiteren Himmel für den 
Ergrimmten. „Das biſt du, rief. ihm fein. Gewiſſen in, Bu 
hafleft Deinen Nächſten; du verachteft Gott, und kannſt nicht 
felig werden! O wenn ich noch biefe Stunde bei meinen 
Beihtvater Rath und Troſt mir holen könnte!“ ſprach er 
in finem Herzen. Da fchloß der Geiſtliche mit den Worten: 
„Aber was wird meine Predigt nützen? Ach daß nur zwei 
oder drei in der Liebe zu ihren Naͤchſten eifriger und ‘treuer 
geworden. wären!’ — ,,Mir 'hat diefe Predigt genügt, 
ſprach der Erzürnte in feinem Herzen; ich will der Erfte 
feyn, der fich beſſert!“ — Gr Eehrte nad) Haus zurüd. 
Roh am Abende dieſes Zages ließ er die ganze Gemeinde us 
fammenfommen, bekannte offen, wie fehr er feinem Nachbarn 
Unrecht gethan babe, bat ihn um Verzeihung, und erbot ſich 
zu jeber Genugthuung. „Schlag den Pfahl an unfern Grenz⸗ 
ädern, ſprach er zu bemfelben, wohin du willft, ich werde 
mich nicht darnach umſehen!“ Freiwillig entrichtete er, ber 
fonft fo Halsftarrige, die Geldbuße, welche ihm bie Gemeinde 
für das gegebene Aergerniß auflegte, beſchenkte zum Erſten⸗ 
male freigebig die Atmen, verſprach von nun an einen beſ⸗ 
ſeren Wandel zu führen, und hielt auch Wort. 

Ein jeglicher Menſch ſey ſchnell zu hören, langſam aber 

zu reden, und langſam zum Born; denn des Menſchen 

Born thut nicht, was vor Gott recht if. Jac. 1, 19.20. 


Erfennft Du, wie Gott Dih auch durch Kleinigkeiten 
auf fein Wort aufmertfam madt? , 

23. Ein Wirth ſchwur oft, kein Menſch folle ihn dazu 
bringen, eine Predigt eines gewiſſen gottfeligen Geiftlichen 
onzuhören. Bon dem fchönen Gefange in beffen Kirche hatte 
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‚MR... :: Lk ‚Som Worte Gottrk... : Yo 
er Abo viel gehört, und: die Neugierde trieb. ihn einſt, dem⸗ 
felben beizumohnen; aber nochmals befzäftigte er mit einem 
Schwure, von ber Predigt Fein Wort, hören zu „mollen... Als 
der Geſang zu Ende war. ſtützte er ſich mit beiden Armen | 
auf die Lehne feines Stuhles, und hielt ſich Die. Ohren 
feſt zu. Bald darauf fette fh‘ eine Stechfliege auf. ſeine 
Naſe, und war ihm ſehr beſchwerlich. Er mußte ſie, 
er mochte wollen oder nicht, mit der Hand fortjagen. 
„Wer Ohren hat zu hören, der höre!“ erfhol..e8 
in. dem Augenblide von der Kanzel her. Diefe Worte er⸗ 
frhütterten feine Seele. .. Er Eonnte ‚nicht widerftehen zu hören, 
was man denn fo forgfältig beachten fole. Das Wort, das 
nun verkündet wurde, ergriff fein Innerſtes. Mit großer 
Aufmerkſamkeit hörte er die Predigt. bis zu Ende. Seit die⸗ 
fer Beit änderte er gänzlich feinen Sinn und Wandel, und 
wurde ein Chrift. 

Gelobet feyft du, Herr; lehre mich deine Rechte! 

| Pſ. 119, 12. 


Gottes Bort macht Dir Muth! 


24. Ein chriſtlicher Ehegatte hatte die Freude, daß 
Gott ihm unerwartet einen neuen Weg öffnete, auf welchem 
er feine Anlagen und inneren Neigungen beſſer als bisher be= 
rückſichtigen, mehr als bisher wirken fonnte. Allein er follte 
den bisherigen Beruf aufgeben, Wird ihn biefer Schritt 
nicht gereuen? Schwer lag diefer Gedanke auf feiner und 
insbefondere auf. der Seele feiner treuen Lebensgefährtin. 
Das ftille, redliche Gemüth derfelben hatte viele Vorurtheile 
gegen diefen neuen Stand. Das gute Herz grämte fi ab. 
Ihre Geſundheit litt.. Der ftille innere Friede war geftört. 
Bitten, Vorjtellungen, Gründe, nichts Fonnte fie bezubigen, 
felbft die eigene Mühe, die fie fich gab, ihrer Sorgen, Herr 
zu werden, war vergeblich. Der Tag der Entſcheidung. nahte. 
Ja oder Nein ſollte das künftige Lebensſchickſal beſtimmen. 
Sollte der Mann hier bloß ſeiner Ueberzeugung folgen? 
Das konnte er nicht, er hätte ja ein liebendes, treues Herz 
zerſtört und aufgeopfert. Er überließ alles der tregen Vater⸗ 
hand Gottes. Siehe da las er am. ‚Entfheidungstage... nie 
von Ohngefähr, der befümmerten. ‚Seele einen apoſtoliſchen 
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Brief aus ber Bibel-yor, einen Brief: voll Gotteskraft wie 
Ale, der aber durchaus in Feiner Stelle mit ‚ihrer jehigen 
Lage in Beziehung. ftund. - Während des Leſens weinte die 
treue Lebensgefährtin file Thränen, bald aber wurde fte 
heiter und muthig, ihr Sorgengeift war verfehwunden. Jetzt 
redete ſie ſelbſt dem theueren Manne zu, den entfcheidenden 
Schritt in Gottes Namen zu thun: Und dieſer Schritt hat 
fe glücklich gemacht. 

Meine Seele verlange: nach deinem Heil; ich Hoffe auf 
bein Wort! - Meine Augen fehnen ſich nach deinem Worte, 

und ſagen: Wann tröfteft du mich? Pſ. 119, 81. 82. 


Hal Du Die Gnade Deines Sotted in feinem Worte 
erkannt? 

25. Ein Geiſtlicher hatte auf ein hohes Feſt eine wohl⸗ 
Aiete Predigt ausgearbeitet. Als er aber auf der Kanzel 
vor feinen. zahlreichen Zuhörern ftund, die mit Beifall und 
Führung feinen fchönen Borträgen zuzuhören gewohnt wa⸗ 
ten, wollte ihn Gott demäthigen, und ließ ihn, den geübten 
Fener, in feiner Mede irre werden. Es war ihm ohnmög- 
ih feine einftudirte» Predigt zu Halten. Sein Gebächtnif 
hatte ihn verlaffen. Da blieb ihm nichts übrig, als feine 
Buhörer feft ins Auge zu faffen, und ihnen Sünde und Tod, 


Lehen, Hoffnung und ewiges Glück, wie es ihm gerade ge» 


geben wurde, zur Wahl dringend an das Herz zu legen. 
Lief betrübt über dieſen Unfall zog er fih nad) dem Schluße 
des Gottesdienstes fchnell ‚vor der Menge zurüd. Da trat 
ein junges Weib in eitlem Putze, das Geficht aber demü⸗ 
tig und vol Thränen vor ihn hin, und bat ihn, ihre Beichte 
su hören. Seine heutige Predigt habe eine fo tiefe, leben⸗ 
dige Bewegung in ihrem Gemüthe zurüdgelaffen, daß ſie 
ihm ihr ganzes fündenmüdes, hülflofes Herz offenbaren müſ⸗ 
kı und feinen Rath und Stärkung verlange. Erftaunt über 
die wunderbare Fügung Gottes, hörte er nun von ber tief 
befümmerten Seele, ‚wie fie bi8 dahin in den Tiefen der Ei⸗ 
telleit, des Keichtſinnes und der Luft gelebt, und heute vor 
der Kirche auf die Herausgehenden gewartet:hafe, um beren 
Veifall durch ihren, ausgefuchten Putz zu erlangen. Weil ihr 


die Beit zu lange wurde, ſey ihr eingefallen, auch einmal in 
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268 I. Bont. Worte Gottes: 


bie Kirche zu treten, und das gefchah gerade, als er. Die Ge⸗ 
meinde mit Fraftigen Worten der Bibel an ben kommenden 
Tod erinnerte. Sie wolle nun von nichts mehr wiſſen, als 


‚von dem, der ihr heute das Herz aufgethan habe; zu dem 


möchte er mit feinem treuen Rathe fie führen. Diefe Be- 
wegung in der Seele der Beichtenden war nicht vorüberges 
hend. Was ſie verſprach, hielt. fie auch. Getreu lebte ſie 
von nun an ihrer erlangten Erkenntniß, und vollendet 
farb fie. 

‚Ehe ich gedemüthiget ward, irrete ih; nun aber halte id) 
dein Wort! Pf. 119, 67. 


Was iſt' Dir die Summe des Wortes Gottes geworden? 


26. Einer heidniſchen Frau in Südafrika konnte nur 
duch einen: Dollmetfcher die chriftliche Wahrheit verfünbet 
werden, da die Mifftonare ihre fremde Spradie noch nicht 
verfiunden. Als fie gefragt wurbe, 9b fie alles. begtiffen 
habe, was zu ihr gefagt worden war, antwortete fie: „Ich 
verftehe alles: recht gut, und was ich nicht ganz veritehe, 
wird mir der Geift Gottes deutlicher machen. Das fehe ic 
wohl, daß e8 hauptfächlich darauf ankommt, Sefum, ben 
Heiland von ganzem Herzen zu lieben, und nur für ihn in 
diefer argen Welt zu. leben. — Huf die Frage, ob fie 
noch. etwas auf dem Herzen habe, worüber fie zu fprechen 
wünſche? erwiberte fie: „Nein, nur das muß ich fagen, daß 


j mich noch im Schlafe Das, was ich von Euch aus Gottes 


Wort gehört habe, alfo. befchäftigt, und erqiidt, daß es 
‚mid am Morgen fehmerzt, noc auf dieſer armen Welt zu 
jeyn. 
In, felig find, die Gottes Wort hören und bewehren! 
Luc. 11 n 28. 


. Haft Du über Dein bisheriges Leben ſchon wahrhaft 
nachgedacht? 

27. In einer Kirche zu England wollte ein Taſchendieb, 
während eine Bibelgefellfchaft fich dafelbit verfammelt hatte, 
feinem Gewerbe nachgehen. Als er aber hörte, welchen Se- 
gen Gott duch die Verbreitung feines Wortes den Menfrhen 
zu Theil ‚werden ließ, und bie Männer Gottes beten fah, 


I. Kraft des Wortes Gottes an Erwachſenen 26—28. 27. 


beten Herg von heiligen Verlangen brannte, ben unerleuch,: 
teten Brüdern und Schweftern das Wort des Lebens in die 
Hände .zu geben, da yerſchwand die Luft zu flehlen aus fein 
nem Innern. Stil und. über fein bisheriges Leben machfins. 
nnd, ging er nach Haus, ſagte ſich von feinen biäherigen: 
Genoſſen los, kaufte fih eine Bibel, und fing an, fie zu 
lien. Der göttlichen Wohrheit konnte er/nicht mehr Wider 
fand ‚leiten. Durch Arbeitſamkeit und Fleiß fuchte er ſtch 
wicder ſein Brod zu erwerben, und brachte es Durch feine 
are and Gottesfurcht bald fo weit, Daß er ein geachteter 
Diener in einem angefehenen Handlungshaufe wurde. 

Er ſtraft umd güchtiget, er lchret und pfleget, wie ein 
Hitte feiner Heerte. Sir. 18, 13. 


Gottes Wort macht Did gefund! 


8% Maria Menger, bie Zochter eines Kornhändlers 
n Aßweiler in Lothringen, mußte frühzeitig bei harten Ver⸗ 
mondten, ihre Brod fuchen. Ueberladen mit Arbeiten, bie 
wei über ihre Kräfte gingen, hart gefchlagen und mit Füßen. 
getreten von einem geaufamen Wettern, fiek fie, in Folge 
diefer oft wiederkehrenden Mißhandlungen, in eine fchwere 
Lrankheit, Die, da man fle ganz ohne Pflege ließ, mit einer 
völigen Gontractheit endete. Hätte fich nicht ein kleiner 
nabe, den die arme Leidende als Kindsmädchen gewartet 
hatte, ihrer erbarmt, und heimlich feine. Biffen mit ihe ges 
teilt, fie hätte vor Hunger umlommen müſſen. Es war 
ein tühtender Anblick, das liebe Kind vor ber Kranken mit- 
leidevoll figen, und feine fpärliche Speife ihr. in den Mund 
keden zu fehen. In biefem Glende mußte Maria vier 
Jahre verleben. Ihre Glieder waren wie erftorben. Ihr 
tchter Atm ruhte gekrümmt auf dee Hüfte, und ihr Kopf 
hing ſchief anf der zechten Achfel. Kreugweis lagen ihre Füße 
übereinander. Im Sommer: hatte fie ihren Pla vor dem 
Harfe, im inter in einem Kaften hinter dem Ofen. Man 
boffte auf iheen Tod, und behandelte fie fortan mit aller 
Härte, Ihr einziger Troſt war das Gehet; das fie immer 
teingender zu Gott empor fanbte. Dabei las ihr Kleiner 
Shugengel fleißig aus Gottes Wort, vorzüglih aus ber 
Leidensgeſchichte des Seren, ihe vor, und bejebte dadurch 
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BB... 32:1. Vom Wobte Gottes: 7 
ihren Glauben in ihrer: Thränenzeit. Winft, es War. im 
Fahre 1747, war das Verlangen ihres Herzens nach Erlö- 
. fung aus ihrem Elende lebhafter als je; begierig fuchte fte 
Troſt, Beruhigung aus Gottes Wort. Ihrem kleinen Vor⸗ 
Iefer fielen gerade einige Wundergefchichten des Herrn in bie 
Hand, die in diefem Augenblicke ihren Glauben befonders 
ſtärkten. „O mein Jeſus! rief fig aus, als file bie wunder» 
bare Heilung‘ des Mannes mit der verborrten Hand wieder 
vernommen hatte — wenn Du mir hilfft, fo wi ih nur 
Dir leben!“ — Sie Tonnte nicht aufhören, alfo gu ſeuf⸗ 
zen, denn fie fühlte das Amen ſchon in ihrem Herzen. Und 
während ihr, freudiger Glaube fie zu lautem Gebete. drängte, 
- fühlte fle wieder Xeben in ihren erftorbenen Gliedern. Uns 
—— fing fie an, dieſelben zu gebrauchen. Bitternd 
Eonnte fie fi) aufrichten. Ihre Seele jauchzte vol Verwun⸗ 
derung, Freude und Befhämung. „Gott Lob und ‚Bank! 
tief der kleine Borlefer aus, nun Fannft du doch: wieder 
gehen, und felbit eſſen!“ — Das gefchah an ihren 14ten 
Geburtstage. Im Haufe hatte man aber Feine Freude über 
dieſe Hülfe, fondern überhäufte fle aufs Neue mit Schlägen; 
Doch blieb fie von ihrem Leiden befreit. Sie wandelte fort= 
an in den Wegen Gottes, deflen Troft und Hülfe. fie. in ih⸗ 
rem großen Elende fo wunderbar erfahren hatte. In der 
Folge verheirathete fie fich zweimal. Freudig im Glauben 
on den Herren ftarb fie im Jahre 1802 in Rußland, mohin 
fle ihrem zweiten Danne gefolgt war. 

Meine. Seele liegt im Staube; erquide mid) nach deinem 

Worte ! Pſ. 119, 25 * 

Biſt Dudanfbar für die Gabe des Wortes Gottes? 

29. Als in Irland öffentlich Beiträge zur Ausbreitung. 

bes Evangeliums unterzeichnet wurden, erjchien auch ein ar» 
mer Mann mit einer fehr bedeutenden Gabe. ‘Da man feine 
Berhältniffe kannte, wollte man ihn abhalten, fo viel zu ge= 
ben. „Nein! nehmen Sie e8 nur an, entgegnete 'er,. dein 
alles, was ich Habe, verdanke ich dem Evangelio, mein irdi- 
{ches hinreichendes Auskommen und meine gewiſſe Hoffnung 
anf das ſelige Leben im Himmel!“ — 

Danfet dem ‚Herren ; prediget feinen Kamen, chut kund 

unter den Völkern ſein Thun! 1Chron. 17, 8. 


I. Kraft des Worte Gottes an Erwachſenen. 29— 31. 9 


7 Gottes Buort madt wohlHäbend! “ 

.30.. Ein Mann: in Irland, welcher im Dienfte eine 
heiftlichen Lehrers ſtund, bekannte demfelben: „Was ich von 
Gottes Wort weiß ,- das’ habe ich erſt in Ihrem Dienfte ger 
lernt; denn früher wußte ich davon gar nichts. Aber meine 
geringen Wortfchritte in bemfelben waren "mir fchon von 
. großem Mugen, ich befinde „mich. jeßt mit den Meinigen in 
weit beſſern Umftänden als früher. Diefe Werbefferung mei⸗ 
ner Lage kommt jedoch nicht von Ihrem Lohne her, ſondern 
von, dem Worte Gottes, welches mich Die rechte Verwendung 
meiner Einnahme lehrte. : Früher hätte nicht das Doppelte 
hirigereicht, mich und Die Meinigen zu verſorgen, da ich alles 
buch Spiel und Trunk zu verſchwenden pflegte. Gott fey 
aeloht, Der mich durch fein. heiliges Wort: vom Müfliggange, 
Spiel, Trunk, fchledjter Geſellſchaft und Gotteslaäͤſterung zu⸗ 
rickgebracht, und, wenn. auch mit vieler Schwachheit, auf 
feinen Wegen zu wandeln gelehrt hat! — "Weil ihm Got⸗ 
te8 Wort geholfen hatte, brannte er von Verlangen, ſeinen 
Nächſten dieſes Wort. nes. Lebens. fo. nahe als möglich. zu 
bringen: Seinen armen Nachbarn, die nicht leſen konnten, 
las er des Sonntags aus demfelben vor. 


Gott’ fegnet den Frommen ihre Güter; und wenn bie Beit 
kommt, gebeihen‘ fie bald. - Sir. 11,23. 


Welche Anfrengung haſt Du Dir es koſten laſſen, 
Ehriſtum zu erfenuen?. 


a. Bwei junge beibnifche Prieſter auf b der Infel Ceylon 
hatten ſich lange ein neues Teſtament gewünſcht, endlich wa⸗ 
ren ſie von Ohngefähr in den Beſitz eines ſolchen gekommen. 
Sie laſen in demſelben, und erkannten die Nichtigkeit bes 
Götzendienſtes, und Chriſtum als den heiligften, weiſeſten 
Wohlthäter des Menſchengeſchlechtes. Im Chriſtenthume 
unterrichtet zu werden, war der heißeſte Wunſch ihres Her⸗ 
zens, deshalb beſchloſſen fte, alle Entbehrungen und Mühſelig⸗ 
keiten nicht. zu ſcheuen, ſondern nach England zu gehen, um 
dort einen chriftlichen Unterricht zu fuchen. Zuvor aber baten 
fie einen alten berühmten heidniſchen Priefter um fein Urtheil 
über daB Chriſtenthum. „O Dherma! antwortete dieſer Dem: 
einen von ihnen, Buddhus Religion ift wie der Mond, aber 


9... E Vom Worte Gottes. 3,2 2.2, 5. 


Chriſti Religion iſt mie bie Sonne!” — ME fie ‚hörten, 
daß der. Oberrichter Johnſon nad): England zurück kehren 
werde, baten ſte ihn, daß er fie mit nehmen moͤchte; damit 
fie ihre Sehnſucht befriedigen könnten. Dieſer kannte ſte micht, 
und ſchlug ihre Bitte ab. Kaum war aber fein Schiff abgefah⸗ 
zen, fo beſtiegen ſie einen Kahn, und boten alle ihre Kräfte 
auf, um ihn einzuholen. Durch dieſe Entſchloſſenheit: beſiegt, 
mnahm ſie Johnſon in fein Schiff auf, ſtellte aber die Wahr⸗ 
heit ihrer Aeußerungen auf bie Probe, und legte ihnen wah⸗ 
xend der Reiſe mancherlei Veſchwerlichkeiten auf: Ohne 
| Meurren, mit aller Bereitwilligkeit unterzogen ſie ſich derſelben, 
und erwarben ſich dadurch den beſondern Schutz und das 
Wohlwollen des Oberrichters. Als He in England ange⸗ 
kommen waren, fanden fie, was ihre Seele hegehtten am 
12. März 1820 wurden fie. in London. getauft. " | 

So ihr bleiben werdet an meiner. RMede, ſo ſeyd ihr meine 
" weihte Sänger, und werdet die Wahrheit- erfenuen, : und 
s.bie Wahrheit wird: end) frei machen! -:Ioh. 8, 31:32. 


Gotes Beni eine’ unerſchöpfliche Quell! von 


12,5 > E TEEN BEE ‚en + Beligkeitl « 

‚ 32. Der Lerühmte Rechtsgelehrte Pütter zu Göttingen 
- Sagte, als er in einer Borlefung über Kirchenrecht den Begriff 
der chriftlichen Religion anzugeben’ hatte: „Meine: Hexren! 
ich rede von einer Sadje, die jedem unter. uns wichtig feyn 
muß. Was ich hier öffentlich als Wahrheit Befenne, das 
befenne ich deswegen als: folhe, weil Jeſus Chriftus fie ges 

fehrt, und fie in dieſem Buche fueßbd — Hier hob. .er eine 
Bibel: in vie Höhe — Ich habe Eeinen Beruf, dieß zu vers 
kündigen, aber ich muß es zur Ehre: der Wahrheit bezengen, 
daß in den 40 Jahren, "in welchen ich das Bibelſtudium zu 
meinem täglichen Geſchäfte mache, weder Ehre noch Reichthum, 
uvch irgend ein Gut der eitlen Welt die Seligkeit mir ver» 
fchaffte, Die das.einzige aller Bücher, die Bibel, mir gemährte. 
Jevem, der nicht hören will, möchte ich vorlefen, was 
Appoſtelgeſchichte 26, :24 und 25 von bem größten Helden 
bes Chriſtenthums erzaͤhlt wird lee — 

"Dein Wort ift meinem Munde füßer denn Honig. Dein 

Wort machet mich klug; darum haſſe ich alle falſche Wege! 

Pſ. 119, 105 und 104. 
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1. Kraft des Wortes Gotte in Erwachſenen. 2— 34. 3t 


Kennſt Du die bee Mitgabe’fürd Leben? 

33. Ein armer, redlicher Handwerksmann heirathete ‚bie 
Tochter eines Taglöhners vom Lande. Als nad der Trau⸗ 
ung die wenigen Freunde dem neuen Ehepaare Glück und 
Segen wünfchten, Fam auch der Water der Braut .mit einem 
Buche, und ſprach: „Liebe Kinder! ihre Habt mich für arm 
gehalten , aber ich bin es nicht. Ich Hatte einen heimlichen 
Schatz, ber mich nie darben ließ! Ich will mit euch theilen, 
da ihr jeßt eueren Hausftand anfanget! Hier ift Gottes 
Wort, nehmt es hin, und bewahret e8! Der Menfch Iebt 
nit von Brod allein, fondern von einem jeglichen Worte, 
das durch den Mund Gottes geht! In meiner Armuth hielt 
ih mich ſtets an dieſes theuere Buch, und bin durch dasfelbe 
zei geworden. Die fchweren Hungerjahre machte ich mit 
demfelben Dur, und Gott hat mich nie zu Schanden werben 
lofen. In den ſchweren Kriegäzeiten ftüßte ich mich auf 
dasfelbe , und wurde wunderbar erhalten. Ich weiß, daß ich 
einſt ſelig darauf ſterben werde! Haltet euch auch feſt daran! 
Gott redet in demſelben mit uns, und ein größeres Glück, 
eine größere Ehre "Fann und armen: Menfchen nicht wiberfah- 
ren Tals wenn Gott mit uns’ redet.“ Er ſchlug die Bibel 
auf, las die: Bergpredigt dor, und ermahnte noch einmal 
feine Kinder, fleißig und andächtig in Gottes Wort zu len 
fen. — Dem väterlichen Rathe folgte da8 Ehepaar. Es 
übte fich in der Furcht Gottes, in der Liebe zum Heren; und 
Gottes Segen war mit ihm bei all feinem Bornehmen. 


Ich will rühmen Gottes Wort, ich will rühmen des Herrn 
Wort! Pf. 56, 11. 


Gottes Wort bleibt eine Stüße im größten Jammert 


34. Der lite Detober 1531 war für bie Gattin Ul⸗ 
rih Bwinglits, des Reformators der helvetifchen Kirche, 
ein Zag des größten Schmerzes, denn an dieſem Tage ſte— 
len in der Schlacht bei Kappeln ihr Gatte, Sohn, Schwa⸗ 
ger, Bruder und Schwiegerſohn. Ein zweiter Schwieger⸗ 
ſohn wurde tödtlich verwundet. Fünf theuere Leichen und 
ein geliebter Sterbender an einem Tage! Was that 
Bwinglrs Gattin unter Diefen Bergen von Jammer, die 
über fie hereinſtürzter? Gin rührendes Trauerlied, das ihre 
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.Sehnfucht- nach Wiedervereinigung mit Den: Shensren Gefalles 
nen, insbefondere mit ihrem Manne, befchreibt, entquoll 
dem. gepreßten: Herzen. biefer :ftarfen: FRak, "und ſchloß mit 
den Warten?" ° "0: ee 
„Komm, du o Bud, du warkt ſein⸗ Hort, 
Sein Troft in allem. Hebel.’ EB 
Murder verfolgt mit-Shat und Wort, . . 


So griff er nach dee Bibel, Ci. = 
‚Band. Hülf bei ihr. — EEE Be 
Herr, zeig um... ee 


‚Die: Hülf in Iefw. Namen! 2 
Sb Muth und Star .... 
Bum ſchweren Web Bee Bus in 
Dem ſchwachen Weihe: Amen. ln... 
Wenn mir: gleich Leib und: Seele verſchmuchtet, ! fo bift du 
doch, Gott, allzeit meines Herzens. Seo und mein Theil! 
Er PETE æñ. 
U soriche redlich, yad.du finden bie Wahrheit! 
. + 35:0: Ein- dediger Müller, der, ob er ſchon nur. einen 
Sup hatte, doch das Werk feiner perwittweten Schwägerin 
“ treulich beſorgte,, war in; Gottes Wort .mohl: belefen.. Den. 
ganzen Bag hatte er dasſelbe auf dem Ziſche oder Fenſter⸗ 
brette bei ſich liegen; dennoch hatte er das Ggheimniß vor 
der Vergebung der Sünden durch den Glauben an Chriſtum 
noch immer nicht erkannt. Gal. 3, 10 — 13 beſchäftigte ihn 
gerade, und wollte ihm nicht verſtändlich werden, als fein 
Pfarrer zu ihm in die Mühlitube Fam. Dieſer prebigte ihm 
nun bie Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. — Hoch horchte 
der Müller auf, und begriff mit taufend Freuden. Als 
darauf feine Schwägerin mit ihren Kindern und einigen 
Nachbarn, gottesfürchtige Leute, in die Stube traten, mußte 
det Pfarrer auch dieſen Gottes— freie Gnade in Chrifto ver- 
künden, welche. fie eben fo. im Glauben. ergriffen, und voll 
Troſt und Freude wurden. Seit ber-Beit. forfchten biefe 
Leute täglich in Gottes Wort, und was fie nicht -verftunden, 
das merkten fte ſich an, und erbaten fich hierüber am Sonn» 
tage Abend von ihrem treuen Seelenhirten Aufſchluß, ber 
noch feiner Arbeit die feligfte, Erholung in diefer Familie 


\ N 
⸗ 


— N \ 
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fm. — Gernenhütte ober jener Müller noch Mehreren bie 
Erligfeit feines Glaubens mitgetheilt, und flelzte daher eines 
Abends, mit feiner Bibel unter dem Arme, in ein Nachbars 
Haus hinüber, wo er eine Stube voll felbfigerechter,. un» 
gläubiger Leute wußte. Freudig verkündete er feinen Glau⸗ 
ben, und. bewies ihn aus der Schrift, aber er fanb Fein, 

Fehoͤr. Die Leute fahlen fi) aus der Stube, und ließen 

Ön allein, Traurig ftelzte er wieder heim, und merkte, va 
der Glaube nicht Sebermanns Sache fey. Als er diefen Vor⸗ 
fall feinem Pfarrer erzählte, fragte ihn derfelbe, ob er. nor 
feiner Miffion auch: den 5. Geift angerufen hätte? „Nein, 
antwortete er, ich Shor meinte, das gehe gleich fo, aber das 
Ding it anders. Außer meiner Mühlftube mag ich Fein 
Glauhensprediger mehr werben!“ — Da erwiderte der Pfarrer: 

Wenn Du das Beſte willſt, und Niemand will es 

faſſen, 

Thu Du, was beſſer tft; ſey ſtille and gelaſſen!“ — 
Ber da bittet, der empfühet, und wer ba ſuchet, ber 
ſudet; und wer da anklopfet, dem wird aufgethan. 

Matth. 7,8 


Halte eine Fee Ordnung im Lefen! 


%. Die ſyriſchen Chriften in Bengalen haben bie ãuße⸗ 
ten, einfältig hohen Einrichtungen der apoſtoliſchen Jahrhun⸗ 
berte bis auf unſere Beit erhalten. Sie haben die fchöne 
Gewohnheit, an jedem Morgen und Abende fich zum Leſen 
aus dee Bibel zu verfammeln, um fich vor Beginn des Tagwerkes 
und bei feinem Endigen durd) das Wort bes Lebens zu ſtärken. | 

Laß das Buch des Gefeges nicht von deinem Munde kom⸗ 
men, fondern betrachte e8 Tag und Nacht, auf daß du 
haltet und thuft allerdinge nach dem, das harinnen gefchries 
ben ſtehet. Alsdann wird dirs gelingen in allem, das du 
uf, und wirft. weislich handeln können! Joſua 1, 8 


Lies kit kindlichem Gemüthe! 


37. Börhave, der als berühmter Profeſſor der Heil. 
Ende :1738 zu Leiden ftarb, wollte früher Geiftlicher werben, 
and hatte mit dem größten Fleiße Philofophie, Spraden, 

Üterthümer, Kirchengeſchichte und die Schriften der Kirchen⸗ 
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MR. a Ze ' Vom Worte Gottet. am 


väter ſtudirt. Ausgerüftet mit dieſen Kenntniffen, las er 
fehr fleißig Gottes Wort. Als er. bemerkte, wie Gelehrte 
nicht het dem einfachen Wortlaute ber göttlichen. Wahrheit 
geblichen waren, indem fte fo lange. an bemfelben drehten, 
bis. fie. ihre vorgefaßte Meinung darin. gefunden hatten, 
machte er fich’8 zur heiligen Pflicht, dieſes Hineintragen in 
die Schrift, welches die unerfchöpfliche Quelle der Bänkereien 
und Secten in der Chriftenheit ift, forgfältig zu fliehen. 
An das ſchlichte Wort der göttlichen Schrift hielt er füh da⸗ 
ber. in Demuth, fuchte deffen richtige Bedeutung zu erforfchen, 
ohne wine menschliche Lehre zur Richtſchnur zu nehmen, und 
fond in dieſem Forſchen, nach feinen tänlichen, fo bedeuten⸗ 
den, gelehrten und Berufsarbeiten, die teichkte Erholung unb 
die richtige Erkenntniß der göttlichen Wahrheit. 
Wohl dem, der ſtets mit Gottes Wort umgeht, und das⸗ 
felbe auslegt und lehrt; der e8 von Herzen betrachtet, und 
gründlich verftchen lernt, und ber Weisheit immer weiter 
naqhforſchtt! Sir: 14,2 22. 23. j 


* 
Handelft Du mit Deinem Pfunde? 


38. Ein unwiſſender Soldat bat einen chriſtlichen Mann, | 
ee möchte ihn das Schreiben lehren. Um etwas Gutes au 
thun, willigte dieſer ein. Einſt erzählte ihm der Soldet von 
einem ſchlechten Buche, das er befaß; da but ihm fetter eine 
Bibel an, und bemerkte, bie Ichre uns den Weg zur Selig⸗ 
feit, darum fole er vor Allem das dritte Kapitel im Evan⸗ 
gelis Johannis lefen. Anfangs wollte ber Soldat bieß Ge⸗ 
ſchenk nicht annehmen, denn er meinte, biefes Buch- gehöre 
nur für Geiftliche, endlich nahm er es doch an, und machte 
ſich fogleich an das. Lefen jenes Kapitels. Der Inhalt bes= 
felben war ihm fo wichtig, Daß er in drei Sagen Diefed-Ka= 
pitel answendig konnte, und zu feinem Lehrer mit ber Frage 
zurüdeilte, ob denn Dieß alles Wahrheit ſey. Der Auffhluß, 
den er erhielt, trieb ihn an, noch eifriger im Worte Gottes 
zu leſen. Da fiel ihm die Gefchichte vom verlorenen Sohne, 
Zur. 15., in die Hand, in welchem er ein Bild feines eigenen 
Herzens fand. Er mußte feinen treuen Lehrer aufſuchen; 
fiel ihm um ten Hals, und ſprach: „Ich will mid auch 
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enfmechen, und zu meinem Gott und Bater zurückkehren?“ — 
„Und ih will dich begleiten!“ antwortete biefer, und 
betete mit ihm zu dem Herten mit kindlicher Einfalt und Herz⸗ 
Iiheit. Von dieſer Beit wandelte der Soldat in den Fuß⸗ 
kapfen Chrifti, und fuchte feinen Mitfoldaten ein ermuntern« 
des Beifpiel der chriftlichen Gottfeligfeit zu werden. Wohl 
ufolgte ihn bald Haß und Spott, aber er trug dieß alles 
nit Geduld. War er auf der Wache, und Hatte Peine Ge⸗ 
fhäfte zu verrichten, fo forfchte er in feiner Bibel, welche er 
in ſeiner Patrontafche bei fich hatte, während feine Kamera⸗ 
den nichts thaten, oder mit unnützen, böfen Dingen die Beit 
töbteten, - Sein - gottesfürchtiger Wandel und fein Eifer in ' 
ver Erkenntniß zu wachen, machte feine Vorgeſetzten bald 
auf ihn aufmerkſam. Aber nicht nur ließen fie ihn ungeſtört 
in bottes Wort forfhen, fondern ſchützten ihn auch gegen 
ben Leichtſinn feiner Kameraden. 

Selig find, Die da hungert und dürſtet nach der Gerechtig⸗ 
keit, denn ſie ſollen ſatt werden! Matth. 5, 6. | 


- 
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Streuft Du aus den guten Samen, wo Du kannſt? 


39. Lange Beit betrübte der Sohn einer armen Wittwe 
in England durch fein ausgelaſſenes Leben feine Mutter. 
Endlich Tief ee gar fort, und wurde, ohne fie zu fragen, 
Soldat, Mit feinem Regimente kam er nad) Malte, wohin 
ihm feine gebeugte Mutter, da fich eine Gelegenheit zeigte, 
eine Bibel fandte.. Mehrere Jahre darauf, während welcher 
dieß Regiment den Krieg in Amerika mit machen mußte; 
kehrte basfelbe, aber ohne ihn, nad) England zurück. Zum 
Etſtenmale befam nun feine Mutter von ihm Nachricht. Er 
hatte in einer Schlacht in Amerifa das Leben verloren. 
Üer feit dem Empfange der Bibel auf Malta war ein neues, 
gottfeltges Leben in ihm erwacht, und noch vor feinem Ende 
bakte er Gottes Frieden und die Vergebung feiner vielen 
Verfindigungen empfangen. Als ihn bie töbtliche Wunde 
af, fchte er unter einem Strauche Schutz, nahm die Bi⸗ 
bel ſeiner Mutter hervor, um hier Troſt zu holen, und ſo 
sing feine Seele hinüber vor den Thron deſſen, ber auch 
für ihn fein Leben gegeben hat. Feſt hielt die entfeelte Hand 
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6 .I. Vom Worte Gottes, un 


Gottes Wort umflammert, welches mit Blut befledt vor 
dem Entfchlafenen aufgefchlagen dalag. 
PD Sand, Land, ‚Band! höre Des Herrn Wort! Jerem. 
22, 29. 


u  Kenuft Di den Werth des Wortes Gottes? 


40. Durch einen fürchterlichen Sturm an die Küfte einer 
der Orkney⸗Inſeln bei Schottland verſchlagen, litt ein Schiff 
aus. Stockholm Schiffbruch. Jede menſchliche Hülfe war un⸗ 
möglich. Was auf dem Schiffe war, ging zu Grunde; ein 
einziger junger Menſch ausgenommen, welcher ſich an Trüm⸗ 
mer.des Schiffes feſtgeklammert hatte, und halb nackt, dem 
Sode nahe, an das Ufer geworfen wurde, Mit Entſetzen 
hatte man vom Lande diefem ganzen fchredlichen Schaufpiele 
zugefehen. Sogleich eilte man dem Geretteten, ber in eine 
Ohnmacht gefallen war, zu Hülfe, und ſah, wie mit einem 
Schnupftuche ein kleines Vãckchen feſt um ſeinen Leib gebun⸗ 


den war. Wohl die Schiffspapiere, oder Geld, ober andere 


ähnliche Dinge von befonderem Werthe, die wenigftens ges 
rettet werden follten, fo meinte man. Aber zum Erftaunen 


der Anweſenden war e8 eine Bibel, welche, wie in berfelben 


mit innigftem Danke bemerkt worden war, Durch eine befon- 


dere Fügung aus der Hand der Londoner Bibelgefellfchaft 


| in, den Beſitz des Waters jenes jungen Menfchen gefommen 


.&in Gebet dieſes Vaters, daß Gott biefe Bibel zu 
einem Mittel machen möchte, die Seele feines Sohnes zu 
zetten, ſprach aus, wie fchwer e8 ihm geworben fey, feine 
übrigen Yamilienglieder Diefes theueren Rathgebers zu beran- 
ben, um. dem. in die Fremde reifenden Sohne dieſes befte 


Pfand feiner Liebe mitgeben zu können. — Rad) einiger 


Beit erholte fi) der junge Menſch von feiner Ohnmacht. _ 
‚Ber Gottes Work ehret, ber thut den rechten Gottes⸗ 
dient, und wer e8 lieb hat, den hat der Herr auch lieb. 
Ei 4, 15. 


Holſt Du nach, was Du verfäumt haſt? 


41. Durch Krieg und traurige Umſtände war im Jahre 
1718 die Gemeinde Casneriz ganz verwildert. Die Wenigſten 
konnten mehr leſen, der Schullehrer mußte daher faſt allein 
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in bee Kirche fingen. Vor Allem fuchte: der neue Geiſtliche 
ben Katechismus wieder bei ben Gemeindegliebern zu ver⸗ 
breiten, Damit fie nachbuchſtabiren könnten, was ſie von ber 
chriſtlichen Lehre noch behalten: hätten. Ein Adjähriger Biete; 
Henning Kufe, verfuchte unter Flehen zu Bott das etfte 
Gebot nachzubuchſtabiren. Er Fam damit zu Stande, und 
fühlte ſich Darüber ſo glücklich, daß er nicht nachließ, biß"'er 
ben ganzen Katechismus fertig Iefen konnte. Ueberall, wo 
er feine Schafe hütete, begleitete ihn: fein lieber: Katechismus, 
aber auch das fehnliche Werlangen, feinen Heiland Tonnen zu 
lernen. Darauf Paufte er:fich ein neues Teſtament, danu 
eine ganze Bibel, "und wurde ein fertiger Bibelleſer. Allet 
was er laß, wurde ihn zum Gebet. Las er 3. B. im erften 
Gebote, wie man Gott über Alles fürchten, lieben unb ihm 
vertrauen müſſe, fo feufzte er ſogleich: „Ach bu: lieber 
Boter im Himmel flehft, daß ich Teine rechte Furcht -vor Dir 
feine rechte Liebe, Fein herzliches Werttauen: zu dir Habal 
Erbarme dich meiner, ich weiß mir nicht zu helfen!! Vib 
mir um Chrifti willen deine Furcht, Deine. Liebe, deinen 
Glauben! Amen. — Bei ſolchem Hunger nach wohrer 
Gottfeligfeit mußte er bald ein neuer Menfch werden. Er 
befannte: „Was meinen Schäfen das Gras, den Vögeln 
bie Luft und den Fifchen-bas Waller iſt, das iſt jeßt ineiner 
Seele Gottes Wort geworben. Ach wie ſchmerzt es mich, 
daß ich fo lange in- Blindheit lebte. Ich:bin nicht werth 
der großen Barmherzigkeit, mit der mid) Gott noch aus der 
Finſterniß herausgeriffen bat, aber mein: ganzes: Leben" Toll 
ihm nun gewidmet ſeyn!“ — Mit Sanftmuth trug er den 
Spott der Welt, und manche Seele wurde durch feine Ges 
duld gebemüthiget. Wrnd’s wahres Chriftenthum und‘ Pas 
tadiesgärtlein Ia8 er mit großem Segen, und noch bei:gua 
nehmenden Jahren lernte. er ſchöne chriftliche Lieber aus⸗ 
wendig. Seine Hauptfreude blieb das Forſchen in Gottes 
Wort; wichtige Sprüche, . befonders von Chriſti Opfertobe,; 
von ber Selbftverläugnung und der Heiligung hatte er ſich 
in demfelben vorgeftrihen. Morgens und Abends, beſonders 
zue Winterzeit, wiederholte er mit feinen brei Kinder 
welche die Schule fleißig beſuchen mußten, den Katechismus 
und bie Sprüche, welche in der Kirche und Schule vorges 


— 


B . 1 Vom Worte Gottes. 


. fommen waren. Unter freiem Himmel fniete er oft mit bem 
Kinde nieder, welches ihm hüten half, betete, fang und 
pries den Ramen feines Gottes. Einft fprah er alfo zu 
feinem jüngften Kinde, einem. Yjährigen Mädchen: „Du bift 
dns Kleinfte von meinen Kindern, und kannſt Dich vor dem 
Böfen noch am Wenigſten hüten, denn bu Eennft. beinen 
Seren Jeſum noch. nicht recht; fomm, wir wollen beten, daß 
Au Elug werbeft, und Chriftum --Iichen lerneſt.“ Er Eniete 
mit :demfelben nieder, und bat fo herzlich , fo ergreifend, daß 
per Herr dieſem Kinde die Gefahren feiner Seele aufdecken, 
and ihm den h. Geift fchenfen wolle, baß feitbem dieſem 
Mönchen Thränen in Die Augen traten, wenn e8 nur etwas 
Böfes fah. — Nach manchen Beiden farb Diefer Hirt in 
feinem GOten Fahre, aber bis em fein Ende lebte -fein Herz 
in Gottes Wort und innigem Umgange mit Chrifo , und 
war voll Dank über Gottes Barmherzigkeit, welche ihn zu 
biefer Erkenntniß gebracht hatte. Seine Seele ſehnte ſich 
ah der himmliſchen Heimath.— 

‚@uchet den Herrn, weil er zu finden #; eufet tm an, 
weil er nahe ik! Jeſai 55, 6 


Sammeltt Du Schäge für die Tage Dejner Krankheit? 


422. Jakob Wilfon, der. fromme Sciffsfapitän, 

— welcher gegen den Schluß. des vorigen Jahrhunderts bie er⸗ 
ken Miſſionaxe nach Auftralien brachte, mar in einem Alter 
von A6 Jahren in Gefahr fein Geſicht zu verlieren, Der 
Gedanke, daß es ihm unmöglich werben Fünute, in Der hei⸗ 
ligen Schrift: zu leſen, erfihredte ‚ihn fo fehr, Daß ar auf 
ber Stelle den Entſchluß faßte, ganze Kapitel, mo möglich 

-, gastze Bücher des Wortes Gottes, auswendig zu lernen. In 
abgemefienen Stüdlen.überhörte er fich jeden Zag, ſowohl im Hauſe 
als außer ;vemfelhen, das Gelernte, fo Daß er im Laufe -ainer 
Woche alles wiederholte, was er feinem Gedächtniſſe einge⸗ 
prägt hatte. Aber immer fügte er etwas Neues hinzu, wäh⸗ 
zend er auf biefe Weife das Alte behielt. Daß Vergnügen 
‘and den Ruben, welchen ihm dieſe Uebung gewährte, ber 
fonders als er auf das Krankenlager gemprfen war, konnte 
er nicht befchreiben. Als er nicht mehr viel leſen konnte, 
geiff er in den meift fchlaflofen Nächten in den reihen Schaf 
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mn Bibelfpräcen, welcher in. ſeinem Gedächtniſſe lagerte, 

und bereitete: ſich dadurch unter Gebet und Flehen bie größe 
ten Zröftungen und Erquickungen. Fu 

Ich wundle ar benn ich fuche Deine Befehle! 

- Pi. 119, 45. 


„Eile, ER "und. ver fäüme Feine Zeit! u 


. +43. Ein. Beger in Weftindien, weldjer bei einem: Biifs 
ſionare leſen ‚gelesene, und große Freude an, Gotted ort 
gefunden hatte... wurde weit non deriſelben entfernt. ach 
langer Beit konnte er diefen. geiltigen Vater mieben kefschen; - 
batte aber ſchon ſeit zwei: Jahren fein Gcficht verlosen, und 
mer fo lange ſchonaußer Stande, in der Bibel: zu leſen; 
hieenach aber fehnte fich feine Seele. „Hütte ich auch⸗: ſpaach 
a. einen. böfen, Herrn, ein böfes Weib, cin schlechte Huus 
und nur Brod und Waſſer, das wäre alles nichts, wenn. ich 
nur fo viel ſehen könnte, um die liebe, köſtliche Bibel zu 
leſen; das wäre mir die größte Freude und Seligkeit hier 
unden auf Een verneint. Zr 
‚Dr verlageſt nick die bich, 17 ſuchen! V 9, 


ey 4 


rm re) An Beiehrten. : ME: 
Gottés Wort maght Dich Kart! u 


Eine: heibnäfche, alte Wittwe in Südafrika lag it 
ae * Kinder krankd darnieder, als Miſſionare in, ihre 
Gegend kamen. Als fie von deren Predigt gehört hattex. kam ſie 
mit ihren Kindernzench ‚herbei, um ſolche zu vernehmen. Das 
Wert, das fig härtez. machte singen folchen Eindruck auf: flei 
daß fie vor Freude geſund wurde, und feitbem gefund blieb. 

Die Worte ,: Die: Ich. rede, die find Geiſt und En. Leben! 
Joh. 6 , 


Vertrauſt Du der lebendigen Kraft des Herrn? 


45. Der bejährte, würbige Gelchete Johann Jakob 
Moſer wurde unfchuldiger Weife auf die Bergfeſte Hohent⸗ 
wiel gebracht, und litt während feines Aufenthaltes dafelbii 
on ben heftigen: Gliederſchmerzen und Hüftweh, fo daß er 
ohne Krücken weder ſtehen, nod gehen konnte. Eines More 
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gens ſaß er, wie gewöhnlich, an. feinem Diſche, nd aß: hr 
ber Bibel die Geſchichte von dem Gichtbrüchigen: - ;,Dd gabs 
ich dem Seren, ſchrieb Moſer fpäter ſelbſt, in meinem Her⸗ 
zen die Ehre, Daß er auch jegt van; ſeinem Iihenne befab 
noch eben dieß thun könne, wo er Glauben antreffe, bat ihn 
aber in Anfehung meiner Perfon weiter um nichts.“ Gegen 
Mittag beſuchte ihn det Feſtungskommandant undder Arzt, 
aber er:mußte ſich entſchuldigen, daß er nicht aufſtehen "Bönne. 
Als dieſe fortgegangen waren, ſtund M o-fsr,, :ohnd an Awas 
zu denken, auf, und. konnte frei, und ohne alle Beſchwerden 
und Schmerzen, ftehen und gehen.‘ Ale Die: feine beſtänbt⸗ 
gen Törperlichen Leiden Eannten, erftuuntch über biefefchneike 
Veränderung. Seit jenem. wage wueem&ttedetwe' und wuſt⸗ 
ſchmerzen verſchwunden. le malt en hanmr! 
"Der Gere ift meines Vvens Kraft; ‚vör bein some mir 
grauen ? yjſ. 27, 15 
FR 33 nad re Tr 33 


, Tröfen Du, Andere mit, @otkes. Bart? : init. 


46. Eine arme, betagte Wittwe in einem kleinen Dvefr 
konnte ohne Gottes. Wort nicht leben, Born aus demſeben 
ſchöpfte fie alle ihre Kraft und Freude in ihrem Elende. 
Aber weder fie, noch einer ihrer Häusgenoſſen Ponnte lefen. 
Eie Hatte einen Heinen ‚Dirtenfngben ,. ber. Iefen Fonnte, und 
in der Nähe wohnte, gebeten, ihr dann und wann aus Got- 
tes Wort vorzulefen; aber ſeine Spiele: waren Ihm Heber, 
als das Vorlefen. Da fund die Wistwe täglich eine Stube 
früher: auf, um ſich durch Spinnen: einen Kreuzer mehr: gu 
verdienen, und gab denfelben dem Krabentz! der nur 'gertte 
jeden Abend ihr ein Kapitel aus der SHHR vorlas. ‚Hech- 
erfreut, Daß nun ber fehnliche -Wunfch ihres. Herzens in Er⸗ 
fällung gegangen war, rief die Wittme aus EYE 3]11:27 4:70): 
ift mir gefallen aufs Lieblichſte!“ — 

Das ‚Verlangen ber Elenden höreft bu, Ser! M. 19, 17. 


Bietet Du alles auf, Gottes Wort hören zu können? 


47. Auf den Wege nach dem Hauſe Gottes wurde wine 
ehrwürdige jährige Matrone, Johanna Eogging:zu 
London, von einem wilden Ochſen fo beſchädigt, daß: fle: had) 
brei Tagen ihren Geift aufgeben - mußte. "@iner Freundin, 
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welche ihr Votwüũrfe gemacht hatte; "daß fein dieſem Alter 
fo weit gegangen: ſey, entgegnete "fe: „Ich "Eann Gottes 
Wort nicht mehr leſen, fo muß ich es alfo hören; “berfelbe 
Unfall hätte: mir an meiner’ Hausthüre begegneikönnen. 
Er ift ein Bote meines himmliſchen Waters, Diefer ruft mich 
su fh. Lobe den Herrn meine Secle! 3% ‚gehe zu dem 
Herrn der Heerſchaaren ! + [nn rt 

Habe deine’ Luft an dem Seren; ber wich Die ae, ins 

bein Herz wünſchet! PB. 377,4 | ec - 


Dem Worte Bottes traue, aber nit Deinem Herzen, 


48. Eine betagte Frau, 'wölhe fih durch Ihre‘ Gott« 
Kligfeit auszeichnete, hatte dieſe Erkenntniß dadutch erwor⸗ 
ben, Daß ſie fon in ihren jungeren Jahren die ganze h. 
Schrift fleißig erforſchte, um ihr Lehen Darnady: gewiſſenhaft 
einzurichten. Gottes Wort war ihre tãgliche Seelenſpeiſe ge⸗ 
worden. Hatte ſie in ihrem Herzen eine Erfahrung gemacht, 
fo war ihre erſte Sorge, dieſelbe vom Worte Gottes richten 
zu Taffen: : „Ich bin eine einfältige Frau, ſagte: ſte, und darf 
meinem Herzen nicht trauen!“ — -Zäglich :betekeifle, daß 
Gott ihr ſeinen Geift arben. möge; damit ‘fie die Wahrheit ers 
kenne, und. den Irrthum meide. Auf diefem Wege der Demuth 
und des alänbigen Gebetes und. Forfchens wuchs: ihre Erkennt⸗ 
niß und Oottſeligkeit, daß fie ein heiliges Beifpiel für Viele wurde, 

Weisheit‘ iſt bei den Demũthigen! Spr. Sal. it, 2. 


Haft Du zeit gefunden, ‚Deinen Gott” Kennen In 
"1 2 lernen®. 


49. Der ſchwediſche Reichskanzler Graf von Orens 
fterna, welcher aus der Gefchichte des Dreißigjährigen Krie⸗ 
ges bekannt iſt, zog ſich in den letzten Jahren ſeines thaten⸗ 
vollen Lebens von den öffentlichen Gefchäften zurück. Zu 
dem engliſchen Geſaudten Whatlock, welcher: ihn in feiner 
Einſamkeit beſucht Hatte, ſprach er beim Abſchiede: „Ich 
habe Vieles in der Welt esfahren , und manche vergnügte 
Stunde in beifelben gehabt; aber die Kunſt, recht froh und 
glacklich zu leben, habe ih nicht cher verſtanden, als jetzt⸗ 
Ich danke meinem Gott, daß er mir Zeit gibt, Ihn und 
mich, felbft: recht kennen zu lernen. Mein einziges Vergnü⸗ 


2 .. L: Dom Worte Gottes. 


gen, bad ich babe und. fuche, das mir mehr ‚gilt, als alles, 
was die Welt geben kann, if die Erkenntniß ber Liche Got⸗ 
te8 und: daB Lefen feines herrlichen Wortes. Sie, mein 
Gere, ſtohen jetzt in der fchönften Blüthe Ihres Jahre, in 
großer Gunſt bei. Königen und Würften, werden zu hen wich⸗ 
tigſten Gefchäften gebraucht , und verrichten dieſelben in vol⸗ 
ler Gefundheit und Kraft; aber das Alles verläßt Sie ein“ 
mal. ‚Dann werden Sie meine Worte heffer verffehen und 
wahr finden; dann werden Sie erkennen, daß. mehr Weis- 
heit, Troſt, Wahrheit und Vergnügen in einem ftilen, Gott 
geweihtem Leben und im Leſen feines Wortes gu finden fey, 
als an allen Böfen und: in allen Gunfbezengungen ber | 
Fürſten!“— | 
> Daß: ift aber das ewige ehen, daß fe dich daß bu allein 
wahrer Bott bift, und dep: bus geſandt beit, Veſum Chri⸗ 
Rum erlennen Joh: 1,3% a. 


Rerkenn Du and, was Du tiefen? u 


u 50. Em Neger von 107 Jehren ‚auf. Jamaika, melcher 
durch einen Unglücksfall zum Krüppel geworben - war, aber 
feine Augen noch wohl gebrauchen konnte, las getade in 
einer Bibel, die ihm von ber paſigen Bibelgeſellſchaft geag« 
ben wurde, als ein Agent derſelben ihn beſuchte, und fagte 
zu dieſem: „Der mir dieſe Bihel gegeben hat, gab mir dasß 
Leben. Ich bete für ihn zu Gott. Sie iſt mein einiger 
Troſt. Zuerſt leſe ich ein Kapitel, und höre, was Gott zu 
mie fprichk, Dann mache ich das Bud) zu, ımd rede nun felbft 
mit Gott, wie fein Geiſt mich fprechen lehrt; vo lerne ich 
Gottes Wort ünd mich erkennen.” — | 
Prüfet, was ba fey wohlgefälis dem Henn! erhel 10. 


| Sammelſt Du Schaͤtze für Dein Alter? J 
51. Wilhelm Stilling, der Vater des chriſtlichen 
Schriftſtellers Hein rich Stilling, war in feinem hohen 
Alter fo ſchwach geworden, daß er Niemand, am Fude fo» 
gar ſeinen Sohn nicht mehr kannte. Von ſeiner zweiten 
Heirath und den Kindern, die ihm in dieſer Ehe geboren 
worden waren, wußte er faſt gar nichts mehr. Von feiner 
geliebten erſten Fran und feinen Ingenbjehren. fprach er zu⸗ 
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peilen abch in eingelnen Gedanken; fing man aber vom Chris 
kenthume am zu reden, fo kam fein‘ Ge wieder. Dann 
ſprach er zuſammenhaͤngend und vernünftin.:. Als nich dieß 
aufgehört Hatte, hielt doc, feine Vorſtellungkktaft noch feR 
on erbaulichen Sprüchen aus der Bibel vnd an Lieberverfen, 
die er im feiner Kindheit‘ gelernt: Hatte. Ein pane Bibel⸗ 
ſprüche von- ber Vergebung der Sünden HYurch das Leiden umb 
Sterben Chriſti, die er mit vielen Thronen und Hunderingen 
unzähligemal wiederholte, tröfteten zulet nod) den einfanttn; 
von aller Empfindung des irbifchen Lebens und feinem eige⸗ 
nen Bewußtſeyn Entblößten, da nur nad,.sin ‚Seiner: Schim⸗ 
mer der Vernunft fein Führer geblieben war. Sie reichten 
im das Himmelsbrod zum Uebergang über den ſchauerlichen 
Strom Des Todes. So unauslöfchlich waren bie erften Ein- 
brade, Die in feiner frühſten Kindheit Gottes Wort auf ” 
Genũth gemacht hatte. 

Ob ich ſchon wanberie im finſtern Shah, fürchte ich fein 

Unglück: denn du biſt bei mir; bein Steden und Stab 

trößten mich! Pſ. 23, 4 


‚Birk Du von ebrige erquidt werden? 


52. Der. fromme. Ehurfürft. gu Sachſen, Friedrich 
der Weiſe, hatte von Jeigend an die Gewahnheit, Die u 
wärbigften Ausſprüche, Die er geleſen ober ‚gehört Hatte, . 
feinem Bimmer an die Wand zu frhreiben., Als er nun. anf 
feinem Sterbebette lag, befahl ex feinem Hofprebiger Spa⸗ 
latin die Sprüche Joh. 3, 16: „Alſo bat Gbtt Die Melt 
geliebet, daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, 
die an :ihn glauben, nicht verloren werben, ſondern daq 
ewige Leben haben; und Joh. 6, 40: „Das ift der Wille 
ba, der mic, geſandt hat, daß wer der Sohn ſiehet unk 
glaubet an ihn, habe Das ewige Leben; und. Ich werbe ihn 
aufermeden am jũngſten Sage‘ — mik großen Buchſtaben 
auf eine Tafel zu fchreiben „und fie feinem Wette gegenüber 
aufhängen. zu laffen. Das Wort des Herrn Matth. 11, 28: 
„Kommet ber. zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen Teyh, 
Ich will euch erquicken“ — tröſtete ihn beſonders in ſeinen 


letzten Stundan im Angeſichte das Todes, und gern wieder⸗ 


holte er es in Gegenwart der Umſtehenden. Es wollte ihn 


3 .: I. Bom Worte Gottet 


väter findirt. Ausgerüftet mit biefen. Kenntniſſen, las er 
fehr. fleißig Bottes Wort. Als er. bemerkte, wie Gelehrte 
nicht..bet dem einfachen Wortlaute ber göttlichen. Wahrheit 
geblichen waren, indem fie fo lange. an bemfelben drehten, 
bis. fie. ihre vorgefaßte Meinung darin gefunden hatten, 
machte er ſich's zur heiligen Pflicht, tiefes Hineintragen in 

Die: Schrift, ‚welches die unerfchöpfliche Duelle der Bänkereien 

und Secten in ber Chriftenheit ift, forgfältig zu fliehen. 

An das fehlichte Wort der göttlichen Schrift hielt er ſich Das 

her in Demuth, fuchte deffen richtige Bedeutung zu erforfchen, 

ohne wine menschliche. Lehre zur Richtfchnur zu nehmen, und 

fand in diefem Forſchen, nach feinen täglichen, fo ‚bedeuten 

ben, gelehrten und Berufsarbeiten, die reichſte Erholung und 
die richtigſte Erkenntniß der göttlichen Wahrheit. 

Wohl dem, der ſtets mit Gouttes Wort umgeht, und das⸗ 
felbe auslegt und lehrt; der e8 von Herzen betrachtet, und 
gründlich veritchen lernt, und ber Weiheit immer weiter 
nachforſcht! Sir. 14, 22. 23. 


72. 


Sandelſt Du mit Deinem Pfunde? — 


38. Ein unwiſſender Soldat bat einen chriſtlichen Mann, 


er möchte ihn das Schreiben lehren. Um etwas Gutes zu 
than, willigte biefer ein. Einft erzählte ihm ber Soldat von 
einem fchlechten Buche, das er befaß ; da bot ihm jener eine 
Bibel an, und bemerkte, bie Ichre uns ben Weg zur Selig⸗ 
feit, darum folle er vor Allem das dritte Kapitel im Evans 
gelis Johannis lefen. Anfangs wollte ber Soldat bieß Ge⸗ 
ſchenk nicht annehmen, denn er meinte,  Diefes Wuch- gehöre 
nur für Geiftliche, endlich nahm er es do an, und machte 
ſich fugfeich an das. Leſen jenes Kapitels. Der Anhalt des⸗ 
felben ivar ihm fo wichtig, Daß et in drei Tagen dieſes Ka⸗ 
pitel answenbig konnte, und zu feinem Xehrer mit ber Frage 
zurüdeilte, ob denn dieß alles Wahrheit ſey. Der Auffchluß, 
den er erhielt, trieb ihn an, noch eifriger im Worte Gottes 
zu leſen. Da fiel ihm die Gefchichte vom verlorenen Sohne, 
Zur. 15., in die Hand, in welchem er ein Bild feines eigenen 
Herzens fand. Er mußte feinen treuen Lehrer aufſuchen; 
fiel ihm um ben Hals, und ſprach: „Ich will mich auch 
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ſeiner, und wurde immer auälenber, als er wieber nach Haus 
zurückgekehrt war. Er. theilte feiner. Iran mit, welche Une 
ruhe fein Herz erfüllte, murbe aber verlacht. Da eilte er, 
um fi Ruhe zu holen, in das Wirthshaus. Gr fepte Ih - 
em Fenſter nieder, fah hier ein Buch liegen, und ſchluges 
in Gedanken auf. „Die Sünde macht Leid, Chriſtus bringt 
Freud!“ war das Erfte, was er laß. „Das iſt wahr, Dachte 
er bei ſich ſelbſt, die Sünde macht großes Leid!“ — „Nun 
fo muß auch das Andere wahr ſeyn,“ fuhr et nach einer Weile 
fort. ,, Ehriftus bringt Freud!‘ rief feine Seele aus, und 
fchöpfte neue Hoffnung. -@r eilte nach Haus, fehlug unter 
vielen Thränen die Bibel, auf, und las, was ihm unter bie 
Hand kam. Es war eine Erzählung, wie Chriftus ein Arzt 
und Freund ber Blinden und Lahmen war, und feyn wollte. 
De wuchs fein Glaube, er konnte in- feinem Kämmerlein 
niederfallen, und mit Inbrunſt Gott um Grbarmen anrufen. 
Er fühlte bie Nähe Gottes. Zroft kehrte in fein bekümmer⸗ 
te8 Gemüth ein. Sein bisheriges Leben wurbe ihm zum 
Edel, mit Gottes Hülfe befchloß er, ein Kind Gottes zu 
werden, und fand hiezu nette Kraft im Glauben an Chriftum. 
Als feine Frau die Veränderung wahrnahm, die in ihm vors 
gegangen war, fing fle an, zu fchelten und' zu toben, und 
drohte , ihn zu verlafien, ‚wenn er nicht aufhörte, einer fol« 
hen Narrheit fi hinzugeben. Aber er. fehwieg, wandelte. 
FH den erfannten Weg bes Helles fort, und betete im Says " 
ben für feine Frau. Kein Vierteljahr verfttich, fo demüthigte 
ſich auch dieſe por Chriſto, und wandelte eines Sinnes mit 
ihrem Manne den ſchmalen Weg der chriſtlichen Heiligung. 
Und obſchon beide Ehegatten Niemand in ihrer Nähe kannten, 
der ſich mit ihnen über Chriſtum gefreut hätte, ließen ſie 
ſich Doc Dadurch nicht. irre machen. Sie hielten feſt im 
Glauben an einer heiligen chriſtlichen Kirche, an einer Ge⸗ 
meinſchaft der Gläubigen, von welcher Gottes Wort, ihres 
Herzens tägliche Weide, ihnen Kunde gethan hatte, und 
ſehnten ſich nach der Zeit, wo ſie mit all den verborgenen 
Kämpfern für das Reich Gottes daheim, feyn würden. 

Da biefer Elende rief, hörete der ven, ı und half ibm aus 

allen feinen Nöthen. Pf. 3, 7. 


y 
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AB: inch. Vom Worte: Goties. irn... 


.Brachte Dein Lernen fhon gute Früchter 
1 BA Das: Sewiſſen eines Bauern, der ein: gottlofes Le 
ben'führte, war enblic, erwacht, :: und ‚peinigte ihn mit ſchwe⸗ 
ven Borwärfen. . Aber trotig überboser fich In neuen Schänd⸗ 


lichkeiten, um jene Vorwürfe zu ertödten Vergebens. Gr 
hatte im Wald einen Baum 'umzuhauen Da fiel ihm unter 


Ver Arbeit ein: lãugſt vergeffener Sprach: wieder ein. Luc. 3,9: 
„Es iſt ſchon did Art den Bäumen an Die Wurzel gelegt, 
welder Vanm nicht gute Früchte bringet, wird abgehanen, 
und in das Feuer geworfen!“ — „Du biſt ein - folcher 
Baum, : mb verbienft in das ewige Verderben geworfen zu 
werben. Fo rief. ihm aufs Neue feine Innere Stimme 
3, und zeigte Ihm: Die Menge und Abſcheulichkeit feiner 
Sünven. Er exrſchrack, und vermochte nicht mehr, länger 
Wiwerſtand zu: feiften Bon: bee Stunde an befchloß er, für 
fein. Seelenheil ernſtlich Sorge zu tragen Er hielt Wort, 
wurde venli zu Gott bekehrt, und > Iebte gottſelig bis an 
ſem Ende. — 

VDer Herr iſt gut pr fromm, darum unterweiſet er die 

"Sünder anf bem Wege! Pf. B, 8. 


| 36 Dein, Blaube ein Segen für Kudene? 


— 


88. Gin frecher Menſch, der ein Sklave vieler Laſter 


"war, hatte beſonbers feine Freude am Stehlen. Einſt nahm 
et heemlich einer armen, gläubigen Frau ihr ganzes Vermoͤ⸗ 
gen, einige Kreuzer. Diefe warf ſogleich Berpadjt'anf: ihn, 
konnte aber Feine Beweife darbringen. Obfchon fie dieſen 


Vorvacht Riemann mitgetheilt hatte, fühlte fie Doch mac) eini- 


gun Dagen große Reue über diefe Beſchuldigung, und fond 


Beine Ruhe, bis fle deshalb jenen Menſchen um Berzeihung 
gebeten Hatte. : „Am Chriſti willen vergib Er mir doch dieſe 


Saunde!⸗ — bat fie flehentlich den Dieb, ber von dieſer Demuth 
and. Gewiſſenhaftigkeit ganz niedergedrückt war; denn ſeine 


eitgene Sumde fund jetzt in ihrer Abſcheulichkeiß vor feiner 


Seele. Gern Hätte er augenblicklich dus entwenbete Geld 


zurückgegeben, aber er befaß e8 nicht mehr, darum fchwieg er. 


. Bald darauf flarb jene gottesfürchtige Frau. — Jahre lang | 


feßte jener Bethörte fein ſündliches Leben fort, aber das Bild | 


‚jener armen Frau ſtund immer vor feiner Seele, unb rief 
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ihm ihr „um Chrifti willen vergib!“ zu, wenn ſeine Hand 
ſich zum Diebſtahl ausſtrecken wollte. Endlich vermochte er 
nicht mehr länger dieſen quälenden Borwürfen zu widerſtehen, 
befannte feine Miffethaten, fuchte Gnade, und that recht⸗ 
fhaffene Früchte der Buße. 
Ein Gottesfurchtiger redet allezeit/ das heilſam iſt. 
Sir. 27, 12. 


Ertödtet Du Deine Lüſte und Begierden? 


56. Gin gottlofer Menfch Hatte ſich in den tiefſten 
Schlamm ber Sünde gekürzt. Er war ein Gottesläftezer, 
ein Säufer und Spieler, ein Sklave ber Hurerei und erhob 
nicht felten feine Hand wiber feine eigene Mutter. Mit Un⸗ 
verihämtheit ging er der Befriedigung feiner Züfte nach. Je⸗ 
dermann floh ihn. Die Stimme feines Gewiffens fchwieg 
nicht ganz, aber er fah, und hörte nicht. Einmal war er fo 
erfchättert, daß er, ber jahrelang allen Gottesbienft geflohen 
batte, feinem Geiftlichen aufrichtig fein Sündenleben befen- . 
nen mußte; aber das waren nur vorübergehende Negungen. 
Bald eilte ee wieder mit feinen alten Sündengenoffen auf 
Dem gewohnten Weg bes Verderbens dahin, und der böfe 
‚ Seit, ber wieder in fein Haus zurückgekehrt war, Hatte ſie⸗ 
ben Geiſter zu fi genommen, bie ärger waren, benn er. 
In feiner Ruchlofigkeit wollte er fogar ein ſtummes Mäp- 
chen zur Schandthat zwingen. Da führte ihn dieſe zu einem 
Bilde des Gefrenzigten, deutete auf baffelbe, und drohte dem 
Gottlofen mit aufgehobener Hand. Die Kraft Gottes ſtrahlte 
aus ihrem Angefichte. Ein Schauder durchdrang den Böſe⸗ 
wicht, und jagte ihn davon: Bon biefer Stunde Hatte er 
feine Ruhe mehr. Das erzütnte Geſicht und bie drohende 
Hand des geängftigten Mübchens verfolgte ihn, wohin ihn 
fein fortgefegtes Sündenleben trieb. Doc wurbe ihm unter 
diefen Gewiffensbiffen bie Größe feiner Schandthaten allmäh« 
lich aufgedeckt, und fürzte ihn endlich nieder zu den Füßen 
des barmherzigen Samariters, ber auch für feine unzähligen 
Wunden noch Lebensbalfam befand. — Auch biefer Tiefge⸗ 
fallene wurde ein Chriſt. — 

Thue deinen Mund auf für die Stummen und für bie 
Sache aller, die verlafien ind! Sprüche Sal. 31, 8. 


A 
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.. Weibh Du, daß die Kirhe für Dich -betet? 
57. In einem Dorfe war eine gottfelige Jungfrau bes 

erbigt worden, .und der Geiftliche hatte eben am Altare ber 
gonnen, die Gebete der Kirche au verlefen, ba trat, von 
Neugierde getrieben, ein Mann in die Kirche, der bis dahin 
in großem Leichtfinne und Ausſchweifung gelebt hatte. Ginige 
- Worte welche er bier hörte, machten auf fein verfinftertes 
Herz einen ſolchen Eindrud, daß er fogleich bie große Ge- 
fahr erfannte, in welcher er ſchwebte. Won diefem Zage an 
begann feine gänzliche Sinnesänherung. Er wurde ein Ehrift, 
und vergaß. nie jene Stelle in den Firdlichen Gebeten, welche 
Um die Augen über : fich felbſt geöffnet hatte. 

So gedenke nun, wie du empfangen und shirt haft, und 

- Balte es, und thue Buße! Dffenb. Joh. 3, 3 


der 00. 


Set Du ein weiſes Wort jur rechten Zeit? 


58. Der treue Seelenhitte im Steinthale bei Straß⸗ 
hurg, Jehann Friedrich. DOberlin, welcher dafelbft 1826 
im hohen. Alter ftarb, wußte. fi Wege zu. den Herzen ſei⸗ 
ner Leute zu bahnen ‚ on. die fonft fo leicht Niemand denkt. 
So war faſt kein Ort im Hauſe, wo nicht irgend ein beleh⸗ 
gender Denkſpruch, fhön geſchrieben, dem Vorübergehenden 
ins Auge gefallen waͤre. Mit ſolchen Denkſprüchen ſuchte 
er oft lange Beit vorher die Herzen. feiner Gemeindeglieder 
zu etwas vorzubereiten, wozu dieſe höchft. wiberfpenftig wa⸗ 
ren. Um fie auf Das Unrecht aufmerkfam zu machen, das in 
ber Führung eines ſcheinbar gerechten, langjährigen, Proceſſes 
wegen eines Waldung lag, fchrieb er z. B. über feine Haus⸗ 
thüre: „O Gott! erbarme. dich. des Steinthales, und mache 
dem Proceß ein Ende!“ — Nachdem dieſe Worte einige 
Jahre ſchon die Gemüther vorbereitet hatten, und ihm die 
rechte Stunde gekommen zu ſeyn ſchien, wo ſein väterliche8 
Wort fruchten würde, legte er ihnen offen den Wunſch und 
bie Bitte..feine® ‚Herzens vor. Und dieß Mort drang jeßt 
fo jehr zu Herzen, daß ber bargebotene Vergleich bereitwil- 
lig angenommen wurde, und damit Die Quelle fo vielfacher 
Berfündigungen verfchloffen war. | 

Woher kommt Streit und Krieg unter euch? Jac. 4, 1. 


N 
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Bill Du Chriſtum wiederum Freuzigen? 


59. Eine junge, heidnifche Frau in Südafrika, welche 
von Miſſtonaären unterrichtet wurde, war nicht ferne vom Reiche 
Gottes. Sie hatte das gute Wort dankbar angenommen, 
und unterwarf fich der Bucht des Geiftes Gottes; plößlich 
aber erhob ſich ihr alter Menjch mit aller Gewalt gegen bie 
göttliche Wahrheit. Geht war fie mit Gott und den Men⸗ 
jhen, insbefondere mit ihren Lehrern, unzufrieden. Sie bes 
ſchloß, von Diefen hinwegzuziehen, und alles mögliche Böſe, 
wie ed ihre Herz verlangen würde, wieder zu thun. Sogleich 
tund fie auf, und ging fort. Auf dem Felde draußen fah 
fe einige Mädchen, welche Holz ſuchten, und laut aus einem 
Buhe laſen. Sie ging leife hinzu, und hörte die Wortes 
„Hinweg mit Diefem! — Kreuzige, Ereuzige ihn!“ — Die 
Kinder lafen die Leidensgeſchichte des Herrn. — Schrecken 
ergriff ſie, Denn das waren ja die Gedanken ihres Herzens. 
Sie fah Den Abgrund, in welchen fie fich ſtürzen wollte, und 
bebte. Flehendlich rief ſie zu dem Herrn um Erbarmen, um 
Gnade, und erneuerte unter heißen Thraͤnen den Bund des 
Glaubens, welchen fe. eben mit Gewalt von fich ſtoßen 
wollte. 


Laſſet uns laufen dvurch Geduld in dem Kampf ‚ ber uns 
verorbnet iſt! Hebr. 12,1 


BIER Du Dich Chriſto ergeben? 


60. Der Prediger Schubert in Berlin betrachtete in 
einer Erbauungsftunde, welche er in feinem Haufe für-viele 
Bürger und Soldaten hielt, das fechste Kapitel Johannis, 
als der König, Friedrich Wilhelm I. ins Bimmer trat. 
Auf · deſſen Wink fuhr er fort: Als er aber zur Frage Jeſu 
an feine zwölf Jünger v.67: „Wollt ihr auch weggehen?“ 
kam, ſchwieg er eine Weile, und fragte dann: „Könnte 
unfer Herr mit gleicher Heberzeugung an uns alle dieſe Frage 
richten? Sind wir denn gewiß alle bei Ihm, und gehen wie 
mit Ihm? Befen Gewiſſen unter und: „Rein! antwor« 
tet, den frage ich: LWillſt du nicht jetzt noch zu Jeſu gehen, 
und dich ihm ergeben? 20 — Bei dieſen Worten weinte ber. 
König überlaut.- Am folgenden Sage Pam er abermal 
zu Schuhert, dankte ihm für Die eindringlichen Etmahnun⸗ 

A Ä 


” Mom Warte Gottes. 


gen, die er ihm am Sage vorher gegeben hatte, und bekannte: 
„Ich weiß, ich muß ein anderer Menfch werben, und will 
dieß auch, aber ich vermag es noch nicht. Wie ſoll ich es 
doch anfangen?“ — Der Prediger ermahnte ihn, im gläus 
bigen Gebete alle nötbige Hülfe zu fuchen, unb er verfprad 
dieß zu thun, bezeugte auch feine Freude darüber, als er 
hörte, Daß mehrere Soldaten ſich befehrt hätten, und rief 
aus: „Gute Chriſten find allein treue Diener! Ach, wür⸗ 
ben wir alle wahre Shriften ſeyn, was für Gutes Fönnte id) 
ausrichten!“ — Das fogte er mit Shränen, und beklagte, 
daß nicht noch ‚mehr Bürger jene Erbauungsftunten befuchten. 
„Warum, fprach er, machen fie fich nicht fo etwas Gutes 
zu Nugen? Wer fi nicht bekehren will, verdammt ſich 
felbee! Ich werde dieſe Stunden fleißig beſuchen!“ — 
Ich eile und fäume mich nich zu halten beine Gebote! 
. Pſ. 119, 60. 


Auf was verläßt Du Dig? 


61. Ein Gelehrter, der an Himmel und Hölle nit 
glaubte, und von Chrifto nichts wilfen wollte, ſuchte fein 
Glück in. feiner Gelehrſamkeit. Die Magd aber, welche ſein 
Hausweſen beſorgte, war eine ſtille, gottesfürchtige Perſon, 
welche gern die Kirche beſuchte, und nad) Verrichtung ihrer 
Arbeiten fich fleißig mit Singen, Beten und Bibellefen be 
fchäftigte. Das alles war ihrem Herrn ſehr läſtig, der fie 
deshalb mit feinem Spott verfolgte. Einf hatte er ihr wies 
der lange von bes Kraft und Vollkommenheit des menfchlichen 
Verſtandes vorgeredet, wie diefer alle Bedürfniffe des Men- 
fhen befriedigen könnte. Sie wiberlegte dieß, fo gut fie es 
vermochte; zuleht aber wußte fie feinen Einwendungen nichts 
weiter zu entgegnen, als daß fie ihm das Wort ber Schrift, 
Sprüche Salomos 3, 5: „Verlaß dich auf den Hersn von 
ganzem Herzen, und verlaß dich nicht auf Deinen Verſiand! 
zurief. Hiemit ging fe, ſeufzend über die Verblendung ihres 
Herrn, und für ihn betend, wieder an ihre Arbeit. Bald 
barauf fel ihm die Lebensgeſchichte eines berüchtigten Lehrers 
des Unglaubens in die Hand, in welcher er las, wie derſelbe 
mitten in einem Geſpräche mit einem Freunde, deſſen Glau⸗ 
ben er lächerlich zu machen fuchte, von kinem Ziegel. getzof⸗ 
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fen, ber vom Dadhe,fiel,.auf Immer feinen Verſtand heilen; . 


und eine Frau, die in ter Mühe feine thörichten Reben ma 
gehört hatte, in Dem. Uugenblide, als der Biegel Hel,. aus⸗ 


tief: ,, Armer Menſch! verlaß Dich auf den Gertn von gan⸗ 


zem Herzen, und verlaß Dich nicht auf deinen Verſtand!“— 
Da gedachte er an jene letzten Worte feiner Magd. Nach 
einiger Seit befuchte er einen Bekannten, traf ihn aber nicht 
zu Haufe. Neugierig ſchlug er ein ‚gerade. daliegendes Much 
auf. es war eine Wibel,. und.feine Augen fielen. zuedſt auf 
die hehmliche Stelle: . Sprüche Salomos 3, 5. Erſchrocken 
fprach er zu fich felbft: „Dreimal werden mir biefelben Worte 
sugerufen ! Wahrlich, das iſt ein Ruf von Gott! Sa, ich 
erkenne deine Stimme und meine Thorheit und. Sünde! D 
du heiliger Gott! vergib dem Zhoren, der bir. trotzte!“ — 
Bon nun an fuchte er in Gebet und Flehen Gnade, und 
ber Herr ſtillte feinen Durſt. Zum Erfienmale feit 'wanzig 
Jahren befuchte er wieder ben Öffentlichen Gottesbienftzi und 
genoß das heilige Maͤhl des Herrn. : Sein Glaube wurde das 
durch geſtärkt. Wie neugeboren Eehrte er nah Haus zutck 
Was ihm der . Kerr ‚gegeben. hatte, bewahrte- er in feinem 
Herzen... Sein noch übriged Keben ‚verbrachte er im lebendi⸗ 
gen Slauhen an. Ehriftum,. in welchem er er anch, ſeche Jahre 
ſpäter, verſchied. 

Ich will zu nichte machen die Weisheit der Weiſen, und 

den Verſtand der Verſtaͤndigen will ich verwerfen! 

1 Cor. 1, 19. 


Retteſt Du Deine Seele? 


62. Ein reicher Mann in Holtand;, welcher auch reich 
an Glauben war, ſprach auf feinem Todtenbette zu feinem 


Sohne, auf deſſen christliche Erziehung er viel verwandt Hatte: . 
„Gott hat mich vor Tauſenden an zeitlichen Gütern gefegnet, 


was ich ſtets als einen unverdienten Segen dankbar erkannte; 
aber auendlich mehr danke ich ihm’ für die. Wohlthat, daß er 
sicht mein Herz an dieſen: vergänglichen Xeichthum ſich hän= 
gen ließ. Sch Hinterlaffe sbir dieſen Segen, aber büte Dich, 


dab er. dir nicht zum "lache werde!. Wirke mit demfelben . 
für Gottes Neich, und vergiß nicht, daß du nit mit Silber 


oder Gl, fondern mit dem theuern Blute Jeſu Chriſtij er⸗ 
4 * 
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kauft biſt! — . Diefe letzte Ermahnung bes fterbenden Ba⸗ 
ters machte einen tiefen Eindrud aufden Sohn. Aber. kaum 
ſah ſich derfelbe in dem Beſitze des väterlichen Vermögens 
von 600,000 8., fo beraufchte ihn biefer Schein von Glück 
fo. fehr, daß er nur darauf Dachte, ein Millionär zu werben. 
Bag und Nacht arbeitefe er, um bieß Biel zu erreichen. 
Wacten die Ermahnungen feines Vaters in feiner Seele 
wieder: auf, fo antwortete. fein Herz: „Aber eine Milton! — 
und id) bin. auf dem Gipfel: meines. Glückes!“ — Einſt flel 
ihm ein Stammbuch ſeines Vaters in die Hand. Er blät» 
texte in bemfelben, und lası - 
vi | — hin, 
a! Schnöder Gewinn! 

Fahre auf. immer Bin; | | 
Da. mein Sott:bift mein Gewinn!“ — 
&. erfchrak. Diefe Worte machten ihn unruhig. Bange 
konnte er feine bisherige Bufriedenheit nicht wieber finden, 
Doch, durch Beritreuungen gelang es ihm enblidh.. Ex hatte 
Blüdt in feinem Handel, und brachte fein Vermögen faft bis 
gu einer Million. Da ließ ihm ein: verarmter Kaufmann ein 
Kiſtchen mit alten feltenen Münzen zum Kaufe anbieten. 
Gr betrachtete diefelben, amd fand auf einer ſchweren golde⸗ 
nen Denkmünze die Worte: 

„Fahre hin, 
Schnöder Gewinn! 
Fahre zur Hölle; 

Kette dich Seele! — 
„Gott! rief er ans, biſt du es, der fo redet? So wahr 
du Gott bit, du ſollſt nicht vergebens geredet haben! Ich 
glaube es dir, hilf mir vollbringen, was ich gelobet habe.“ — 
Gr kniete nieder, konnte aber vor Weinen kaum beten. „D 
mein Gott! fuhr ee fort, ich habe dich verachtet, und. Den 
Koth der Erde zu meinem Gott gemacht; ich erkenne meine 
Thorheit und Sünde! Du haft mich gewarnt, und ih babe 
beine Warnungen. won. miw.geftoßen! Erlöfe mich von meinen 
Banden! Reiß aus meiner Secle die ſchnöde Luft au! Geld 
und. Gewinn! Herr Jeſu! befehre mein Herz! Grfülle es 
mit deiner ‚Gnade! Amen. — Dept: war. fein Herz wie 
neugeboren. Die Freude an feinem. Weichthume war dahinz 


- 


- = 


II. Segen eines Aubſoruches d. götkl. Wahtheit. 62 ⸗ 63. w 


gern hätte er fogleid venfelben den Armen gegeben. Won 
nun an leitrte die letzte Ermahnung ſeines Vaters feine 


Schritte. Er ſuchte treulich Gntt in ber Rachfolge Jeſu 


Chriſti. 
Sehet zu, und hatet euch vor dem⸗ getz denn Bien 
lebet davon, baß er viele Güter hat! Lut. 12, 15: 


Trönen Du dia mit Gottes Wort im: mare. 
i - Stunden? Her 


63. Sentiette,. bie.. treue Bebenegefäieti oines and⸗ 


gezeichneten Werkzeuges Gottes, war krank Frank it 
Zode: Der letzte Morgen: war- beiden: ſich liebenden,: nahe 
verbundenen Seelen: nach 'einer im Seelenanaft- von Weiden 
und in namenlofen Förperlichen Schmerzen von der armen 
Henriette ducchlämpften Nacht gekommen. Der. nun Kalb 
vollendete Engel-fhlummerte endlich noch. ein wenig. ein, ſtill 
und fanft, wie e8 fchien. Trauernd fund ihr thenerer Gatte 
em Fenfter, bekühtmert über das Wochen in der Nachbarfchaft, 
das der Lieben nicht einmal biefen lebten Schlummer genießen ließ. 
Sie erwahte: Das fihöne, ‚feelenvolle Ange war getrübt) 
ber Mund schien. vom Starckrampfe gefchloffen. ' Die legten 
Stunden vergingen... Da wurbe nad) einem heftigen kEbrper⸗ 
lichen Sturme da8 brechende Yugeinvich einmal’ feelenvoll und 


heiter, e8 fah Engel, die ihm im Bilde der legten Phantas 


fieen über den großen Steom hinüberhelfen wollten. Liebe, 
fhöne Engel, und liehe, felige Borangegangene! —. .Der 


liebe Mund Lächelte, und öffnete ſich noch einmal. Mit einer. 
ganz neuen, ſüßen Stimme ſprach er don jenen Engeln und. 


ihrem feligen Anblicke. — Und :fiehe! da war: der Gngel 
vollendet, geboren aus den Stunden ber Augſt und der Schmer⸗ 
zen zur ewigen Freude! — Allein war num ber thenere' Gattt 
im Bimmer; allein: mit dem lieben Leichnam und : ſeineni 
Schmerze. Weinen konnte or nicht, : amch.nicht beten; fein 
Ser; war: zertiſſen. Aber einer. feiner Brüder kam, AEniete 
nieder mit ihm neben dem Schmerzenslager des vollendeten 
Engels, und betete: „Selig find die Tobten, die in dem 


Heren fterben von nun an! Fa der Geiſt ſpricht⸗ daß fie 
ruhen von ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen. ihnen nach: 


(Offb. 14, 13.) — .: Diefe Worte waren vol’ Gotte ffraft mu 


- 
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Balſam für: die brennenden Schmerzen des Siefgebeugten. 
Jetzt konnte er weinen and beten. DIS: aber Nachmittags 
bie Fruͤhlingsſonne den lichen Leichnam mit der Miene eines 
betenden Engels beſtrahlte, da wurden feine Schmerzen ſehr 
groß, Nun kam aber ein- treuer Pater und Freund des 
Trauernden, eine ftilfe, liebende Seele, erfuͤllt von der Kraft 
und Liebe Jeſu Chriſti, und ſprach⸗ und betete wieder Worte 
des Seren aus der Bibel!?. — "Und am einſamen Abende, 
al8 nun bie armen verwaiften Finder nad) Haus. Famen, 
faben : den Water weinen, ſahen den. Leichnam ;der.itreuen 
Mutter — in den. nur von. Gott geſehenen Nächten voll 
Abränen und: Schmiergen! was hat: den. Berlaffenen ges 
Rörktiund. aufrecht erhalten? - Deint Gotteslraft allein, du 
leebendes Wort des Herrs! — u yore m 
r. re den Herrn fürchtet, dem wirh”es vohl gehen; und 
wenn er Zroſtes bedarf, wird er geſegnet ſeyn. Sir. L 19. 


\ 4 neb ſt Du dig. Race. des Ehrißen?. Ä | 
6% Einige chriftliche Familien, welde um ihres Glau⸗ 
bens willen vertrieben wurden, ‚fanden bei Blaubensgenoſſen 
liebreiche Aufnahme und Unterſtützung. Man vetſorgte ſir 
wit allen Lebensbedũrfniſſen, ja kaufte ihnen ein: fchönes Gut, 
das ihnen Unterhait: und Befchäftigung:gab: : Stil und un⸗ 
ſtruflich lebten. fie hier, und gewannen bald die Liebe Des 
PYfarters und Amtmanns im Orte. Ginige: eigenmäßige Ge⸗ 
meindeglieder, beſonders ein Bauer, ber ihr Nachbar war, 
foindeten ſie aber on, und kraänkten fie auf ale Art; aber 
‚He. fchwiegen, und duldeten. Einſt kam jener Feindfelige mit 
einem Fuder Ken nach Haus, und wollte es ſchnell abladen, 
Da ein Gewitter am Himmel ſtund, und noch mehr Heu vuf 
den: Wieſe Ing: "Aber feine Leute waren noch auf der Wieſe 
befhäftige,: und ba er ſelbſt dahin eiſen mußte, um das übrige 
Geh zu delen, fo mußte er eß wagen, - ben vollen Wagen 
tm Nofe feehen zu laſſen. Raum bemerkten aber jene: chrift- 
Hichen: Machbara feine Noch, fo eilten ſie herzu, Iuden dark 
Hen xb, und brachten 28 noch glücklich in Die Scheune, eh 
dus Eewitter losbrach. Alles war ſchon im Ordnung, lg 
ber. Bauer unter Strömen von Megen voll Sorgen mit Dem 
pweitea Fuder herbeigeeilt Fam’: und feine ganze Henernt 


— 
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für befchäbigt hielt. Wie erſtannte er aber, ald er den- erſten 
Bagen geborgen fah, und erfuhr, wer feine Freunde in der 
Rot waren. Sept schlug ihm fein Gewiſſen. Pit Scham er» 
fonnte er das Unrecht, "welches er ihnen gethan hatte, eilte 
zu ihnen, bat fie um Verzeihung, und wurde, und blieb ihr 
beſter Freund. 

Laß dich nicht das Böſe überwinden, ſondern überwinde 

das Böſe mit Gutem! Röm. 12, 21. 


Bift Du fein Spötter? 


65. Als Whitefijeld mit neuer Kraft das Evangelium 
von Chriſto in England verkündete, mußte er viel Spott, 
ja Verfolgung leiden. Einſt beſchloß einer feiner Hauptfeinde, 
Thorpe, mit dreien Genoſſen, ſein Predigen vor einer Ge⸗ 
ſellſchaft lächerlich zu machen. Man hatte noch eine Wette 
veranftaltet, am den Eifer hiebei recht anzuſpornen. Jeder 
von ihnen ſollte die Bibel aufſchlagen, und über den erſten 
Zert, Der Ihnen in die Augen fallen würde, predigen. Drei 
von ihnen hatten fchon Die Geſellſchaft auf Koften.ver bibli⸗ 
fchen Wahrheit beiuftiget, als die Reihe an Thorpe Fam. 
Er ſchlug Die Bibel auf, und feine Augen fielen auf Kur. 
13, 3: „Ich fage: Mein; fondern, fo ihr euch nicht beſ⸗ 
feet; werbet ihr alle auch alfo umlommen I! — Diele Worte 
überzeugten ihn von feiner Frevelthat. Sein Gewiſſen wurde 
erfehütteet, Furcht vor Gottes Strafe ergeiff ihn. Da än⸗ 
berte er Ton und Sprache, und aus dem beabfichtigten Spott 
wurde bie ernfefte Predigt. An Stoff war Fein Mangel, 
Mächtig fühlte er die Hülfe: Des Geiftes Gottes. Jedermann 
ſah, wie er aus der Fülle ber Meberzeugung ſprach. — Bus - 
erft bewirkte dieſe unerwartete Wendung eine allgemeine Nie⸗ 
dergefchlagenheit, bald aber einen geheimen Unwillen auf je= 
dem Geſichte. Manche Gedanken, die er vortrug, erſchreckten 
ihn ſelbſt fo ſehr, daß ein Schauer fein Innerftes bucchbebte. 
Als er geendet Hatte, dachte Niemand an bie Wette mehr. 
Tiefe Stile herrſchte in der ganzen Gefellichaft. Traurig in 
Nachdenken vertieft, kehrte Ehorpe nad) Haus zurück; aber 
zerriſſen blieb das Band ber Freundfchaft mit den Spöttern. 
Bon Tag zu Zug wuchs er in ber Erkenninip Chriſti. Jetzt 
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ſuchte ser bie Gemeinſchaft derer, bie er zuvor veripottet und 
verfolgt hatte, | 

Irret euch nicht, Gott läßt ſich nit fpotten! Gal. 6, 7 


Verzweifelſt Du an Gottes Macht, zu helfen? 


66. In der Gemeinde des frommen Magiſters Ma- 
theſius, des Freundes Luthers, war einer Frau 'die 
“ Stunde gefommen, daß fie gebären ſollte. Aber mehrere 
Tage währte ſchon bie Noth und Gefahr, fo daß Mutter 
und Kind von allen Helfenden aufgegeben wurde. Wie aber 
bie Roth am Größeften war, kam ein armer Schüler mit 
feinem Gefang vor das Haus: 
„Und ob es währt bis in die Wacht 
Und wieder an den Morgen, 
Dod fol mein Herz an Gottes Macht 
Verzweifeln nicht, noch ſorgen.“ — 
Sobald die leidende Frau dieſen Vers aus Luthers glau⸗ 
bensſtarkem Liede: „Aus tiefer Noth ſchrei ich gu bir‘ ver⸗ 
nahm, kehrte ihr Muth und Troſt zurück, daß ſie ausrief: 
„Laßt uns nicht verzweifeln noch forgen! Gott ſchickt uns 
fein getauftes Schülerlein, und vermahnt uns, wir follen 
nicht ablafien, auf Gott zu warten, ob er ſchon feßt ver 
zeucht. Laßt uns noch einmal anflopfen; und auf. fein Wort 
und theueren Eid zu ihm ſchreien; Er wird helfen! Darauf 
fprachen fie ihr Vaterunſer in ſtarker Hoffnung und trößjicher 
Andacht. Und ehe ihr Gebet gar ans war, half Gott gnä⸗ 
biglih. Bald drüdte die Mutter ein geſundes Kind an ihr 
dankendes Herz. Jedermann lobte, und pries den Helfer 
aus allen Nöthen. 
: Rufe mich an in der Roth; fo will ich dich erretten, ſo 
ſollſt du mich preiſen! Pſ. 50, 15. 


Wille Du Did Gottes Zühtigungen entziehen? 


. 6. Ein junger Dann, der lange Zeit Erzieher in mehr 
zeren Käufern war, wurde auf Empfehlung eines frommen 
Rathes als Scullehrer in eine gräfliche Reſidenz berufen. 
Er übernahm dieſe Stelle, und verfah fein wichtiges Amt mit aller 
Treue und Gewiffenhaftigkeit. Jedermann war. mit ihm zu⸗ 
feieben, „nur er felbft nicht, weder mit fich noch mit feiner 
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Bage.. Sein Amt bot ihm nicht ſo viel zeitlichen Gewinn, 
als er hoffte, auch ſehnte er ſich in das leichtere Joch eineß 
Erziehers und in bie mildere Luft feines Vaterlandes zurück. 


Deshalb wollte er feinen Dienft wieder aufgeben, und wandte 


fih an den väterlichen Freund felbft, ber ihm zu biefer Stelle 
verholfen hatte, und außerdem alle erdenkliche Liebe bewies. 
Vergebens machte ihn dieſer auf feine Eigenwilligkeit und 
den Mai; sel an Demuth "aufmerkfam, welcher ihn bei feinem 
Vorhaben leitete. . Ganz in ber Stille packte jener feine Sa⸗ 
hen, entfchloffen ans folgennen Tage fortzugehen, und Außerte 
gegen einen Bertrauten: . „Dieber will ich ſterhen, als bier 
länger Lehrer fegn!".-— Nachmittags befuchte er einen 
Freund. Von ohngefähr ‚nahm er ein Buch aus beffen 
Bihern, fehlug auf, und laß:: „Frage. Wenn aber einer 
unter Gottoß Volk ſich feinen Büchtigungen und Prufungen 
entziehen, und ſolche nicht erdulden wollte, was für Folgen 
hat es denn ? Antwort. Die Erfahrung lehrt, dab einem 


ſolchen bas. Zoch noch fchwerer gemacht wird, welches en zu 


feinen deſto größeren Schmerzen mit ſich ſchleppen muß; eben 
wie ein Kind, daB aus einer gelinden Schule entläuft, und 
vom Bater in: eine fehärfere gebsucht wird. So fpricht ber 
Herr: „Du haft das. hölzerne Joch- zerhrochen, :fo made 
nun ein eifennes Joch an jenes Statt. (Jerem. 28, 13).7— 
Diefe Stelle, welche er nicht am Anfange bes Buches, fon- 
dern auf Seite 265 fand, fette ihn in Unruhe, um fie zu 
verbergen, machte er ſtillſchweigend das Buch zu, und legte 
ed auf den Tiſch. Nach einer Viertelſtunde Fam jeher väter- 
liche Freund, der ihn. von feinem Vorhaben abgemahnt hatte, 


ieh das Buch auf dem Tiſche Liegen, ſchlug es auf, und 


blätterte in demſelben, Da er es nicht kannte. Obige Stelle 
fel. ihn auch in die Hand. Er. laß, und: reichte fie ſodann 
dem jungen Manne mit ben Worten: ;,Hier Tönnen Sie 
den Abſchied Iefen, den Gott‘ Ihnen gibt, wenn Sie von 
bier fortgehen!" — Zum ‚Biveitenmale wurde dieſem . bie 


wohlbekannte Stelle zur Beherzigung vvrgehalten. Er er⸗ 


ſchrack, umb bekannte, wie er fie fo eben mit Vorwürfen ſei⸗ 
ned Gewiſſons gelefen hätte. Dieß Befenntniß forderte. jenen 
väterlichen Freund auf, ihm noch : einmal Alles vorzuſtellen, 


und ihn zu bitten, dieſe wiederholte Ermahnung Gottes nicht 
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’ von fi zu weiten.‘ Jetzt endlich Rund At junge Mann von 


ſeinem Vorhaben ab, und harrte in Geduld m ‚feinem 


Dienſte aus: 


Geduld iſt euch noth, uf daß ihr den Billen Gottes hut, 
1 und die Veehennng enpfarget! Gebt. 10, 3. 


Wille Du ‚Die betehzent. 


rs Ein: Mann in Holland ſchickte an einen Sonntage 
feine Tochter in hie nahe Stadt zur Kirche, und trug ihr 
uf noch dem Gottesdienfte etwas : ‚bei feinen Bruder, bex 
Bafeibft: : wohnte, zu beforgen. - Das Mädchen wollte sbiefen 
Aacftrag ausrichten, hörte aber an der Stuberiäres Oheims, 
vaß bei demfehben Männer waren, welche ſich mit ihm über 
Bebehrung beſprachen. Da getraute fie fich nicht, ihm zu 
Köden, und kehrte, vhne ihren Auftrag ausgerichtet zu ha⸗ 
Son, zu ihren Vater zuräd, : dem fie erzäßlte, : mie es fich 


zugetragen habe, „Wie? ſprach ber Water zu: Sich ::felbft, 
Dein Bruder, der Hänger it als bu, will fich befehren ? 


Willſt Sn bleiben, wie du DIE? ‚Mein! amtwartete ihm 
feine innere: Stimme, und von ber Stunde an’ hatte er leine 
Nuhe bis erden Frieben Gottes fand. 


— Laßt uns forſchen und ſuchen unſer Weſen, nd un um 


Here bekehren! Klagel. 3, 40. 


| Bereiteh Du Di auf die Ewigkeit vor? 


At 69: Eine: Dame in England, welche einen Noachmittag 
unb Apend mit geſchäftigem Nichtsthun in fröhlicher Geſell⸗ 
Schaft zugebracht hatte, kehrte nad). Haus zurück, und fanb- 
ihr Stubenmädchen in einem chriſtlichen Buche leſend. Neu⸗— 
gierig bᷣlickte ſie im Vorbeigehen in dasſelbe, um gu ſehen, 
was 58 für ein Buch ſey, und ſprach: „Arme Seele! mas 
Zann die denn das für eine Freude machen, bis ſpät in. Die 
Hack: in. dieſem Vuche zu leſen?“ — Darauf legte Se ſich 
gu. Bette, konnte aber nicht ſchlafen, ſondern müßte ſeufzen 
amb:wenen. Daß. Stubenmäbchen., welches ſich auch nieder» 
gelegt hatte, wurde hiedurch: aufgöweckt, kam und fragte fe, 
was ihr fehle. „Ach! rief fie aus, ein Wort habe ich 


\ 
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in beinein Wache. gelefen, vas macht mie angk uud bange, 
das Wort: Ewigkeit! O wie glücklich wäre ich, wenn ich 
wahrhaft auf... die Ewigkeit vorhereitet wäre!‘ — Dieſer 
Eindrud jened Wortes war nicht noräbergeend. Sie zog 
fi) von jener weltlich gefinnten Geſellſchaft zurück, und bes 
zeitete ſich alles Ernſtes auf die undere Welt vor. 

Ach will mich mit bir verloben in Ewigkeit! ſpricht der 

Herr. Def 2, 19. 


—E — Du Kiss. mil- Gebet 


7. D’inbigne, hacker Stallmeiſter and: Yeund 
Heinrihe IV, Könige von Fraukveich, würde in feiner 
Jagend, wach dem Tode feines Waters, nach Genf ih eine 
Erziehungsanſtalt gebracht. Hier geſtel es ihm nicht, md 
ohne Wiſſen ſeiner Werwandoen gingrer nach Lyon. Dort 
lebte er nach feiner Weiſe für feine Ausbildung, und beſchäf⸗ 
tigte fihbefpnbers wit Mathematik. Aullein bald war fein Geld 
zu Ende, jetzt drohte feine Hausfrau, Ihn aus dem Haufe gu 
jagen, wenn er ‚nicht: bezahle; Deshalb getraute er ch nicht 
mehr, in feine Wohnung yueüd- zu kehren. Schon hatte ex 
einen ganzen Bag: außer berfelben zugtdracht, aber nun Fark 
der Abend; wo ſollte er übernachten ?_ Gerade ſtund er auf 
der Vrucke über: der Saone, als ihm biefe Frage lebhaft vor 
die Seele trat. Thränen ftunden ihm in den Mugen. Ge⸗ 
bankenlos blickte er in den Strom hinab, und frhente, 'wie 
eine Shröne nach der andern in denfelben-fiel, und verſchwänd. 
Da erwachte in ihm der Gebanfe, feinen Thränen nach Yinab 
gu gleiten in den Strom der Bergeffenbeit. : „Das ik das 
Beſte, fenfzte feine Seele, was ich jegt thun kann, Boch, 
will. ich noch zuios beten!“ — Er war frühzeitig gewöhnt 
worden, Alles mit Gebet zu beginnen. — Er betete. Das 
letzte Wort ſeines Gebetes war Ewigkeit. Kaum hatte er 
aber dasſelbe ausgeſprochen, ſo entſetzte er ſich vor der Ewig⸗ 
keit, in welche er ſich freventlich ſtürzen weilte: Aufs neue 
flehte er Gott mit heißer Inbrunſt um Erbarmung an. Und 
wie er feine Augen aufhob, ſtehe, ba ritt ein Bedienter mit 
einem Reifefnd ˖ hinter ich, und hinter ihm fein Herr. Und 
veſer Herr war fein Wetter, Gerr-von-Chiflert, der nach 
Deutſchland weile, und dem armen Kaͤmpfendan Geld über⸗ 
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ſuchte · er die Gemeinſchaft derer, die er zuvor verſpottet und 


verfolgt hatte. 
Irret euch nicht, Gott läßt ſich nicht fpotten! Gal. 6, 7 
Verzweifelft Du an Gottes Macht, zu helfen? 
66. In der Gemeinde des frommen Magifters Ma⸗ 


theſius, des Freundes Luthers, war einer Fran 'die 


Stunde gefommen, daß fie gebären folltee Uber mehrere 
Tage währte ſchon bie Roth und Gefahr, fo daß Mutter 


und Kind von allen Helfenden aufgegeben wurde. Wie aber 


bie Roth am Größeften war, kam ein armer Schüler mit 
feinem Gefang vor das Haus: 
„Und ob e8 währt bis in die Nacht 
Und wieder an den Morgen, 
Doc foll mein Herz an Gottes Macht 
Verzweifeln nicht, noch ſorgen.“ — 
‚Gobald die leidende Frau dieſen Vers aus Luthers glau⸗ 
bensſtarkem Liede: „Aus tiefer Noth ſchrei ich zu Dir“ ver 


. nahm, kehrte ihr Much und Troſt zurück, daß fie ausrief: 


„Laßt uns nicht verzweifeln noch forgen! Gott ſchickt uns 
fein getauftes Schälerlein, und vermahnt uns, wir fallen 
nicht ablafien, auf Gott zu warten, ob er ſchon jeßt ver- 
zeucht. Laßt uns noch einmal anflopfen, und auf fein Wort 
und theueren Eid zu ihm ſchreien; Er wird helfen!‘ Darauf 
ſprachen fie ihre Vaterunſer in ftarfer Hoffnung und trößlicher 
Andacht. Und ehe ihre Gchet gar ans war, half Gott gna⸗ 
biglih. Bald drüdte die. Mutter ein gefunbes Kind an: ihr 
dankendes Herz. Jedermann lobte, und pries den Helfer 
aus allen Röthen. 

: Rufe mid) an in der Roth; fo will ih dich erretten/ # 

ſollſt du mich preifen! Pſ. 50, 15. 


Willſt Du Did Gottes Zühtigungen entziehen? 

. 6. Ein junger Mann, der lange Zeit Erzieher in mehr 
teren Häufern war, wurde auf Empfehlung .eines frommen 
Rathes als Schullehrer in eine gräfliche Neſidenz berufen. 
Er übernahm diefe Stelle, und verfah fein wichtiges Amt mit aller 


Treue und Gewiffenhaftigkeit. Jedermann wear. mit ihm zu⸗ 


frieden, nur er felbft nicht, weder mit ſich noch mit feiner 


f 
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ja nicht fekten mißhanbelte er fie noch. Einf fing er aus 
- Zangweile an, in einer Bibel zu lefen, welche bie Bibels 
gefellfchaft um der Kinder willen in das Haus gefandt hatte: 
Aber was er las, das beſchämte und überzeugte ihn von 
ber Größe feiner Sünde und der. Gnade in Chriſto. Er gab, 
elle feine bisherige Ausſchweifung auf, wurde gänzlich er⸗ 
neuert in feinem Inneren und ein treuer liebenber Haus⸗ 
vater, ein Chriſt. 

Es ift nicht ein vergehliche® Wort an euch, fonbern e# iß 

euer Leben! 5 Dt 32, a. 


Siebſt Du Gottes Wort? 


2. Friedrich V, König von Dänemark, hatte. eine 
große. Hochachtung gegen Gottes Wort. Beftäntig führte er 
e8 bei fih. Diele Eremplare der heiligen Schrift ließ er auf 
feine Koften- unter . feine ärmeren Anterthanen vertheilen. 
Oft bekannte er: „Ich erkenne bie h. Schrift für das ein⸗ 
ige Buch, daß einem Menfchen, der um fein Heil beforgt 
it, vollkommene Beruhigung gewährt, in ihr habe ich bie 
seichtte Siuelle der wahren ‚Staatsklugheit- und den beiten 
Unterricht gefunden in ber ſchweren Kunſt gladlich zu vos 
gieren! I 

Betrachte immerdar Gottes Gebote ‚ und gebeile ſtets am 
fein Wort, ‚der wird dein Herz vollfommen machen, und 
Dir geben Weisheit, wie du begehteft! ‚Sk. 6, 3. 


Bas Pönnten Du für die Ausbreitung der arigrigen 
Wahrheit thun? \ 


74. Nach einer langen Unterredung forberte der Oberhof⸗ 
prediger Seligmann. einen bekannten Ungläubigen. auf, 
ſich non ihm ein einziges Kapitel aus. der Bibel vorleſen zu 
laſſen, und ſolches mit wahrer Achtſamkeit anzuhören. Dies 
fer nahm das Anerbieten an, und Seligmann lad ein 
Kapitel; erklärte: es kurz, / und bat jenen, nun zu entſchei⸗ 
den, ob ein bloß menſchliches Wort eine ſolche Kraft und 
Gewalt beſitzen könne? Die Macht der Wahrheit hatte den 
Unglkubigen ergeiffen, erſchattert eilte er hinweg. Doch nach 


Ä 
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einigen Wagen Sam er wieder, und bat Seligmann, ihm 
auch win folches Kapitel vorzulefen und zu erklären. Bereit⸗ 
willig willfahrte. ihm Diefer, und bald war: der. Ungläubige 
von der. Wahrheit der h. Schrift; und der chriſtlichen Religion 
vollkommen überzeugt. 
Here, thue meine Lippen auf, daß mein Mund Deinen 
Ruhm verfündige! Pf. -51, 17. 


RBenüpet 2u jede Gelegenheit, in der Erkenntniß zu 
wachſen?. 


75. Eine kleine, verwachfene, kränkliche Perſon ver⸗ 


diente ſich kaum ihre tägliches Brod durch Fegen und Aus⸗ 


tragen des Kehrichts. Einſt ging fie bei einer. Kirche vorbei, 
und hörte vom Wege zur Seligkeit predigen. Sie war zu 
blöde bei dem Geiſtlichen näheren Unterricht zu ſuchen, und 
Wücher, Die ihr. Math ettheilen konnten, beſaß fie auch nicht. 
Da ſuchte fie in dem Haufen Kehricht, die. fie fortſchaffen 


mußte, alle Papiere und gedruckten Blätter zuſammen, und 


fand: hier nad) und nach ſo viele Stücke, in welchen etwas 
von Chriſto ſtund, daß ſie daraus den Weg zur Seligkeit 


deutlich erkennen lernen konute. An den Abenden forſchte 


ſie im: in: ben Blüttern, die fie am Tage ſorgſam zuſam⸗ 
mengeſucht hatte. Es waren ihr ſelige Abende, denn was fie 
las, DaB ‚wurde, ihre ſogleich zum Gebete, in welchem ſie nicht 
emmübete,, bis fie den ‚Frieden Gottes in ihr Herz befam. 
Mit inniger Freude und kindlichem Schorfam biente fe von 
num an dem Deren. 

ten fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden; 

llopfet an; ſo wird euch aufgethan! Matth. 7, 7 


. Bemshrk Du,. was Du gelernt Hal? ., 


6. Fohnfor,. ein. iehr geachteter: Maler, welcher in 
—— guten chriſtlichen Unterricht empfaugen hatte, 
wurde in feiner. Heiligung träge, und. Bam. bilb durch das 
Berede der Wels um feinen Glauben an: ten Sohn Gottes 
und den 5. Geiſt. Darauf wurde ſein feiebelofes Gewiſſen 
von knechtiſcher Furcht. vpr dem Bobs gepeinigt, aberrt 
wußte es zu betäuben. Einſt fand ‚feine: Frau unterwegß 
einige Bücher, ıumd brachte ſie nach Oaus, Unger Dirſci 
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Büchern waren Miffionsptebigten mit dem Bildniffe Tapitän 
Wilfons, ber dns erſte Miffionsfchiff führte. Aufmerkſam 
betrachtete Johnſon als Maler dieſes Bild, blätterte etwas 
in den Büchern, und legte fie. weg. Nach einigen Tagen 
wurde er Frank, und Fonnte nicht außgehen. . Bum Beituers 
treibe las er in. jenen Büchern, und Gott ſegnete biefes Leſen. 
Er erfaunte feine. Irrwege, kehrte zu dem lebendigen Glauben 
an Chriſtum zurück, und wurde in Sinn und Wandel ein 
neuer Menſch. Dankbar benügte er in der Folge bie. evange⸗ 
liſchen Unterweiſungen eines ehrwürdigen Geiftlichen, und 
farb voll Glaubens und heiligen Geiftes. 

Beige mir, Herr, den Weg deiner Rechte, daß ich fie be⸗ 

wahre bis ans Ende! H- 119, 33. 


Laͤßt Du Did finden vom Heren? 


77. Einſt fund Neale, ein frommer Prediger zu An⸗ 
berton bei Glasgow, auf der Kanzel, und wollte anfangen 
zu predigen, da war plößlich feinem Gebächtniße, der wohl⸗ 
bearbeitete Zert feiner Predigt, ja. fie ſelbſt, völlig ent⸗ 
ſchwunden. Alle Mühe, fle wieder zurüdizurufen, war ver⸗ 
gebens. In dieſer Verlegenheit wandte er ſich mit kindlichem 
Gebete an den, der ihm noch immer Speiſe für ſeine Ge⸗ 
meinde geſchenkt hatte. Dieß Gehet ſtärkte ihn, wie noch 
nie. Der Spruch Röm. 8, 2: „Wir wiſſen aber, daß 
denen, die Gott lieben, alle Dinge. zum Beſten dienen!“ 
trat mit Nachdruck vor feine Seele, und im Vertrauen auf 
die Nähe des Herrn begann er: über diefen. neuen Text zu 
predigen. In biefem Augenblicke trat, anfangs zu feinem 
großen Schreien, ein Fremder: in: die Kircht. AUnd ſtehe! 
gerabe dieſe nicht ſtudirte, aber in.;höherer Kraft gehaltene, 
Predigt, über :einen Fort, den der Prrbiges nie gomählt hätte, 
wer jenem Fremden zum bleibenden Segen... Fünfzehn Meilen 
weit mußte er heute, und zwar gezade. im dieſem Augenblicke, 
berfommen, um das für ihm. berechnete Wort zu: hören, 
wider Willen und Willen deſſen, deu. es ihm verkündete! — 
Dankbar erkannten yernach beide midieſer Bügung bie. don 
Gottes. R 

3“ bin arm und. end, der om abet forget für sig. 
ze PER 
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Sorgſt Du.für die Speife Deiner Beeler 
78. Ein fehr armer Arbeiter befehrte fih zum Herrn, 
und hatte ein großes Verlangen, in der 5, Schrift zu leſen; 
aber eine Bibel befaß er nicht, "und eine zu Faufen, Dazu 
hatte er Fein Geld. Da bat er feinen lieben. Herrn, daß er 
ihm Doch eine Gelegenheit zeigen möchte, eine Bibel zu Faufen. 
Bald darauf wurde ihm eine Bibel und ein. Gefandbuch ins 
Haus gebracht, welche zufammen nicht. mehr als zwei Groſchen 
koſteten. 
Er thut, was die Gottebfürchtigen vegehren, und horet 
ihr Schreien, und hilft ihnen: MM. 145, 19. 


Bitter Du im Blauben? 


79. Ein Soldat, der roh, wild und höchſt unwiſſend 
war, wurde endlich des Soldatenlebens müde, und bat mehr⸗ 
mals, aber immer vergebens, um -feinen Abſchied. Den 
Aerger über dieſes vergebliche Bitten pflegte ev durch Schim⸗ 
pfen und Wüthen an feinen Hauswirthen auszulaſſen. Einſt 
wurde er bei einer gottebfürchtigen Wittwe einquartirt, an 
der er ebenfalls feinen Zorn abfühlen wollte. Aber fein er» 
grimmtes Ange erblickte auf ihrem Tiſche eine Bibel aufge 
ſchlagen, ſah hinein, und: las Matth. 21, 22: „Alles was 
ihr bittet im. Gebet, ſo ihr glänbet, ſo werdet: ihr es em⸗ 
pfangen.“ + u Wie! ſprach er, zu der Wittwe, it das 
wahr, was bier ſteht ?“. Sreilich Y antwortete: diefe. 
„Run alfo bitte ich Gott, ba er mir den Abſchied verfchafft, 
fo muß. ich ihn erhalten, "wenn fein Wort wahr. ift.t« rief 
ber. Soldat aus. ‚„, Xbes um. irbifche Güter Ichrt und die 
Schrift nr bedingt zu bitten, um geiftige Güter mögen wir 
unbedingt flehen!“ — entgegnete die Wittwe. „Davon ſteht 
hier fein: Wort! antworttte? beri Soldat, hier heißt es 
ſchlechtweg: m AEles, wa üihr bittet.“⸗ — „Nun je, 
fo iſts auch. wahr, was hier; ſteht, denn Gottes Work fünn 
nicht lügen noch trügen!⸗etwiderte bie Frau. Bag und 
Nacht' trug .nun: der: Soldat: ferien Spruch, in feinen: Gedan⸗ 
ken herum; ber Funke der göttlichen Wahrheit hatt gezün⸗ 
det. „Du kannſt ja einmal einen Verſuch machen, und Gott 
um. Deinen Abſchied bitten, Dachte der Soldat; hilftes nichts, 
fo kann's fü auch nichts ſchaden!“ Gr ging in feine Kammer, 


“ 
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warf fich auf fein Angeficht, und bat flehendlich um Befreiung 
vom Soldatenſtande. Während er aber betete, traten bie 
zahllofen Sünden feines Lebens ‘vor feine Seele, "und fein 
Herz ſprach: „Wie? Du großer Sünder willft hoffen, Gott 
werde dich erhören?“ — Thränen traten ihm in die Augen, 
er rief zu Gott um Gnade, und der Herr erhörte fein Schreien, 
gab ihm Glauben, ein neues Herz und einen gemiffen Geiſt. 
Aus dem Säufer wurde ein Nüchterner, aus dem Tiger 
en Zamm, aus dem Wollüftling ein Keufcher, und aus dem 
wilden Flucher ein. demüthiges Kind Gottes. Diefe auffals 
lende Beränderung feine® ganzen Lebens machte allgemeines 
Aufſehen. Er ſcheute fih aber nicht, offen zu bekennen, 
was ſich mit ihm zugetragen hatte, und welche Liebe und 
Erbarmung der Here befige. Miele feiner Kameraden wurden 
von feinem Beugniffe ergriffen, und vereinigten ſich mit ihm 
in einem Geifte. Darauf wurde er verklagt. und verhört, 
ober er Bekannte auch jegt offen, welche Gnade ihm wider⸗ 
fahren fey. „Ich habe, fügte er hinzu, meine Kameraden 
nicht verführt, fondern fie vom Wege ber Sünde auf den 
der Gottesfurcht Hinübergeführt!« — Man fragte ihn, war 
sum er jeßt nicht mehr um feinen Abſchied anhielte, ven ex 
doch vorher, oft fo ungeftümm, begehrte. „In meinem uns 
befehrten: Buftande, antwortete er, wollte ich mit meinem 
Kopfe durch die Wände; jet aber bin ich ein Gigenthum 
Chriſti geworden, und. Jaſſe mit mir gefchehen, was er mit 
mie vornehmen will.” Da man nichts mit ihn anzufangen 
wußte, entließ man ihn feines Dienſtes, und alſo ging ſein 
Gebet in Erfüllung. 

Der Glaube und Geduld gefallen Gott wohl! Sir. 1, 33. 


Bernimmf Du die Stimme Bottes, die Dich Feitet? 


5. Eine Frau, welche von Schwermuth fehr angefoch- 
ten wurbe, kam auf den Gedanken, ſich daB Leben zu neh⸗ 
men. Schon war fie entfchloffen, fich in das Wafler zu für» 
zen, da wurbe fie von ihrer Dual noch einmal durch ihre 
Kühe geführt. Auf dem Boden fah fle ein abgerifienes Pas 
pier aus einen Buche Tiegen, hob e8 auf, und las: „Seele; 
Barum ergeht fo viel. Noth und Plage: über mih?,— 
Jeſus: Weil ich. keine beſſeren Mittel und Wege für dich 

* 


> 


56: . 7 Vom Worte Gott ... 


weiß!" — Das war eine göttliche Stimme für fie. Aungen⸗ 
blieklich wich bie Unruhe ihres Herzens. Mit Abfchen warf 
“ fie ihren unfeligen Entſchluß von fih, und ergab ſich in hei⸗ 
Sen Gcheten dem, ber die Seinen auf den Weg feiner Kir | 
den nach fid) zieht. a. | 

Es heilete fie weder Kraut noch Pfoefter; ſondern dein 

Wort, Herr, welches alles heilet! Weish. 46,, 12. 


It Gottes Wort. Deine Freude? 


81. Eine arme Frau in Frankreich, Die ein neues Ze— 
ſtamm beſaß, und deſſen Werth, ohne menſchliche Meihülfe, 
allein durch das Leſen kennen gelernt hatte; bewog Andere, 
dasſelbe zu kaufen, indem ſie zu ihnen fagte: „Dieſes Bud 
it ‚meine Freude! Wenn ich felb im einer Wüſte wäre, 
- würde es mich mehr erbauen, ala alle Menſchen und alle 
anderen Bücher, denn es ift das Wort Gottes! Ich babe es 
lieber al8 die ganze Welt, denn es ſagt uns, wad wir glau⸗ 
ben müflen, um felig gu werden.’ — „Ach! wie unwiſſend 
find die Leute! ſprach fle zu einem Bibelhändler; menn fie 
wäßten, was für ein Buch dieß göttliche Wort. it, fie 
‚ würden Euch nicht fo durch die Straßen ziehen Iaffen , fon 
dern eilen, felbit fi) daBßfelbe aus Euerer Wohnung zu holen, 
Ach, man weiß nicht, was bie Wahrheit. tft, barum. ver⸗ 
wirft man fiel — 
Wer mic veradhtet, und nimmt meine Worte nicht auf, 
der hat ſchon, der ihn richtet; das Wort, welches ich ge 
redet habe, daB wird ihn richten am jüngften Tage! 
Joh. 12, 48. 


Was thuſt Du für die Ausbreitung der heiligen Särift? 


82. Ein urmer Kandpfarrer aus der ärmften Gegend 
Englands fam im Jahre 1804 zum Bafuche nach Bonbon, 


und bat bei der Gelegenheit einige chriſtliche Freunde um 


‚eine Beine Beiftener, damit er einigen Armen in feiner Ger 
meinde Bibeln kaufen Fönnte, Das war die Meranlaffung, 
eine Geſellſchaft zu zeiften zur Werbreitung des Wortes Got⸗ 
tes , welche bald nicht blog eine brittifche, ſondern auch eine 
ausländifche wurde. Die Stifter dieſer Vibelgeſellſchaft ha⸗ 
ben den ganzen Erdkreiß mit ihrem Witken ins Auge ge⸗ 
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faßt. Im eriten Sabre war die Einnahme diefer Geſellſchaft 
etwa” 2000 preußiſche Thaler; im dreißigſten 180. mal fo viel, - 
etwa 700,000 Thaler. Diefe Gefellfchaft. allein hat in ben 
35 erften Fahren Ihres Beſtehens 30 Millionen 350,322 Sul» 
ben ausgegeben, Die Ausgaben ber übrigen Bibelgefellfchafe 
ten, die bald In vielen Gegenden ber Erbe, durch bie Hufe 
munterung und Unterftüßung ber brittiſchen und ausländiſchen 
Sibelgeſellſchaft hervorgerafen wurden,“ mögen, mit jener 
Summe, in gleichem Beittaume ſich leicht auf fünfzig Mil» 
fionen Gulden erheben. Bun 1804 Bis 1808 hatte bie britti⸗ 
Tche Bibelgefellfehaft 81,157 Eremplare ver Wibel ‚verbreitet, 
durchſchnittlich alfo in dieſen vier erſten Jahren 20,000 Erem- 
plare. Im Jahre 1834 auf 35 allein verbreitete fie 653,608 
Eremplare, 32 mal mehr, als in jedem ber vier erken Jahre. 
Am Ganzen vertheilte fie feit 35 Jahren 11 Millionen 
546,111 Exemplare der Bibel ober beb R. Teſtamentes. Die 
übrigen Bibelgeſellſchaften haben bis 1835 etwa 6,140,378 
verbreitet. Seit dem Entſtehen ber Bibelgeſellſchaften wur» 
den nur Bis 1835 Schon fünfzefn Millionen Exemplare bed 
Wortes Gottes über ben Erdkreis ausgeftteut*). Bier unb 
vierzig alte Ucherfeßungen der h. Schrift ließ die brittifche 
Bibelgefellfchaft wieder abbruden, und in fünf Spraden die 
Neberfegungen überarbeiten; ferner in 75 Sprachen, in wel 
hen Gottes Wort nody nicht gelefen werden Tonnte, das⸗ 
felbe übertragen, und in 34 andern Sprachen diſſen Ueber⸗ 
feßung beginnen oder Fürzlich vollenden. Gottes Wort tönt 
elfo in 158 Sprachen. Manche derfelben Elingen fo fremd 
und fonderbar, daß man kaum in der "Erbbefchreibung die 
Kamen ber Bölkerfchaften, die fie fprechen, gehört Hat. Da⸗ 
hin gehören bie Sprachen der Maylayalim, Quanian, Mi⸗ 
ſteca, Mordwinian, Tſchuwaſchian, Pushtoo, Bruj, Hydra⸗ 
badee u. ſ. w. Rechnet man die vor der Entſtehung der Bi⸗ 
belgeſellſchaften vorhandenen Bibeln hinzu, und zieht davon die 
während dieſer Zeit verbrauchten ab, fo kann man annehmen, 
es feyen fegt etwa 20 Millionen in der Welt. Wären fie 
el . ‘ ; \ 





*) Die bayerifche. Bibelgefellichaft hat in den achtzehn Jahren ihres 
Beftehens vom Yahre 1824 bis 1842 —- 101,443. Bibeln und R- 
Zeftamente vertheilt. — 
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gleichmäßig vertheilt, fo daß jede. Familie eine beſäße, fo 


. bätten 20 Millionen Yamilien oder, fünf Seelen auf eine 


Familie: .gerechnet,. 100 Millionen Menfchen eine Bibel zum 
Gebrauche. Uber nach. der ungleichheitlichen Vertheilung ber 
felben darf man höchſtens annehmen, daß dieſe Bibeln unter 
14 Millionen Familien vertheilt find, Demnach befigt nur ein 


-Bwölftel des Menfchengefchlechts das Wort Bottes. Es if, 


Daher eine noch zwölf bis vierzehn mal fo große Wertheilung 
von Bibeln nöthig, d. h. mit anderen Worten ein unausge- 
fettes Wirken für die Verbreitung der 5. Schrift, denn in 
dem Maaße, in welchem an einem Drte: ein Bibelbedürfniß 
getilt wird, erwacht an. einem anderen wieder ein neueß. 
Oder eine andere Berechnung. Die. Erbe wird von etwa 
taufend Millionen Menſchen bewohnt, von welchen mehr als 
600 Millionen Heiden find. Wollte man unter nur 60 Mil» 
lionen täglich 100 Bibeln austheilen, fo brauchte man, bis 
alle 60 Millionen mit Bibeln verfehen find, 2000 Jahre. — 
Indien hat allein 100 Millionen Einwohner. Innerhalb 
20 Jahren hat - die brittifhe und -ausländifche Bibelgeſell⸗ 
[haft A Millionen Bibeln auf dem ganzen Erdboden ver 
breitet. Wollte fie aber nach demfelben Maaßſtabe bloß ganz 
Indien mit Bibeln verfehen, jo müßte fie dazu allein ‚500 Jahre 
hoben. — 

Die Erde wird voll werden von Erkenntniß der Ehre bes 

Herrn, wie Wafler, das das Meer bedeckt! Hab. 2, 14, 


» 
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IV. Ausbreitung chriſtiicher Schriften. 
Streuſt Du guten Samen auß?, 


83. Ein Prediger in ‚England pflegte Beine Erbanungs- 
ſchriften zu ‚vertheilen, wo ſich ihm eine Gelegenheit Dazu 
zeigte. Einft hatte er eine folche Eleine Schrift einer jungen 
Bauernfrau gegeben, welche fich bis dahin um ihr Seelenheil 
wenig befümmerte. Das Leſen biefer Schrift beachte fte bald 
zur Erkenntniß ihreß Herzens und ber Gnade Gottes. Nach 


IV. Ausbreitung chtiſtlichet Schriften. 83 — 81.” 60 


einiger Beit Fam fie zu -jenem Prediger, und Magte, daß fie 


jenes- Schriftchen auf das Genfer ‚gelegt habe, wo es, al  - 


das Genfer geöffnet wurde, vom Winde fortgemeht worden: 
fey, ohne daß fie. e8 hätte wieder finden können. Sie bet 
um ein anderes. Die Mahrdeit "ihrer Außfage beſtättigte 
ſich bald. Eine vorübergehende Frau hatte jene Blätter auf 
der Straße getunden, und. zum Geile ihrer ‚Seele benägt, j 


Aus dem Kleinen follen Tauſend werden, und aus Dem 
®eringiten ‚ein. mächtiges Volk. Ic dee Here will. folches 
zu feiner Beit eilend ausrichten! Fef. 60, 22. 


Bil Du ein Segen für Viele? 


84. Ein chriſtlicher engliſcher Arzt auf der Inſel Malte 
theilte einem dortigen Juden, der eines der reichften Hand» 
lungshäuſer beſaß, einige kleine Schriften mit, welche auf 
ben bereit® erfchienenen. Meſſias aufmerkſam machten. Kaum 
hatte aber der, Jude darinnen geblättert, fo warf er fie auf. 
ben Zifch, und fprach: „Das mag vielleicht für die Iuden in 
England gut feyn, aber für uns taugt das nichts!‘ — Auf 
die Bitte ded Arztes ſteckte er jedoch, jene Echriften zu ſich, 
und bald Famen Stunden, wo fie feinem Herzen zum Segen 
wurben. Sie begannen in ihm das Werk der Sinnesände⸗ 
rung, welches :fpäter buch) einen geförderten, Chriften, einen 
Handwerfsmann , mit bem er in Berührung kam, vollendet 
wurde, Er wurde, ein wahrer Chriſt, der auf. allen feinen 
Reifen — er hatte‘ Handlungshäuſer in Aſien und Africa, 
und feine Garavanen zogen bis China⸗— eiftigſt bemüht war, 
Gottes Wort. zu verbreiten und durch mündliche Untermweifung 
das Berfändnib beöfelben zu beförbern. Durch feine Danfe 
barkeit und Liebe wurden. Tauſende im weſtlichen Aften, welche 
vordem nur bem Kamen nach Chriſten waren, zur Erkennt⸗ 
niß Chriſti geführt. — Das iſt derſelbe Jude, von welchem, 
in Nummer 14 oben die Rede war. Um das Ich 1814 lebte 
er noch ‚auf Malta. 


Wer an mich glaubet, von deß Leibe Zerden Strome des 
lebendigen Waſſers fließen! Joh. 7, 


70 1. Bom Worts Gottes. 
| Gehörſt Du 34 den Gottloſen? 

85 Ein Wüſtling hatte vollauf aus dem Vecher ber 
Sünde getrunken. Sein Gemüth wär zerrüttet; er ſuchte 
Ruhe in weiter Ferne Ein Beſuch Oſtindiens, hoffte er, 
wärte ihm dieſe wieder verfchaffen. Ohne Willen und Willen 
der Seinigen verließ er Deutfchland, ferne Heimath, und 
ſuchte in Holland nad) dem Lande feiner Hoffnung ſich einzu: 
fchiffen. Allein ſo fchnell, ale er es wünſchte, ging kein 
Seit dahin ab. Zum Beitvertreid trat‘ er in einen Buchla⸗ 

Hier fiel ihm eine Schrift in bie Hand, welde ben 
Site „Evangelium für die Gottloſen“ hatte. — Es wur 
eine Zeichenpretigt, Die 1743 Pfarrer Forftmann in Sohlingen 
einem gottfeligen Jünglinge hielt, deſſen merfwürbiges Le⸗ 
ben beigefügt war. — „Ei dieß Cvangelium‘ift ja ganz 
für dich!“ fagte jener Wüſtking fcherzend zu fich felbit, Taufte 


biefe Schrift, und eilte nach Haus, fie zu leſen. Aber er 


hatte ſie noch nicht zur Hälfte gelefen, fo war fein Herz er 
“ weicht, und unter vielen Thränen erkannte er das Verberben, 
in welchem er ſich befand. Er ſuchte Gnade,“ nnd fand fle 
iin Glauben: an Jeſum. Mit Gott und feinem Gewiffen ver, 


- föhnt, wurde er es auch mit ſeinem Seimathlande. Die: | 


Luſt, nach Oſtindien zu fahren, war verſchwunden; er kehrte 


wieder zu den Seinigen zurück, ‚und wurde bald — eine 


Bierde feines Vaterlandes. 


Wo ſich der Gottloſe bekehret von“ allen seinen. Sänben, 
die er getan hat, ' und hält alle meine Rechte und thut recht 
und wohl; {0 fol’ er leben und nicht ferben! Heel. 18, 21. 


Haft: Du:einen ebriſtlicheu Umgang?: - 


86. Ein frommer Soldat: in den’ festen >Feanzöftfchen 


Feldzügen bat, als fein‘ Regiment Hufttäg machte, feinen 


Hausherren‘ um · ein Buch zum Leſen: Er hatte lange hin 


und her märſchieren müſſen, und ferne Seelt ſehnte ſich ſehr 
nach geiſtiger Speife. Man reichte ihm ein Evmmunionbuch, 
welches bet Tochter des Hauſes Bei ihrer Conſirmation vol 
einem chriftlich gefinnten Einwohner des Drtes geſchenkt wor⸗ 
den war. Unbefümmert um das Lachen feiner Kameraden, 
welche mit ihm im Quartiere Tagen, las der Soldat eifrig 
in dieſem Buche. Es geftel ihm To ſehr, daß er wunſchte, 


r 
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den Gebes eines ſolchen Buches Tonnen zu lernen. : Mon 
führte ihn zu demſelben. Es war dieß eine Seele, bie den 
Herrn innig lieb : hatte. Hier verlebte er einige glückliche 
Stunden, denn: er fand in diefer chrifklichen Familie Brüder 
im Glauben und in der Liche, deren Umgang .ihn in der Freue - 
für die Ewigkeit:ſehr ſtärkte 

Des Herin Augen fihauen alle Lande, daß cr ftärke bie, fe 

von ganzem Herzen an ihm find. 2 Chron. 16, 9. 


Haft Du einen Hunger nad der Gerechtigkeit? 


87. Gopinda, einem fremden, zehnjährigen Hindu⸗ 
knaben, welcher aus weiter Ferne nach Dakka, einer Stadt 
Oſtindiens, gereiſt war, gab ein befreundeter Hindu daſelbſt 
einige chriſtliche Schriftchen. Der Knabe nahm ſie in ſeine 
Heimath mit. Sie gefielen ihm fo wohl, daß er fie auch ſei⸗ 
nen Bekannten vorlaß. Als cr aber darüber von denſelben 
mit Vorwürfen überhäuft wurde, legte er jene ESchriftchen 
weg, und fehrte zur Abgötterei zurüd. Bald wurde er frank, 
und jest machte ihm, fein Gewiffen Porwürfe über feine Uns 
treue. gegen bie. erfannte Wahrheit, Sobald er daher wieder 
gelund geworben ‚war, hörte. er nicht auf das Abrathen feis 
ner Mutter, ſondern mochte ſich mit einem ſpärlichen Reiſe⸗ 
gelde auf. um hundert Stunden weit in Dakka bei. dem 
Freunde Roth und Zroft zu ſuchen, der ihm jene Schriften 
gegeben hatte. Bu feinem. Schreden fand er aber tenfelben 
auf unghrere Monate verreift., Höhniſch fügte man ihm, wenn 
er ein Chriſt. werden wolle, ſolle er nach Calcutta ‚gehen, 
dort treffe % chriſtliche Lehrer und gleichgeſinnte Hindus an, 
aber dieſen Rqth ſah er alk von Gott gegeben an, und 
folgte ihm. Um ſich dag nöthige Reiſegeld hiezu Zu rer⸗ 
ſchaffen, mußte er einen Monat um Lohn dienen. In Cal 
sutta fand er bei entfernten Verwapdten freundliche Aufnah- 
me, bis fein. Anliegen befannt wurde, dann wurden ihm 
Spott, Vorwürfe, jo Drohungen zu Theil. Vergebens ers 
Fundigte er ſich überall nad) ben. briftliden Lehrern. In 
diefer großen Stadt mit mehr als 600,000 Einwohnern, 
mußte er viele Wochen verftreichen fehen, bis e8 ihm gelang, 
diefes Biel feines feßnlichen Suchens zu erreichen. Um fich 
den nöthigen Unterhalt zu verfchaffen, trug er in der dortigen 
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groben Hie Fremden den Sonnenſchirm. Einſt führte ihn - 
fein Weg an ber Mifftionsficche vorüber, in welde gerade 
Leute eintraten. Neugierig folgte er Diefen, und welche un 
außfprechliche Freude ergriff fein Herz,” ald er nun Chriſtum 
verkünden hörte. Er mußte den Mifftonaren das Verlangen 
feines Herzen® auffchließen, und wurde von ihnen aufgefor- 
bert, fie fleißig zu befuchen. Freudig theilte ee feinen Ber 
wandten mit, was er gefunden hatte. Wergeblich ſuchten 
ihn dieſe durch Drohungen und WBerfprechungen, ja buch . 
Sammlungen, ihn Eoftenfrei zu den Seinigen nad Haus zu 
fenden, in feinem Entfchluffe wanfend: zu machen. Als er : 
die ‚hinreichende Erkenntniß erlangt hatte, wurde er im Jahre | 
1825 — getauft. | 
Darum, meine lieben Brüder, ſeyd feſt, unbeweglich, und 
nehmet immer zu in dem Werke des Herrn; fintemal ihr 
wiſſet, daß euere Arbeit nicht vergeblich iſt in dem Herrn! 
1 Cor. 15, 58. 





Erforfhh. Du Dein Herz? 


5. Eines Proceſſes wegen gerieth der würdige Dr. 
Schreber unverfchuldeter Weiſe in Arreſt. ‚Bieberholt laß 
er in bemfelben Arnd’s wahres Chriftenthum. Deffentlich 
rühmte ef, nad) feiner Befreiung, den Segen, welchen ihm 
dieſes Leſen bereitet hatte. „Es war nicht ohne Gottes 
Leitung, ſprach er, daß ich mir im Anfange meines Krreftes 
Arnd's treffliches Buch, das ich zuvor kaum beachtet hatte, 
reichen ließ, und nächit der Bibel binnen 11 Wochen fleißig 
lad. Ehe mir die Mugen des Geiftes geöffnet wurden, vers 
ſtand ich ja nicht, was ich las; da ich aber in Die hohe 
Schule des Kreuzes Fam, wo die Roth und die Einſamkeit 
mich aufforderten, auf mein ger, und was id) Ia8, zu adj» 
ten, da Ponnte der unfichtbare Tröfter mich zur Erkenntniß 
des Herrn bringen. Das Leben des h. Wortes fchloß ſich 
mir auf. Jetzt lernte ich mehr als zuvor in meinem ganzen 
Leben! Befonders das 53. u. 54. Kapitel im zweiten Bude 
brauchte der Herr zum Troſte in meinen Aengſten.“ — 

Es ift mie lich, Daß Du mich gebemüthiget hak, baß ich 
deine Rechte lerne! Yſ. 119, 71. 


— 
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V. Beratung des Wortes Gottes. 


Iſt Dir. "Gottes Wort ein Stein des Anſtoßes? 
89. Mehrere junge Leute, welche zwar eine feine Er⸗ 
ziehung erlangt hatten, auch “äußerliche Bildung befaßen, 
waren durch die traurige Richtung ihrer Beit um den.Glaus 
ben gelommen, ja meinten, es gehöre zum guten Tone, 
wenn fie zufammen kamen, über bie chriſtlichen Wahrheiten 
zu fpotten, und fich gegenfeitig im. Unglayben, zu befeftigen. 
Einft beitimmten . fie im jugendlichen Uebermuthe einen Tag, 
an welchem fie feierlich das Bud, das ihren Gefinnungen - 
widerſprach, die h. Schrift den Flammen übergeben wollten. 
Der beſtimmte Tag kam. Schon brannte ein großes Feuer. 
Die Bibel lag auf dem Tiſche. Alles war bereit. Der 
Sohn einer angefehenen Familie follte das Bubenſtück vol» 
lenden. Unter dem Beifalljauchzen der Uebrigen trat ee mit 
trogiger Miene zum Zifche, ergriff die Bibel, und. ging, um 
fie in daß Feuer zu werfen. Schon hatte er die Hand hiezu 
erhoben, da fielen feine Augen auf das verachtete Buch, er ent⸗ 
färbte fich, zitterte, ging, wieder zurück, legte Die Bibel auf ben 
Tiſch, und ſprach, in ſichtbarem Kampfe mit ſich ſelbſt: 
„Das Buch, verbrennen wir nicht, bis wir ein beſſeres has 
ben! — Bald- wurde biefer, bis dahin ganz gefunde, Jüng⸗ 
ling Frank. Als aber fein Tod heran nahte, fand gr noch 
in bemfelben Buche, das er verbrennen wollte, die Ouelle 
gläubiger Hoffnung bes ewigen. Lebens, Vuße und Berger 
bung feiner Sünden. — .- . 
Gr wird der: Spötter ſpotten; ober hen: Eienden ih 5 
Gnade geben! Sprüch. Sal. 3,4: . 


Will Du bewahrt bleiben vor der Süude,wider dem 
heiligen Seil? © 

90. Auf alle Weiſe ſuchte ein Sandwerksmann Gottes 
Wort zu verſpotten. So viel ihm möglich war, beſuchte, er 
alle Predigten und Kinderlehren, aber bloß, um etwas zu 
finden, was er in Wirthshäufern ober an anderen beſuchten 
Drten lächerlich machen. könnte. Wußte er von Predigten 
nichts zu fagen, fo griff er die h Schrift ſelbſt an.. Diefes 
Weſen — er ſchon geraume Zeit getrieben, da ſherfel iu: 


1 
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eine fo. wuerträgliche Angſt, weiche nicht nen Hin Weichen 
wollte, daß fein Weib in ihn drang, die Srevelthat zu be» 
Tennen, Die er gethan haben müfle. Aber er wußte nichts 
zu befennen. Den ganzen Abend und bie ganze Nacht hindurch 

hatte bie Angft gewährt, und am fommenden Morgen bes 
ſtürmte fle ihn fo heftig; daß er nicht mehr ldugnen konnte, 

fein freches Reden wider Gottes‘ Wort ſchwebe ihm immer 
vor der Seele, uͤnd verklage ihn. Mit ſeinet Bewilligung 

rief ſein Weib einen Geiſtlichen zu Hülpe. Er kam, unter⸗ 
redete ſich lange mit dem Gequälten ; und’ bezeugte ihm/ daß 
ſeine Umſtände ſehr bedenklich wären, forderte ihn aber! auß, 
die Hoffnung auf Gottes Gnade nicht dus feinehn Herzen 
‚ weichen zu laffen, vielmehr anhaltend, brünftig zu ſeufzen 
and zu beten um Erlöfung aus feinem qualvollen Zuſtande. 
Aber der Kranke antwortete, er Fönne weber beten noch) feufe 
zen. „Run, fo will ic) in Euerem Namen beten!“ Sprechet 
mir nach!‘ erwiderte ber Geiftliche, und hetitö,- aber der 
Kranke konnte auch Fein Wort nachſprechen. Jetzt Bes 
tete jener allen. Weib und Kinder des Gequälten Fnieten 
um fein Bett, und beteten mit, aber die Andi uiid Wer 
zweiflung wich nicht aus feinem Herzen. Da bat ihn fein 
Weib, noch einen’ Geiftlichen rufen 'zu dürfen. „Es iſt mir 
ulles- recht, was: bu thun willſt! antwortete der Kranke, aber 
wernin du mir auch einen Engel vom Himmel bringen: wär« 
befe, ſo würde er doch nichts mit mie ausktichten können! 
Ich bin’ verloren!“ — ‘Und wirklich brachten die Ermah—⸗ 
nungen und Gebete auch dieſes Geiftlichen "Feine: KAenderimg 
In Teinem Gemuthszuſtande hervor. Die zweite Racht Bam, 
und. mit ihr neue, groͤßere Qual. Ms Der! ZTagwitder an= 
brach, war die Pein ſo furchtbar, daß der Leidende ausrief: 

„Heute ſterbe ich! Es iſt nicht möglich, vaß ich in dieſem 
qualvollen Zuſtande mehr als ſechs Stunden’ leben kann! 
Ich fühle, Die Hein der Hölle! Mittags 42 Uhr werde ich 
ihr Raub fſeyn!“ — Vergebens hatte man Atzelide "Syülfe 
geſucht, ſie fruchtete gar nichts. „Ich bin verdammt! ich 
Bin verloren!“ ſchrie fortwährend der Unglückliche. „Sehen 
Sie, ſprach er gegen 10 Ahr zu dem Geiſtlichen, dort bffnet 
ſich mir Die Hölle! — „Ihr macht Euch in eriever Angſt 
nur folche fürchterliche Worftellungen! Beruhiget Euch! Ich 


— 
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ſehe nicht! Demuthigt Guch vor Gotel Bekennet ihm ruere 
ſchweren Sünden, und hoffet auf ſeine Gnade! Er Bari, und 
uil au) jetzt noch Euch erretten!“So entgegitete-ber Geiſt⸗ 
liche, aber der Kranke rief aus: „Wollte Gott! es wäre 
ht fo, aber es ik’ eiamal nicht anders. Ns ſehe die Höoͤlle 
bentlich! Sie fpottet meiner, und wartet voll Freuden auf 
meine Sehe). Noch lebe ich zwei Stunden; dann gehört 
meine Serle ihr:?“ — Dabei‘ blieb er trotz · aller Vorſtel⸗ 
lingen und Bitten. Um 11. Uhe verlangte er, man Tolle 
ihn aus dem Bette heben, und: in einen Seſſel ſetzen. „Nun 
Weib! ſprach er Hierauf ,:erzelge mir den: letzten Bebestien? | 
&h, hole mie einen Schoppen Wein, von dem beiten, - ber 
Ha in Keller habel. Das ſoll meineo letzte Erquickung ſeyn, 
che ich zur Hölls fahre!” — : Man hoffte/ fein aͤufgeregtes 
Gemüth vieleicht" dadurch beruhigen zu können, und brächte 
ihm den Wein. Bis gegen 12 Ahr trank cr an dkeſern Schvp⸗ 
pen, und mit dem lehten Tropfen, den er zu ſich ſchlürfte, 
ſtlug es zwölf Uhr, und er. gad ſeinen Geiſt uf · 


Ber den heiligen Geiſt laäͤſtert. der hat. Feine Benebos 
ii, fonbern it Khulnig bes ewigen Gerichte, .: 
3 oo. More. Se 20. - a 


Spotteſt Du der Ermahnung Gottes? 


9. Am Fahre 1780 Tedte unweit Schleswig ein junger 
Menſch, der einen guten’ chriftlihen Unterriht empfangen 
hatte, aber fein Herz lichte nicht bie Wahrheit, ſondern daB. 
Böfe, datum ſiek 'er: in ein wüſtes Leben. Cr wurde eine 
Noge und Rergerniß feiner Gemeinde. Des Abends pflegte er 
en den Thüren und Fenſtern im Orte zu horchen, um dr Sonn⸗ 
tage vor der Predigt: ſeinen RKameraden; Allerlet erzählen zu 
können, mas ſte zum: Kahn und Muthwillen reitzen mußte, 
wodurch Schon im Voraus der Eindrud ertöbtet wurde, hen. 
vieleicht das Anhören der Predigt auf fie gemacht hätte, 
Und fo verurfachte auch fein Betragen während bes Singen® 
und der Predigt dem Prediger und ben Zuhörern viel Leid⸗ 
wein. Nichts machte auf das erflorbene Herz jeneß jungen: 
Venſchen einen Eindruck, er verachtete fortan Gott, quälte 
Ve Menfchen, und war vol Rachſucht, wenn er fi von 
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großen Hitze Fremden den Sonnenfhirm. Einf führte ihn 
fein Weg an der Mifftonskiche vorüber, in welche gerade 
Leute eintraten. Neugierig folgte er diefen, und welche un- 
audfprechliche Freude ergriff fein Herz,” ald cr nun Chriſtum 
verkünden hörte. Er mußte den Miffionaren das Verlangen 
‚feines Herzens auffchließen, und wurbe von ihnen aufgefor- 
dert, fie fleißig zu befuchen. Freudig theilte er feinen Ver⸗ 
wandten mit, was er gefunden hatte. Vergeblich ſuchten 
ihn dieſe durch Drohungen und Verſprechungen, ja durch 
Sammlungen, ihn koſtenfrei zu den Seinigen nach Haus zu 
ſenden, in ſeinem Entſchluſſe wankend zu machen. Als er 
die hinreichende Erkenntniß erlangt hatte, wurde er im Jahre 
1825 — getauft. 

Darum, meine lieben Brüder, feyd feſt, unbeweglich, und 

nehmet immer zu in dem Werke des Seren; fintemal ihr 

wiffet, daß euere Arbeit nicht vergeblich ift in dem deren! 

/ 1 Cor. 15, 58. 


Erforſchſt Du Dein Herz? 


88. Eines Proceſſes wegen gerieth der würdige Dr. 
Schreber unverſchuldeter Weiſe in Arreſt. Wiederholt las 
er in demſelben Arnd's wahres Chriſtenthum. Deffentlich 
rühmte er, nad) ſeiner Befreiung, den Segen, welchen ihm 
biefeß Leſen bereitet hatte. „Es war nicht ohne Gottes 
Leitung, fprach er, daß ich mir im Anfange meines Arreftes 
Arnd trefflihes Buch, das ich zuvor kaum beachtet "hatte, 
teichen ließ, und nächſt der Bibel binnen 11 Wochen fleißig 
lad. Ehe mir die Augen des Geiftes geöffnet wurden, ver- 
ſtand ich ja nicht, was ich las; da ich aber in die hohe 
Schule des Kreuzes Fam, wo die Roth und die Einſamkeit 
mich aufforderten, auf mein Herz, und was ich las, zu adj» 
ten, da konnte der unfichtbare Tröſter mid) zur Erkenntniß 
des Herren bringen. Das Leben des h. Wortes ſchloß ſich 
mir auf. Jetzt lernte ich mehr als zuvor in meinem ganzen 
Leben! Befonders das 53. u. 54. Kapitel im zweiten Buche 
brauchte der Herr zum Troſte in meinen Aengſten.“ — 

Es iſt mie lieb, daß bu mich gebemüthiget halt, daß ich 
deine Rechte lerne! Yſ. 119, 71. 
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Erſtes Hauptſtück. | 
Die zehn Gebote. 
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„Moſes kann durchs Gefetz nicht mehr thun, als an⸗ 
zeigen, was man thun und laſſen ſoll; aber Kraft und Ver⸗ 
mögen ſolches zu thun und zu lofien, gibt er nicht, und 
läßt uns olfo in der Sünde fielen. Wenn wie denn in ber 
Sünde ſtecken, fo dringet der Tod alsbald auf uns als eine 
Rache und Strafe über Die Sünde. Aber Feine menfchliche 
Vernunft weiß,. daß Unglaude und an Gott verzweifeln 
Sünde fey, ja fie weiß nichts davon, daß man Gott trauen 
‚und glauben fol, gehet alfo dahin in ihrer Blindheit ver⸗ 
ſtockt, und fühlet ſolche Sünde nimmermehr. Shut dieweil 
fonft etwa gute Werk, und führet ein aäußerliches chebares 
Leben, und weiß nicht, daß böfe Neigung des Fleifches: und. 
Haß wider die Feinde Sünde fey, fonbern weil fie ſiehet 
und fühlet, daß alle Menſchen fo geſchickt find, . achtet fie 
ſolches für. natürlich und recht gut Ding und meinet es fey 
gnug, wenn man nur äußerlich den Werken wehret. Alſo 
gehet fie dahin, und achtet ihre Krankheit für Stärke, ihre 
Sünde für recht, ihr Böſes für gut und kann nicht weiter. 
Siehe, diefe Blinpheit und verfiocdte Vermeſſenheit zu ver» 
treiben, it Mofe Amt noth. Nun kann er fie nicht vertrei⸗ 
ben, er muß ſie öffenbaren und zu erkennen geben.“ — 


Luther in der Vorrede zum A. 3. 


—— 
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eine fo. unerttaͤgliche Augſt, welche nicht nen Dim Weichen 
wollte, daß fein Weib in ihn drang, die Frevelthat zu be 
kennen, die er gethan haben müſſe. Uber er wußte nichts 
zu befennen. Den ganzen Abend und bie ganze Nacht hindurch 
‚hatte die Angft gewährt, und am kommenden Morgen be= 
ftürmte ſte ihn fo heftig, daß er nicht mehr Idugnen: könnte, 
fein freches Reden wider Gottes Wort ſchwebe hm immer 
vor der Seele, und verklage ihn. Mit feinet Bewilligung 
rief fein Weib einen Geiftlichen zu Hülfe. Er kam, unter» 
redete fich Iange mit dem Gequälten und’ bezeugte: ihm ‚daß 
feine Umſtände ſehr bebenklich wären, forderte ihn aber: auf, 
bie Hoffnung auf Gottes Gnade nicht aus feinen Herzen 
weichen zu laſſen, vielmehr anhaltend, brünftig zu ſeufzen 
und zu beten um Erlöſung aus feinem qualvollen Juſtande. 
Aber der Kranke antwortete, er Fönne weber beten noch ſeuf⸗ 
zen. „Run, fo will ic) in Euerem Namen beten! -- : Sprechet 
mie nach!“ erwiberte ber Geiſtliche, und heteti,Ö aber -ber 
Kranke Tonnte auch Fein Wort nachſprechen. Jetzt Bes 
tete jener allen. Weib und Kinder des Gequälten Enieten 
um fein Bett, und beteten mit, aber die Angſt uiid’ Wer» 
zweiflung wich nicht ans feinem Herzen. Da bat ihn fein 
Weib, nodeinen Geiftlichen rufen zu dürfen. „Eb iſt mie 
alles recht, was: bu thun willſt! antwortete'ver Kranke, aber 
wenn du mir auch einen Eugel vom Himmel bringen: wüur⸗ 
beit, fo würde er doch nichts : mit mir nustichten koͤnnen! 
Ich Bin‘ verloren!“ — "Und wirklich brachten did Ermah⸗ 
nungen und Gebete auch dieſes Geiſtlichen ‘Feine: Aenderung 
In feinem Gemüthszuftande hervor. Die zwoite Wacht dam, 
und mit ihr neue, größere: Qual. Meter. Zagwitder ans 
brach, war die Pein fo furchtbar, daß der Leidende außrief; 
„Heute fterbe ih! Es iſt nicht möglich, vaß ich in dieſem 
qualvollen Zuſtande mehr als ſechs Stunden’ leben kann! 
Ich fühle, bie Hein der Hölle! Mittags 42 Uhr werde ich 
ihr Raub ſeyn!“ — Mergebens hatte man atzkliche DHulfe 
geſucht, fie fruchtete gar nichts. „Ich bin verdammt!“ ich 
Bin verloren!“ ſchrie fortwährend der Unglückliche. „Sehen 
Sie, ſprach er gegen 10 Uhr zu dem Geiſtlichen, bort Sffnet 
ſich mie die Hölle!“ — „Ihr macht Euch in eueder Angſt 
nur folche fürchterliche Vorſtellungen? Beruhiget Euch! Ich 


Das erſte Gebbk.: 1. Furcht vor Gott. 2. 79 


IX. u. X. Gebot. 1. Lofungen der -Luß: 2. Herrſchaft ber 

Luſte. 2 SE 

Schluß ber Gebote. . 1: Sündenerkenntniß. 2 Sehnſucht 
sch Hülfe. 


Das etfte Gebot. 
Ich bin der Herr, bein Gott; du Torf feine 
andere Götter neben mir haben. 
Herr, mein Gott, du bit fehr herelich! vſ. 104,4 
Bin Ah nun. Vater,» wo ift meine Ehre? Bin er 
Herr, wo fürchtet man mich? Maleachi 1, 6. 


Abtheilungen. 
1. Furcht. 2. Liebe. 3. Vertrauen zu Gott. 4. Abgötterei. 


— — — 
1. Furcht vor Gott. | 
Fürchteſt da Dich miht wor Dem allwiffenden Bott? 


2. In Silo, einem Miffionsplade der evangeliſchen 
Brübergemeinde in Südafrika ‘unter den wilden Tambukkis, 
getiethen dieſe — um Weihnachten 1833 — nad) ihrer‘ alten 
Weife mit einander in blutigen Kampf, als der Miſſionar 
ganz unbeforgt bei den Seinigen ſaß. Sogleich eilte er hinzu, 
und bald gelang es ihm, mit Hülfe der Beflergefinnten dem 
Blutvergießen Einhalt zu thun. Bei diefer Gelegenheit war ' 
eine chriftliche Dolmetfcherin, Wilhelmine mit Namen, 
bemüht, einen erbitterten Kämpfer zu beruhigen. Aber die⸗ 
fer fchrie ihr in feiner Wuth zu: Was. Haft du mit mir 
zu than? Ich fürchte mich vor keinem Menſchen!“ — Ges 
laſſen, aber ern antwortete ihm jene: „Funchteſt du Di 
auch nicht vor dem allwifenden Bott, dem ſolche Dinge ein 
Gräuel find?‘ „Aa! erwiberte biefer, Gott allein fürchte 
* und mit dieeſen Women legte er die Weſſen ns dor 

and. 


Eiche, Se Zube des ‚Sen, 508 iR. Weite; ; und sich 
den das das ie Verſand Hiob — Be 
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Haft Du ein;fröpfihes Gewiſſen? 


93. Kurz vor ſeinem Tode ſagte Churfürſt Friedrich, 
der Weiſe, von Sachſen: „Der liebe Gott rufe mich, wann 
er will, fo hab’ ich ein fröhlihes Gewiffen in dem Herrn 
Chriſto, dem ich von Herzen gedient, und das erlebt habe, 
daß in meinen Kirchen und Schulen die Alten und die Kin» 
der allein auf Ihn find gewieſen worden.“ — Als man ihn 
fragte, "welches die erſte Tugend’ eines Fürften wäre, ants 
wortete er: „Die Gottesfurdt. Man fragte ihn 'nun, 
welches die leßte fey, und er antwortete wieder: „Die 
. Sottesfurcht denn dieſe begreift alle übrigen Tugenden in 
fi! u 

Die Furcht Gottes gehet über ale. Sir. 25, 15. 


Bif Du demüthig? 


94. Auguſt Hermann Franke, ber Stifter be 
Waiſenhauſes zu Halle, blich bei feiner Treue, alle feine 
Kräfte zum Dienfte anderer und vorzüglich der nothleidenden 
Jugend zu verwenden, wie bei den beutlichften Beweiſen des 
göttlichen Segens, welche ihm der glüdliche Fortgang feines 
aroßen Unternehmens täglid mehr darbot, immer bemäthig. 
Nichts fchrieb ex feiner Einficht, Wirkfamkeit und Gelchrfam« 
feit zu, fondern nannte fich felb nur ein geringes Werkzeug 
in ber mächtigen Hand Gottes, und fagte oft: „Ich habe 
nur zugefehen, was Gott gethan, hat!“ — 

.. Sch will meine Ehre keinem andern laffen! Jeſ. 48, 11. 


BiR Du dankbar gegen Gott? 


95. Als man der frommen Flacilla, Gemahlin des 
Kaiſers Theodoſius, vorſtellte, es wäre nicht nöthig und 
für ihre hohe Würde unpaſſend, daß ſie oft Die geringſten 
Werke der Frömmigkeit und chriftlichen Liebe verrichte, ant- 
wortete fie: „Mein Gemahl hat große Thaten zum Wohle 
ber Welt und zur Verherrlihung des Glaubens zu thun, für 
mich. iſt es Ehre genug, Gott meine geringen Dienfte in ber 
Sorge. für -feine Armen weihen zu dürfen! Wie könnte Id) 

 . 


- 
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im auf eine. andere Art meine Dankbarkeit für die unzählte 
gen Wohlthaten beweifen, welche er mir erzeigt?“ — 


Amen, Xob und Ehre, und Weisheit, und Dank, und 
Preis, und Kraft, und Stärke fey unferm Gott von 
Ewigkeit zu Ewigkeit! Amen. Dffb. 7, 12. 


Wandelſt Du vor Bott? 


9%. Herzog Ludwig Eugen von Würtemberg wünfchte 
m Jahre 1765, wo er noch Prinz war, den berühmten » 
Guyer, einen durch feine: chriftliche Erkenntniß ausgezeich 
neten Bauern in der Schweiz, Tennen zu lernen. Es wurde 
daher derfelbe gerufen, und er fam. Der Herzog ging ihm 
entgegen, umarmte ihn, und fprach: „Es freut mid), dich zu 
ſehen, ich habe fehr viel Gutes von dir gehört!" — „Mich freut 
Bauch, erwiderte der Bauer, Euch zufehen, Herr Prinz! Es iſt 
gar zu fchön, wenn große Herren zu uns armen Bauern heruns - 
terſteigen!“ — „Ich feige nicht zu bir herunter, du biſt beſſer 
old ich!“ entgegnete der Herzog, und Thränen zitterten-ihm 
in den Augen. Betroffen hierüber, aber bald wieder freimü⸗ 
thig, antwortete Guyer: „Wir find Beide gut, wenn Je⸗ 
der von uns thut, was er thun fol!" — Nach einem lan⸗ 
gen herzlichen Gefpräche nahm diefer mit kurzem fchlichten 
Danke für Die ihm erzeigte Liebe Abfchied, bot dem Prinzen 
die Hand mit feinem: „Run behüt Euch Gott!“ und wollte 
geben. Der Prinz drückte ihm ein Goldſtück in die Hand, 
„Was fol das ſeyn?“ fragte Guyer mit freundlichem 
kächeln. „Ein kleines Gefchen? zum Andenken der Freude, 
die du mie gemacht haft,‘ fagte der Prinz. Guyer betrach⸗ 
tete es, und erwiderte: „Geld habe ich nicht nöthig; wenn 
ich arbeite, habe ich deſſen genug, und Freude habe ich eben 
ſo viel gehabt, als Ihr; das Verſäumte werde ich bald ein⸗ 
bringen, weil mein Eifer ſich verdoppelt, da ich ſehe, daß 
auch große Herren uns lieben. Unkoſten habe ich weder hier 
noch auf der Reiſe gehabt, denn mit einem Stücke Brod 
bin ich hieher gekommen, und ein Stück Brod wird mich 
wieder nach Haus bringen. Ich danke für Euere Freundlich⸗ 
keit, behaltet aber Euer Geld! Sobald man auf anderen 
Vegen Geld ſucht, als durch Arbeit, iſt man: verloren, 
fügte er mit ernſter Miene hinzu. Der Prinz ſteckte fein 
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Gelb in die Taſche, und geſtand nachmals: „ In meinem 
ganzen Leben Habe ich mich nie fo arm gefühlt, als in jenem 
Augenblicke.“ — 
‚ Arme, und Reiche begegnen ‚einander; aber beider- Augen 
erleuchtet der Herr. Sprüche Sal. 29, 18. 


Befleißigſt Du Dich der Niedrigkeit? 


97. Der fromme, aber arme, Pfarrer Flattich in 
Würtemberg wurde von Verwandten aufgefordert, ben Prä⸗ 
ſident Gtorgii in Stuttgart, welcher ihn kennen zu ler⸗ 
nen wünfchte , gu befuchen; Dod) möchte er ſich zuvor etwas 
beffer Fleiden, um Feinen Anftoß zugeben. Flattich entſchloß 
fich hiezu, Tieß ſich von feiner Tochter dreißig Gulden reichen, 
und wanderte nad) Stuttgart. Unterwegs hörte er aus eis 
nem Kornfeld Weinen und Jammern. Gr eilte dahin ,. und 
fand ein Weib, welches mit ber Verzweiflung rang. Lange 
ab fie auf feine Fragen Feine Antwort, endlich bekannte 
he: „Mein Mann Hat alles, was ich befaß,. vertrunfen. 
Jetzt Haben wir nur noch eine Kuh, von deren Mil wir 
.- uns Fümmerlicd ernähren; aber "auch fie will der Wirth für 
eine Schuld meines Mannes heute Abend holen! Was foll 
ich anfangen? Lieber nehme ich mir das Leben, als daß id) 
in dieſem Elend länger bleibe!" — „Wie viel beträgt denn 
bie Schuld 7 fragte Flatt ich. „Dreißig Gulden!“ ant« 
wortete die Frau. Da gab ihr jener feine breißig Gulben, 
und fprah: „Run wird ihr Mann nicht mehr trinken!“ — 
. Wirklich ging derfelbe von nun an:in fih, und gab fein 
leichtfinniges Leben auf. — Flattid borgte fi darauf in 
‚ Stuttgart acht Gulden, Faufte fich hiefür einen alten Rod, 
und befahl feinen Gang dem Herren. Er hatte dem Präſt⸗ 
denten fhon Vieles aus feinen Lebens » und Amtäerfahrungen 
erzählt, da fügte er noch hinzu, wie ſauer es ihm geworden 
ſey, in ſo mancherlei Verhältniſſen zuweilen nichts ‚gu gelten. 
„Das hätte ich auch Iernen ſollen, erwiderte der Praſident, 
ih und meine Frau, find gegenwärtig getrennt, denn jeded 
will Recht haben. Der Pfarrer bat, ihn zu ihr zu führen, 
‚und fagte nun beiden Ehegatten, wo fie fehlten, wie eines 
dem anderen nachgeben müſſe und dergleichen, und ‚byachte e8 
endlich dahin, daß fie ſich wieder in Liebe vereiniggen. Der 
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Hräfident gewann ihn fo lieb, daß er ausrief: „O Eönnte 
ih boch jedesmal zu Ihnen kommen, wenn wir wieder uns 
eins werden wollten!‘ — Bulett fragte ihn her Pfarrer, 
ob er nicht an. feiner geringen Kleidung Anſtoß genommen 
habe? „Nichts weniger! antwortete jener, ich hatte gar 
nicht gefehen, welche Kleidung Sie anhaben!“ — ‚Run, 
erwiderte dee Pfarrer mit freudigem Herzen, fo will ich mich 
aufs Reue der Niebrigkeit befleißigen, denn Gott muß und . 
legitimiren und nicht.die Kleidung!’ — | 

Er erniedrigte ſich ſelbſt, und ward gehorfam bis zum 
Zode, ja zum Bode am Kreuz. Bhil. 2, 8. ‚ 


DIE Du genägfam?. | 

W. Ein unbekannter, reicher Mann von hohem Stande 
fm gen Schthien, bie Brüder im Glauben zu fehen, und 
ihnen eine Babe zu’ bringen. Da er ihre Armuth wahrnahm, 
wog er dem Aelteſten der Gemeinde eine große Summe Geldes 
tar, und bat ihn, fie unter die Brüder zu vertheilen. ‚Ben 
halte dein Geld, antwortete ihm biefer, die Brüder bebärfen 
nichte! Als aber jener nicht aufhörte, in ihn zu bringen, 
jegte er das Gelb vor bie Kirchthüre, und ſprach zu der 
Gemeinde: „Wer unter euch etwas bedarf, der nehme ſich 
hievon! Doch Feiner rührte dad Gelb an, viele mochten ' 
fh gar nicht darnach umfchen. Da fprach der Xeltefte zu 
dem Fremden: „Gott hat bein Opfer angenommen, und . 
deinen guten Willen für die That geachtet. Rimm bein 
Gelb wieder, und gibs den Armen!“ — Darauf ging ber 
dtemde hin, erbaut durch die heilige Ehrfurcht der Brüder 
vor Gott und durch ihr Geringeachten alles deffen, was nicht 

Gottes ik, und fein Dienſt nicht erforbert. 
68 ift ein großer Gewinn, wer gottfelig if, und laͤſſet 

ihm genügen. 13im. 6, 6. 


Gehorchſt Du Spott? 

9 Morig Wilhelm, Herzog von Sachſen Zeiz, 
verließ die evangelifche Kirche, kehrte ober bald wieder zu 
be zurück, und bekannte dem frommen Profeffor Auguf 
Sermann Franke, daß er während feines Abfalls von 
ber Kirche Feine Ruhe habe finden Fönnen, fo fehr er ſie auch 
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durch fleißiges Leſen in erbaulichen Büchern wieder zu erlan- 
gen geſucht habe. Franke bemerkte jedoch: „Nur durch 


Befolgung der Lehren des Chriſtenthums und nicht allein 


durch äußerliche Annahme des rechten Bekenntniſſes können 
wir Ruhe für unſere Seele finden. Bei ſchlechten Geſin⸗ 
nungen, ſchlechtem Wandel vermag auch das. rerhte Bekennt⸗ 
niß uns nicht zu helfen. Gehorſam forbert Gott von ung, 
wenn er unfer Gott feyn fol. — 


Ihr aber ſeyd nicht fleifchlih, fondern geiftlich, 465 zanders 
Gottes Geiſt in euch wohnet. Wer aber Chriſti Geiſt nicht 
hat, der iſt nicht fein! Röm. 8, 9.— ni 


Gibſt Du Bott allein die Ehre? 


100.. Ein befehrter Hindu aus einer fehr niedrigen Kafte 
fagte zu Hindus, Die aus höheren Kaften waren: „Durch 
meine Geburt gehöre ich einer der verachtetften Kafte an, Die 
fo niedrig iſt, daß ein Brahmine, det zufällig mich berührte, 
im Ganges fi) baden mußte, um fich wieder zu reinigen. 
Dennoch gefiel es Gptt, mid zur Erkenntniß des Evange- 
liums und dem hohen Amte zu berufen, Andern dasfelbe zu 
verfünden. Hätte Gott einen gelehrten Brahminen eriwählt, 
und zum Prediger des Evangeliums gemacht ,. jo würdet Ihr 
gejagt haben, wenn deſſen Predigt glüdliche Erfolge gehabt 
hätte, die erftaunliche Gelehrfamfeit und großen Talente des 


“ Lad 


Brahminen wären hievon Urfache. Wird. aber durch meinen 
Dienſt Jemand befehrt, fo fällt es Niemand ein, mir. fol⸗ 
ches zuzuſchreiben. So hat Gott allein den Ruhm, ber ihm 


allein gebührt.“ 


Das Unedle vor der Welt, und das Verachtete hat Gott 
erwählet, und das da nichts iſt, daß er zu nichte mache, 


| was etwas iſt; auf daß ſich vor ihm kein Fleiſch rühme. 
1Cor. 1, 28. 29. 


ZLäßt Du Dih demüthigen durch Gottes Wort? 


101. . Als der Kirchenvater Drigenes nad Ieru=- 


falem kam, wurde er von den Lehrern der Gemeinde gebe= 


ten, bei dem öffentlihen Gottesdienfte eine Rede zu halten. 
Er willigte ‚ein. Wie er aber bie Handfchrift der heiligen 
Bücher aufrollte, um die Stelle zu fuchen, über welche er 
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ſprechen wollte, fiel ihm das Wort aus’ dem 50ten Palm in 
die Augen: ‚Aber zu dem Gottlofen fpricht Bott: Maß 
verfündigeft Du’ meine Rechte, und nimmft meinen Bund in 
beinen Münde?“ —. - Diefe Lehre an dieſem Orte, in biefer 
Staht erſchũtterte ihn tief. Sie ſchien ein Vorwurf zu ſeyn, 
der ihm gelte. Ergriffen von dem Gefühle ſeiner Unwür⸗ 
tifeit, in Gottes Namen zur Gottſeligkeit zu ermahnen, 
wlte er vor ben Augen der ganzen Gemeinde unter vielem 
Beinen die Handfchrift wieder zufammen, und fählte ſich ges 
nöthigt, yon feinem Borhaben abzuftehen. it 

„Hert, gebe‘ von ‚mir hinais, ich bin ein ‚fünbiger 

Menſch!“ — en Luc. 5,8 


Haft’ Du Menfgenfurät? 


102. Biethen, ber befannte Feldherr Friedrichs des 
Großen, Königs von Preußen, wurde von dieſem wegen 
feiner Gottesfuccht verfpottet. Da entgegnete er: „Es hat 
ten Kriegern Eurer Majeftät noch nie Schaden gebracht, 
wenn ich an der. Spige meiner Weiter mit einem lauten? 
„Auf Gott und nicht .auf meinen Rath! vu — in bie Feinde 
meines Königs einhieb!“ — 

Siehe zu, daß deine Gottesfurcht nicht Heuchelei ſey, und 
diene Gott ni wit falſchem Herzen! Sir. 1, 34. 


2. Liebe zu ‚Gott. 
Wilke, Bu ein Kind Sottes werden?. 


108. Ein Miſſionar zu Tranquebar auf der Küfte Eo» 
tomanbel ließ durch einen; Eingebornen das neue Teitament 
ms Malabarifche überfehen. Als dieſer zu der Stelle Fam 
1305. 3, 12 „Sehet, welch eine Liebe hat uns der Vater 
erzeigt, daß wir. Gottes Kinder follen heißen!‘ — wollte 
er diefelbe nicht wörtlich überjegen. „Rein, tief er ans, das” 
if zu hoch und zu viel, daß Bott uns feine Kinder ‚heißen 
ol, ich will ſtatt deſſen überfegen; wir dem Vater 
die Füße Füllen dürfen‘ — das if fchon herrlich: und groß 
genug.“ — 


Bandelt wie die Kinder des Lichts! Eph. 5, 9. 


8611. Die gehn Gebote. 


Liehf Du Deinen Bntt? 
‚ . 10. Die Tochter eines angefehenen Beamten des Kai⸗ 
ſers zu Marokko hatte eine fromme Chriſtenſclavin. Die 
große Andacht derſelben machte auf fie einen ſolchen Eindruck, 
daß fie Unterricht im ehriftlihen Glauben bei berfelben fuchte. 
Bald fand aud) fie den Troſt, das Leben in Chriſto, welchen 
ſte vor Jedermann bekannte, obſchon fie wußte, Daß ein 
Schwerer Tod auf den Abfall vom Islam geſetzt ſey. Vergebens 
fuchten Vater und Verwandte ihren Glauben wankend zu maden. 
Weder gute noch böfe Worte, noch bie Borftellung der 
snausbleiblihen Gefahren Fonnten ihre Liebe zu Chriſto min- 
dern, mit dem vielmehr alle dieſe Anfechtungen fie immer 
enger verbanden. Als der Kaifer hievon hörte, ließ er fie 
holen, und fragte fie, ob fie eine Chriftin ſey? Sie bejahte 
dieß, und verficherte, mit Gottes Hülfe auch bis an ihr Ende eine 
Chriftin bleiben zu wollen. Betroffen über diefe entfchiebene 
Antwort, fuchte der Sultan fie zu ſchrecken, und drohte ihr 
mit dem Tode. „Ich fcheue den Tod nicht, erwiderte fie, 


und will ihn herzlidy gerne um meines Herrn Jeſu willen 


‚leiden. Die ganze Welt wird Feine fo fchredliche Marter 
erfinnen Eönnen, die mich von ihm zu fcheiden vermöchte.“ — 


Darauf wurde fie dem Wichter überliefert, der fle für bed 


Todes würdig erfannte. Da verfuchte der Sultan ihre Ju 
gend noch zu gewinnen, machte ihr große Berfprechungen, 
und bot ihr den vornehmften Dann nad ihm zum Gemahl an. 


ber umfonft. Mit großer Freudigkeit erwiberte fle: „Die 


ganze Welt iſt viel zu arm, Chriftum, meinen einigen Troſt 
"und Freude, mir abzuhandeln. Viel lieber iſt mir ein feliger 
Tod, als eine unfelige Heirath. Nur zu gewiß weiß id, 
Daß der muhamedaniſche Glaube eitel Betrug ift, und von 
ganzem Herzen will ich aus Liebe .zu dem, der für mich ge 


ſtorben it, mein Leben verlieren!“ — Hierauf wurde bad 


Zodesurtheil über fie ausgefprochen, und fogleich vollzogen. 
Ganz unerſchrocken bot. fie ihren Kopf dem Beile dar, das 
ihn vom Rumpfe trennte. — Das geſchah im Jahre 1610. 


Sey getreu bis an den Tod, fo will ich die die Krone 


des Lebens geben! Offb. 2, 10. 


l 
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ZR Gott Deine Freude? 
105. In einem Dorfer Norddeutſchlands lebte ein got⸗ 
tehfücchtiger Täges, Det durch Neid und Religionshaß brod⸗ 
los geworden war, in größer Dürftigfeit. - Kümmerlich. nur 
Ionnte er fich und feine zahlreiche Familie mit Holzabmeſſen 
eniheen. Am Morgen nahm er ein Stück trodnes Brob _ 
ad feine Mittagskoſt mit in den Wald, und Fam er Abende 
nhHaus, fo bewilllommte ihn fein böſes Weib mit. Schelt- 
norten und Vorwürfen. Wie Hiobs Weib fragte fie ihn: 
„Hält du noch an Deiner Frömmigkeit? Vertrauſt du noch 
einem Bott 4. — . Er .aber ließ fich dadurch nicht ie 
mahen, und fein Glaube wurde durch vielfache Wunder ber. 
göttlichen Yürforge und Ducchhälfe belohnt. War er bet 
gleichgefinnten Freunden, ‚denen er von Gottes Hälfe er» 
öhlen Eonnte, fo ſtrömte fein. Herz von Dank über gegen 
ven Vater im Himmel, und nicht felten ftunden hiebei Freu» 
benthränen In feinen Augen. „Als ein Freund ihn bemitlei⸗ 
bete, daß er in feinem hohen Alter noch mit Nahrungsſor⸗ 
gen fümpfen müſſe, und Faum das Röthigfte herbeifchaffen 
könnte, antwortete er: „Lieber Bruder! bedauere mich nicht! 
Bor Zaufenden fühle ich mich glücklich! Gott ift meine 
greude und mein Troſt! Wenn ich im Walde vom Morgen 
8 Mittag mich müde: gearbeitet habe, ſuche ich mir eine 
Onelle, effe mein Stüuck Brod, trinke dazu frifches Wafler, - 
und tube aus. Das labt mid) mehr, als du glauben Fannft. 
Rad) ein paar Stunden fühle ich mich wieber ſo ſtark, daß 
ich Bäume ausreißen könnte!“ — 
Mancher iſt arm bei großem Gut, und mander iſt reich 
bei ſeiner Armuth! Spr. Sal. 13, 7. 


Biſt Du in Deinem Gott vergnügt? 


106. Ein Fremder traf an der Thüre einer Kirche einen 
Armen, den ‚er freundlich grüßte mit den Worten: „Gott 
gebe dir einen fröhlichen Morgen!‘ — Der Arme erwiberte 
den Gruß, und fügte noch hinzu: „Ich weiß mich nicht zu 
exinnern, daß ich je einen traurigen Morgen gehabt hätte. — 
Kun fo gebe dir Gott viel Glück!“ fuhr jener fort. ‚Habe - 
doch nie ein Unglüc gehabt!“ war die Antwort des Ar⸗ 
men. Verwundert über dieſe ſonderbaren Worte bat der 
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Fremde den Armen um nähere Erklärung, wie er bieß meine. 
„Mit Frenden!. antwortete biefer. Ich fagte, ich hätte nie 
einen traurigen Morgen gehabt, und das ift wahr. Denn 
hungert e8 mich, fo Iobe ich Gott; friert es mich, fo lobe 
ich Gott. Bei allem, was Gott thut, Iobe ich ihn, e8 regne 
oder ftürme, und darum fehe ich nichts, was gefchieht, für 
teaurig an. Ich fagte, ich hätte noch nie ein Unglüd gehabt, 
und das ift auch wahr. “Denn ich weiß, daß Gott nichts 
Böfes thut. Schickt er mir Freud oder Leid, ich halte es 
für das Beſte, und nehme es mit Freuden an. Muß ja 
doch denen, Die Gott lieben, alles zum Beften dienen!” — 
„Was würdeft du aber thun, fragte der Frembe, der von 
dem fröhlichen Glauben des Armen freudig überrafcht war, 
- wenn bi Gott in die Hölle verfioßen wollte?“ — „In 
‚ die Hölle verftoßen ? — fagte jener. Das wird Gott nicht 
thun. Wollte er e8 aber doch thun, fo habe ich zwei Arme, 
den Arm des Glaubens und den Arm der Liebe, damit wollte 
ich ihm feithalten, daß er mit mir in die Hölle fahren müßte. 
Dann fönnte e8 mir dort nicht übel zu Muthe feyn, denn 
‚ ich möchte lieber mit Gott in. der Hölle, als ohne Gott im 
Himmel ſeyn!“ — 


Hber das ift meine Freude, daß ich. mich zu Gott halte, 
und meine Buverficht ſeße auf den Herrn Seren, daß ich 
verkündige alles dein Thun! P. 13, 28 


Iſt Dein Herz rechtſchaffen vor Gott? 


107. Der Kaufmann Ignatius Jordan, erſter Rich⸗ 
ter zu Exeter in England, hatte ſich während feines achtzig- 
jährigen Lebens den Ruf der unbeſcholtenſten Rechtſchaffen⸗ 
heit und bes treueften Eifers für das allgemeine Wohl er= 
worben. Ungeheuchelte Frömmigkeit, nie erfaltende Xiebe zu 
Gott war ber Grund diefer Rechtfchaffenheit. Ohne Anfehen 
der Perſon verwaltete er fein Amt. Als ein Freund fich 
bei ihm befchwerte, Daß er feinen Bedienten habe in das Ge⸗ 
fängniß werfen laffen, ſprach er: „Wenn an jenem großen 
Gerichtstage zu mir gefagt werden würde: warum: haft du 
nicht nad) dem Gefege unpartheiifch Hecht gefprochen, da die⸗ 
fer Zrunfenbold vor dich gebracht wurde? dürfte ich dann 
vohl jagen, er war der Diener meines Freundes, der mir 


' 
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monde Gefaͤlligkeit erwieſen hat? — Sind Ste mitmin 
mzufrieden, fo bedenken: Sie, daß ich lirber Gott ald!ben 
Menſchen gefallen will: —. u 
Auch vor den :Großen eber Erbe: vertheidigte er Sera 
ſchtockenen Muthes die Wahrheit. Dem. Sroßfiegelbewahrer, 
mit dem er einſt deshalb hart zufammengelommen war, ant⸗ 
wottete er, als berfelbeihm.fehr drohte: „Ich habe zinen größe 
frn Siegelbewahrer, als Sie find! Der: Herr it smeiw 
Hüter, ich fürchte mic) nicht!“ — Selbſt als König Earl 
Unlauteres von ihm verlangte, machte er ihn mit Winde and 
aler Freimäthigkeit auf fein Unrecht aufmerffam; - 17°: 
Gerechtigkeit war mein Kleid, das - ich. anzog wie ‚einen 
Rock; und mein Recht war mein fürklicher Hut! 2. 
Hiob. 29, 14. 


Was liebſt Du am Meiſten? “, J 
108. Als die griechiſche Kaiſerin Eudoxia dem Bi- 
ihofe Chryſo ſtomus, um feines Glaubens willen, nad) 
dem Leben trachtete, bezeugte biefer feine Standhaftigkeit, 
in ber Liebe zu Gott zu beharren, mit folgenden Worten: 
„Bill mich Die Kaiferin fägen laffen, fo füge ſie mich, das— 
felbe it dem Propheten Jeſaias widerfahren. Wil fie 
mih in das Meer werfen, fo denfe ich an Jonas. Wil 
fie mich in Den Feuerofen ftürzen, fo leide ich mit den drei 
Männern Gottes. Will fie mich den wilden Ihieren. vor⸗ 
werfen, fo werde ich an Daniel in. der Lömwengrube ges 
denken. Will fie mir den Kopf nehmen, fo Habe ich doch, 
Johannes zu meinem Genoffen. Wil fie mich fleinigen 
ofen, fo mag fie es thun, ift e8 ja dem Stephanus 
nicht beffer ergangen. Will fie mir Hab und Gut nehmen, 
ſo nehme fie e8 hin! Nackend bin ich aus Mutterleibe ge: 
Iommen, nackend muß ich wieder. davon!” — 
Ber will und fcheiden von der Kiebe Gottes? Trübſal, 
oder Angſt, oder Verfolgung, oder Hunger, ober Dlöße, 
oder Sährlicjteit , oder Schwert? Röm. 8, 35. 


3. Vertrauen zu Gott. 

Biſt Du ergeben in Gott? 

109. Bei einer Viehſeuche waren einer gottesfürchtigen | 
Stau bereits einige Kühe gefallen, und andere waren ſchon 
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Iranf... Nachbarn fuchten biefe Frau zu überteden, böſe 
Leute hätten durch Baubermittel ihrem Viehe etwas ange» 
than, daß es fterben müſſe. Das wollte ihr faſt glaublich 
ſcheinen, und Angft und Sorgen: drangen in ihre. Gerz, und 
brachten fie in große Unruhe. „Aber wo bleibt. denn die 
treue‘ Baterforge Gottes 7 — ſprach ihre innere Stimme. 
Da fielen ihr die Worte aus einen: Spruchhuce ein: „Man 
nehme mir, was Bott gefällt!‘ — und ſogleich geivann fte 
wieder Ergebenheit in Gottes treues Regieren, und Rube 
und Bufriedenheit kehrte zurük in ihr Herz. Sie-ging in 
den Stall, kniete nieder, betete voll Glauben, und übergab 
dem Deren und, feinem. heiligen Willen al ihr Hab und 
Out, Beſchämtebat fie um Vergebung ihrer Sünde, daß fie 
Gott die Ehre nehmen, und dem Wberglauben ein größeres 
Vertrauen fchenfen wollte, und befchloß, es gehe, wie e8 
wolle, alle abergläubifchen Mittel von ihrem Viehe fern zu 
halten. — Geftärft durch ihr Gebet ftund fie auf, und bald 
Darauf richtete fich ihr krankes Vieh wieder auf, und wurde 
geſund. 
Ich will mein Vertrauen auf ihn ſetzen! Hebr. 2, 13. 


Was haſt Du auf Gott gewagt?- 


110. In einer Landgemeinde war die Errichtung einer 
neuen Schule nothwendiges Bedürfniß geworden, aber weder 
die Gemeinde nod) der Staat Fonnten dazu vermocht werden, 
hülfreiche Hand zu reichen. So blieb diefe ganze Angelegen⸗ 
heit allein auf dem Herzen des treuen Geiftlichen des Orts 


| liegen, der felbit nur eine fpärliche Einnahme von 80 Tha⸗ 


lern hatte, und Fein Vermögen befaß. Dennoch, beſchloß er, 


- gedrängt von dem augenfcheinlichen Bedürfniſſe, in Gottes 


Namen felbft die Schule ins Leben zu rufen, wiewohl er 
Gönner und Wohlthäter, die er für fein Unternehmen hätte 
gewinnen können, nicht kannte. Bald war ein gefchieter, 
hriftlicher Schullehrer gefunden, der von Herzen bereit war, 
für geringes Geld das Amt zu übernehmen, dem Herrn Kin- 
begjeelen zuzuführen. Um feine Erhaltung eher möglich zu ma⸗ 
Shen, nahm ihn der Pfarrer an feinen Tiſch. „Was? wir 


follen alle Tage noch einen Menfchen ernähren * Wo joll’denn 


das herkommen ?“ — entgegnete wohl bie Schweiter. des Geiſt⸗ 
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lichen, bie ihm haushielt; doch biefer antwortete: „Roc 
nie bin ich zu Schanden gemorden, wenn ich etwas auf Bott 
gewagt habe! — „Haſt du es auf Gott gewagt, fo ſtehe 
bir Gott bei! — erwiderte Furz.: die Schweſter, wünſchte 
gute Nacht, und wollte gehen, Penn e8 war Abend gewor⸗ 
ve Da klopfte ed an ber Thüre. ES war ein Bote aus 
einem fremden Orte, der einen Brief mit Geld brachte. In 
dem Briefe Runden nur die Worte: „Bon meinem Ueber- 
fufe an den Pfarrer n W.“ — Nun war das Koftgelb 
da. — Die Schule wurde eingerichtet. — Rad einiger. 
Beit liefen von einem anderen Wohlthäter zur Unterfägung 
ber Schule tauſend Gulden ein. 


Er iſt ein Schild allen, Die: im wertrauen: Ei; 18, 31. 


Kenuf: Du die Berpeigungen Gottes? - 


111. Ein frommes Waiſenkind tröſtete ſich gerne mit 
ven Verheißungen Gottes, beſonders mit 2 Moſ. 22, 22—24. 
„She ſollt keine Wittwen und Waiſen beleidigen. MWirft! du 
fie beleidigen, fo werden fle zu mir fchreien, und ich werbe ihr 
Schreien erhören ꝛc.“ Dabei fagte da8 Kind: „Auf Erden 
bin ih Water und Mutterloß; doch, wenn mir Jemand Ue⸗ 
bels thut, fo hab ich einen Water im Himmel, der nimmt _ 
fi meiner an. Ihm ergebe ich mich, auf ihn Reit mein 
ganzes Vertrauen. * 

Der Herr iſt mein Fels, und meine Burg und mein Er⸗ 

tettee! 2 Sam. 22, 2. 


Bift Du ufurchtfam in der Noth? 

112. Der engliſche Prediger Olivier Heywood, 
welcher um feiner Treue im Amte willen viele Trübſale er: 
dulden mußte, hatte einſt ſo aufgezehrt, daß er nicht mehr 
wußte, womit er ſich und feine Familie ernähren ſollte. Auch , 
die freue Magd Martha, die fonft öfter ihre kleinen Ers 
Iparniffe der geliebten Herrſchaft zu Dienften ſtellte, konnte 
nichts mehr für fie thun. Dennoch blieb Heywood uner⸗ 
(hüttert in ber. freubigen Gewißheit, der Herr, der fo herr» 
ide Verheißungen in feinem Worte gegeben hat, werde hel⸗ 
fen. — Aber fiche, bie Kinder wurden von Hunger gepeinigt, 
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ungebulbig. und zaghaft. Da ſagte Heyinooh zur Magd: | 
„Rimm’ einen Korb, geh nad; Halifar zu dem Kaufmann N* 
und Bitte ihn, mir 5 Schillinge zu leihen: Gibt er fie dir, 
fo kaufe das Nöthigfte für -uns ein, und’ vile wiederzukom⸗ 
men ber’ armen hungernden Kinder wegen. Wir wollen zu 
bem flehen, der die junge” Raben verförgt, wenn fle zu ihm 
ſchreien, und weiß, , was wit bebürfen, ehe wir ihn bitten.“ — 

Martha ging. Als fte aber in die Nähe bes bezeichneten 


Gauſes Fam, wagte fie nicht, aus Angie ober Scham, in 


dasfelbe zu treten, ſondern ging mehremale vor Demfelben 
hin und her. Da bemerkte ſte der Kaufmann felbit, der unter 
feiner Labenthüre ftund, und fragte fe: „Seyd Shr nicht 
die Magd des Predigers Heywood? Es iſt mir ſehr lich, 
Euch zu ſehen, denn einige Freunde haben mir fünf Guineen 


für euerem Seren gegeben„. umd- ich Dachte eben, wie ich fie 
‚ihm wohl am Beften .überliefern könnte.“ Da mußte Mar 


tha vor Freude weinen, und Eonnte lange nicht erzählen, 
wie. e8 mit ihrer Herrſchaft ſtünde, und warum ſie hier ſey. 
Der gerührte Kaufmann ſprach ihr Muth zu, und forderte 


‚fe auf zu ihm zu kommen, wenn je bie Yamilie wieder 


Mangel litte. — Schnell beforgte Martha ihre Einkäufe, 
und eilte nad) Haufe zurüd, Obſchon fie nicht lange abwe- 


ſend war, hatte die bedrängte Familie Doch oft mach ihrer 


Rückkehr feufzend aus dem. Fenfter gefehen. Nod) hatte fie Ä 


die Wohnung ihres Heren nicht erreicht, als ſchon die Thüre 


gu ihrem Empfang geöffnet wurbe,. Die Freude über ihre 

Ankunft war groß. Die Kleinen drängten fih um fie, den 
Inhalt ihres Korbes zu erforfchen. Die duldende Mutter 
troenete ihre Thränen, und lächelnd fagte der Vater: „Das 
Erbarmen des Herrn hat nod) Fein Ende; was’ er zufagt, das 
hält er gewiß; “Die den Deren fuchen, haben keinen Mangel 
an irgend: einem Gute. Martha erzählte, was ihr begen- 
net war. :,,Habe ich dir nicht gefagt, daß Gott gewiß für 
uns forgen: würde 3 fprach det Pfarrer zu feiner Gattin, als 
fie bei Zifche faßen, ihre einfaches Mahl zu fich zu nehmen. 
„Du Kleingläubige! warum warſt du fo furchtfam? LUnfer 
himmlifcher Vater weiß, daß wir dieß Alles bedürfen. Wat 
war bie: Antwort der Fünger des Herrn, als er fie fragte: 
„So oft.icd euch. gefandt habe ohne Beutel, ohne Taſche und 
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ohne Schuhe, habt ihr auch je Mangel gehabt? — Und fe 
fprahen: nie feinen.“ — 


So ihe den Heren fürchtet, vertrauet im, benn e8 witd 
euch nicht fehlen! Sir. 2, 7. 


Ehrſt Du das Gebot Deines Gottes? 


113. Eine, arme Wittwe, die drei Kinder zu, ernähren 
hatte, und wegen Gebrechlichkeit nur mit Strumpfwirken 
Beniges erwerben Fonnte, wurde einft von einem Meibe, 
das in ihrem „Haufe wohnte, aufgefordert, mit ihr auf das 
Feld eines benachbarten Dorfes zu gehen, um Erbſen zum 
Kochen zu holen. Sie weigerte fih, einen Diebftahl zu be= 
gehen. „Was? erwiderte jenes Weib, das tft eine Kleinig- 
feit, Darüber braucht ihr Euch Rein Gewiffen zu machen,“ — 
und ging allein hin. Aber noch an demfelben Tag fandte 
der Pfarrer, von beffen Feld die arme Wittwe die Erbfen 
holen follte, ihr einen ganzen Korb voll Erbſen nebft ande» 
en Früchten. 


Alle eure Sorge ‚merfet auf Ihn; denn Gr forget für. euch! 
1 Petr. ‚Ir 7. 


Sricht Du. dem Hungrigen Dein Brode 

114. Als einſt das Brod theuer und kaum zu erhalten 
war, kam ein armer gebrechlicher Mann auf zwei- Krücken zu 
detſelben gottesfürchtigen Wittwe, und bat ſte um ein Stück 
Brod. Sie hatte nur noch fo viel, daß fie ſich und ihre 
Kinder zur höchſten Noth fättigen konnte. Uber ver arme 
Mann ließ ſich hiedurch nicht irre machen, fegte fich nieder, 
und wiederholte . feine Bitte. Da ‚ging fie zu ihrer. Haus» 
ftan, die noch drei Laib Brod hatte, und bat um ein Stück⸗ 
lein Brod für den Armen. Allein Bier fand fie Fein Gehör. 
Sie hätte nicht. viel. Brod, und wäre das aufgezehrt, ſo 
wiſe ſie nicht, woher ſie welches erhalten ſollte, war bie 
Antwort. „Siehe, Gott wird die Brod verſchaffen, und das 
Benige, was du dem Armen gibft, doppelt erſetzen,“ ent⸗ 
gegnete die Wittwe, — „Wenn du fo einfältig bift, biefes 
iu glauben, fo gib du ihm ſelbſt; ich Bin fo einfältig nicht; 
ih will behalten, was id) habe,“ rief ihr die Hausfrau zu, 
und ging. Betrübt eilte die Wittwe hinab zu dem hungrigen 
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Manne, theilte mit ihm ihren legten Biſſen Brod, und Iegte 
ſich halbhungrig mit ihren Kindern fchlafen. — Kaum war 
' fle aber am andern Morgen aufgeftanden, fo wurben ihr von 
Berfonen, welche ihre gegenwärtige Roth gar nicht Fannten, 
wenn große Laib Brod zugeſchickt. Mit Neid betrachtete 
ihre Hausfrau dieſe Gaben, und meinte, fie wären ihr doch 
zu Shell worden, wenn fie auch dem armen Manne nichts 
gegeben hätte; denn ihr Herz vermochte nicht Gottes Water» 
forge zu erfaflen. 
Wenn aber Jemand diefer Welt Güter hat, und ſtehet ſei⸗ 
nen Bruder darben, und ſchließt fein Herz vor ihm zu; 
wie bleibt die Liebe Gottes bei ihm? 1Joh. 3, 17. 


Bertrauf Du dem Vater im Himmel? 


115. An dem Kranfenlager eines feinem Ende nahen 
bekehrten Heiden klagten ſeine Aeltern und Geſchwiſter: 
„Wer wird uns nun Brod erwerben?“ Der Kranke rief: 
„Lebt denn der Vater im Himmel nicht mehr? Der wird 
ech helfen. "Ich gehe zu meinem Heiland, und will ihm 
danken, daß er mich felig gemacht hat.“ — „Mein Heis 
land, betete er mit großer Inbrunſt, du Heft mich mit deis 
nem heiligen- Blute von meinen Sünden gewafchen. Ber 
Kinde mich doch mit Dir fo fett, wie du an das Kreuz mit 
Nägeln bit feſt angefchlagen. worden! Nimm mich auf in 
deine Horrlichkeit!“ — 

Gott hat auch ſeines eigenen Sohnes nicht verſchonet, ſon⸗ 
‚dern ihn für uns alle: dahin gegeben; wie ſollte er und 
mit ihm nicht alles ſchenten ? Röm. 8, 32. ” 


Vergist: Du der Norh Deines Nachſten. nicht? 


116. Als König Alfred von England nad der unglüd- 
lichen Schlacht gegen die ‚Dänen zu Atheliey in Sommer: 
fetfhire fich aufhielt, kam ein Bettler zu ihm, und bat um 
Almofen. Die Königin entgegnete ihm, fie und ihr Gemahl 
hätten felbft nicht mehr als ein Pleines Brod für fih und 
ihre Freunde, Die eben nad) Nahrung für fie ausgezogen wä- 
ven, und noch) wiffe man nicht, ob fie Speife finden mwürben. 
Da fprach der König: „Gib deut armen Chriften pie Hälfte 
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bes Brodes. Der einft 5000 mit fünf Broden fätkigte, kann 
each uns zufammen mit einem halben Brod fatt machen.“ — 
Wer ſich des Armen erbarmet, der ehret Gott! 
Spr. Sal. 14, 3. 


Weißt Du, daß Bott gewiß Hilft? or 


117. Ein ſehr alter bekehrter Heide, welcher einen gan⸗ 
jen Sag nichts zu effen hatte, ſprach zu einem Freunde aus 
dm Miffionshaufe, der ihn befuchte, und Spetfe brachte: 
„Ich danke Dir, daß du meine Noth angefehen haft, und zu 
mit gefommen bift! Ich Hatte bei mir gedacht: Gott hat 
ie ja deinen Magen duch erfchaffen, und weiß, baß er feine 
nöthige Nahrung haben muß. So wird er alfo gewiß helfen. 
an in dem Augenblicke, da ich ſo dachte, ſandte er mir 
ülfe.“ — 

Und ſoll geſchehen, ehe ſie rufen, will Ich antworten; 
wenn ſie noch reden, will Ich hören! Jeſ. 65, 24. 


Keunſt Du Deinen Verſorger? 


118. Ein Handwerksmann mußte zu verſchiedenen drin⸗ 
genden Ausgaben im Herbſte eine Summe Geldes entleihen, die et 
aber ſchon auf Weihnachten zurück zahlen ſollte! Weihnach⸗ 
ten rückte heran, und er wußte nicht, womit er die Schulb 
abtragen könnte. Jemand um Geld anzufprechen, wagte er 
nit; aber er vertraute Gott. Der Herr: wirds verſehen! 
Das Rund feft in feiner Seele. Bwar hatte ex eine Arbeit 
vollendet, doch auf ihre Bezahlung durfte. er jetzt nicht hof⸗ 
fen. Über fie wurde nor; MWeihnachten noch abgehoft, und 


der fie holte, fragte: ! „Haft du vieleicht. Gelb noͤthig? — 


„Wohle antwortete der Bandwerksmann. Jener griff Im 

die Zaſche. und gab nuf Rbſchlag getabe: fo. viel ald::jeke 

Schuld betrug. 
Gott hat beide die gleinen und Größen gemacht, und ſor⸗ 
get für Alle gleich. Weisth. Sal. 6, 8. 
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Bitteſt Du; Ott, um feine.Leitung? 
119. Ein andersmal hatte der Bruder dieſes Handwerks⸗ 
manns eine ziemliche Summe Geldes von Jemand zu fordern, 
Ne follte auch zu einer beftimmten Beit einlaufen, es gefchah 
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aber nicht. Demohngeachtet mußte nothwendig ein. Poften 
bezahlt, werden , wozu jenes Geld längf beftimmt war. Nur 
Weniges konnte jener Dandwerfsmann leihen. Doc, ohne 
. Sorgen übergab. der. Bedrängte diefe Angelegenheit feinem 
Gott, und bat um gnädige Leitung und väterlihe Hülfe. 
Da fiel ihm ein, daß er zu feinem Nachbarn gehen, und ihn 
um. Sülfe bitten : könnte. . Er thats. Diefer aber fagte: 
„Ich habe nicht mehr als fo und fa viel,‘ und gab es ihm. 
Aber ‚Dich Geld machte mit jenem des Bruders gerabe bie 
Summe aus, die zur Bezahlung jenes Poſtens nöthig war. 
« Danke allegeit Gott, und bete, daß er dich regiere und 
saw in aulem Deinen Vornehmen ſeinem Worte folgeſt. 
il der 2 : Tob. A, 20. 
em Befiehlſt Du Gott Deine Wege? 
..420. Der fromme Paul Gerhard, lutheriſcher Pre⸗ 
diger in Berlin, wurde wegen feiner Treue in feinem Berufe 
auf Befehl des Churfürften Friedrih Wilhelm des Großen, 
1666 feines Amtes entfett, und Des Landes verwieſen. Ohne 
au, wiſſen, wohin er fi) wenden ſollte, mußte. er mit.feiner 
Frau das Weite fuchen. . So zogen fie denn die Straße das 
bin, und Fehrten-enblih, von Sorgen und Summer. nieber- 
gedrückt, in einem Wirthshauſe ein. Gerhard:fuchke feine 
gebeugte Gattin "mit dem Spruche Pſ. 37, 5 aufßdurichten: 
„Befiehl dem Herrn deine Wege, und hoffe auf Ihn, Er 
wirds "wohl machen!“ Darauf. ging;:er im.den Garten am 
Haufe, um allein’ mit feinem Gott..den Kummer feiner Seele 
su:befprechen. Dort ſetzte er ſich in eine Laube, nahm feine 
Scweibtafel, und. im Angefihte ber ftillen, feierlichen Ruhe 
bet Natur, fchrieb feine gläubige Seele, die ben Prichen Got⸗ 
tes mit heiliger Buverficht fefthielt, jenes hertliche e Sieb: aber: 
Beftehl du deine Wege, \ 
1: Und was dein Herz nur: kramt, Fee 
Der allertrauften Phlege.ise:. wi. er 
Dep, der den Himmel lenkt, 
Der Wolken, Luft und- mini 
. : Beftimmet ihre Bahn, . I: . 
Der wird auch Wege finden, - 
Wo dein Fuß wandeln. kann, u: ſ. w. 
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Dos erſte Gebot... Verttauen zu Gott. 120— 121. 9 
Als dieß Lied vollendet war, brachte er es feiner gelichten, 
noch immer tief befümmerten Frau. Sie hatte es noch nicht 
vollſtändig geleſen, ſo traten zwei Herren in das Gaftzimmer, 
welche alsbald mit Gerhard ein Geſpräch anknüpften, und 
erzählten, daß fie Abgeordnete des Herzogs Chriſtian von 
Merſeburg ſeyen, um. in Berlin einen abgeſetzten Prediger, 
Gerhard, zu ihrem Herzoge einzuladen. Beld eine Freude 
ergeiff. nun, beide Gatten!. Licht wurde,es in ihrer Finſter⸗ 
niß, and dem. gläpbigen Herzen, wurde ein Gnadenlohn zu 
Theil! —. Gerhard zeifte nad) Merfeburg, erhielt vom 
Herzog, eine Penſion, und: wurde 1669. Archidiakon in Lübben 
in: ber. Nieberlaufig.. Jenes herrliche Kirchenlied: Befiehi 
du deine Wege u. f. w.. Bam ſpäter in die Hand des Chux⸗ 
fürſten von ‚Preußen, und machte einen. ſo tiefen Eindrug 
auf ihn, daß er- ſeinen Miniſter fragte, wer es ‚wohl ges 
dichtet. habe? — „Derſelbe Paul Gerhard, antwortete 
der Minifter, den Euer Churfürftlichen Zurchlaucht des Landes 
verwieſen haben.“ — Da erſchrack ber Churfürſt, und das 
Unrecht das er. Gexhard gethay. hatte, beugte ihn. ſehr. J 
Der Herr Eennet. die Tage ber Zranmen⸗ und ir. Gut 
wich. ewiglich bleiben}: Pf. 37, 18... en oe. 


„.Befiebif Du Gott Derire Lieben? 


121. Einſt ſaß der fromme Pfarrer Flattich i in ‚Bir 
temberg, im Nachdenken hegriffen „auf ſeinem Seſſel, als 
eines ſeiner Pflegetlinter vor ihm aus dem zweiten Stock⸗ 
werke zum Fenſter hinaus auf das Pflaſter fiel. "Ruhig hieß 
er feiner Tochter, : hinunter zu gehen, und das Kind aufzus 
heben. Sie that e8, und flche, das Kind war am Leben, ja 
hatte fich auch gar Beinen. Schaden gethan. Auf den Lärm, 
ver hiebei entflund, wur. eine Nachbarsfrau herzu gelaufen, 
und machte dem. guten Flattich Vorwürfe über feine wenige 
Aufmerkfamteit auf feine Pflegfinder, denn fie habe ihr 
ganz ruhig im Seffel figen. fehen,. als der Knabe zum Zenfter 
binausfiel. Während fie ſich ſo ereiferte, fiel. ihr eigenes 
Kind, das fie bei ſich hatte, in der Stube von der Bank, 
und brach einen Arm. „Sicht Sie, liebe Stau, ſprach nun 
Slattich, wenn Sie ihr Kind allein bewachen zu müſſen 
glaubt,. fo. darf Sie es nicht von ihrem Arme laſſen. Ich 
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befehle meine Kinder Gott, und wenn fe bann fallen , I | 
fällen fie einem Engel in die Arme!“ — 
Det Engel’ des Hetru lagert ſich um bie ber, fo ihn fürch 
ten, und: Hilfe ihnen. aus! Pſ. 31,8 


Iit Bott. Deine büffer.: 


- 122. Frefentus, ein frommer Pfarrer in Frankfurt 
am: Main, truf einft feine Mutter; die eine Wittwe war, 
im Berlegenheit um einen Thaler, ben fie in einer: Stunde 
nothwendig brauchte, und nicht aufzutreiben wußte. Huch 
er konnte ihr in dit Augenblicke nicht‘ außheffen, fügte aber: 
„Auch mir fcheint es nothwendig, daß Ste den Shaker bes 
Fommen, ic) wende Buher Diefe Sanduhr um, und verfidere 
Sie; daß, wenn ber Thaler in der‘ That! nöthig- iſt, er wirk⸗ 
lich hier anf dem Siſche liegen wird, zhe die Uhr abgelaufen 
iſt. Liegt er nicht da, fo wird uns Gott nach diefet Stunde 
überzeugen, daß et'ſo nothwendig nicht war, als wir beide 
meinten. — Die Sanduhr war kaum zur Hälfte abgelau: 
fen’; fo Fam ein- Bote, Der über acht Stunden weit zu gehen 
Hatte, und brachté inen Thaler, den Jemand Freſenius 
ſchuldig geweſen war. Dieſer Shaler freute Muttet und 
Sohn mehr, als wenn ſie ein großes Kapital erhalten häts 
ten, und wurbe ihnen zu einer großen. Dent- und, Sam 
münze ‘der göttlichen Hülfe. 

"Der Herr iſt mein Helfer; und will nich nicht fürchten. 
Was ſollte mir ein Menſch thun T Hebr. 13, 6. 


x 


Auf. was verläßt. Da:Dih? 


“123. Ein Pfarrer zu Kleinern im Fürſtenthum Wolbec, 
veſſen Beſoldung äußerſt gering wat, mußte mit Frau und 
Kindern oft Noth leiden. Doch blieb er im kindlichen Glau⸗ 
ben an feinen Heiland, und war darum immer vergnügt, 
weil er vertraute dem mächtigen Gotte, der nicht Uber Ver⸗ 
inögen verfuchen laſſen würde. Einſt Hatte er fich {lb eine 
zeitlang mit Mühe ſehr fpärlich hindurch gehoffen , “ale hin 
einfiel, er. Zönne ‘wohl ein paar Thaler auf ein Stürk mil 
Winterſaat, die fehr ſchön fund, und wohl eiff bis zwöll 
Thaler einbringen würde, entleihen, um Brod zu Faufen 
Als am andern Morgen fein Sohn auf den Acker Fam, ſiehe, 
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ba; hatte ihn das Wild ganz abgefreſſen. Dennoch blieb der 
Pfarrer in feinem. Gottvertrauen unerſchüttert, und Darum 
auch vergnügt und freudig, hatte er doch noch ein Füllen im 
Stallt, das follte nun verkauft werden, um der Roth. abzu⸗ 
helfen. Eilf Thaler, fo meinte er, ſey es wohl werth, ein 
Jude wollte aber nur 93 geben, und erhielt es darum nicht. 
Denuf mußte der Pfarrer in Die Kirche, eine Betftunde zu 
halten. : Während. veffen fprang. das: Füllen über eine alte 
Maner, und brach den Hals. Weinend kamen Frau und 
Kiuder: dem Water entgegen, als er aus ber Kirche zurück⸗ 
kehrte. „Doch nicht auf den Acker und nicht auf das Füllen 
follen wir uns verlaſſen, fondern auf den Seren, ber wird 
helfen, “+ ſagte diefer. Während fie fo redeten, ſchickte eine 
Dame aus der Nachbarſchaft, und ließ hen Pfarrer bitten, 
fogleich fie zus befuchen, fle habe etwas Nothwendiges mit 
Ihm zu beſprechen. Als fie ihre Angelegenheit mit ihm ver- 
handelt: Hatte, fragte fie nach einem gewiſſen Buche, ob er 
ed nicht Habe. „Nein,“ fagte er. Verwundert äußerte Dies 
felbe,. warum er fi ein fo ſchönes und brauchbares Buch 
nicht anfkhaffe, Ohne Bedenken antwortete er, Daß er zu 
om dazu ſey. Sogleich ſchenkte ihm die Dame fünf und 
zwanzig Thaler. Vergnügt ging er damit nach Haus, ſchüt⸗ 


tete das Geld auf. den Tiſch, und fprach zu den geängfteten 


Seinen: „„ Da tft, Geld für Saat und Füllen!" — 
Der. Herr aber forget für mich. Du bift mein velfer und 
‚ Saelter] "PM. 20, 18. 


Bin Du fparfam gegen Nothleidende? 


1A, Bei. einer großen Theuerung iheilte Pfarrer _ 
zlattich jedem, der kam und um Brod bat, reichlich mit, 
was er hatte. An feinem kleinen, ſpärlich gedecktem Tiſche 
wurden: Durch Gottes Segen täglich Hungernde geſättigt. 
Eines Morgens Fam feine ſchon erwachſene Tochter zu ihm 
und ſagte: „Lieber Water! e8 find fhon wieder arme Kinder 
da, die. Brod haben wollen. Soll ich denn immer noch weg» 
geben? Wir haben ja ſelbſt Feineg mehr.‘ — ,,Wie, fagte 
Flaͤttich, es ift.gar Fein Brod mehr im Haufe" — „Nur 
noch ein Reſtchen von. dem geftern angefchnittenen Raib, ante 
nortete Die Tochter, und noch ein einziger ganzer. Aber das 
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‘langt ja Faum bis morgen früh in den Haushalt, "und. Ge⸗ 
treide it gar nicht mehr ba. — „Ei, fagte Flattich, 


du haſt nod) einen ganzen Laib und auch noch ein Reſtlein 


von eihem, und fprichit fohon, es fey Fein Brod meht da? 
Seh nur, meine Tochter, und fchneide den Kindern getroft 
herunter, und fo viel wie fonft. Steht es doch geſchrieben: 
„„Siehe, des Herren Auge ſiehet auf Die, fo ihn fürchten, die 
auf feine Güte hoffen: Daß er ihre Seele erwecke vom Tode, 
und ernähre fie in der Theuerung. Unſere Seele harret auf 
den Herrn, er it unfere Hülfe und Schild.“ Seine Ber 
heißung wirb der Herr auch heute noch wahr machen.’ — 
"Die gute Tochter ging, und gab (denn das war ihre Freude) 
‚gerne. Aber bei jedem Biffen, den fte herunter fchnitt, 
konnte -fle fich Eaum der Sorge erwehren, wo der Water bei 
dem großen Mangel, der überall ift, Getreid auftreiben werde. 
“ Der aber ſaß ganz ruhig in feinem Bimmer bei feinen Arbeiten. 
Da Fam eine reiche Nachbarin zu ihm, und fprach:: „Bei 
‚Ihnen wird wohl das Getreide, das Ste ſich aufhoben, ziem- 
lich zu Ende gehen. Denn mit Berwunberung habe ich oft 
gefehen, wie Sie von Bettelleuten überlaufen werben, von 
denen jeder in Ihrem Haufe ein Stück Brod erhält. Darum 
hab? ich ſchon immer zu meinem Manne gefagt: „Mann, 
wir müſſen für unfern Herrn Pfarrer einige Schäffel Getreide 
aufheben, denn bei dem wirds bald fehlen!“ Wenn Sie 
“nun Getreide brauchen, - fo ſchicken Sie nut, und lafien ed 
. dolen, fo viel Ste wollen. Und wenn Sie wieder einmal 
ernten, fo geben Sie es uns wieder.“ — Da dankte der 
Pfarrer der guten Nachbarsfrau herzlich, und lobte den Namen 
feines treuen Gottes. Das Getreid wurde geholt. . Und 
Gott fegnete den Vorrath, daß er ausreichte bis zur nahen 
reichen Ernte. 

Siehe, des Herrn Auge ſiehet auf ie, ſo ihn Fücten 
die auf feine Güte Hoffen! Pſ. 33, 1 


Wann kannſt Du rubig nei 5 
125. Eine arme Frau traf die Reihe, dem Hirten bab 
Mittagseſſen zu teichen, denn fle hatte zwei Biegen.. Aber 
um das gewöhnliche Effen zu bereiten, beburfte. fie. etwas 
Schmalz. Das hatte fie aber nicht, und Riemand. wollte ee 


[4 
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ijt für@elb geben: Vermuthlich weil. man! ftch fchämte: einer 
fo armen Frau etwas zu verkaufen, und doch auch nicht 
Auf hatte, ihr etwas zu fchenfen. Betrübt über ihre Lage 
nahm fe das nene Zeftament, und las Röm. A, 17..5i8 zu 
Ente. . Abraham bat. geglaubt, da nichts zu hoffen war! 
Einen ſolchen Glauben will ich auch faffen, dachte fle, und: marh 
nbig im ihrem Herzen. Wollte ihre Bekümimerniß zurid 
kiren, fo fprach ihr Glaube: „Lerne hoffen, wo nichts 3ü 
hefen iſt,“ umd fo wurde fie jo ruhig, daß. das Anliegen 
ihteß Herzens ihr faft entging. Am andern Morgen ging 
fe freudig im Die Kirche, und: ſtärkte ſich Durch ein ernfteß Ge⸗ 
bet. Ohne Sorgen kehrte fie. nach Hans zurück, obfchon fie 
jegt für den Hirten kochen ſollte. Doch no unterwegs vief 
eine Bauernfrau fie zu fich in ihr Haus, und gab ihr ein Ge⸗ 
hier mit Schmalz. „Es ift mir in ber Kirche eingefallen, 
daß du es wohl würbeft brauchen können,“ fügte fie hingut 
Mit unausſprechlicher Freude nahm bie arme Wirthin das 
Seihen? an, und pries den Gott Abrahams, bee noch Iebt; 
old ihren Bott, der much fie kenne und jedem gebe, was er 
bedarf. . - = J | Fe 
Habt Glauben an Gott! Marc. 11, 22. 20 


Kennſt Du den treuen Flelß? an .. 3 

126. ‚Ein armes Bauernmädchen, welches nur eine Sand 
auf die Welt. gebracht Hatte, lernte dach durch Fleiß un 
Uebung, aufgemuntert von ihrer Mutter, ſchon in ihrem ſech⸗ 
ken Jahre Seide abwinden, fo daß fie Eltern und Geſchwi⸗ 
ken bis in ihr 25tes Jahr den Unterhalt verdienen half; 
Ds ftarh die Mutter, und die Tochter lebte nun allein mit 
iſten Vater, einem Greis von 81 Jahren, und doch war 
keine Moth im Hauſe. Denn fie arbeitete fleißig, und, er hatte 
ſeinen Verdienſt in einer Fabrik in der Stadt. Drei Jahre 
vor feinem Ende wurde er Frank, und Fonnte ſich nichts mehr 
verdienen. Sie aber arbeitete emfig fort, und verlies gerne . 
Üte Arbeit, wenn bie: Pflege ihres Waters ſie rief. Won 
iſtem Verbienfte und' einem kleinen Almoſen, bas:.er' feik; 
ſiner Krankheit empfing, erhielt ſie nun ſich und den Kran⸗ 
Im, kochte aber für: ihn eine beſſereSpeiſe als für fich 
& fach, und ‚hinterließ ihr nur ein ſchlechtes Bett. Freis 
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Wohnung und das. nöthige Holz erhielt ſie jedoch vamfhrem 
Bruder, aber nähren und kleiden mußte fie ſich von der. Ars 
beit ihrer einen Hand. Das that fie auch, und ſchüͤmte ſich 
zu betteln, fo lange fie arbeiten: Sinne. Bon Jugend yuf 
hatte fie ja auf Gott” vertraut, wie Hätte fie jeht im Ber» 
trauen wanken können? . Darum erfuhr fie aber auch Gottes 
väterfiche Yürforge ‚Tortwährend,, r und blieb voll fwblicher 
Buverſicht gu ihm. 

Verträue Gott, und bleibe in deinem Berufe! ei A; 21. 


. gif Du ſtitie, und Hoffen? !nsanema 


42T. Eines: Morgens hatte ein Hausvater zut Beih- 

nachtszeit keinen Biffen Brod, Beinen Pfennig Geld und 
keinen Spahn Holz. Mit ſchwerem Herzen fuchte te von 
einein chriftlichen Mitbruder „vier Grofchen zu borgen, .uber 
wur mit. Mühe konnte er fie erlangeki. Doch ‚fie: veichten 
kaum bis Abends, und der Kummer des Morgens war wies 
ber ba, Es blieb dem Gebeugten nichts Abrig, als. niit. Weib 
and. drei Kindern zu weinen; zu frieren, hungrig zu: Bette 
zu gehen, aber die Angft des Herzens vertrauungsvol 
Gott anzubefehlen. Auf einmal hörte: er, wie Holz vor fei- 
ner Thüre abgeladen werde. Er eilte hinaus, und fand eine 
ganze Fuhr Holz, die ihm auf Herrfchaftlichem Befehl ge— 
fehenft wurde. Aber kaum hatte. er. basfelbe. gqufbewahtt, fo 
kam ein Bote, der ihm die Nachricht. brachte, daß fir ihn 
Korn erkauft wurde, und zum Abholen "bereit ftehe, und dar⸗ 
- anf reichte ihm eine dritte wohlthätige Band ein: großes Bund. 
Fett konnte er fich fatt effen und erwärmen; unb Haste ‚nn 
Vorrath für:die Bünftigen Tage. ... Ä * 

So ſpricht der Herr Herr, der Herlige-in gerne: * Wenn 

ihr Rille bliebet, fo-würde euch ‘geholfen; durch Stilefeyn 

und Hoffen würdet ihr ſtark ſeyn Ser. 80, 45-7 8 


. Verſagſt Du Dir, um geien ;p Pöunen?.. 
128. Ein Geiſtlicher hatke bereitß aus —— an 
fin Gelb bis auf wenige Groſchen unter die Armen audietheilt, 
als abermals ein Armer, kläglich jammernd, zu Um kam. 


Die Noth des Geängſteten trieb ihn an, ſeine letzten Scherf⸗ 


kein ihm zw geben, aber nun hatte grinichts, wovon: eß fur 
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fh und bie Seinigen ein Mittagseſſen herbeifchaffen.- ſollde. 
Berufögeichäfte. agtligten ibn, ſagleich auszugehen, und vor 
Abend Eannte er nicht nach Haufe zurückkehren. Er tröftete 
die Seinen, wies. fie quf Die treue Paterſorge Gottes Hin,’ 
md ging. Für ihn: war. biefen Mittag geſorgt; ein freund 


Ind ihn zu Tiſche. Gerne hätte er henſelben gebeten, ihm 


emaaßeld zu leihen; aber er. war zu ſchüchtern dazu. Ueber 
Zihe kam das Gefpräch auf Gottes. treue. Fürfgrge.,in, Fäl⸗ 
in augenblicklicher Noth. Mit einer:ggaz eigenen. Stim- 
zung legte Deu. Srehiger ein Zeugniß für.fie ab aus verſchje⸗ 
denen Stellen der Schrift; Glaube, und Unglaube kämpfte 
dabei in - feinem "Innern, "aber er empfahl Gott ſeine Nofh 
in ftillen Seufiern. Doch —5 „are —8 ihm Kr 


Inya 


* mit einem Vriefe entgegen, der Mittag 12.Uhr ange 
Iommen war. in-veicher, ſonſt gar nicht freigebiger, Mann 
deh Ortes hatte. ihm 12 Sppriesbugaten zum Geſchenke ges 
maht, Beſchämt über diefe Zreue des Waters im Himmel, 
und voll Fremde über die gnädige Durchhülfe mußte die ge» 
öngkete Familie, weinen, aber guch den Namen des Höchſten 
leben and preiſen. Von nun an ließ jener Geiſtliche nie 
Kothleidende leer von fich gehen, -eufuhr aber quch, wie jede 


> 


Biebesgabe gar bald und oft fehr reichlich, von dem hiamiz⸗ 


ſchen Water wieber orſetzt wurde. 
Theile bein. Brod dem Hungrigen mit!, aob. 4 ir. 


Kann Du ertrauen? | | 

129. Einen Pfarrer in ber Graffchaft Wernigerode —* 
hen eines Morgens Reiſende um Almoſen an. „Gib die⸗ 
fm armen Leuten etwas fagte er. zu feiner Frau. „Bier 
be Du den Geldbeuttel,“ erwiderte. ſie, das iſt unfer ganzer 


Vorrath, gibſt Dar auch das weg, fo Haben wir felbft nichts! 


63 waren 48 Pfennige darinnen.. „„Ach, wenn Du doch ver» 
ttaven könnteſt, antwortete der Marrer, Gott Fönnte Dir 
heute noch für Diefe 48 Pfennige 48 Thaler geben.” Ohne 
weiter etwas zu fagen, theilte er den Reiſenden von feiner 
Irmuth mit. — Etwa eine Stunde darauf ritt ber Graf ” 
u Stollberg .mit Iinem Reitknecht durchs Dorf, kieg 


⸗ 


PL 
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bei dem Prebiger' ab, und: bat ſich eine Taſſe Thee aus. Mus 
iſt Ihnen, Frau Pfarrerin? fragte er, als et ſie ſehrnie⸗ 
bergefihlagen ſah. Uber fie gab ihm!eine ausweichende Ant 
wort, und entfernte fi. ER fragte der "Graf den Pfarter, 
obs etwa im Beutel fehle? Lächeln ſchwieg dieſer, und fo» 
‚gleich ging ber Graf-Hinaus, und fragte ſeinen Reitknecht, ob 
“er-wicht Geld bei ſich Habe. Drei’ Thaler hatte berfelhe bei 
ſich und 45 der Graf, gerne haͤtte er die fünfzig voll gemäacht, 
wenn: er in dieſen Augenblicke gekonnt hätte: Er brachte fe 
dem Pfarrer. Erſtaunt zählte dieſer das: Geld, und reichte 
es feiner Fran hin mit ben Worten: „Da find’ die? 48 Tha⸗- 
ler, die Gott uns findet!“ — Der Graf und beide Gatten 
Tobten bie trene Muterliche Botted. ° ©: * 
Wer ſich des Armen erbarmet, ber leihet dem Heren; der 
witd ihm. wieder Gutes vergelten. Spr. Sal. 19, 17: 
on ee Kanal Du glauben? : . oo en 
1%. Bwei Vettern trafen im Jahre 1752 anf ber Anl 
. verfität Halle zufammen. Bald ftarb’der eine, ‚ein frommer 
Füngling, und ber andere, als nächſter Werwanbter, ſollte deflen 
Begräbniß beforgen. "Aber er hatte Fein Geld, die Koſten zu 
beftreiten. Sehr verlegen’ darüber wandte er fh an Augnſt 
Hermann Franfe, der Director des Hallifchen Wonienhan⸗ 
ſes war, und bat um Hülfe, da ſein Vetter früher Lehrer am Wai⸗ 
ſenhauſe geweſen fey. Franke antwortete: „Da ber Verſtotbene 
aus der Waifenanftält ausgetreten ift; fo kann ich nicht helfen, 
doch Fönnen Sie glauben, fo werden Sie Gottes Hülfe erfah—⸗ 
‚zent — „Solchen Glauben wirket Gott allein, entgegnete Die 
fer, und es ift nichts ſo fchwer, als zu glauben ;’- mo bet 
äußerfter Noth Feine Mittel und Wege zu fehen find. Der 
Leichnam liegt ſchon zwei Tage ohne Sarg, und Zahn Met 
länger unbeerbigt bleiben, da fo warme Witterung if. 
„Run wenn Sie nicht glauben können, führ Frande fort, 
fo bitten Sie Gott um Glauben!“ —'Da kehrte vet Stu⸗ 
dent na) Haus zurüd, beugte feine Kniee vor Gott‘ and 
flehte, daß Er doch ihn und den Leichnam eines Enitfhlafe: 
nen, am deſſen Seele er fich im Leben fo verherrlicht Habe 
sicht möge zu Schanden werden laffen. Abends im Vorbei⸗ 
sehen warf er einen Bli auf Die ausgehängte Poſcharte, 


f 
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auf welcher zur Benachrichtigung für Die: Glaubiger: ter ins 
denten deren angekommene⸗ MWyechſel vffentlich angezeigt wur⸗ 
den; und ſtehe‚ da las Fr Inh 30 Reichdthaber für feinen 
vrkorbenen Adtter eingelaufen foyen. Den Brief, ber fie 
begleitete, konnten er kaum vor Rührung leſen. Des Bru- 
vet dis Entſchlafenen mar als Hafmeiſter geſtotben, und hatte 
M Reichsthaler noch von dem Vater feiner Böglinge zu em⸗ 
fingen, Die dieſer dem Bruber fenden wollte Roh an 
bemfelben Abende wurde Anſtalt Zur Beerdigung gemacht, 
md mindern Morgen: etzäglte ber: Student mit-änniger 
Freude zur Danke die erftihrene Hülfe Franke, Hab 
ichs nicht: geſagtyn antwortete vieſoer, wenn Sie nur! glauben 
könnten, fd wätbe. Bott- how: helfen ?." Soriſt mirs recht 
ft gegangen ; und Ihnen vdiene das Wrftemal,’ da: Ihnen der 
Glaube Behalten Hut, zum Denkmal für Ihr gunzes Leben‘ 
„Warten Sie !eriifepte we) hinzu, als der Scudent gehen 
wollte, unde ging -in ſein Keubinet. "Stier: ſchrielf ee: rinen 
Bettel,, gen’ Taudehe 3. Vorgeiger dieſesn ſpeiſet sein" "halbe 
Jahr um? Ftoſtiſche⸗/Aber nicht: tin thalbes Fahr gend bee» 
felbe dieſe Wohlthat, Torben feine gange ‚Anboetfitätägeik 
hindert In miteen® „en ana meet 
. der ert jiift den — er. it hte Witte in der 

Rott, —— 39. —X 210 “nl 


vorge sind. None) 
re Ben Du aies (mitten Re 
131.Ginen Veweis feines ſtarken Glaubens ichte fi ter 
ch, 181506: i8 Peſt ˖ zu: Wittenberg ausbrach⸗i, Die Poſt 
iſt da — ſchrlib er an einen feiner Freunde⸗ „den: Auguſßiner 
Trior Johannes Lanyerzu Erfurt = und fängt: hiek 
hart und plöglich an, abſonderlich an hen. Heban Jugend. 
It rathet ur und. M..Bastheln, daß ich mit: uch fol 
flichen. Ich hoffe, Die Welt wird nicht einfallen, wenn 
gleich Bruder Martin ftirht. Nimmt bie Peft überhand, fo 
wil ich die Brüder in alle Melt zerſtreuͤen. Ich bin hieher 
geſezt. Wegen meines Gehorſams varf ich nicht fliehen, bis 
8 mir der Behorſam, ver⸗mich hieher: Berufen, wirdernum 
befichlt.. Nicht, daß ich mich vor deni. Tod nicht fürchtz, 
denn ich hin nicht der Mpoftel Bin ulmsrnurfenkenn; nt 
ein eejet beffelben; aber ich Hoffe, der He wird mir von 


\ 
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meiner Furcht Bafiien, 4 ser ion 

Ich bin gewiß," daß weder Aod noch: Liben) weder Engel 
noch Fürſtenthum, " tuch Gewalt, weder. Gehenwürtiges 

ch Zukftuftiges, weder Hohes. noch Siefel, nwoch Beine 

- andere Creatur, mug uns ſcheiden! von der Liebe: Gottes, 
die in Eym⸗ Zefa iR: unſevn venn? eimii6) ©. | 3. 
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Meogaje. 
482. u vechtſchaffenet Bürger. chetne miele; Leiden 
| äh feinem, Baufer Alle: feine-Kinper ſtarben⸗ nach einander, 
* daB letzte/ An hoffnungavolles Kind, war unik: zutei Soöh⸗ 
wer ſeinerFreunde erteuafen.: Durch; Sritg, mahrumgsloke 
Zeiten und. -böfe- Meniche: hatte er vfel. non sheinem. Ver⸗ 
mögen vetloren. Boll, Mine. ;worüben: gianisz hinaus 
ins freie Wed, ‚um. ſeinch DSchmerz Aucc' As Wlick auf 
Gottes ſchõuc Matur zu. tülehtern. Zppei ame Zaglöh⸗ 
mer gingen vnr ihm, die fick Seht veranägtumliteigandpz un⸗ 
verhielben. 185 achte er: Diefe Leuten aamer. als 
Du;: und ſor in Gott vergnügt, dia ſollteſt dem 
Vertrauen auf Gott wegwerfen? Nein! Gott bat, gewiß 
Hei ——— ‚er dich arfahzeg Heb, Die heilfnuiften Rofich⸗ 
ten gehabt. Er hat Alles wohl gemadit!- ‚Spavil,;id auf 
ihn trauen!“ — Won bem age an war er mit Allem zu 
frieden, was Gotteihm ſanbte. :Wachbörhatteter ſehr ſchmetz⸗ 
ALiche:Kronthettav auſezuſehen, kam in Gefehero fein; Geſicht 
Amp ſein ‚ganzes Termögeon zu: Nerlieren; immen qbegſprach 
ser: gelaſſen zn, Dem: Gegen: beſehle: ich meine Alegr, auf ihn 
Hoffe ah Er wirds ‚wohl machen.’ — : RONL a 
Aber diel Stätte unfers Heilizihums, nehmlich ver Thron 
— „söetlicher Ehie) A alezeit ſet geblieben: Woran. 17; ; 12 


t 32 je) Ye 
— Du, wertraieh, zu bewapren? j 


... 433. Bun Zweitenmale hatte eine Fenersbrunſt Haus 
und. Hof eines. Maren Mannes: in Aſche gelegt, ba fine 
verſelbe an, alles Vertrauen Zu Gott aufzugeben. Abex alle 
Freudigkeit / ware xun yon ihm gewichen. Jetzt glaubte er an 
"Ferne Errettung mehr aus feiner Noth. Als er iu ſalche fin 
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irre Gedanken vertieft vor feiner Wrnnkfkäkte Rund, und faſt 
verzweifelnd, Gvytt im fernen Herzen fragke, Pie er es denn 
enfongm »folle,,- In Dirk: Gele herbeizuſcha ſfen,, dieſe Perwü⸗ 
fung wieber ax entfernen, ‚uab das alde freundliche, ſtille 
Hans aufzubauen, fah er die Kinder des ärmſten Mannes 
in Dorfe , in’Deffen Haͤufe oft bittere: Noth einkehrte, fröh- 
kb tinhecfelegen „: fingen nued tubelm,. hiR SE fienie von 
ea Todd Gehört Hatte”; MDieſe Rinder, Dachte er, hohes. 
nen armen Mater). und find. jo: Fröhlich ‚:tıbit aber: haſt dach 
einen fo velchhen Vater doet · vben,/  umtırmillfr verzagentinr 
Kein! mutwortett er ſich ſelbſt, das willuch nicht, ſondern 
frihlihh ans mreite Arbeit goheh, "ulkedimik GE’ anfangen, 
und die goöttliche Hülle wird. mich nicht zu Schanden: wende 
laſenznſondern meine; Artbrikeſegnen und meinen Verlt 
ehem um. Mr ging, und that, ipnder ip’ morgen 
nen ee; und Sein Wertrauen wurderihnt rherrlich Keinhnd 
Die Sem Herrn vertktaubn, die erfahrenpevaffner RAR 
halt; "Ah bie treu ſiunbe im ber. Liebte Bee An nicht 
nehmen.““ Denn feint'Gelffzen ſind ik: Snudetne uubi Walt 
bereit; und‘ er! dar ein? Sffeher uf —— 
mäßfte: Weith s8, α Sue =: — 
L wen ea . 27 1. mi: 
N u) 55 Bahik, Dein Yugiäg? hi. er | | 37 
1% Ein Hagelſchlug⸗hatte die: Sauter oines: Manovn 
it Anyelnobbe bei Muͤnſter verheert:· As man ihm Vheil 
nahme am feinem Ungläcde bezeugte, antworbeter er, indec er 
lichelud. fein- geeifes: Haupt! ſchũttelte: : ;, Was war Fa Deid 
Unglucker 38: war nur ei Schaden. — Sanbe allein 1: 
ein Unglück. nl. Tee om adat - 
Ber Gott: vvetraet,: wet BD 
et roh, nf 
Im Himmel, und auf Erbanz: ui mn incl. 


= Werfichvekäßler = oe er. 
it Huf Jeſam Ehriſt, u en 
Dem muß bee Himmel werden; en 
it, "Darum auf Dich) :- ne! .. u . 
MU Hoffnung ich rn dead 
Ganz feſt und Auf ae. ae tm 


. Gere Jeſu “Sek ’ Du en ln 


’ 
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IE en 7:72: » 2:7 2 biſt 2 re 


2.722 ae Noth und Schmerzen." — inletirnn 
Es komme alles von Gott, Glück und Unglück, Leben und 
ob, Armuth und Reichthum. Sit 11/ IE 9 
Eannn. m Im mm. NEE OS. WNNE er 
tr Haſt Au, eimkin dlich es Bartrguen zu Bofbhr ; 


5 WB. BHesd or, dei Sohn eimerfarmen: Wiifiwäzihatte 


von Fugendsuf große Luſt zum Stubieren, und bdut mnauf⸗ 
horlich feinen Mutter, fie, möchte ihn: Doch äitf udie rSchule 


ſchicken; aber weinend antwortete ſie immer? „Was willſt du 
ſtubteren, ich kaunm dir ja Beinen Heller dazu⸗ gebend— 


vous ſoll Sie farniht, Gott wird es thunlet.erwidekte er. 
Su: brachte er es endlich. dahin, Laß Fr auf: eine lateiniſche 


hatte die Gabe, Verſe zu machen, und machte- auf die Ger 


burtstage beriüreichen: Leute :in. der Stadt Heine ;Mebichte, 
de ihm gubchezghlt. wurden. So fand er. feinen ‚Unterhalt, 
woffir..er Gott herzlich dankte. Als er auf. hie Aniverſität 
Sehen: wollte, weinte ſeine Mutter noch mehr, weil ſie ihm 
nichts mitgeben ‚Eönnter- Gr aber behielt ſein kindliches Gott⸗ 
vertrauen. Zum Abſchied Hatten ihm ſeine Wohlthäter ſie⸗ 
ben Gulden geſchenkt, da meinte er, Geld genug zu haben, 
um außzureichen. "Aber vor den Thoren ber Univerfttätsftadt 


war nur ein Sechſer noch in feiner Taſche, den ercpinem 
Engben, der ihn an eine Babe ansieh,:mit den Warten: gah: 


Da haſt du all wein. Geld! : Rum. ann. ich dark; ſagen, ich 


bin: mit nichts anf hie Univerſität gefommen. +“ 7; Anfanga 
ging e8 ihm: hier -freilich recht Eünmerlich;: Bald nahm ihn 


jedoch ein Landsmann zu fich, gab ihm Licht und ‚eine. warme 


Stube umfonft und alle Tage einen Pfennig, denn mehr 
konnte er ihm nicht geben. Für dieſen Pfennig kaufte ſich 
Theodor täglich. ein Rockenbrod, ging damit öfters auf 


‚eine nahe Inſel, hob das Brod gen. Himmel, und ſprach: 
„Du lieber Vater, du haft in-mit wenig Brob fo viel tau⸗ 
fend Menſchen geſättiget, du wirſt auch mit, dieſem Brod 








mich ſatt machen können. Gib mir Beinen Segen dazu!“ — 


und geſund als reiche Studenten, die allen. Ueberfluß hatten. 


So mußte er ſich das ganze erſte ſchwere Jahr behelfen. Im 


/ 


‚Dann af er, trank Waller dazu, und war.babei fo vergnügt 
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: mein Jahte erhielt Er einen Freitiſch. Aber daffir mußte 

er alle Bierteliahre einem. Dueaten zahlen. Wo folltt ur: Mu 
ober hernehmen? Als der: Bag Fam; :da--er zahlen "folhe, 
ging er in fein Kämmerlein,. und bat. @ott, er folle ihm 
doch einen Discaten geben, da er fa wills; daß er. ihn nötbig 
haht — Sogleich wurde er zu einem Profeſſor gerufen, der 
im einen Ducaten mit den Worten gab, - er habe ihn für 
en braven ˖ bürftigen. Studenten erhalten. — Einſt hätte 
nein paar Schuhe fehr nötbig, und bat Gott, er mödte 
ihm do ein paar Schuhe geben. Da fiel ihm ein: „Da 
hat einen fo:reichen Vater, und nicht fd viel Vertrauen zu 
ihm, auf feinen Namen ein paar Schuhe zu beftellen, bie: du 
nicht entbehren kannſt?“ — Sogleich beftellte er füch. bie 
Schuhe. Als fe ihm gebracht wurben, Eonnte er fie aber 
niht bezahlen, und forberte daher den Schuhmacher auf, an 
einem deſtimmten Tage daB Geld abzuholen. Als er aber 
an denfelben eben ſo wenig Gelb hatte, bat er in feinem 
Kämmerlein Gott flehentlih, ee möchte ihn doch nicht zum 
Lügner werden laſſen. Unterdeſſen hatte ihm ein unbekannter 
Mohlthäter ſoviel Gelb: anf feinen Arbeitstiſch gelegt, als 
er nöthig hatte: Ein anderesmal, da er Geld nöthig hatte, 
ober feinen Mangel Feinem Menſchen mitzutheilen wagte, be⸗ 
gegnete ihm ein wohlgekleideter Mann, ber ihn fragte, was 
cum er fo. betrübt ſey. Theo dor ‚erzählte ihm feine Um⸗ 
Binde, Wie er. aber nach Haus zurückkam, traf er ein Pecet 
a, daß einen ganzen Anzug und Geld für ihn enthielt. 

Er hielt jederzeit feft on. Gott in kindlichem Vertrauen; 
und Gott hielt ihn aufrecht in allen Gefahren, ſegnete und 
veriorgte ihn. Wohl hatte er noch oftmals. fpäter mancher» 
ki Gefahren . und. Anfschtungen zu beftehen, aber Gottes 
Bıterhuld verherrlichte ſich immer wieber on ihm, (Er wurbe 
ein gefegneter Prediger. — 

Lertraue Gott, fo. wird er bir eußhelfen; ehe beine 
Vege, und hoffe auf ihn! Str. 2,6. - 


Biſt Du felig im Slauben? 


16. Als einſt — im erfien Schleſiſchen Kriege — ein 
Sgiment feindlicher Huſaren dem Dorfe des ebengenannten 
itlichen ſich näherte, um zu plundern liefen die Beute 


an ah Die gehn Gcho. in ine 


— * zu / hur, and fragten⸗ ob fe fliehen ander: ‚Heiden 
foßten ?: Wer Glauben hat, minbortete:'eny.: Den: Rieht 
wicht‘ Uber alle fiefen fort, er: war der Einzige im, Dorfe 
ud in feinem Hauſe. Wie aber die. Huſaren mit bloßen 
Saͤbeln -vor-fein. Hens gefprengt kamen, krat ar untar deſſen 
Zhũr, nöthigte ſie freunblich--Hezsin „ı.umd fragte, womit er 
Diane. Fönne:? Darüber lachten fie ihn aus Undſagten: 
sch 608 Euere gehört uns, wir danken Erch nicht flr Euer 
Ancrbieten ! — „3a, nehmt nur, mas Ihe wollt!ant⸗ 
wiärtete. er, nehmt; was Euch Gott zulüßt! Aber das weiß 
ih u: Ihe, konnt mir Fein Haar Frümmen, wenn Gott nicht 
will. Daß Mertrauen hat Gott wir gegeben, Ind konnte 
8 wir geben, weil ich an. Iefum glaube! So ſelig könntet 
GIhr auch werben“, u. $ w So ſog ex an, eint ganze Pte⸗ 
digt zu. halten: Nash und nach hatten ſich alle Huſaren um 
fein Haus verſammelt, und hörten mit Vermunderung zu 
ALS er geendet hatte, dankten ſie ihm für den ganten Unter⸗ 
zicht , nahmen aber von feinsm De und ut· auch nicht das 
Rick ſondern: gogen Hille fort. SAD 

8% will. bir geben. alle deine * in die Eid 
— * 4 2 Roß 23 A. 
ei. i BY Aigkiterei. een un 
nt one Du Deine: Belehrung anftüı .. 
2 kr. Gedrg;-ber Sohn eines Taglohners;“fah ·in ſei⸗ 
nem · alterlichen Hauſe wenig @ugt8.::-Sein Batss::befäufmerte 
MH: micht um Gottesfutcht, ſondern nur, wie je Geld ver⸗ 
Bienen’ Tonnte;) "um ſich Und‘ die Seinigen — et: Hütte 8 
Kinder — zw’esnähren. Auf dieß fein Sorgen ohne: Gott 
&hat: er ſich noch etwas zu gut. Die Mutteriwau etwas 
Heffer, und ſuchte, foniel fie konnte, ihre. Kinder zur: Gottſe⸗ 
ligfeit anzuleiten. Aber Georg hörte weder anf fie‘, "noch 
anf Schuliehrer und PYfatrer, er ging feinen "eigemen: Meg. 
So lange er im älderlichen Hauſe mar, mußte «er, ſich der 
daſelbſt noch beftehenden Bucht und Ordnung fügen, fobald 
er aber als Knecht das älterlihe "Haus verließ, warf 
er’ alle Bucht ‚und Ordnung von fih, und ließ fich gene 
vomn ·ſchlechten Mitdienftbothen zu allerlei ſchändlichenn Sũn⸗ 
den verführen. Dennoch ging er oͤfters in die Kirche, nahm 
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on dem h. Abendmahle Theil, weil es einmal dad Kerfoms. 
men fo mit ſich vbrachte. herum das Heil ſeiner Seele war 
er nicht befärgt:: Ja abſichtlich verſchwieg er in Ven Veich⸗ 
ten ſeine Sunden,, und führke: unbebeutende Dinge äls Sünbe 
an, denn ed" hätte nicht: "Luft vom Vöſesthun abzuſtehen: 
Nuthwillenzu treiben und bie ·Leute zum Beſten zu haben, 
war ſeine Freüder ‚Endlich ließ er ſich häuslich nieder, krieb aber 
fein gottverge ſſenes Leben nach wievor: Um das Beten, und ben 
Hausgotteßbietift-belänimerte er ſich nichts. Zur Kirche ging er 
zwar fortun, ſchlief aber hätifig während -des Gottesdienſtet. 
Mie ſein Vaber war er jet nur auf das Herbeifchaffen des 
kͤglichen Brodes bedacht. Bing es ihin aber hier nicht ſo rechtz 
wie er es häben wollte, fo war er vol Unwillen und Bor. 
Sechs Jahre hätte er ſchon alſo im Eheſtande gelebt, alb 
eine ſchwete Keunkheit ihn niederwarf. Er fühlte ſich dem 
Zode nahe, und verlangte daher noch zu beichten und das h. 
Wendmahl zu' empfangen. Ernſtlich feine Sünden aber zu 
belennen, daran dachte er nicht. Als vas Abendinahl ihm 
gereicht Wurbe, ſprach er in feinem Herzen? „Du nützeſt 
nie nichts ta Die Crinahnuingen Des Geiſtlichen waren 
Am wiberlich· Doch die Krankheit nahm zu: Fiebertrãume 
bemächtigtenſich feiner. In denſelben machte ihm ſein Ge⸗ 
wiſſen ſchreckliche Vorwürfe über fein bisheriges Leben, und 
ed war ihm, als ſtünde er ain Rande der Holle.Gepeinigt 
von dieſer Qual verlangte er, feine Frau folle ben Geiſtlichen 
rufen, um noch einmal zu beichten. Aber 'biefe: verftund 
nichts Yon bem Seelenzuſtande ihreß Mannes, fondern fuchte 
Kim feine Eiabildungen, wite-fle es nannte, auszureden. Ih⸗ 
ven Lehren! der Eigengerechtigkeit folgte er balb⸗ und ergab 
fh einer völligen Sicherheit: wieder. Aber ſetzt wuchs feine 
Unruhe bis zur völligen Berwirtung und Vergweiflung, den⸗ 
noch theilte ee Niemand mehr den Buftand feiner Seele mit, 
Sin Verſtand hatte gelitten. Er fürchte feinen“ od. Heiß 
hungeig verſchlang er Stücke "einer irdenen Schuſſſck, ja als 
bieß nicht ihm töbtete, ſprang er aus dem Bette und durch⸗ 
hieb ſich gräßlich mit der Axt die Hirnſchale.Sogleich legte 
et ſich aber voll Were wieder ins Bett. „Was werden bie 
Beute dazu ſagen?“ daB war der Gedanke, ber ihn quälte. 
beholtert ‚von ·demſelben ſpraug er im Hembe aus dem Saufe, 
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und lief dem Fluſſe zu. Niemand konnte ihn aufhalten, 
Unterwegs. ſtͤrzte er mehrmals, aber ſogleich ſprang er 
wieder auf.Schnell Ing. er im Zlufſe. @x..gab; ſich alle 
Mühe, au enheiuken,. aber man .„Isitete sihn ik ginge. Stange 
an das Land, zog ihn heraus. und brachte, ihn, nach Haus, 
Der Wundarzt :erfchrad über bie ſchwere Permunbung feiner 
Hirnſchale, und, gab ihn für perloren, im ein:pgar Stunden 
mäfle der Tod eintreten. Munderbar aber.geng8: 25. olmäh» 
lich wieder, nachdem er nad. einigemal Merfuche. gemacht 
hatte, ſich datz Leben zu nehmen. Da brach endlich ſein Ei» 
genwille, und fein, ſtolzes Herz lernte fich..beugenvor feinem 
Gott und — beten. Tag, und Nacht lag ihm nun. nichts fo 
ſehr am Herzen. als zu beten. Aber um was er beten ſolle, 
das wußte er. noch nicht, Doch das machte ihn. wit irre. 
Papa mälen wie, ‚beten. iſt überaus: ‚nothwenbig +. ‚fügte 


Bauungsbücern,. und trieb das ‚Beten. Vegegneten ihm 
Leute, fo. rief ‚er. ihnen oft zu: „Möcht ihr. nicht. beten? 
Geht, laßt uns beten!“ And nun. betete er mit ihnen vol 
Gifer und Einfaht des Herzens ,. fp-gut..er Tonnte.. Woliten 
die. Zeute nicht, fo betete er. allein. ' Doch auch, auf biefem 
Wege kam er noch zu keiner. vechten Ruhe: . Immer quälen 
ihn Zweifel und ‚allerlei Anfechtungen. Daher rief: er, wo 
er ging und. ‚Run unter. den Arbeiten, in der Scheuer, auf 
bem Pferde, im Fahren mit vielem Gefchrei des Herzens 


zu Gott: „Ach Du Fieber himmlifcher Vater! was muß ich 


thun, daß ich felig werde?“ — Dieß Rufen wurde erhoͤrt. 


Bald wurpe, er auf einen benachbarten Geiſtlichen aufmerkſan 
gemacht, ber: CEhriſtum treulich predigte. Bus dem ging er 


ſchloß ihm die Sorgen ſeines Herzens auf, und ließ ſich mit 
Freuden zu dem Lamme hinweiſen, das der Welt Sünden 
trägt. Er fand Vergebung feiner Sünden und ben Frieden 
Gottes im Glauben. Gottes Wort wurde ihm. feine liebſte 
Speife, und. blieb ed. Ganz. verwandelt, voll Demuth und 
Liebe, vol Treue in der Gottfeligkeit und feinem: zeitlichen 
Berufe wandelte er bis an fein Ende. „O mein Gott, mein 


himmliſcher Vater, fagte er oft, ich bin fo blind geweſen, 


unnüg und böfe von Jugend ouf, und doch haft Du Deine 


Hand nad) mir, ausgeſtreckt, unb ben. größten Sünder. nit | 
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in ben Abgrund ſiaken lafen Lehre. mich, dir danken. Nächſt 
ver Sorge für fein eigenes Seelenheil. lag ihm nichts ſo ſehr 
om Herzen als das geiftige Wohl feines Weibes und feiner 
deei Sinder. Dafür lebte er num ganz. Wer ihn fah, ber 


wurde durch Die Kraft. feines Glaubens ;: feiner Liebe und 


Demuth gegen Gott und bie Menfcher erbaut. 


Libes Kind, laß Dich die MWeisheit-ziehen von Jugend 
af, jo wird ein weifer Mann aus bir! Bir. 6, 18. 


Meinft Du von Brod allein ‚iu. leben? , | 
18. Ein Rachtwachter zog eben,: als es zwölf ſchlug, 
uch die Straßen einer großen Stadt Norddeutſchlands, ſei⸗ 
ned Amtes zu. warten, al8 er in einem Gauſe ein ſtarkes Re⸗ 
ben vernahm. „Hm, dachte er, wer mag da noch auf ſeyn? 


Ih muß wachen, und möchte gerne fchlafen; und biefe fönn« - 


ten fhlafen, und wollen gerne wachen. D du verkehrte Welt 
m menſchlichen Herzen!“ Mit ſolchen Gedanken ſchlich er 
fd) hin an das Hans; und fah durch eine Deffnung des Fen⸗ 
ſetladend in die Stube. Welch ein Anblick! Eine Weibs⸗ 
perſon ging mit einem Meſſer in ber Sand, laut zedend in 
ver Stube hin und her. Hinter dem Dfen Tagen wei Kin⸗ 
ver auf Stroh, und ſchliefen. — „Gott! barmherziger Gott! 
tief fie mit: wilden, verſtörten Blicken, iſt keine Rettung 
nehr? — Sol ich mit meinen armen Würmern endlich 
doch graufam ſterben? — Sollen fie noch länger Blut aus 
meiner Beuft trinken? — Wie fchlafen fie ſo ruhig! Ach 
Gott! wenn fte erwachen! — Was halt ich noch das Mef- 
ke in dee Hand? Auf und motde fie, eh fte der Hunger 
jümmerfich feißt 1 — Schnell nahm ſie das jüngſte Kind, 
legte es auf den Tiſch, küßte es, ſetzte zitternd das Meſſer 
im an die Kehle — Herr Jeſus! ſchrie der Nachtwächter, 


id ſchlug gewaltig an den Laden, ſtürzte auf die Hausthüre 


iu, die offen war, und in Die Stube hinein. Das Weib, 
vom Schrecken niedergedonnert, lag auf dem Boden, und das 
furchtbare Meffer ihr. zur Seite, ehe. noch die Greuelthat 
volbraht war. „Weib! rief der Nachtwächter, Rabenmutter ! 
worum haft du Bein Erbarmen mit beinem Kinde?“ Da’ et» 
wahte fie, und befannte, daß vier Tage ſchon vergangen 
en, ohne daß fie und ihre Kinder einen Siffen Speife au 
8 
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fi genommen: hatten. .: Gntblößt:von allen Mitteln und je⸗ 
ber: Gelegenheit, ſich Brod zu erwerben, kalt von Jebermann 
abgewiefen, habe fle eine. andere Hoffnung mehr gehabt, als 
zu fterben,; um son ihrem verzweifelnden Schmerze erlöft zu 
werden. „Das ſollt Ihr nicht! rief Der Nachtwächter, da find 
vier Groſchen, pflege Dein und deiner Kinder, alle Sonnabend 
Befommft du ſo viel, für Brod und Holg will ich mit Hälfe 
meiner Nachbarn auch forgen. Du: aber lerne Gott vers 
trauen!“ Das Weib wollte ihrem Engel zu’ Fuße fal- 
len, aber er war fort, und mit inniger Freude fang er, wie 
fein Ant ihm - gebt: : NH ee 


„Wird. ans. aud) um Trok "oft dange, ». 
‚Daß das Herz. oft rufen muß: u 

Ach mein Gott, mein Gott wie lange! 
Ei fo, made Du den Schluß, 

Sprich ber Seele tröſtlich zu, 
Und Si. Muth, Geduld, und Ruh! —. 


er blieb, wie er verſprochen Hatte; ein Mohlthäter jener 
armen Wittwe und ihrer Kleinen. 


Sprich nicht: Ih will Böfes pergelten. Baree des 
Herrn, der witd bir helfen! Sprüchw. 20, 2. 


— —— 26. 
22 


Das zweite Gebot. 


Du ſollſt den Namen deines Gottes nicht 
mißbrauchen. 


1 


Fürwahr du biſt ein verborgener Wott, du Gott Iſrael, | 
ber Heiland! Ser 45, 15. 


Ich will meinen heiligen Kamen. kund machen unter 
meinem Volk Iſrael! Gzech. 39, 7. 
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Abtheilungen. 
Dffenbarung Gottes im Gewiſſen (ſ. insbeſondere 
I. Geb. und I. Artikel), 
n .»  .. tim feinen Werken (f. insbef. 
u I. Artikel), 

..en , in feinen Heil8anftalten (f. insb. 

„BE . „Wort Gottes‘ II. und II. 

mi? 2% Metikel und IV. — VI. Hptfl.) 


l. Rechter Gebraud des Namens Gottes: An allen 
Köthen anrufen, beten (f. IH. Hptſt. ), a) loben und 
b) danken. 
2 Mißbrauch des Namens Gottes. a) Lügen und Trügen. 
b) Spotten. c) Schwören. d) Meineid. e) Fluchen. 
3 Göttliche Strafgerichte. 


1. Rechter Gebrauch des Namens Gottes. 
a) Loben. 


Lobſt Du Gott in der Trübſal? 


139. Ein Mann aus Hamburg wurde durch ſeine Be⸗ 
tufbgeſchäfte veranlaßt, noch in feinem hunderten Lebensjahre 
eine Reiſe durch einen Theil des mittelländiſchen Meeres zu 
machen. Sein Schiff ſcheiterte, und, entblößt von Allem, 
mußte er einige Tage und Nächte auf einem Felſen zubringen, 
di8 ein anderes Schiff ihn fah, und nach Zrieft brachte. 
Bon da trat er mit feinem Wanderftabe, laut fingend, Gott 


Iobend, feine Rückreiſe an. Als dieſer fröhliche Altvater 


anf feiner Meife beklagt wurde, daß er in feinen alten Ta⸗ 
gen nach ſo viel ausgeſtandenem Ungemach noch eine ſo weite 
Reiſe in dieſer Armuth zu Fuße machen müßte, und noch 
* fo ganz allein, antwortete er: „Ich habe meinen lieb⸗ 
Ren Jeſum bei mir; den Iobe ih von Sonntag früh bis 
Sonnabend Abend.“ — Der gnabenzeiche Gott war ber 
eine Gegenſtand feines Suchen, feiner Freude, feined Dien- 
8. Wer ihm begegnete, ben fegnete er, wenigftens in ſei⸗ 
km Herzen. „Und wenn e8 bier zu ſchwer werben follte, 
Bird der Herr unfer Gott uns. zu fich nehmen,‘ das war 
| 8 * 
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fein Abſchiedswort für bie, welche er als Mitpilger zur Hei- 
math kennen lernte. | . 
Ich will den Herrn Ioben allezeit, fein Lob ſoll immerbar 
in meinem Munde feyn! Pf. 34, 2. 


ar das Lob Gottes die Freude Deines Herzens? 


140. John Harwood diente viele Jahre als Waͤch⸗ 
ter zu Portfen, und war allgemein um feiner Rechtichaffen 
heit willen befannt. Wenn er fo die Nächte hindurch feines 
Amtes warten mußte, waren e8 Gebet und Lobſingen, was 
ihm dabei fein Herz. erquickte, und die- langen einfamen 
Stunden fchnell verftreichen ließ. Seine Lieblingsftunben wa⸗ 
ren am Sonntagsmorgen. Ihm war e8 da zu Muthe, .al3 
wenn die ganze Natur den Sabbath des Herrn mitfeierte. 
Brühe fund er an dieſem Tage auf, betrachtete mit hoher 
Seelenfreude den Glanz der majeftätifchen Morgenjonne, 
wie fie über bem Meere heraufftieg, begrüßte fie mit feinen 
Lobliedern, und dachte an die Majeftät des Herrn. , Fröhlich 


in feinem Gott machte er fi nun auf, um in ber Kirche 


das Beugnifi eineß ehrwürbigen Prediger von biefer Hert- 


lichkeit des Herten zu vernehmen. — In feinem 82ten Jahre 
genas er von einer 16jährigen mit großen Schmerzen ver 
bündenen Saubheit, und fein erfter Gang war in das Haus 


Gottes. Zurückgekehrt von demfelben forderte er Jedermann 
auf, mit ihm Gott zw loben und zu preifen. „Alle Sor⸗ 
gen hat Gott von mir genommen, ſprach er; bald, Gottlob! 


werde ich ſterben. Noch eine kurze Beit freue ich mich bier 


ber Liebe meines Erlöſers, dann fchließe ich meine Aigen, 
um fie vor Ihm wieder öffnen zu können.“ — Unvermerkt 
ſchlief er ein, bis ans Ende an ber Liebe feines Gottes ſich 
erquickend. 


Lobet den Herrn, denn unſern Gott loben, das iſt ein 


köſtlich Ding; ſolches Lob iſt lieblich und ſchön! 
SM. 147, 1. 
Hört Dir gerne Gott Toben? 


141. Als zu Gnadenthal in Südafrika in einer Der 
fanmlung von Neubekehrten das Hoſiannah gefungen wurde, 


Fam einer von denen, welche jener Verſammlung aus blopet 
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Rengierbe beigewohnt Hatten, mit naffen Augen zu dem 
Miſſionar, und fragte: „Sag mir doch, was hat das Wort 
Hoflannah zu bedeuten? Es muß ein großes Wort feyn! 
As es ihm erklärt worden war, dankte er, und ſprach: 
„Der. Here fegne Euch für alle Mühe, die Ihr Euch mit 
uns gebet! Heute hat mein Herz vielen Segen empfangen.” — 
Herr, du bift mein Gott; dich preife ich. Sch Iobe deinen 
Ramen, denn du thuft Wunder. Deine Bornehmen von 
Altem ber find treu und wahrhaftig! ef. 25, 1. 


Lob Du Gott für Deine Shdpfung? | 

142. Zur Beit der Koftniger Kirchenverfammlung ritten 
zwei Garbinäle daſelbſt fpazieren, und fanden einen Hirten 
auf dem Felde bitterlich weinen. Der eine Cardinal war ein 
lieber guter Herr, und Tonnte vor einem betrübten armen 
Menfchen nicht vorüberreiten, ohne ihn wenigſtens getröftet 
zu haben. „Was fehlt dir, was. weineft du?‘ vief er ihm 
daher zu. Der Hirt Eonnte aber feine Thränen nicht ftillen, 
und wollte auch nicht. mit der Rede heraus, was ihm fehle. 
Da drang der Cardinal, von großem Mitleid bewegt, noch 
mehr in den Hirten, daß er ihm doch die Urſache feines 
fchwesen Kummers fagen möchte!. Endlich begann der Hirt; 
„Darum weine ich, weil ich's noch nie recht von Herzen er⸗ 
kannt, und Gottlob und Dank dafür gebracht habe, wie ichs 
follte, daß Er aus mir einen Menfchen, Sein Ebenbild, und, 
nicht: ein fo häßliches: Shier gemacht hat, wie diefe Kröte 
bier. Mit diefen Worten zeigte er auf eine Kröte, die ſich 
ſchwerfällig und egelhaft auf dem Wege fortwälzte Das. 
sing dem Cardinal wie ein zweißchneidig Schwert durchs 
Herz. Erſchüttert von dieſem heiligen Ernft fanf er von ſei⸗ 
nem Maulthiere herab, und mußte auf dasfelbe gehoben wer« 
den. „O Auguſtin, rief er aus, du. haft wahr gefprochen: 
die Einfältigen ftehen auf, und nehmen für uns den Himmel 
ein, wir aber mit all unferer Kunft und Gelehrfamkeit -wan« 
deln gemächlich auf dem Wege der Eitelkeit und Sünde!“ — 
Gott, man Iobet-dich in der Stille zu Zion. Pf. 65, 2. 


Beteſt Du für Deinen Nädhften? 
143. Ein Mann, welcher ſich gewöhnt hatte, Fluch und 
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Scheltwerte auszußoßen, felbft wenn e8 gerade feine Abſtcht 
nicht war, zu fluchen und zu ſchelten, wurde von ſeinem 
gottesfürchtigen Weibe öfters, aber immer vergeblich, darauf 
aufmerkſam gemacht. Ja es erbitterte ihn, daß etwas Ta⸗ 
delnswerthes an ihm ſeyn ſollte und jeder Srinnerung feines 
Weibes wußte er. fogleich eine Entichiiknigung entgegen zu 
feßen, fo daß ihre. gute Abſicht ihn erft noch unfähiger machte, 
fein Unrecht einzufehen. Da befchloß fle bei den argen Re 
den ihres Mannes lieber ſtill zu feyn, und für ihn zu. beten. 
Und gerade durch, dieſes Stillefeyn und Geduldigtragen wurde 
der Mann auf fi aufmerkſam gemacht. Entfuhr ihm «ein 
‚böfes Wort, fo fah- er feine Frau heimlich verlegen an, aber 
fie fchwieg. Endlich fragte er fie, ob fle über ihn ſeufze? 
„Dein, fagte fie, das thue ich nicht, aber ich bete, daß 
Gott dein Herz erleuchten möge!“ Gr dankte ihr für diefe 
Liebe, bezeugte aber, die Gewalt der Sünde habe füch feiner 
‚zu Sehr bemächtigt, als daß er über fi -Here werden könne. 
Da- wich ihn das treue Weib jedesmal, wenn er folche Aeuſ⸗ 
ferungen that; hin auf die Gnade Jeſu Chrifti, Die alle Ban- 
den der Hölle durchbrechen, und au ihn frei machen "Fünne 
von der Sünde, wenn er nur wolle. Solche liebevolle Worte 
aus: dem Munde feines geliebten Weibes mehrten in -ihm bie 
Sehnſucht nad Befreiung von allem Böfen, wie Die Begierke, 
das Heil in Chrifto im ‚Glauben zu erfaſſen. Und da er 
Gnade fuchte, fo fand er fie. Auffallend war die Verande⸗ 
zung feines ganzen Lebens, die jegt mit ihm vorging. Was 
ihm durch die Gewohnheit zut andern Natur gewoxden war, 
war auf einmal gänzlich von ihm gewichen: — Als ek nach 
einiger Beit aufs Sterbebett gelegt‘ wurde, und feht- große 
Schmerzen. leiden mußte, Fam Fein Wort der Ungebufd- auß 
feinem Munde, fondern feine Lippen floſſen bis zu ihrem 
Erblaffen über vom Lobe und Preiſe der Gnade Gottes, Die 
ihm wiverfahren wer. 


Betet auch für wis, aiif daß Gott uns die hör des Worts 
‚auftäue, zu ‚reden das Geheimniß Chriſti! Col. A, 3. 


⁊ 
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un bj‘ Denken: . 3. 25* Ben. ; 
(8.1. Saupifid, IL und ni Attikel und "Ghusteft). 


Wie danke: Du. für Gottes Wodithaten? 


144. Ein vornehiner Herr, reich an’ zeitlichen Gütern, 
aber arm an’ Erkenntniß und Liebe ber Woͤhrheit in Ehriſto, 
ging eines Abends’ ädfefeinem Gute ſpazieten. Der Weg 
führte ihn bei ber’ elenden Hütte eines ſeht armen —* 
vieler "Kinder vorbei.: Muß derſelben vernahm er eine" laute 
Stimme. Ex blieb ftehen⸗ “And: horchte. Da vernahm er, "ie 
der arme Mann ein inbrünſtiges Dankgebet ſprach für bie 
Güte des Vaters fin- Himmel, der ihm und’ feinen Kindern, 
taͤglich Brod und: Kleider darreiche. Wie? Sprach der Herr 
zu ſich ſelbſt; dieſer bettelarme Mann dankt: ſeinem Gott fir 
Nahrung und Kleidung; und ih mit meinem Ueberfuffe 
denke nicht Daran, ihm' zu Danfen? ' Dief beſchämt eilte er 
nach Haus. "Bon dieſem Augenblicke at lernte er fein bis⸗ 
heriges Leben im. rechten Lichte erkennen. Er beſchloß zu 
feinem Vater zurückzukehren, von dem er ſich durch die Luft 
Diefer Welt entfernt hatte, und hielt Wort: Sein ferneres 
Leben wurde Ein Dank für bie empfangenen Wohlthaten 
Gottes, und darum vergaß er auch nicht, jenem armen Manne 
Gutes zu thun, der bie erſte äußere Veranlaſſung war zu 
feiner SinneBänberung. - 

Es follen die danken, derr, alle Beine Werke, und ‚deine 
Heiligen dich toben!" ua 185, 10. BE 


v 
PL? PP 


Sit Dy Sott. die Eyre? Bar Eure un zu 

185. Henriettezreine Fromme innige Seele, Die den 
Heren lieb hatte, war Frank, Frank zum Tode. Ihr zarter 
Körper war ohne Kraft, ihre Stimme matt und unficher, 
und ihr Geiſt durch die Schmerzen bes Eribes und die Träume 
bes Fiebers niedergebengt, ja öfters der Befinnung beraubt. 
Der lebte Nachmittag war ‚gekommen, warm und-freundlich 
{dien die erſte Frühlingsfonne herein auf das Lager der 
Schmerzen. Einſam ſaß in feiner Nähe der treue Gatte vol 
fhmerzlicher Erwartung: deffen, das da Fommen werde. Da 
erhub ſich die Kranke, die noch fo eben kaum ihrer Hände, 
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fein Abſchiedswort für die, welche er als Mitpilger au Hei⸗ 
math kennen lernte. 
Ich will ven Herrn loben allezeit, ſein Lob ſoll immerdar 
in meinem Munde ſeyn! Pf. 34, 2 


af. das Lob Gottes die Freude Deines Herzens? 


180. Sohn Harwood diente viele Jahre als Wädj- 
ter zu Portfen, und war allgemein um feiner Rechtſchaffen⸗ 
heit willen befannt. Wenn er fo die Nächte hindurch ‚feines 
Amtes warten mußte, waren e8 Gebet und Lobſingen, was 
ihm dabei fein Herz. erquickte, und die ˖ langen einfamen 
Stunden fchnell: verftreichen ließ. Seine Lieblingsſtunden wa- 
ten am Sonntagsmorgen. Ihm war e8 da zu Muthe, ‚als 
wenn die aanze Natur den Sabbath des Herrn mitfeierte. 
Frühe fund er an dieſem Sage auf, betrachtete mit hoher 
Seelenfreude den Glanz der majeftätifhen Morgenfonne, 
wie fie über dem Meere heraufftieg, begrüßte fie mit feinen 
Lobliedern, und dachte an die Majeftät des Herrn. ı Fröhlich 
in feinem Gott machte er fih nun auf, um in ber Kirche 
das Beugniß eines ehrwürdigen Predigers von biefer Herr⸗ 
lichfeit des Herten zu vernehmen. — In feinem 82ten Jahre 
genas er von einer 16jährigen mit großen Schmerzen vers 
bundenen Saubheit, und fein erfter Gang war in das Haus 
Gottes. Zurückgekehrt von bemfelben forderte er Jedermann 
auf, mit ihm Gott zu loben und zu preifen. „Alle Sor- 
gen hat Gott von mir genommen, ſprach er; bald, Gottlob! 
werde ich ſterben. Noch eine Eurze Beit freue ich mich bier 
‚ ber Xiebe meines Erlöfers, dann fchließe ich meine Augen, 
um fie vor Ihm wieder öffnen zu können.“ — Unvermerkt 
fhlief er ein, bis ans Ende an ber Liebe feines Gottes fich 
erquidend. | 

2obet den Herrn, denn unfern Gott loben, das ift ein 
köſtlich Ding; folches Lob ift lieblich und Hin 
MM. 147, 1 


Hörſt Du gerne Gott Toben? 


141. Als zu Gnadenthal in Sübafrile in einer Bere 
fammlung von Neubekehrten das Hoſtannah gefungen wurbe, 
Fam einer von denen, welche jener Verſammlung aus bioßer 
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wurtete- en: :,;BEF 2. ſagke bie Pfarrerin, welche Schande für 
einen Mann mit eißgrauen Haaren!. Kein Kind von6Jah⸗ 
ven iſt in dieſer Pfarrei, das nicht weiß, daß es nun gehn 
Gebote gele.“ —Weitere Fragen wollte. fie .nun ‚nieht. mehr 
on dieſen Greis richten, jondern ließ ihm ein Abenbefien 
teihen, und auf dem Boden ein Bett anweiſen; doch vor 
ben Dienftbothen beflagte ſie feine Unwilfenheit. Ein Bett 
auf denr -Boden: war dem Erzbifchof: Fehr erwünſcht, denn 
er hoffte, bort in der. Nähe. der Stubierftube. bes, Geiftlichen, 
beffen gläubiges Ringen mit Gott in Gebet, Lob und Preis 
feines heiligen Namens am Leichteften unbemerkt‘ anhören zu 
fönnen. ber Deßmal legte fich: Rutherfo eb ſogleich 
ſchlafen, und bald war der Erzbiſchof der einzige Wachende 
im Hauſe. DE’ feng er nan· ſelbſt an, fein Hoͤrz vor dem in 
den Staub zu: bougen, ben feine Seele lieb hatte; frei und 
offen trug ers ihm solle Auliegen feines Innern «vor, legte 
dem Väter im Himmel die Sorgen feines Amtes, ſeines Haufen, 
des Reiches Gottes: auf Erden: an: das Herz, und lobte und 
dankte im- Glauben -dem ‚..des-fein Gebet ‚erhört habe. Wah⸗ 
zend er im heiligen Gefpräche mit Gott Fa ganz ſich zu Hanfe . 
fühlte, und der fremden. Hüße:uhd des fremden Hauſes ver 
gaß; hatte ſein Iautes Beten Rutherford, der unter Ihm 
ſchlief, aufgeweckt und, herauf vor die Bodenthür gelockt. 
Als der Erzbeſchoß:: grendet hatte, trat Mutyerfürr ein; 
erkannte ihn; and drang in ihn ‚heute ſtatt ſeinet zu predi⸗ 
gen, da ihmmals dem ˖ Höheren der Vorzug: gebühre: Alſſp 
überrafcht: vermochte der Erzbiſchof dieſe Bitte nicht abzu⸗ 
ſchlagen, und mußte auch!“ die Abſicht ſeines Kommens ge⸗ 
ſtehen; nur bat er unetkannt bleiben zu värfen..: Ex wurde 
daher als "ein durchreiſender. Prediger umgekleidet. Frau 
Kutherfood fand am Morgen, der arnie, ‚fremde. Mann 
fen fortgegangen, ehe noch Jemand aufſtund. Joh. 13, 34: 
„Ein neu Webot gebe ich euch, daß ihr euch ‚unter einander 
liebet!“ war der Text, den der Erzbiſchof für feine Predigt 
wählte. Am Verlauf ſeiner Rede bemerkte er, dieß Gebot 
könne wohl.für das eilfte gerechnet werben,‘ Mei biefen Wor⸗ 
ten dachte Frau Rutherford. an den Fremden Mann von 
geftern Abend, und ſah .nach ber. Kanzel; aber: unmöglich 
dien es ihre, daß der Prebigende das felbft wäre. —. Alſo 


> 
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Scheltworte auszuftoßen, ſelbſt wenn es gerade feine Abſtcht 


nicht war, zu flachen und zu ſchelten, wurde von feinem 


gottesfürchtigen Weibe öfters, aber immer vergeblich, darauf 
aufmerffam gemacht. Ja e8 erbitterte ihn, daß etwas Ta⸗ 
delnswerthes an ihm ſeyn follte und jeder Erinnerung feines 
Weibes wußte er. fögleich eine Entſchüldigung entgegen zu 
ſetzen, fo daß ihre. gute Abſicht ihn erſt noch unfühiger machte, 
fein Unrecht einzufehen. Da. befchloß fie bei den argen Re⸗ 
den ihres Mannes lieber ftiH zu feyn, und für ihn zu. beten. 
Und gerade durch dieſes Stillefeyn und Gebuldigtragen wurbe 
der Mann auf ſich aufmerkſam gemacht. Entfuhr ihm ein 
‚böfes Wort, fo ſah er feine Frau heimlich verlegen an, aber 
fe ſchwieg. Endlich fragte er fie, ob fie über ihn ſeufze? 


„Rein, fagte fle, das thue ich nicht; aber ich bete, daß 


Gott dein Herz erleuchten möge!“ Gr dankte ihr für Viefe 
Liebe, bezeugte aber, - die Gewalt dee Sünde habe fich feiner 
‚zu fehr bemächtigt, als daß er über ſich Herr werden könne. 
Da: wieß ihn das treue Weib jedesmal, wenn er folde Aeuſ⸗ 
ferungen that; hin auf die Gnade Jeſu Chrifti, Die ale Ban⸗ 
ben der Hölle durchbrechen, und auch ihn’ frei machen Fünne 
von der Sünde, wenn er nur wolle. Solche liebevolle Worte 
aus: dem Munde feines geliebten Weibes mehrten in ihm bie 
Sehnſucht nad) Befreiung von allem Böfen, wie Die Begierbe, 
das Heil in Chrifto im ‚Glauben zu erfaffen. Und da er 
Gnade fuchte, fo fand er fie. - Auffallend war die Verande⸗ 
rung ſeines ganzen Lebens, die jetzt mit ihm vorging. Was 
ihm durch die Gewohnheit zut andern Matur geworden war, 
war auf einmal gänzlich von ihm gewichen. — Als et nüch 
einiger Beit aufs Sterbebett gelegt »wurde, und fehr- große 


‚ Schmerzen leiden mußte, Fam kein Wort ber Ungebufp- aus 


feinem Munde, ſondern feine Lippen floſſen bis zu ihrem 
Erblaſſen über vom Lobe und Preiſe ber Gnabe Gottes, vie 
{hm wiverfahren wer. 


Betet auch für wis, ai daß, Wott ues die Thür des Worte 
aufthue, zu reden das Geheimniß CHriftil Col. 4, 3. 


> 
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fie üble Wewohnheiten abzulegen; und das hohe Vorbilb 
deß weiſen Menſchenſohnes zu erreichen. . Solche Lehren 
nannte er das ächte Ehrikenthum. — "Der Same, den er 
auf dieſe Woeiſe in die. Herzen: feiner Böglinge’-ausftreite, 
ging auf, und: erg reichliche Früchte. : Aus denſelben wur⸗ 
den NRänner, die ſtolz ‚anbı aufgeblufen: wegen: vermeintlichee 
Berige, über Gott und Chriſtus, über. Butted Mort und 
alet, was heiltg iſt, Fri: hinwegſetzten und Daufie fo fehe:ts 
it Selbſtgerechtigkeit: foſt gerannt waren, ralsbatd ſich al⸗ 
klei Sünden ergaben.’ te wurden meiſtens LTrunkenbolde, 
Epieker ,. Bankfüchtige ober. Neidifche ;' Gritzige uber! Zräger 
Unbändige; Grabe Leute oder Unbarmherzige, Undienſtfertige 
ser heimliche Betrimer / Lügner, Flucher, : BotSesäterer und 
Sünder wider das ſechſte Gebot: Her ba fie in irbdiſchen 
Dingen urötnche Kenntniß beſaßen, und nügliche" Dienfde lets 
keten, konnten ıfle ſich nicht gemug verwunibern, wenn Iemanb 
etwas Shruimswerthesantien wahrhehmen walls. 7. : - 
Un beit :Wehrer. ſelbſt uber ſtrafte Nehubald fein falfchrsi 
dengniß, DaB er.,: um feines: eigenen: Wiberwillreck willen, 
fh) vor Gott zu beugen,’ von der⸗ewigon Wuhrheit gegeben 
hatte, Er ſelbſt fiel, zuerſt heimlich, Dann Hffentlich, in nis 
lerlei gtobe Sünden, und wurde zulegk, verachtet von feinen 
eigenen Zotgzlingen, feines Dienſtes entlafeni: 3: 0" 
Deine Hand ſoll Folnmen über: bie Ptophetru,“för Has 
predigen, Ba nichts aus wird, und Rügen vweiffigen! 
a 336 ' Cie. 13, 9. 
Spottef Du ber-.göttlihen .Waprpett? . 
188: Johann, der in: feiner Tugend einen guten Un⸗ 
richt aus Gottes WMort empfangen hatte, kam ala Feld⸗ 
ſherer zu einem kaiſerlichen Regiment, das beim Beginn ber 
ledten großen ftanzöſtſchen Kriege gegen: die: Franzofen aus—⸗ 
09. Zange blieb dieß Negiment am Rhein, um die großen 
Lezatethe zu decken, weiche dort für Die Kranken und Wer- 
wandeten der ‘ganzen Armee errichtet wurben. Hier Fam - 
Johann zu mancherlei "Leuten, die bald im Gefühle des 
Schmerzes, bald im Mathivillen der Sangenweile offenbar: 
Möten, was in ihrem Innern verborgen war. Gr lernt?’ 
"en manchen groben fleiſchlichen Sünden alles Heilige ver⸗ 


“ 
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achten und verſpotten. VBeſonders machte er fd. Aine gewiſſt 
Fertigkeit zu eigen, bibliſche Wahrheiten und einzelne Sprüche 
des Wortes Gottes durch falſche Auslegung, durch Verdre⸗ 
bung bee: Bedeutung einzelner Worte lächerlich zu machen. 
Sraf er mit Kameraden im Wirthähanfe zuſamman, fo Fam 
Bald: das Geſpräch auf folche Dinge. Dann. führte. ‚er das 
ort, und je.unbändiger hie Gefellfihaft über feine, Spötter 
reien lachen mußte, deſto angenehmer war eR:ihne dabei zu 
Muthe, obſchan fein, Herz ihm darüber Vorwürfe machte. 
Speiſeten ihn dann feine Genoſſen mit gleicher Wagre, ſo 
höste "ersmit ber ‚größten: Aufmerkſamkeit zu, um: ſich Bor 
rath zu ſammeln für andere Tage der Luft und des' Leicht⸗ 
finnes. Am Liehften war es ihm, wenn er einfältigen, Zen 
ten feine Verdrehung der göttlichen Wahrheit als Die richtige 
Grklärung derfelben. beibringen Ennnte. -- Auf dieſe: Weiſe lebte 
er, bis ihn ‚feine Verhältniſſe in die Heimatk zurückriefen. 
Da er ein. guter Kopf war, hatte er ſich an bau: anken⸗ 
betten manche Kenntniſſe geſanmelt, und wurhe bald, als er 
ſich ale Mondarzt niederließ, ſehr beliebt und wien gebraucht. 
Das brashter ihn viel Geld ein. und gab ihm Gelegenheit, 
feiner Genußfucht zu fröhnen. Ein Mädchen, weleches er zu 
Ball gebracht hatte, ehelichte er zwar, führte aber: eine ſehr 
unglüdliche Ehe mit ihr, da er Frau und Kinder vernachläpigte. 
Er wurde ein. Ehebrecher und Verſchwender, ein. Trunkenbold 
und Tyrann der Seinigen. Seine Verachtung und Verſpot⸗ 
tung alles Heiligen ſetzte er fort, obſchon ſeine innere 
Stimme allmählich wieder lebendiger geworden war, und 
ihm das Sündliche feineß Verfahrens vorhielt; So Tebte er 
bis ins Alter. Mit Vergnügen ‚erinnerte er fich oft. feines 
frechen, wilden Irgendlebens, «als ‚wenn. basfelbe ein Leben 
vol edler jugendlicher Thatkraft gewefen wäre. Bur Kirche 
ging er nicht, und entfchuldigte ſich damit, daß am Sonntage 
am Meiften feine ärztliche Hülfe gefucht werde. Eine Beil 
lang nahm er aber noch an der öffentlichen Feier des. Abend⸗ 
.mahles Theil. Als er aber ermahnt wurde, mit feiner Frau 
fich wieder zu verföhnen, und fein Sündenleben. aufzugeben, 
blieb er vom Abendmahle weg, denn mit feiner Frau könne 
er nicht im Frieden leben, und unverföhnt dem 5. Mahle 
beizuwohnen, fey Suünde. Nach langem Leiden farb feine 


} 
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Sau en einer häßlichen Krankheit Jo hann war‘ durch 
ihten Tod zwar etwas erfhüttert, und Sichtblicke ſeines in 
det Jugend empfangenen Interrichtes aus‘ Gottes Wort 
turhdeangen fein Inneres. : Als er aber aufgeforbert‘wurbe, _ 
fh mit feinem Gotte wiedee verföhnen zu” laffen, meinte 
er, ee ſey nicht feindlich gegen Gott: gefinnt, unb Heß 
fh nicht über Die Größe feiner Sünden belehren, ſondern 
fhob alle Schuld feines fchlechten häuslichen Lebens auf feine 
grau. ‘Doch erflärte er, daß er jegt wieder an bem Abend⸗ 
mohle Theil nehmen werde, um das Verſäumte nachzuholem 
Mit Ernft wohnte er auch diefer heiligen Feier bei, fein Ge⸗ 
hör hatte aber durch das Alter gelitten, und es wurde ihm 
fhwer die Grmahnung des Geiftlichen zis vernehmen. Einige 
Veränderung zum Beſſern fchien allerdings in ihm vorgegan⸗ 
gen zu ſeyn. Das prägte fich aber mehr in feinem gebeugs 
ten ernſteren Weſen aus, als da fein Mund Beugniß dar 
von gab. Er lebte jet eingezogen. Dazu nöthigte ihn aber 
auch fein Alter und geſchwächte Geſundheit. Sein Bruſtzu⸗ 
kand war oft fehrleidend, and mit den ungebührlichften Ausdruk⸗ 
ten verlangte er ſeinen Tod, als er ihm zu lange auszubleiben 
(dien. Endlich erfolgte diefer; und Iohann fank ins Grab, 
von Niemand geliebt, von Vielen gefhägt um feiner Brauch" 
barkeit willen als Wundarzt, und von feinem Geiftlichen mit 
vielem Seufzen beklagt. 0 

Ein falfcher Beuge bleibt nicht ungeftraft, und wer Lügen 
fech zedet, wird nicht entrinnen! Sprüchw. 19, 5. 


Sügf Du auf Gott? 


149. General Steenbok ftund im Jahre 1773 mit 
einem ſchwediſchen Heere, als Feind, vor der Stadt Altona, 
welhe mit Rußland verbündet war, und beohte, fie zu vers 
brennen. Um dieſes Unglück abzuwenden, fandte fie Depus 
titte an ihn ab. Der Prediger Johannes Saſſe, der an 
ihtet Spitze ſtund, warf ſich vor Steenbok auf die Kniee, 
und flehete, um Jeſu Wunden willen, um Erbarmung. — „Um 
br Wunden Jeſu willen haben bie Rufen Feines einzigen 
Schwedens gefchont, antwortete ber General, und ſtieß ihn 
zarück. Allein Saffe ließ fich nicht abweifen, Sondern 
uhte auf alle mögliche Weiſe, doch vergebens, das erbit⸗ 
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derbe Gemüth-des Generals zu befänfigen. „Pei Gott! rief 
dieſer aus, ich handle auf höheren Befehl!“ —, Wenn 
das iſt, antwortete jener, wenn Sie auf höheren: Befehl die 
‚ gene Stabb in Flammen. aufgehen laffen müſſen, und ums. 
ſchuldig ſind an dieſer grauenvollen Thab, ſo mehmen Sie 
ben Segen: des Herrn, der einſt unſer Richter ſeyn 
wird, zu derſelben hin! Der Herr ſegne Dich und behüte 
Dich, der Herz laeſſe fein Antlitz über Dich leuchten und fey 
Die gnädig, der Herr erhebe fein Angeſicht auf Dich: und 
‘ gebe Dir Frieden! Amen.“ Bei. Diefem Gegen - zitterte 
ud bebte Steenbok, führte aber dennoch feine ruchlofe. 
hat aus. ber; von. Stund an: wid) das Gluück von ihm. 
Bei Töningen mußte er mit feiner ‚ganzen Armee die Waf⸗ 
“ fen ſtrecken, und ſich den, Daͤnen gefangen: gehen... Als er 
einige Zeit Darauf im Gefängniß feinen Tod herannahen 
ſah, begehrte er den Segen des h. Abendmahls zu. empfan⸗ 
gen. Jetzt bekannte er dem Geiſtlichen: „Keim: Fluch von 
allen Denen, gegen welche ichr im Kriege gefochten habe, liegt: 
ſo ſchwer, fo Ichrelich auf meiner Seele, als jener Segen. 
bes Prediger vor Altona! Im Todeskampfe wird er mid. 
noch foltern,. denn feine Folgen waren für - mich futcht 
bar! — €r endete im Gefaͤngniſſe. 

- Habt ihr aber bitteren Neid und Bank in euerm m Herzen, ſo 

rũhmet euch nicht, und lüget nicht wider die Wahrheit! 
. Jac. 3 14. 

b) Sp otte en. 

Spotteſt Du Bottes? 


150. Im Jahre 1733 gingen zwei Soldaten, Geabe 
und Bimmermann: mit Namen, in ber Niederlauſitz auf 
Urlaub. Ein heftiges Wetter ereilte Be. Da fahen fie einen 
Girtenknaben auf ſeinen Knieen liegen, und, den Hut in der Hand 
haltend, zu Bott flehen. „Junge ſetze deinen Hut auf, pberbet 

Donner wird ihn in Stücke hauen!“ rief Gräbe im gu. 
Kaum war aber biefer Spötter zehn Schritte weiter gegangen, jo 
jchlug ihn felbft ein Blitzſtrahl zu. Boben, und weit flog Des 
Hut des Entjeelten hinweg. 

Den Spöttern find Strafen bereitet! Eyrichw. 19, 29. 
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Spotteft Du. ber Gebaeih eu' DeinesMAchſten? 
151. ‚Eine lahme Perfon bat einen Bäckerfutigen, für 
fe den Zeig zum Baden gu holan. Leichtſinnig und roh 
antwortete biefer, fie follg ihn nur felbft holen, denn fie könne 
befer gehen ald er. Kaum waren biefe Worte bes Spottes 
ms feinem Munde, fo wurde er felbft lahm? Nun jammerte 
er, ind fcheie um Hülfe, aber Gott feguete kein Mittel, er 
bih lahm. Uber dieſe fhwere Strafe zog ihn von. der Welt 
ed, und lehrte ihn den ſuchen und finden, den er vorher nicht 
Imnte. Er wurde ein frommer Chriſt. un 
De bes Durftigen ſpottet⸗ der‘ höhnet deſſelben —R 
Spruchw. 1,3 


[ECT 7 ’ ® om 
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BiR DR keichtfertig in Deinen Redent BE 


152. Ein- Brautpaar Eonnte während ber Lrauung nicht 
eufhören, auf das Leichtfertigfte über die Worte: „Ich will 
die viel Schmerzen machen, wenn bu ſchwanger wirft; du 
jIR mit Schmerzen Kinder gebären!" zu lachen. Diefer 
geihtfinn betrübte den Geiftlichen fehr, doch wollte er nicht 
bie Frenden bes Sochzeitfeftes durch Beſtrafung und Gemah« 
aung fören, und ſchwieg, Als die junge Frau nun ſchwan⸗ 
ger geworden, und ihre Stunde, da ſie gebären ſollte, gekom⸗— 
men war, überfielen fie folde Schmerzen und Aengſten, daß 
fe drei Tage lang in Todesnöthen war. Ste furhte die öffent- 
Ihe Furbitte ber Kirche für ihre Zrübſal. Endlich gebar ſte 
ein todtes Kind. 

Die Hoffärtigen höhnen und ſpotten; aber Die Rache lauert 
auf fie, wie ein Löwe. Sirach 27, 3. Bu 


IM auch Dein Herz fern son Gotteslaſterungen? 


153. Im Sommer 1805 regnete es viel, und das Ge⸗ 
treide litt ſehr von dem Negen. Während eines Zages ein 
reicher Gutsbeſitzer in England auf feinen Feldern herum⸗ 
ging, um zu ſehen, wie weit die Zeitigung des Kornes ge⸗ 
dichen ſey, hatte ſich ein neuer Regen eingeſtellt. Da rief 
mer Reiche im Zorne aus: „Es iſt hohe Zeit, daß man 
Gott die Weltregierung abnimmt, da er ſich ſo wenig barauf 
retſteht! Ich getzaue mie beffer damit umgugeheh. “ Kaum 
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achten und verſpotten. Veſonders machte er ſich Eine gewiſſe 
Fertigkeit zu eigen, biblifche Wahrheiten und einzelne Sprüche 
des Wortes Gottes durch falſche Auslegung, durch Verdre⸗ 
bung ber: Bebeutung einzelnee Worte. lächerlich zu machen. 
Sraf er mit Kameraden im Wirthähenfe zufemmen,, fo Fam 
Bald: da8 Geſpräch auf folhe Dinge. Dann führte. ‚er das 
ort, und je. unbändiger hie Gefellfehaft über feine, Spöttes 
reien lachen mußte, deſto angenehmer war eR:ihmt Dabei zu 
Muthe, obſchan !fein Herz ihm darüber Vorwürfe machte, 
Speifeten- ihn dann feine Genoffen. mit gleicher Waare; fo 
höste er mit ber größten Aufmerkſamkeit zu, um fi Vor⸗ 


rath ˖ zu ſammeln für andere Tage der Luft und bes: Leicht⸗ 


finnes. Am Liebften wer e8 ihm, wenn er einfältigen Len⸗ 
ten feine Berbrehung Der güttlichen Wahrheit als die vichtige 
Grklärung derſelben beibringen konnte. Auf diefe-Meife lebte 
er, bis ihn ‚feine Verhältniſſe in die: Heimatk zurückriefen. 
Da er ein. guter Kopf war, hatte er fi an Mau: Krapfen- 
beiten manche Kenntniffe gefammelt, und. wurke bald, als er 
fih als Mondarzt niederließ, ehr: beliebt: und vide gebenucht. 
Das Arashte: ihn piel Geld ein. und gab ihm: Gelegenheit, 
feiner Genußfucht gu fröhnen. Ein Mädchen, 'weldjes er zu 
Fall gebracht hatte, ehelichte er- zwar, führte aber’ eine ſehr 
unglüdliche Ehe mit ihr, da er Frau und Kinder vernachläßigte. 
Er wurde ein. Ehebrecher und Verſchwender, ein Sruntenbolb 
und Tyrann ber Seinigen. Seine Verachtung un Berfpot- 
tung alles Heiligen fegte es fort, obſchon feine innere 
Stimme allmählich wieder lebendiger geworben war, unb 
ihm das Sündliche feineß Verfahrens vorhielt: So lebte er 
bis ins Alter. Mit Vergnügen erinnerte er ſich oft feines 
frerhen, wilden Iugenblchens, ‚als ‚wenn. basfelbe ein Leben 
sol edler jugendlicher Thatkraft geweſen wäre. Bur Kirdde 


ging er nicht, umd entfchuldigte ſich damit, daß am. Sonntage. 


am Meiften feine ärztliche Hülfe gefucht werde. Eine Beit- 
long nahm er aber noch an ber Öffentlichen Feier des Abend⸗ 
.mahles Theil. Als er aber ermahnt wurde, mit feiner Frau 
fich wieder zu verföhnen, und fein Sünbenleben aufzugeben, 
blieb ee vom Abendmahle weg, denn mit feiner Frau, könne 
er nicht im Frieden leben, und unverfühnt dem h. Mahle 
beizuwohnen, fey Sünde. Nach langem Leiden farb feine 
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ig mein Leben verlebt! Uber warum mußte ich ungläde 
felige Greatur auch geboren werben! Könnten Wünfce- hel» 
fen, fo wünfchte ich nie geboren zu: feyn! Bor den Kindern 
af-bee Straße, vor den Leuten, bie bei.ihren. Berrichtun« 
gen fo guten Muthes find, fchäme ich mich, denn es ſchmerzt 
mid bitter, mich in folcher Angft zu. fehen. Warum fol 
ih mich auch dem großen Gott ferner. widerfegen? Bald, 
hah muß es anders mit mir werben, fonft halte ich- biefe 
geoße Qual nicht aus! Ach Gott, wie fo langmüthig bift 
du gegen mich gewefen!“ — Gefragt, ob er denn die Un⸗ 
Berblichleit der Seele noch läugnen wolle? antwortete er: 
„Ah, wenn ich. das noch könnte, würde ich nicht fo un⸗ 
suhig feyn, als ich bin! — Wergeblich fuchte Dr. Arnold 
auf daB Liebreichfte, den Unglüdlichen zum Glauben an- bie 
Gnade Gottes zu bewegen. Angſt und Unruhe verließ den» 
felben nicht mehr. Noch bezeigte er das Verlangen, das h. 
Mohl des Herrn zu empfangen. Man wollte ed ihm au 
rihen, aber das gejegnete Brod blieb ihm auf ber Zunge. 
legen, Bum geoßen Entſetzen bes Sterbenden, ber dieß mit 
ſeinen Geberden ausſprach, mußte man es ihm aus dem 
Munde nehmen. So ging er dahin in ſeinem troſtloſen Zu⸗ 
kande am erſten Januar 1739. — 


Gr wird die gäfterer zerſchmeißen! PM. 72,4 


Verläßt Du Did auf Menſchenweisheite? 


156. Der franzöſiſche Gelehrte Volney fuhr im Jahr 
N mit etwa zwanzig Perſonen über den breiten ‚See, Du» 
tatio in Nordamerika. Er war fehrgefprächig, und ließ keine 
Gelegenheit vorübergehen, wo er ſpottende Bemerkungen 
über den chriſtlichen Glauben anbringen konnte, überhaupt 
benahm er fich auf eine fehr leichtfertige Art. Unvermuthet 
nahte fich ein fo heftiger Sturm, daß plöglich das. Schiff 
weit vom, Ufer entfernt auf eine Sandbank geworfen wurde. 
Die Wellen ftürgten . gewaltig über basfelbe herein , jeden 
Ingenblik mußte man fürchten, e8. würde von-benfelben ger 
timmert werben. In ber Nähe des augenſcheinlichen Todes 
vtlog der ſtolze Philoſoph alle Macht. feiner ‚Bernunft. | 
Bald raſte er wie ein Wahnfinniger, . baſd blickte ex in aͤußer⸗ 
ſer Beſtürzung in eines ber, Werke Voltaire's, bie er gen 
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wohnlich bei fich zu tragen pflegte, bald ergriff ihn völlige 
Verzweiflung. Dann ftieß er unzufammenhängende Worte 
aus, und bot dem Kapitän eine unglaublidhe Summe Geldes, 
wenn er ihn in einem Eleinen Boot ans Ufer fehen würde, 
was ganz unmöglich war. Ein Koch unter den Weifegefäht 
ten, welcher fi an den Vordermaſt angebunden hatte, 
machte e8 nicht beffer al8 Volney. Im beftigften Ber- 
. zweiflungsfampfe ftieß er Die fürchterlichſten Verwunſchungen 
aus. Zwei Schweſtern aber aus dem feanzöftfchen Canada, 
katholiſcher Confeſſton, knieten bei der drohenden Gefahr in 
der Kajüte nieder, beteten ſtille, ſtunden dann auf, um 
arinten fi, und warteten mit ruhiger Ergebung auf Gottes 
Beiligen Willen. — Rod) etwa zwei Stunden dauerte bie 
angſtvolle Lage des Schiffes, dann legte fich der Wind, dus 
Schiff wurde flott, und kam am folgenden Tage glücklich 
am Orte feiner Beſtimmung an. Da bat Volney feine 
Mitreifenden, fle möchten: doch Niemand von feinem Bench" 
men während der Gefahr erzählen. 
Ein gottloſes Weſen fördert den Menſchen nicht. 
Sprüchw. 12, 3. 


c) Schwören. 
Was brauchſt Du? 


157. Lupido, ein Neger, hatte ſich durch Schwören, 
Lügen und Schlägereien, am Meiften aber ald Trunkenbold 
bekannt gemacht. Dft machte ihn daB letztere Lafter krank, 

dann beichloß er, e8 zu fliehen; aber fobald Die Gefunbheil 
anchegefehrt wir, vergaß er feine Vorſätze, und fünbigte 
wieder nach alter Weiſe. Bisweilen mahnte ihn fein BGemif: 
fen, und drohte feiner. Seele mit dem ewigen Verderben 
wenn er auf der betretenen Bahn beharren würde.  Danı 
ſuchte et Hülfe gegen die Wölleret bei jevem, der ihm i 
den Weg Tam. Er wurde an Bauberer und Beſchwörer ge 
wieſen, aber di fagten ihm, wer fo fragen Fönne, wie er, de 
müſſe bald flerben. Andere gaben ihm Arzneien, Die er be 
gterig, aber umſonſt/ verſchlang. Endlich Fam er nach Grau 
Reinet, wo er in einer Nebe des Predigers Vanderlin 
gen’ hörte, daß Jeſus Chriſtus, der. Sohn Gottes, d 


? 
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Gänber von ihren Sünden befreien Tönne. „Das iſts, rief 
ee aus, was ich brauche, das iſts!“ Er verlieh alles, und 
sing zu den Miffionaren,. um Jeſum Chriftum Tennen zu ler⸗ 
nen. Wer ihm begegnete, dem rief er gu: „Ich habe end» 
Iih gefunden, wer mich von meinen Sünden befreien kann.“ — 
&t wurde ein muthiger, treuer Beuge des Evangeliumß uns 
ter feinen heibsiifchen Zanbsleuten. . — 
Den Elenden wird er aus feinem Elend erretten! 
Hiob 36, 15. 

Hüte Du Dich vor leihtfertigem Shwören? 

18. Ein Mebger mollte von einem gottesfürchtigen 
Ponne einige Schweine kaufen, und fengte nach ihrem Preiſe. 
As er ihn erfuhr, vermaß er fich hoch und theuer, daß er 
fe um denfelben nicht brauchen koönne. ‚Das hätteft bu mie 
nur ganz ruhig ohne Bethenerungen fagen Fönnen, antwors 
tete jener Mann, weißt du nicht, daß Jeſus das Schwören 
verbietet, wenn er fpriht: Euere Rede fey ja, ja, nein, 
ein, was Darüber iſt, das ift vom Uebel?“ — . Bulept 
aber wollte der Metzger die Schweine doch um ben- angeges 
benen Preis Eaufen. „Nein, ermiberte jener gotteßfürdhtige 
Bann, du bekommſt fie nicht, denn du haft dich ja hoch und 
Heuer verſchworen, du könnteſt fie um dieſen Preis nicht. brau⸗ 
ben, ich will Die nicht Sehülflich :feyn, deinen Schwur zu 
brechen, baß du eine zweite Sünde zur erften hinzufügeſt I’ — 

Mer oft fchwöret, der ſündiget oft, und die Plage wirb 
von feinem Hauſe nicht bleiben! Sir. 23, 12. 


Haft Du nie falfh gefhworen? 


159. Franz, ein Katholik, verliebte fich in ein evange⸗ 
liches Mädchen, und nahm deſſen Glauben an, um es hei 
taten zu können. Schon nach menigen Wochen wurbe feine 
Fran entbunden. Um der Strafe der Unzucht zu entgehen, 
behauptete er, ziemlich müde fchon feiner Fran, breift vor 
ter Obrigkeit, er fen nicht Vater des Kindes. Da ihm and 
cinigen Umſtänden das Gegentheil beinahe erwiefen wurde, 
htheuerte ex vor Gott, daß er ber Water des Kindes nicht 
Dire, und ſagte: „Wenn ich Water diefes Kindes bin, fo 
ſol Gott drei Beichen an- ihm thun!“ — ac) einiger Beit 
Ä 9* | 
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bemerkren man, daß bas Kind nicht hören und nicht reden 
Bonate;, und zweiganz verſchiedene Augen hatte. 


Ein loſer Zeuge ſpottet des Rechts, und der Gottloſen 
Rund verſchlinget das Unrecht. Spruchw. 19, 28. 


. Höhnf Du etiva Gottes? 


| 160. Bir Mehritetten auf der rauhen. Alp in Wurtem⸗ 
berg wurde vor Jahren ein lediges Mädchen mit ihren Ael⸗ 
tern des Kindermords verdächtig eingezogen. Alle drei läug⸗ 
neten die That, und der 70jährige Water ſagte, als er. aus 
dem Verhoͤr in das Gefängniß zurüdgefühtt' wurde: „Ja, 
wenn bnd-wahr wäre, was bie Leute von mir fagen,. das 
wäre ſchrecklich!: Danm wollt ich, daß⸗Gott ein öffenkliches 
Zeichen an mir thäte 14 Kaum warer diefe Worte aus ſei⸗ 
nem Munde, fo ſtürzte er: zu Boden hin. Er wurde wieber 
aufgerichtet. Als er ſich etwas erholt hatte, fragte ihn das 
Gericht; „Was ſagen dern ‚die. Leute von FEuch?“ — ‚Sie 
ſagen, antwortete: ery: Daß. ich meine eigese Tochter zu Poll 


gebracht hättet. Meun das wahr wäre, ſo verdiente ich, daß 
Optk einnöffensliches: Beichen: an. mir thäte!“— Zum Zwei 
-tenmole ſtürzte er zu Bodenz.und brüllte fo fürchterlich, daß 
ſich ale: Anweſenden' entfegten. — — Auf Diefes Beugnig bin 
wurben Vater und Tachter wegen begangener Blutfchanpe in 
Unterfuchiäg gezogen. ie mußten ‚ihre geeuliche Doppelte 


Schandthat bekennen, und. fanden den Lohn ‚ihrer Werke. 


Ich will ein > ſneller Beuge fm wiber die Wemeldigen: | 


Mal. 3,.8... 
"dj" Meineib: 


4 , ‚Ersarme Du Big: auch des Gottlofen? 


161.. Ein Gutsbeſitzer ohne Gottesfurcht hatte von ei⸗ 


nem Juden gegen Wechſel 10,000 Gulden :auf ein Jahr auf 
genommen. Bur Berfallzeit Fam der Jude, um Darlchn unt 
Binfen in Empfang zu nehmen. "Aber wie erfchrad er, . ali 
ber Gutsherr nichts davon wiffen wollte, "daß er ihm Geli 
ſchuldig fey. Wergeblich-bat und. flehte der Jude, ihm wa 
„mehr: bange um die Seele’ des Gottvergeffenen, als um bei 
Verluß des großen opitale. Vergeblich ftellte: er da 
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Anerbieten, daB Geld noch ein. Babe ſtehen laſſen zu: wollen, 
wenn ihm nur die abgelaufenen Zinmen ‚entrichtet: mürben. _ 
Der Schuldner beharrte bei feinem Läugnen,. und-vesichwor 
fh, wenn.er ‚je. in. feinem Leben, einen: Groſchen von dem 
Juden erhalten hätte... Vergeblich etinnerte biefer an den alle 
geenwär tigen Zeugen: unferer Handhungen, der Zxreuloſe 
Ihe, und wies ihhn drohend ‚non Sich. Mitt. einer Ihrär im 
Lage, entfernte.fich. Diefer, und,: da ihm nichts ‚derer. mahr 
ürig blieb, - verklagte er feinen Schuldner bei Gerichts Aber auch 
hir läugnete ‚Diefer: Nun follte her Gläubiger den Wechſel 
vorzeigen; zum Anglück ˖ aber ‚hatte ex ‚denfelben unter feine 
Papiere verlegt. -&8 wurde daher dem Echuldner ein Reini⸗ 
gungseid übertragen... Mit frecher Stirne hatte dieſere ſchon 
die Worte geſprochen: „Ich ſchwöre, vor Gotteez Di All⸗ 
michtigen, einen. wahten körperlichetn Eijd, Daß‘ + „Halt, 
sief dee Jude, der Herr foll. ‚nicht. ſchwören! Ich ſtehe 
von meiner Forderung ab!“ — Die Richter. ſtaunten, und 
forderten eine nähere Erklärung. „Mein Gewiſſen ver⸗ 
bietet mie auf meiner, Forderung zu beftehen „. ich bitte, Die 
Atten zu ſchließen, und bie. Koffen- mir, anzurechnen‘ — 
Dieb gefchah, aber Federmann wußte; wie ſich Die Sache vers 
hielt. „Lieber noch: 10,000 Gulden Verluſt als eine meinei⸗ 
dige Seele in der Hölle!‘ mit, dieſen Worten trat der Jude 
ch. Nach einigen Zagen fand er: den verlegten Wechſel, zeigte 
dem Vorſtande des Gerichts, und zerriß ihn vor beffen _ + 
ugen. ln W 
Mit Triumph kehrte der Meinpidige nach Haus; zurück. 
Doch in der. Nacht: wachte ſein Gewiſſen auf. Angſtvolle 
Zräume quälten ihr, und zeigten ihm jim Bilde, wohin. feine 
tuchloſe That ihn ſtürzen werde. Dadurch wurde er fo. ans» 
gegriffen, Daß. er Frank. wurde. Doch nicht fein Körper 
bloß, auch ſeine Seele wurde yon Schmerzen 'gepeinigt. 
Shluchzend lief ſein achtjähriges Töchterlein zu dem Pfarrer 
des Orte und bat: „„Kommen Sie doch gleich zum Mater, 
er ficht, und geht in Die Hölle!“ — ,,Das fol er mit 
Gottes Barmherzigkeit nicht!“ antwortete diefer,. und ging 
fogleih mit dem Kinde, das unterwegs fügte: „Lieber Herr 
Merrer, fügen Sie doch dem Water, daß er nicht ip. bie 
dölle gehen ſoll. Er fol. ch; Pekehren, und ‚dann zumSern 


a 
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eins: in den Himmel: kommen!“ — „Ja liebes Kind, er- 
widerte dieſer, verlaſſe dich darauf, ich werde es ihm ſa⸗ 
gu Der Kranke war von Mattigkeit eingeſchlafen, 


als der Geiftliche einttat, erwachte aber bald, und rief über 


raſcht von beffen Anblid: „Willkommen Here Pfarrer! 


kommen Sie von felbft, oder gerufen?" — „Ich komme, 


theils aus Mitleid, theils von dieſem Kinde gerufen‘ ent 
gegnete dieſer. — „O das liebe Kind! fagte Der Kranke, 


Das 118, welches meine Berdammniß vermehrt. Es war oft 


ein Prediger für midi, : aber ich lachte über feine kindlichen 


Ermahnungen, wie -über die feiner frommen feligen Mutter! 


Eben jetzt Im Schlafe ſah ich das Kind als einen Engel. an 
‚see Hand feiner Mutter im Himmel, es ſah mich wehmüthig 


un, and rief: O nein Vater! gehe doch nicht in Die Hölle! 


Bekehre dich, der Herr Jeſus winkt dir, daß bu Dich. beich- 


ven und zu uns Fommen fol. Ach! gerne wollt ih. aber 
es it zu ſpät! O wenn ich fo gelebt hätte, Imwie meine 


feomme: Stau! Ihr Segen noch -vor ihrem legten Athen 
zuge: wird durch meine Schuld: zum Fluche! Ich bin verlo⸗ 


ven!“ — „Eben Darum ward Fefus Chriftus ein Fluch 


für Sie, erwiderte bet Pfarrer, daß Sie den Segen ererben, 


Daß Sie ewig leben follen! Erkennen Sie ſich ale Schäden, 


werth der Berdammniß, was Ihre Thaten verdienten, aber bit⸗ 


ten Sie, wie ber Schächer/ mit bußfertigem Herzen ben Ser, 


und er wird Ihnen. anfivorten, was er jenem geantwortet 


hat.“ — Und als nun der Geiftliche das Lied ſprach: Mein 
Seiland nimmt die Süunder an sc. Eonnte der von feinen. 
Sünden Gepeinigte das Wort von Chrifto im Glauben er⸗ 


faffen. Er vergoß viele Tränen über feine Sünden, aber 
fein Herz Eonnte jetzt im Glauben um Gnade rufen! — Von 
da an Hatte feine Bekehrung feften Grund gefunden, bald 
geigten füch auch Die Früchte davon, als nun ſchnell feine Ge⸗ 
nefung erfolgte, Er ließ den Juden zu fich bitten. „Hier 
ſehen Ste, fo vebete er ihn bei feinem Eintritt ins Bimmer 
an, den Bölewicht, der nicht werth wäre, von Ihnen ans 
geliehen zu werben, wenn fi nicht Gott feiner erbarmt hätte. 
Ich bitte Sie Hier die Binfen Ihres Darlehns in Empfang 
zu nehmen, in wenig Sagen erhalten Sie das Kapital." — 


„Gelobet fey der Gott meiner Büter, der Ihre Seele vom 


I 
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Berberben errettet hat. Gefegnet feyen Sie dem Bott Abra⸗ 
hams!“ Tief der erſtaunte Jude aus! — Der befehrteGutör 
here hielt Wort, und bezahlte auch das Kapital feiner. Schuld 
Bon nun an war'er nur für feine Heiligung und Die Er⸗ 
nehung feiner Kinder in der Furcht bes Herrn beforgt. Und 
in dieſer Geſinnung beharrte er bis an fein Ente . 
% will alle Gewalt der Gottloſen zerbrechen, daß’ die 
hewalt des Gerechten erhöhet werbet: Pi Ko 11. 


Suhl Du die Kepler Deiner Nähen wieder. sn. 
. 30 waden? . 


162. Zwei Bauern Famen zu eittem Mouncäten in Beau⸗ 
veiß auf Isle be France mit ſchweren Herzen und bettlb⸗ 
tem Geſichte. „Wir find fehr trautig, ſprachen ſte zu ih, 
denn unfer Schwiegerpater hat vor Gericht einen Eid ges 
ſchworen, dee uns falfch zu feyn ſcheint. Er hat ſich beburd 
ıon einer Forderung ios zu machen gewußt, welche ein Mü 
ke an ihn ftellte, der ein ehrlicher Mann if." — „Das ie 
niht gut, ermwiberte ber Advocat, aber was iſt in ber —* 
zu thun?“ — „Wir wollen für den Water unſerer Frauen 
bezahlen, verſetzten die Bauern, und dem Müller fein Gelb 
in der Stille geben.‘ — „Da werbet ihr etwas fehr Gu⸗ 
tes thun,“ antwortete der Advocat. Sie aber gingen hin, 
und bezahlten den Müller. | 

Liebe decket zu alle Uebertretungen. ‚Sprügm. 10,12. . 5 


Laäßt Du Dig verfüßten? 


163. Einige Bauern hatten Holz geſtohien. Einer von 
ihnen wurde erkannt, und vor das Gericht zu Wuſterhauſen 
in der Mittelmark geſtellt. Uber er wollte nichts von dem 
Diebſtahle wiſſen. „Nun. fo müßt Ihr ſchwören“, verfagte 
ber Beamte. Darauf hielt er ihm die Strafbarkeit des Mein⸗ 
ED vor, und bemerkte, wie e8 ihm und feinen Kindern nicht 
wohl ergehen könne, und ſein Hab ‘und Gut in kurzer Beik 
is Grunde gehen müfle, wenn er ſich eines falſchen Ausfage, 
vor dem allwiſſen den und gerechten Gott ſchuldig machen 
virde Aber ber Bauer blieb bei feiner Xeußerung, : und, 
M Kinn, Einige Beit, darauf machte, ihm fein Gewiſſen Vor⸗ 
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würfe über feinen Meineid, und ließ ihm Feine Ruhe, bi8 er 
fein Vergehen "ber Fran jenes Beamten entdeckte.„Wit 
feyb Ihr doch dazu gekommen, eine fo Bene Sünde zu thun?“ 
feagte ihn dieſe erſchrocken. „In Dem Wirthshanfe, antwor⸗ 
tefe dieſer, hörte ich fo oft über Gott, Gericht und Emigkeit 
fpotten ‚ baß ich dachte, wenn Fein Gott it, wer will mit 
in das Herz ſchauen?. Aber jetzt fühle. ich Gottes: Stimme 
in mir, ber von mir beleidigt wurbe. Ich fühle, Daß ihm 
Genugthuung werden muß, und verlange befteaft zu werben!“ 
Der Beamte berichtete biefen feltenen Fall an das Hofgericht 
in Berlin. Dieb erkannte jenem Bauern, weil er fich ſelbſt 
angegeben , nur ‚ein, halbes Jahr Feſtungsſtrafe mit dem 
Willkomm beim. Antritt und Ente ber Strafe zu, „während 
fonft ein Meineid mit einem ganzen Jahre Zeftungaftrafe ges 
ahndet wurde. Das Urtheil wurde dem Bauern verleſen, 
nur, beim Willfomm zudte er bie Adel. Aber freuhig. ging 
er nad) Spandau ab, feine Strafe zw erfichen, Denn nun 
machte ihm fein Gewiſſen Feine Vorwürfe mehr. — Der 
amte bat für ihn, daß er einen glimpflichen Willkomm er⸗ 
halten möchte. 
er Be Karren treiben dns Gefpött mit der Sände. 
Sprüuͤchw. 14, 9. 


Buhl Du der Sünde Deines Nächſten vorzubeugen? 


164. Lange. hatte ſchon ein Proreß gedauert, und zwei 
Familien auf das Heftigfte erbittert, als Pfarrer Mitten 
mayer zu Gräfenhaufen in Würtemberg — e8 war im Jahre 
1792 — den Auftrag erhielt, beide Parteien auf den Eid 
vorzubereiten. ˖ Denn jede behauptete mit gutem Gewiſſen ihn 
leiten: zu Fönnen. > Da verfammelte der @eiftliche: beide Pat» 
keten mit ihren: Familien vor Gericht, erklärte ihnen Die hobe 
Wichtigkeit des Eides und ſprach auf daB Eindringlichfte von 
Gottes Allgegenwart, Allwiſſenheit, Vergeltung, und-von 
Tod und Ewigkeit. Alle wuden zu Thränen gerührt: So— 
gleich fragteer jebe Pärtei veſonbers: »„Könnt' Ihr ſchwö⸗ 
zen u Stamntelnb antwortete der Mund wohl", ja” aber 
vas Herz fagte: „mein!“ — ' ‚Kinder, fuhr ber. ehewürdige 
Greis weinend fert;--die Seele deſſen / dem bes’ &id geſtattet 
wird, iſt verloren.“ Keines son Euch⸗ Tann uk gutem Gr 
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wien Shmören. Beide" Parteien äikterten, aber fie beitun- 
ben darauf ſchwören zu wollen. „Halt! Gott ift mein Beuge, 
tief bee Pfarrer aus, es hat mir Niemand den Auftrag dazu 
gegehen, aber um Guere Seelen zu’ vesten, gebe ich⸗fünfzig 
Gulden Beitrag, wenn Jhrvom Proceiſſe ‚abfteht und: Euch 
verſohnt!“ —.Dieſe Großmuth erweichte bie harten Verzen. 
Veſhänt ſahen ſicht Die Streitfüchtigen : einauder anı: De 
fiste der treue Seelenhirt noch ermunterüde Belchrungen 
über den Vortheil feines Antrags won. weltlichen; und göth⸗ 
lichem Gerichte: hinzu, und entließ dien: Etreitenden mil Bes 
denkzeit bis morgen. Der morgende Sag kam, und bridt 
Jerteien waren mit dem: Berlangen ihres Pfarrers zufrieden: 
Dittenmayer zahlte,. bie Obtigfeit gemehmigte,, und her 
ſtoceß war zu Enden’ — :,,3ch Danke: imeinem Gott, fprach 
ber edle Pfarrer, :daß er: mir dieſen Bedenken eingab/ ehe 
fe ſhwuren; gewiß -fie werben, mir: deßdals noch in. der Emig⸗ 
keit banken! + ==. 3 n.n..; eye 
Darum ermahney: * aunter einannes/ und bauet einer 
den andern! THEM. 5 A ——— m 
— n. 2 
Hüter Du Dia vor. der erſten Günter 


165. Eine Kindbsmörberin lãugnete vor Gericht ihre 
Schandthat, und da, fie. nicht überführt: werden konnte, ſollte 
fie mit einem Eide ihre Unſchuld erhärten. .. Buvor follte ſie 
jedoch die Heiligfeit Des Eides und bie ſchrecklichen Folgen 
eines Meineides aus "Sein Munde des Pfatrers Dr. Weiß 
zu Leipzig erklären hören. Schön" wollte fie, als biefe 
Eidessermahnung zu. Ende war, Die Finger zum Schwure 
aufheben, da fiel jerier auf die Kniee, und betete. Der An⸗ 
blick dieſes Betenden. und feine heißen dringenden Gebete für 
das Seelenheil der Verbrecherin gingen ihr durchs Herz, 
h konnte nicht weiter längnen, ſondern geſtund ihre Mord⸗ 

at. | 4. 

Denke keiner kein Arge in, feinem Herzen wiber. ſeinen 
Nächſten, und liebet nicht falſche Eide; denn ſolches galles 
haſſe v ſpricht der Herr. Sad 16 7 Pos -— 
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Scherzeſt Du mit der. Sünder, 


. + -4156.: Bwei junge Zeute gingen mit einanber 3u London 
in ein Kaffeehaus; eine Flaſche Wein zu trinken. Beim Weg⸗ 
gehen: legte: einer. ein Geldſtück auf den Zifch, und ſtieß aus 
blopem Muthwillen dabei arge Flüche aus. Scherzemb: fagte 
‚ bersandere:. „Dein Geldſtück ift ern boͤſes Geldſtück!“ So⸗ 
gleich fing. jener noch ärger zu fluchen an. Erſchrocken trat 
der Wirth hinzu, mit:den Worten. er. wolle das Geld un⸗ 
terſuchen, ob es ächt ‘oder falſch ſey. Er nahm es, ging 
hinaus, und brachte es wieder mit einer Karte, die. er vor 


hen hinlegtr. Auf deifelben fund: 


J Ein freundlicher Wink. 
Dein. Inneres bebt, fo oft mein ODhr den heibgen Ra⸗ 
wen: Fundlich nennen hört! Ku 
Sey Deiner Würde, Deinem Stand getren!: 
2:2, 7 Daß: Sluchen ziemt dem Menſchen nit; | 
Biemt nicht dem Weiſen, ziemt dem Cheiften nicht. | 
Wird einft, wenn fich der Tod dir naht, 
"Ein Fluch anf deinen Lippen feyn? 
rn. Wie wenn in dieſem Augenblick 
“ Die Stimme ruft: Stirb Menfchenkind? — 
Beibe laſen es; der Flucher geflund, er habe ben Bermeis 
verbient, und werde ihn Benügen. | 
Enthaltet die Bunge vor dem Suchen! Denn daß ihr heim⸗ 
uch mit einander in die Ohren redet, wird nicht: fo leer 
bingehen; denn der Mund, ſo da lüget, tödtet die Seele! 
Weish. Sal. 1, 11. 


Bit Du ein Fluher? 
167. Ein Mann zu Shelton Tonnte wenige Worte 
iptechen, ohne daß er einen Fluch dazufügte. Das erfüllte 
fein vierfähriges Töchterlein ’ mit Widerwillen gegen ihn. 
‚‚Betet denn ber Water das Vater Unſer?“ fagte fie einſt 
in-ihree Mutter. „Ich weiß es nicht,“ antwortete biefe. 
Da gab das Kind Acht, und hörte einmal den Water im 
Wette jenes Gebet: fprechen. Als er an demfelben Zage 
wieder Flüche auf Zlüche häufte, fprach fein Zöchterlein zu 


% 
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im: „Haft da nid heute ‚morgen das Vater Unfer ges 
betel? Kant. Gott denn dein. Vater feyn, wenn du fo 
ſlucht?“ — , Kein Wort erwiberte dev Water; aber. non der 
Stunde, hoͤrte hen ihn bis nu ſeinem Bode nicht wie 
fiuchen. 
Aus Einem Munde gehet Boben und Fluchen Ge ſoll 
ucht, lieben Brüder, "elf m! Sr. 3, ns 


Behr Du Dich, Buße zu thuu? 


168. Ein Candidat, der das Evangelium non Aufn Mhriſto 
treu predigte, wurde faſt einhellig von, einer Gemeinde in Neu⸗ 
england zum Prediger gewählt, Nir Einige waren gegen feine 
Dahl, weil fie die Predigt von Chriſto ürgerte. Beſonders ein 
Dan war von. ſolchem Haß gegen diefelbe erfüllt, daß er, wo 
ce nur konnte, gegen fie eiferte,- und Hohn, und ‚Verachtung 
über die ergoß, welche, eine folche Lehre zu verfünden, für 
ihte größte Ehre Halten mochten. So ſprach er in feinem 
Borne einige Wochen vor dem Aufzug bes ermwählten neuen 
Geiſtlichen: „ch wünſche zuvor zu fterben, ehr dieſar Geiſt⸗ 
liche hieher kommt! — Am Sommtage-vor den Dabimation 
des Candidaten ſtund jener bittere: Feind. Chriſti noch friſch 
and geſund auf, und: verrichtete feine gewöhnlichen: Morgen⸗ 
geihäfte, Aber plotzlich konnte er nicht mehr ſprechen, and 
verlor alle. Empfindung. - In biefem jämmerlichen Zuſtande 
lag er bis zum Mittwoch Morgen‘, „wo. die Einfehung:. des 
neuen Geiftlichen vollgsgen werben ſollte, und ſtasb -etıya zwei 
Stunden nor dem Anfang des zu dieſer Feier beſtimmten 

Gottesdienſtes. Alle Verſuche der Aerzte, ihm zu helfen 
ter feinen. empfntungslofen Zuſtand nur zu erleichtecn, wa⸗ 
ten vergeblich. 

Im Hauſe des Gottloſen iſt der Fluch des Herm, aber 

das Baus der Gerechten wird geſegnet. Sprůchn. 3, 33, 


Meint Du, kluchen. zu müffen? 


169. Ein hoher preußifher Dffisier tlegte einem Geiſt⸗ 
lichen, es ſey füt einen commandirenden Offizier fo ſchwer, ein 
bhriſt zu ſeyn / und bie Gebote des Herrn zu erfüllen, ſchon 


+‘ 
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deshalb, weil es nicht möglich ſey, Soldaten in Bucht und 
Ordnung zw erhalten,ohnezu fluchen. ,„Aber Doch kenne 
ich einen’ Offizier, erwiderte der Mann Gottes, Der nicht 
geflucht hat, und dem dennoch feine Lonte aufs Wort ges 
horchten.“ — „O, den Mann nennen Sie mir, rief der 
Offizier aus; ich muß. von ihm lernen.“ — „Der Mann, 
fuhr jener fort, war / ein mwänifcher Hanpkmann" zu Kaper- 
naum. : Gr commanbirte feine Compagnie mit kurzen und 
fanften Worten. Komm! fprach er zu dem Einen; und er 
am. Gehe! zu dem Andern; und er ging. Bum Dritten: 
Ehne bHRE- nd 'er'thuts: Ic’ venkke, was in ber römiſchen 
Armeé! Bei heidniſchenn Saldaten möglich · war⸗das ſollte 
Doc) in der preußiſchen Armee, unter. ‚heifiiiien. Soldeten, 


| eben ſo möoglich fenn können!“ — u. 5 
Ein’ weifer Mann bringt: A ep * Sieen vor fein 
wei Rebe: Ein. 20, 29" —8 

wu‘ a sl wutg len x * 
. PR si I1rH “ . . 
.mll Beherifät: Du Deinen Willen? 


"1701: Eine gungfrau ſchloß gegen den ft und Beim 
auagefenöäenen: Willen ihrer Wutter eine Heirath, Die die 
fer welt Ra Bitter gekraͤnkt fühlte, Tas tiner)unfelig heftie 
ger Shine einen unbedachten Fluch gegen die Tochter: entriß. 
Und ſtehe die arnte mit dem Fluchte der Mutter Beladene war 
faſt vor. der erſten Stumveihrer Ehe jmmer krauk.Sonſt fs 
gefund, und noch jetzt fo dung, warifie durch eine Lahmung der 
Gliedern? unfahig gemacht, ihren Krankenftuhläzu‘' verlaſſen. 
In dieſenn armen "Haufe ah: Man nichts als Trauer. Der 
vormalige Wohlſtand verlor ſich, es war ein Unfegen auf 
Hllem-;-- was‘ das arme’ Ehepaar unternahm, Leiden Fomen 
auf Leiden, Verluft auf Verluft. Aber diefe Leiden gereich⸗ 
ten der Arinen zus Beflerung.; Ste wurde erſt ftille, und 
NHagte nicht. mehr. fo. lant, daun wurde ſte Gott vergeben, 
Gott vertrauend, hierauf fröhlich. Still und chriftlich erjog 
fie ihre Kinder. Defters fagte fle zu. diefen: „Wenn ich 
todt feyn werde, werdet ihr auch wieder glücklich ſeyn!“ — 
Und was fie vorher ſagte, Fb wirklich eingetroffen. Der alte 
Wohlſtand ik sim der faſt⸗ganz verarmten Familie zurückge⸗ 
kehrt, and mit ihm wohnt der innere Friebe in: dem fonft fo 
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unglücklichen Hauſe; aber "Die: Schwer. geplagte Zeidende iſt 
heimgegangen, und erlebte Dieß nicht mehr. : 7 x 
Die Seele. des. Bottlofen mwänfchet. Arges, amd ı günnet 
feinem Nächſten nichts. Sprücm. 21,10. 


Ueberlegft Du, was Du (orig? J 


171. Eine Frau wurde, von ihrem. Manne oft und bit⸗ 
tee durch die gröbſte Untreue gekränkt, da ſprach fie ein trau⸗ 
tig fhlimmes Wort gegen ihn aus. Und ſiehe, das Wort 
sing auf eine unvermuthete Weiſe gar bald in Erfüllung! 
Aber die Leiden ‚des fo nahe mit ihr Verbundenen wirkten 
auch auf. fie hoͤchſt nachtheilig zurück. Mit tiefer Betrübniß. 
bahte fie jetzt oft mit denen, die jenes vorſchnelle Wort 
gehört hatten, zurü an jene beflagenswerthe Deftigleit, u von 
welcher ſie ſich hatte leiten laſſen. 

Ein Vernünftiger mäßiget feine. Rebe. Eprichw: 17, 2. 


Sillſt Du die göttlichen Strafgeriäte, auf, Dig 
berabryfen? 


172. Jakob Eovey, sin wanerer Sermenn,. wurde 
wegen feiner Unerſchrockenheit von allen feinen Kameraden: ‚ger 
ſchätzt, aber er zeichnete ſich ebenjo Durch Gottloſigkeit wie 
hucch feinen Heldenmuth aus. Vierzehn Tage: vor. einer Sees 
lacht, Die Lord Dunkan, unter dem :er Diente, gegen ' 
die Holländer lieferte, träumte ihm, er. habe in ‚einen Tref⸗ 
fen Heide Beine und den Verſtand verloren. — Diefer Traum 
machte ihn zittern, ſo muthig er au fonft war;. ja einiges: 
mol wollte. er ſogar beten Aber ber Gebanfe an Gott 
füredte ihn. zurück, und fo konnte er;auch nicht, beten. : Das. 
bee fuchte er Dusch Trinken und gottlofe Geſpräche alle ern⸗ 
fen Gedanken an feine Sünden und, jede Regung feines ſtra⸗ 
fenden Gewiſſens zu unterdrüden, jedoch vergeblich, denn 
Zag und Nacht mußte er an Gott, Sünde und Tod denken. 
Ks ſich aber die Schlacht nahte, wurde er wieder gang. 
Soldat, redete mit feinen Kameraden nur von den Helden⸗ 
thaten, Die fle ausrichten wollten, und vergaß alles, was 
ihn beunruhigt hatte, Die Schlacht begann. Covey wurde - 
mit andern befehligt, fo lange .auf dem. Verdecke platt nie⸗ 
derzuliegen, bie man nahe an dem Feinde ſey. Während fie 


— 
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nun ſo dalagen, ergoffen die Holländer einen Kugelregen 
auf das Shif. Es war das des Aimirale. Da fing 
Eovey an, ſchrecklich gegen feine Kameraden zu fluchen, 


fhimpfte fie feige Memmen, weil fie fih vor den Holländi- 


[hen Kugeln auf den Boden Iegten, und verwünſchte ihre 
Augen, ihre Glieder und Seelen. Er felbft weigerte ſich, 
länger dem Befehl Gehorfam zu leiſten, er blieb aufrecht 
ſtehen. Ein Offizier zwang ihn jeboch, fich wenigſtens über ein 
nahftehendes Faß hinzulehnen, um fcheinbar Gehorfam zu lei⸗ 


fen. Uber in dem Augenblick, wie er dennoch aufftund, nahm 


ihm eine Stangenkugel das eine Bein ganz, und das andere 


größtentheil®, hinweg. - Als der Wundarzt ihn verbinden 
wollte, fagte :ee mit einem Schwur: ' „Richt wahr, dieſe 
Scheren follen vollenden, was ‚die Kugeln angefangen bar 


ben?” — „Ich fürchte dieß wohl ſelbſt!“ antwortete ber 


Wundarzt.: „Run wahlan, fuhr Covey fort, meine Beine 
habe ich verloren, mein Leben werbe ich auch vielleicht noch 
einbüßen; was thats, wir haben — bier that er einen 


ſchrecklichen Fluch — die Holländer gefchlagen, und fo will id 


auch mein Iuftiges Huſſa! ruſen. Covey wurde bald im | 
Spital wieder fo weit hergeftelt, daß er, auf Krüden ge 


Rügt, ausgehen Eonnte; aber in feinem Gemüthe blieb bie 


Unruhe. Da: der erfte Theil feines Traumes in Grfülung 
gegangen war, fürdhtete er, der zweite Theil würde auch fols 


gen. Als er nun das Spital wieber verlaffen hatte, befuchte 


muth. - Der, Geiftliche prebigte über Mare.5, 15: „Und fie 


kamen zw Jeſu und fahen den, fo von ben. Tenfeln befeflen 


geweſen war, Daß er da faß, und war beileivet und ver 
nünftig.’ Unter Diefem Befeffenen ftellte derſelbe alle Sün⸗ 
der. vor, befonders ſolche, die fich über Bucht und Ordnung 


hinwegſetzen, der Trunkenheit, Gottesläfterung und allerlei 


groben : Sünden fich ergeben, und bemerkte, wenn fie fid 
durch das Evangelium zu Gott zurüdführen ließen, baß fie 
die Abſcheulichkeit ihrer Sünden, den Werth ihrer Seelen 
und das Heil in Chrifto erfenneten, fo würden fe eben fo 
jenem Befeffenen gleich werden, als der Teufel ausgetrieben 


- war, und der Weheilte wieder vernünftig und bekleibet zu 


Jeſu Füßen: ſaß. Mit Erfaunen hörte Eovey zu, und 


er am erſten Sonntage die Kapelle zw Portfen bei Porter 


U 
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Annie nicht begreifen, wie der Geiſtliche unter fo vielen: hun⸗ 
ut Buhörern ihn erkannt habe, und gerade auf ihn. feine 
benahnungen richten Fünne. Seine Verwunderung ſtieg ned) 
hier, als er im übrigen: Theile der Predigt fein ganzes Le⸗ 
ben fo getreulich gefchildert, feine geheimften Sünden ſo oͤffen 
dugeſtellt ſah; daß er ſich nicht mehr vor den Zeuten zu. ner- 
ken wußte. Da bie Schredllichkeit feiner Sünden ihn fo 
ke ängftigte, wollte fich ſchon finſtere Verzweiflung ſeiner 
kmihtigen, und ber Gedanke in ihm Herr werben, jetzt wirft 
hbeinen Verſtand verlieren und umkommen; da Tiefer Pre» 
gr; „Jeſus Cheiftus iſt bereit heute noch den abſcheuüch⸗ 
fer Sünder zu retten, wie damals jenen Befeffenen zu hei⸗ 
Im; wer an ihn glaubt, den bringt er zum vollen Beſitz feiner 
gefunden Vernunft zurück.“ Da erkannte Covey fein bid« 
hriges Xeben als eine Art von Wahnfinn. Mit Freude und 
Soffnung erfüllte ihn bie Nachricht von Ehrifti bewunderns⸗ 
pirdiger Sünberliebe, die er aus dem Munde des Geiftlichen 
srmahm. Alle Anaft und Schrecken wichen aus feiner Seele. 
Hatte er nicht eine Thräne vergoffen, als ihm bie Kugel 
kite Beine- wegnahm, als er bie fehmerzuolle Operation: 
mößchen mußte, jegt mußte er weinen vos Wehmuth und 
dtende. — Ginige Wochen nachher fuchte er den Geiſtlichen 
anf, der ihm fo treu das Evangelium verkündet hatte. Wie 
ataunte er, als er hörte, daß berfelbe bis zu diefem Augen 
blide ihn nicht gekannt ‚hatte. Covey war ein neuen 
Demi geworden, und führte bis an fein Ende einen un⸗ 
fräflihen Wandel. Kurz vor feinem Tode Sprach er: „Wie 
kelte ich mir fonft Das Sterben als eine fo fchwere Sache 
bot, nun finde ichs ſo Leicht! Chriſti Gegenwart verfüßt es. 
d, was hat Chriftus für mich gethan, für mich, ben elens 
ven Günter auf Gottes Erdboden! Unausfprechlich if 
meine Freunde über Gottes Sünberliebe, Bald Hoffe ich bei 
meinem Heiland zu feyn. Da bin ich auf ewig befreit von 
meinem ſuͤndevollen Herzen ‚und in der feligen Gemeinfchaft 
mit Gott. Hätte ich meine Weine nicht verloren, fo hätte 
meine Seele verloren gehen Eönnen! Wie gefegnet war mir 
jener Berluft. O, theuerer Herr Pfarrer! wenn ich, tobt bin, 
erzählen Sie ſolchen unmwiffenden und ruchloſen Matrofen 
Be ich einer war, daß ber arme Gottebläfterer Covey‘ 


- 
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Gnadenvor ˖Gott gefunden hat durch den. Glauben an Chriſti 
Blut, daß, feit;ich Gnade gefunden habe, keiner verzagen 
dürfe, der Gnade ſuche!“ — In ſolchen Worten ergoß :ſich 
fein Herz, und Hallelujah hauchten ſeine Rippen, gla . fein 


Geiſt entfhwand. — weg 
‚os ber: Gottloſe furchtet, das wird ihm begegnen! 
Sn Sprühmw. #0, m. 


Yr Fa 24 
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= Betei Du für Deine Angehörigen? 


BE 123. Diefünffährige Schweſter eines jungen Menschen von 
a7 an ber ſich ſchon dem Fluchen, Spielen und unmäf 
ſigen Trinben ergeben hatte, pflegte än ihrem täglichen. Mor⸗ 
gengebete mit einer herzlichen Fürbitte ‚ihres .verjerten Bru⸗ 
ders zu gedenken, daß Gott ihm feine täglihen Verſündi⸗ 
augen vergeben, und, ein neues Herz ſchenken wolle. Einſt 
horchte berfelbe: an der Thüre ihres Schlafzimmer, was fie 
mohl auf ihren Knieen halblauf bhäte Da vernahm.er ihre 
Würbitte, und wie fie bezeugte, daß fle ihn ſo lich. habe, 
und fo fehr wünfche, im Himmel einſt mit. ihm- zufommenles. 
ben zu Pönnen.. Tief bewegt trat: der. Bruder zu ihr hinein, 
meinend umarmte er fie, dankte ihr für ihre Liebe, und ſprach: 
„Dein Gebet wird erhört werben! Nie, nie wirft Du Deinen 


Bruder mehr am’ Spieltifche fehen, nie mehr einen Fluch 


aus. feinem Munde hören!” Er, hielt Wort. -Mit.. großer 


\ Freude bemerkten die Aeltern, welche von dieſem Vorgange 
nichts wußten, die ſchnelle Veränderung ihres Sohnes, die 


gründlich war, denn fie gründete ſich auf wahre Selbſter⸗ 
kenntgiß und Glauben an Chriſtum. Gott hatte das Gebet 
der kleinen Fürbitterin erhört. Ihr Bruder wurde eine neue 
Creatur. Wie groß war aber erſt die Freude der Aeltern, 
als fie erfuhren, wer bie Urſache feiner Bekehrung war. — 
Dieſe Geſchichte trug fich in England zu. 

Bekenne einer: dem andern feine Sünden; und. betet für 

„einander, daß ihr gefund werdet. „Des Gerechten Gebet ver. 

mag viel, wenn e8 ernftlich iſt! Iac. 5, 16.. 


Warnſt Du Deinen fehlenden Nädften? J 


174. Zu Malingar hatte unter dem Fenſter eines from⸗ 
men Predigers ein roher Metzger ſeine Bude. Als dieſer 


I 
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uf die frechſte Art achte, öffnete-jener das Fenſter, an⸗ 


tetfagte! es ihm, und. ſchloß das Fenſter wieder. Da aber 
der Metzger fexttfisife zu fluchen,“ öffnete‘ Der’ Geiſtliche aufs 
Bene: das: Fenſder;, und :ließ es offen. Lange achtete der 
Peigeo- der: erhultenen Ermahnungen nicht, endlich merkte 
abet. ber Prediger): daß derfelbe dei Jedem Fluchwörte, das 
# beach, hinaufſah;: ub. er es hore. Dadurch fühlte er ſich 

onfgeforbert ‘in feinen. Ermahnungen fortzufahren..- Bald 
wurde auch. jenor rohe Menſch aufmerkſam und: nachdenkend, 
fr daß er nach. uud nad) zu einer wahren Sinnesaänderung ge⸗ 


langte. Als nach einiger Beit ber Geiſtliche ihm begegnete, 


begeigte er. demſelben große Hochachtung, bekannte feine: Thor⸗ 
hit; und bankte auf das Verbindlichite für Die erhaltenen 
Ermahnungen. Zu einem Freunde fagte er: „Dieſer theuere 
Bann hat meine Seele vom Rande der Hölle errettet!“ — 
Predige das Wort, halte an, es fey zu rechter Beit, 
oder zur Unzeit; fteafe, drohe, ermahne mit aller Geduld 
und Lehre! Sim. dr 2. 


= ' . 
. ‘ 4% « .. 
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vumf Du Die Ermahnungen zu: veritn- bie Dir 
. - gegeben, werden?,: a Pr 


m Ein Fuhrmann in Votkſhire horte eines Tages, 
wie ſein Knecht im Hofe auf die Pferde ſchrecklich fluchte. 
Erſchrocken daruber ging er zu demſelben, ſtellte ihm die 
Hüplichleit feiner “Sünde vor, und ſchloß mit den Worten: 
„Wenn du fo ftuchen willſt, fo warte bis dis mit Deinen 
Herden hinaus’ auf die Heide kommſt, , wo Did) Niemand 
hören kann, als Gott ünd du ſelbſt:“ Mit dieſen Worten 
reichte er ihm eine Heine Schrift —. „des Fluchers Gebet — 
und wünſchte ihm einen guten Morgen: Der Knecht fuhr 
dehin, aber bie Worte felnes Herrn konnte er nicht vergeffen. 
Einige Beit darauf Bemerkte der Fuhrmann, baß fein. Knecht 
ganz verändert fey, Stille und Ernft, was man fonft gar 
nicht an ihm bemerkt” hatte, drückte fein Wefen aus; ja e8 
ſhien, als hätte er etwas zu fagen, das er nicht ausfprechen 
tonnte. Da fragte ihn endlich ſein Herr, was ihm fehle. 
„Ach, antwortete er, erinnert Ihr Euch, was Ihr wegen 


meines Fluchens ſagtet; und an die Schrift, bie Ihr mir 


/ 10 








m 


142 Zu TI. Die zehn Gebote. art 


nun ſo dalagen, ergoffen bie‘ Holländer einen Kugelregen 
auf das Schiff. Es war baB des Abmirals. Da fing 
Covey an, ſchrecklich gegen feine Kameraden zu fluchen, _ 
fhimpfte fie feige Memmen, weil fie fih vor ben Holländi⸗ 

{hen Kugeln auf ben Boden Iegten, unb verwünfchte ihre 
Augen, ihre Glieder und Seelen. Gr felbft weigerte fich, 
länger bem Befehl Gehorfam zu leiften, er blieb aufrecht 
ſtehen. Ein Offizier zwang ihn jedoch, fich wenigſtens über ein 
nahftehendes Faß hinzulehnen, um ſcheinbar Gehorfam zu lei⸗ 
fen. Über in dem Augenblick, wie er dennoch aufſtund, nahm 
ihm eine Stangenkugel das eine Bein ganz, und das andere 
geößtentheilß, hinweg. - Als der Wunbarzt ihn verbinden 
wollte, fagte ee mit einem Schwur: „Nicht wahr, biefe 
Scheren follen vollenden, was die Kugeln angefangen: has 
ben? — „Ich fürchte dieß wohl ſelbſt!“ antwortete ber 
Bundarzt. „Run wahlen, fuhr Covey fort, meine Beine 
babe ich verloren, mein Leben werbe ich auch vielleicht noch 
einbüßen; was thuts, wir haben — bier that er einen 
ſchrecklichen Fluch — bie Holländer gefchlagen, und fo will ich 
auch mein Inftige Huſſa! ruſen. Covey wurde Bald im 
Spital wieder fo weit hergeſtellt, daß er, auf Krüden ges 
fügt, ausgehen Eonnte; aber in feinem Gemüthe blieb bie 
Unruhe. Da: der erfte Theil feines Traumes in Erfüllung 
gegangen war, fürchtete er, ber zweite Theil würde auch fol⸗ 
gen. Als er nun das Spital wieder verlafen hatte, beſuchte 
er am erſten Sonntage bie Kapelle zu Portien bei Ports» 
muth. : Der Geiftliche prebigte Aber Marc. 5, 15: „Und fir 
Tamen zw Jeſu und fahen den, fo von ben Teufeln befeflen 
geweien war, baß er da ſaß, und war bekleidet und ver⸗ 
nünftig.‘ Unter diefem Beſeſſenen ftellte berfelbe alle Sün« 
ber. vor, befonders foldhe, die fich über Bucht und Ordnung 
binmwegfeßen, der Trunkenheit, Gottesläfterung und allerlei 
groben - Sünden fich ergeben, und Demerdte, wenn fte ſich 
durch das Evangelium zu Gott. zurüdführen ließen, baß fie 
die Abſcheulichkeit ihrer Sünden, den Werth ihrer Seelen 
und das Heil in Chrifto erfenneten, fo würben fie eben fo 
jenem Befeflenen gleich werben, als der Teufel ausgetrieben 
- war, und der Geheilte wieder vernünftig und bekleibet zu 
Sefu Füßen. ſaß. Mit Erſtaunen hörte Covey zu, unb 
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Kunte, darum ging der Unglüdliche Hin vor bie Gerichts⸗ 
fitte, wo er den falichen Schwur gethan hatte, und er- 
ſhoß ſich. | 
Die Sottlofen Fommen aus dem Fluche zur Verdammniß. 
Sir. 42, 13. 


Hält Du Deine Zunge im Zaume? 


117. Ein Mann: befaß mit feiner Frau ein fehr anfehn» 


ide Vermögen in Polen, verlor aber alles im Kriege, da 
et auswandern mußte. Aus Gram darüber ftarb er. Bon 
dem wenigen, Gelbe, was fie gerettet‘ hatten, lebte feine 
Stan eine Beit lang, dann Fam fe in die brüdendfte Roth. 
on Verzweiflung. ‚gepeinigt, fing fie eines Tages fo ſchreck⸗ 
ih un zu wüthen, zu ſchwören und zu fluchen, daß 

Gottesläfterung und Fein Fluchwort übrig blieb, a 
aus ihrem Munde gegangen wäre. Bis an den Abend fuhr 
fe im Fluchen und Läftern fort; ja hätte auch jetzt noch 
nicht davon abgelaffen, wenn nicht ihre Bunge im Munde 
vetſchwollen und ſchwarz geworden wäre, fo daß fie kein 
Bort mehr ausfprechen konnte. Aber nun überfiel fie eine 







unbeſchreibliche Angſt an Leib und Seele. Ein Mädchen, 


das eben in Die Stube trat, erſchrack über ihren Anblid, und 
ſtagte, was ihr begegnet fey. Allein fit konnte nicht. reden, 
und ſchrieb deshalb auf den Ziſch: „Durch fchredliches 
Sluhen habe ich mich fchwer an Gott verfündigt. Schon 
fühle ich feine gerechte Strafe. Ich kann nicht fprechen. 
er ih werde ‚beten, morgen wird e8 beffer werben.‘ — 
* Entſetzen verließ ſie das Mädchen. Sie aber verriegelte 
die Thür, fiel auf ihr Angeſicht, rang die ganze Nacht mit 
Gott um Vergebung und Hülfe, ob ihr gleich derſelbe noch 
inbefannt war, weinte, flehbte und — ſiegte. Am Morgen 
fühlte fie. ſchon bedeutende Erleichterung ihrer Junge, aber 
was noch mehr werth war, die Vothſchaft son Chriſto, die 
iſt bisher gleichgültig geweſen war, hatte Leben und Kraft 
für fie befommen. Sie wußte, daß ihr ihre Sünden verge- 
en waren. Bald war ihre Bunge wieder geheilt. 
Das Spotten ‚er Laͤſterer wird nicht verborgen bleiben. 
Meish, 1, 10. 
10 * 
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Rest Di: ein Zeugniß für. die Wahrheit ab? 
178. Der Prediger Erskine in Englande“ war einft 
“auf einem Schiffe mit äußerft suchlofen Menfchen zufammen« 
.geteoffen. Sie hörten nicht auf, Gottesläfterungen auszu⸗ 
ftoßen, und- die Scele des Gerechten zu quälen. Da ftund 
er plöglich auf, trat an den Malt, warf feinen Hut in bie 
Höhe, und rief. überlaut: Holla! — als ob er etwas in der 
Verne fähe. Die Leute erſchracken, ſchwiegen und merkten 
"auf. Jetzt tief er mit ernfter nadbrüdlicher Stimme: „Der 
‚Herr wird den nicht ungeftraft Iaffen, der feinen Kamen miß⸗ 
brauchet.“ Ohne etwas weiter zu ſägen, trat er wieder zus 
rück an feinen Pla, und ſetzte ſich.“ Ein ſchallendes Geläch⸗ 
tee von allen Seiten fiel jetzt über, ihn her, ja sun trieben 
die Böfewichter ihr Laͤſtern noch ärger, al8 zuvor. ' Ein 
Weib, Das ihm gegenüber jaß, tuchlofet, als alle übrigen, 
fu be alle in Läfterungen zu übertreffen, um die Seele de 
Mannes Gottes’ aus allen Kräften zu Fränfen. — Doch ein 
heftiges Gewitter zog am Simmel auf. Das Meer fing an, 
ſich gewaltig. zu erheben, ja. fürchterlich tobte der Sturm auf 
demfelben. Da erklärte ver Schiffer, daß er das Schtff nicht 
mehr regieren könnte, ein unvermeiblicher Tod fey ihr näch— 
ſtes gemeinfchaftliches Schickſal. Jenes Weib, vom Schrek⸗ 
ken der Verzweiflung gepeinigt, ſchlug ihre Arme um des 
Predigers Schultern, und rief: „Sterbe ich, ſo will ich 
mit Ihnen ſterben“ — Zum Erſtaunen Aller wurde dad 
Schiff dennoch gerettet. Beim Ausſteigen aus demſelben be⸗ 
zeigte bie ſämmtliche Reiſegeſellſchaft dem Prediger ihte tiefe, 
dankbare Ehrerbietung. 
Wie lange wollt ihr Albernen albern ſeyn? Und ihr Spöt- 
ter Luft aut Spötterei haben ? Und ‚die Ruchloſen bie 
Lehre haffen ? Sprũchw. 1, 22. 


Willſt Du auch eine Sünde mit der andern nandeden? 


179. Eine Weibsperfon in der Gemeinde Neuhauſen in 
der Mark flahl aus der Kirche die Büchſe mit Dem einge 
legten Geld. Es waren die deutlichſten Anzeigen da, daß 
Niemand als fie ven Kirchenraub begangen habe, aber frech 
läugnete fie folches, ja vermaß fich fo fehr, daß fie fagte, 
Gott folle ein Beichen an ihr thun, wenn fie diefen Diebftahl 


- 


\ 
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begangen hätte. Sogleich, wie. fie nad Haus zurůckgekehrt 


mr, wurde fie. vom einer fo außerordentlichen Angſt befal⸗ 


In, daß ſie ſich gedrungen ſah, das Verbrechen zu geftchen- 
Kher bergen tet murhe fie lahm an Händen und Biden, 


irgend 
. 
2 Yo 


Ich will bie thun, wie bu —*8* haſt, KR: bu ben ei 
verachteſt :und bricht ben Bund! ! Ezech 16, 59. 


4 3 


| 180,,;Ein. Main. Fünfte Ai ch in feinem, in ‚fon keit 
cnet Iangen, Reihe | von Jahren aufgsfarherh, auf die Stimme 
feines Heilandes zu achten, ‚und. fich zu. hekehren. Wirklich 
kämpfte ex. endlich eins geraume Zeit den ‚Kampf des Glau⸗ 
hens, ‚aber, der Raufch: von. mancherlei Berfireuungen betäuhte, ' 
fein Sem wieder. Bilig. ‚gab. er ſich einem. ‚Jeichtfinnigen Les, 
ben bin, ja. ffel ‚von Stufe zu "Stufe immer. tjafer, und wurde 
ein Sllage ‚des Zrunfss,, ‚ein Ehebrecher— und ein Tyrann I, 
nd Weibes. Die Weibäperfon, mit, welcher er verbotenen 
Umgang gepflogen hatte, wurhe. bes Orts verwicfen, er aher 
längnete feine Schandthat, und. ‚befräffigte Dieß durch Die hei- 
ligßen Betheuerungen. Wenn es wahr: ſey, dab, er mit jener 
Perſon verbotenen Umgang, gepflogen habe. ſprach er unten, 
Anderem, ſo wolle er erblinden oder Die Bunge folle ‚ihn, 
auffallen. - Doch. nierkte ‚man on, feinem, ‚gefenkten - Haupte,, 
vernicteng, ‚anßweichenbem Blide, an Teineip Seufzen und 
heimlichen Kogen, „wie fein. wrletztes Gewiſſen ihn peinigte. 
dene föwanden auch ‚feine Kräfte, je er verlor endlich 


u. 0. 


he Mit —— Mühe onnts‘ ar tina BA Nah⸗ 
tung kigehendht werben. Da ee fein treuer ——— 


—X — — — — 


gang geh habe, n foffen ihin, alle. —* 
I E% t lange Borauf non et cin 


Iıden auf — 52 he ‚fish. mit Kir matten, übgee 
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Anweſenden fielen ihm die Haure vom Kopfe, auch verließ 

ihn bie Sprache gängzlich. Aus feinen Geberden flo man 

zuweilen, daß er beten wollte. So ſtarb er. Es war im 

Jahre 18085. | 
Wollt ihr mich nicht fürchten, fpricht dee Herr,‘ und vor 
mir nicht erſchrecken? Jerem. 5, 22. 


Kann Di in Gottes Namen der Trübſal entgegen 
gehen? 


ä 
181. Herzog Georg von Sachſen hatte 1524. einen 

treuen Diener des’ Evangeliums "Mlerius Großner zum 
Hofprediger. Nur auf des Herzogs dringendſte· Bikte um 
Gottes Willen; Batte Croßner auf ein Jahr dieß Amt 
‚Äbernommen. Mit‘ "gewiffenhafter Treue verwaltete er das⸗ 
ſelbe Amt, wutde aber deshalb angefeinbet, verfolgt: ind zu⸗ 
Tegt feines Amtes entfegt. Als er von Dresden abzog, ber 
gegnete iim Hieronymus Emfer, ver heftige“ Felnd ver 
‚evangelifhen Wahrheit, welcher ihm zurief: „Vieſen Tag 
fehe ich mit Freuden, weil doch endlich einmal des Ketzerb 
Predigen ein Ende hat! Fahre hin in des Tenfels Ramen, 
ich bleibe hier!“ Da antwortete Croßner: „Im Gottes 
Namen! das ift mein Wort! Ich bin vor die in Diefem 
ande geweſen, und werde barin bleiben, wenn du nicht mehr 
Be — Noch an demfelben Abend ging Emſ eir BEE einem 
zeichen Bürger zu. Gafte, war. frohlich mit den Froͤhlichen, 
und lich e8 ſich wohl. ſchmecken. Über nach dem Mahle fieh 
‚ee allerlei‘ graͤßliche Neden —5— graulichen Geherben and, | 
und farb auf der Stelle. | 

Fürchtet euch” nicht, ‚wenn euch die Leute fmäten; und 

entfeget euch nicht, wenn ſie euch verzagt “mac ſpricht 

der ‚Herr. Jeſ. 51, 7. | 


un 


‘ 
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Huren Du Did 02 Dem Zormer“. 


152. "Ei Großknecht zu’ Wen Chuck im ehe in 
England konnte einem Jahrmarkte nicht beiwößtten: "und war 
darüber vol‘ Born und Grimm. Et fuchte fo entfe zfich, daß 
ein Mitknecht ihn warnte, ſolches Fluchen werde thlrin bie 
EBöoͤlle bringen! — ;,Im die Hölle? antwortätf” er, daR 
“gerade für mich recht. Di ‚gibts‘ voch Feuer“ ‚genng‘, ' nieihe 


25 


* 
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—* anzuzünden⸗Mit dieſen Worten Sing: ee. hin⸗ 
— ſturgte nieder — — und wat. todt. 

"Findet euch vor Dim, der Leib unb Seele verderben mag’ 

n dit vele DH, 10, 28” 


* en 
ie gig, Du ein Eyicket. 


| er Mehrere Bauern faßen: :an einem bene im: 
 Birthshaufe :beifammen , um such ihrer Gewohnheit‘ bei 
Tem und Kartenſpiel ſich die Zeit zu vertreiben. Eime:nüh- 
lichere Beſchäftigung kannten ſte nicht, und auf bie Nach⸗ 
theile eined ſolchen leichtſinnigen "Lebens achteten NRie nicht. 
Schon hatten ſte eine Zeitlanige gefpiekt. und getrunken, ba 
verlor plötzlich einer :son ifmen viel im Spielo; ern warde 
untuhig. Er verlor noch Mehr. Nun fing er, «rhitzt vom 
Birke, an, zu fenihen, ber Donner ſolle darein ſchlagen' u:Dgl- 
Die Bauern hatton? undie Nacht hieingefpielt, und’ nicht bes’ 
merkt," wie 'ein-heftiges Gewitter "am Hintmel heraufgezogen 
war. Doch, Hütten fie ob auch bomerkt, für ihrd Frauke und 
Linder zu Haufe beſorgt: zu ſeyn, wäre ihnen nicht Inden 
Sion gefommen.: Sie wären: bei ihrer, Beichäftigung gebike«: 
ben. Als nun jener Bauer wegeg feines Verluſtes im Spiele 
ſo leichtfertig ſtuchte, fuhr ein Blitzt mit gewaltigem Donier⸗ 
ſchlag in das Wirthhaus undVirch den: Viſch, umn welchen 
de Spielendew ſaßen, ſtieß ihn uk, und fchleuberte ven She 
der von ſeinem ga weit hinweg, richtete aher Leinen weite⸗ 
ren Schaden an.." Much längereriBeit erſt. konnte ſiche der Flu⸗ 
cher von ſeiner Betäubung wieder erholen; aber von dem Zage 
an hörte manſihminicht mehr. fluchen, auch ſah man: ihn nicht 
mehr beim Kattenfpiel und Trunk;“ er zführte ein eingezoge⸗ 
us, häusliches Leben, und wurder ein trauer Hausuaten:.. 
Hoͤret doch wie fein Donner ‚jürnet, und was far Ge: 
Teil, von‘ feinen Munve audgehet! Hiob 37, Bi 2 
F 


Laßt Du Gottes Barniingen unbeaätelße. —* 


184. Gin junger». ſehr feißiger- Maurer zu Lauf Hatte, 
fd mit eiwem: fleifigen, fparfamen Mädchen vnachrirathet.t 
Sie befaßen ein hübſches Haus und: einige Felder, weiche die 
Frau beforgte, während: der MansSfeinem Handwerke nach⸗ 
Mg. Solange das Fleifch von’ den Aefchlachteten Schweinen 


⸗ 
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152 0.0 Wi Diezehn Webäte. in 7: 0... 
noch nicht aufgezehrt: mar, reichten die 6 Kreuger ker zmoldktiber 


: Mann zur Haushaltung täglich bergab, und as wor doch zur 
weilen. im Haufe. Friebe; uber warjenes Fleiſch zu Ende, 
und verlangte Die Frau etwas mehr als 6: Kreuzer... fo. erhob 
ſich große Noth, denn der Mann wollte nicht mehr hergeben, 
felbft wenn eine beſondere Außgabe etwa für den Schuhma- 
cher noch hinzugelommen war. Faſt täglidy befam die- arme 

Frau Schläge. Verkaufte fie etwa heimlich eine Dee Kar⸗ 
toffeln, nin ſich zu.helfen; und der Mann erfuhr es, ſo hatte 


feine Wuth Feine Grenzen. Gott ſchenkte diefen Leuten Kin⸗ 
, ber» aber :da& Herz des Mannes blieb heart, wie es war. 
Mie hörte er, eine Predigt, viele Jahre ging. er nicht. zum. 


Ahendmohle, und oft ohne Veranlaſſung stieß. er entſetzliche 


Flüche ana. . Bergebens: fuchte die Kranı.in. ihres Hetzens⸗ 
angſt bei-efnem Geiftlichen Gülfe. Die Ermehnungen. dei» 
felben fchmetterten zwar den Sünder ganz: darnieder, richte 
ten-aber auf die Dauer nichts - aus. Selbſt daß Gericht, wel 
ches ſich der bebrängten Frau annahm, konnte bei. dieſem Uns 
glücklichen nichts ausrichten. Immer größer wurde: viel 
ehr. feine: Bitterkeit; ja nit. Hohn md .ıgnoßer: Gleich⸗ 


galtigkeit ſagte er :.oft, zu; ‚feiner Foenz ::, Da unten 


flieht: Die Pegnitz, geh’ hin‘; und ertränt dich.“ — Noch er⸗ 


vettete / hn Gott aus: augenſcheinlicher Todesgefahr. Als:er 


vor. einem: Gerüſte am Kirchthurme hinabſtürzen wollte, hielt 


ihn ein Mitarbeiter zurück. Darauf ließ Gott feiner Kinder 
in Zeit son 8 Tagen erkranken und. ſterben. Wohl ergriff 


er jet: zuweilen ein, Gebetbuch 7. fetzte fick: aucht an. das: Vett 
der ſterbonden: Kleinen, aber auch dieſe Züchtigung erweichte 


ſein hartes Herz nice. Oftichatteerdurch ſein ſimdliches 


Leben feine: Frau der Verzweiflung nahe: gebracht, und zu 
dem Gntſchluße aufgefordert, ihn heimlich zu ;perlaffen.. Dad 
die Ermahnangen das Geiſtlichen, dem ſte denſeſben entdeqte, 


zum Vertrauen auf Gott, zur Geduld, zum Gebet, zur ernſt⸗ 


lichen Bekehrung, hielten ſie immer wieder hievon zurück. — 


Eines Bades: Hatte dikfer Maurer: zu feiner Arbeit Schilf nd 
thig, "er. fette ſich deshalb auf einen Kahn in: der Pegnißz, 
um von hier aus leichter füch folches Holen zu können. Plötz⸗ 
lich, als ,er nad) dem Schilfe langte, ſchlug der Kahn um 


Wohl hielt ee’ ih; nach Hülfe Schreiend z-Fefb,.. man reichte 
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begangen ‚hätte. Sogleich „.wie fie nach Haus zurückgekehrt 
war, wurde fe. vom einer fo außerordentlichen Angft befal⸗ 
Ien, baß ‚fig fich gebrungen fah, das Verbrechen gu geftchen. 
Aber demohngeachtet wurde fie lahm an Händen und Züßen, 
und Eonnte durch alle Mittel nur fo weit gebracht werben, 
daß fie an Krücken no). ihr Brod erbetteln konnte. 

Ich will dir thun, wie du gethan haſt, daß du den Eid 

verachteſt :und brichſt den Bund! Ezech 16, 59. 


Kehrſt Du wieder um auf den Weg der Sünde? 


180 .. Ein: Mann. fühlte fid) in feinem, Herzen. ſchon feit 
einer. ‚Jaugen. Reihe | von Jahren aufgefordert, auf die Stimme 
ſeines Heilandes zu achten · „und fich zu. hekehren. Wirklich 
kãmpfte er. endlich eine geraume Zeit ben Kampf des Glau- 
bens ‚„aber, der Raufch: von. ‚uigncherlei Berftreuungen ‚betäubte, 
{ein Se wieder. Willig. gab. er ſich einem. ‚leichtfinnigen Ber 
ben Hi Aa. fiel vor Stufe zu Stufe immer ‚Kiefer, . und. wurde 
ein Stlape: ‚de8 Trunkes ein Ehehrecher und ein Tyrann fir, 
ned Meibed. Die WeibBperfon , mit, welcher er verbotenen, 
Umgang genflogen hatte, wurde des Orts verwieſen, er aher 
läugnete feine Schandthat, und. .befröffigte bie durch die hei- 
ligſten Betheuerungen. Wenn es wahr: ſey, daß er mit jener 
Perfon verbotenen Umgang ‚gepfingen habe , ſprach er unten, 
Anderem, fp wolle er erblinden oder bie "Bunge ſolle ihm 
ausfallen. Doch. merkte man on feinem. ‚gefenften Haupte 
verwirrtenn. nöweichenbeim Bike, on Teinem Seufjen und 
heimlichen gl en, wie fein, wrletztes Gewiſſen ihn peinigte. 
Zuſehends ſchwanden auch feine Kräfte, ja er. verlor endli 
gänzlich fein Geficht. Dazu. ftellte fi ein Uebel am Holfe 
ein, das, fo junahin, daß er Fein lautes Wört mehr fpredjen 
Eonnfe. Mit großer Mühe Eonnte ihm etivas flüßige Nahe 
zung ‚beigebracht werden. Da glaubte fein treuer Hauswirth, 
von Mitleid: getrieben, ihm. zur Buße ermahnen zu follen. 
Aber Kie:aug; noch. Rammelade Zunge des Verblendeten ſprach 
die Worte ans „Wenn es wahr iſt, daß. er mit jener 
Weibsparſon mgang —*— —* habe, fo jolfen hin, alle. ‚Haare 
vom Kopfe .fa —A— t lange ‚Darauf fühlte er cn 
Inden auf Dem Kopfe, ef. N) ke ‚fich mit feiner. matten, abge- 
zehrten Hand. Linderung bicſchattae aber zum Schrecken allet 
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„Bettelid ing Ich nicht; Arbeit und Floiff mögen mir nichts; 
es waremir beſſet/: ich ſtüebe⸗¶ In bein Wugenibliee hörte ſte 
von Fein das Gelaäut aus dem Dorfe, "daB ei lieblich wie OGea⸗ 
besgeſang däuchte. Aberöiht: Töchterlein traͤt zu ihr in die 
Kammet; und ſprach: ',, Mütter, ſte laͤnten am Dorfe; "winkt 
du nicht zur Kitche gehen ?“ Ich will’ das Hand Wehlgne' 
fen. Dieß fagte! bazı Mind, weil! die Mutter ale! 
- Sonntage in die Kirche gings und fröhlicher Helmzutoheön! 
peut! ‚Barum follte ich nicht auch hente:-am:böfen Tage 
zur Kirche gehen? ‚Bin ich doch in ben guten Sagen hinge⸗ 
gangen!‘ So dachte die Mutter bei fich ſelbſt, und ging, 
jedoch mit fchwerem Herzen. Uber fie ſchämte ſich ihres Un⸗ 
muths, und feßte fich Hinter einen Pfeiler. Bor Weinen 
konnte fie das Lied nicht mitfingen, jedes Wort aber des 
Geiftlichen von ber KichE: und: Güté Gottes erquidte ihr 
müde, angefochtenes Herz. Getröftet, mit, gedemüthig- 
tem, ergebungävollen‘ Herzen‘, kehrte fie‘ nhd) Haus zu⸗ 
rück. „OH Vater der Wittwen und‘ Waifen ‘wird! das 
Seint'i ih.” Dieß und ein teöftliches Sprüclein aus ber 
Hredigk: ',, Die; Stilleſeyn und Hoffen "weitet ihr” ſtark 
ſeyn!“Veſchäftigte fie auf dem Heimmege. — Ein wohlha⸗ 
bender Mann hatte die Wittwe in_ihrem Kummer während 
des Gottesdienſtes bemerkt, und fi nach ihrem Leiden er- 
Fundigt. — Am Abehb ſaß bie Witkwe mit ihren Kindern 
beim Süferh 1 Lanıhenfcheini#, und! tröſtete ſich mit: Goes: 
Wort, ph Dem Borfoge; Dusch sangeßrangten, Fleiß den. Ver⸗ 
Iuft wieder, mit, Gottes Hülfe zu erfeßen. Wir wollen, 
ſprach fie, erft eine Geiß ung aufziehen, vieleicht kommen 
wir einmal wieder zu einer Kuh.“ In dem Augenblide blökte 
vor der Hausthüre eine Kuh, und leife Elopfte es. Ein 
Mann trat herein, und ſproch: „Ein ‚guter; Sreund ſchickt 
Euch dieſe Kuh und dieſe Säcke nebſt freundlichem Gruße!“ — 
Sogleich war er aber von' ber ftaunenden Witkwe wieder hin⸗ 
weggeeilt. Eine Kuh, weit ſchöner als hie verlorne,war 
vor dem Haufé angebunden. Jauchzend Fihkten "Die Kinder 
dieſelbe an den! Stall." Nar hit Mühe Lountenſte die Sacke 
Korn: Ga Hütte. ragen⸗ Die En er raten ae 
Freunde "weiten. An indem Tage kam⸗ jener wohlhabende: 
Mann; ein Mayer, undi oach zur Witwe „Ahr habt Guter 
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km Herru geftern RW ver Kirche eutee hrnen vargebracht, 
hafür hat er Euch gektöſtet. Sange ſchoa war ich Hinrich. 
Opfer des Dankes ſchuͤldeg für den: relchlichen Segen 73wen 
et mir zu Theil werden ließ. Sb nehmt vas, was id’ Guch 
ſandte, als eine Schulb an, Die ich uber‘ "Ip vunke nennt 
Heieh, "der mir in ve Eieqhe mein ve Afnete: zur Are 
fr — nn‘ | 
Die den Herrn hai heben Ai wie an — 
einem Guk! — 1. | — 


Rägt- rn Dice duch Sottes Bor selepren?. a 


186. "Ein Offigiet, der unter Prinz Eugen Hin’ Kit 
ft diente, hattẽ wild und roh in den Tag hiüein gelebt, 
ohne nach Gott und ewiger Vergeltungt zu ftagen.! Die 
gleichen Dinge; ſprach er, gehörten nit für bie: Gere 
de vrden dafür bezahlt, varum müßten fe fo reden, od ME - 
8 ſcho ſelbſt nicht laüdten. Aenßerſt ſelken ſiel ei echut 
deher ein, einem Gbttesbdienſte beizuwohnen. — "by ag 
et Ri aug dem Getifnikel- ves Solbatenlebens zurick; mit 
beſhloß Serie. hoch übrigen Kage zu’ Bern, fo luſtitz, altich 
ginge, zu verlebei, Doch Aterd Bat ihm bier in drin 
Vie weite von ben HWimberlidien Ettfen; -bie'Bie' Werks 
lihen lehccir; bodj"etwhß wahr WAREN: DE ſolchen Bes 
hinken ging er eich Sonftags in viel Mirage, un vie Ein- 
ſil dee Geiſtlichen Witte ſich ausbrilckte/ doch auch or 
mal wieber mit ahjußösen.” Ein ehrivärdiger Greiß, begie 
ungchenchelte Frdinehkeit ällenthalben bekannt war‘)? venieg 
bie Lanzere Schon ttblofe Anblick vieſeß Mannes Wortes 
machte! deti⸗ Offier· in feiner-aiten‘ Meittind:, vaß vie Game 
Inch? ſelbſt nicht glaube, dä ſie Ieheeh, irre. Dein 
wehl glaBen;: ſpraͤcht AR ſich Ferien’ Wird Mirnder 
abe Mann heirte eincinab HERNE den Teyt Tefen 14: Aber ber Gelis 
ſprach Baron ; wie Vefus Ctetus ſich ſeitier Hertiipheinigie 
er bei ent” Sater hatte, entãänßert Habe, Kir’ fh ya rd 
herabäutaffen‘, wle ie" imſere? Sũnbeñe ðenn wittern Leibenbo 
kelh getricnken Habe)’ And die Würden unſerer Seele Amun 
heilen konne Mis derogille eines aherzeugten ſeligen Hrer⸗ 
zens drangenvieſe Rode hervor, ſo daß der Offizier Bei 
bekanntes 7, Der glaubt: gewiß,’ wabn xr piebige fra ul 
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„Romain hönte.ier ſagen, kanft end; umſonſt das koſtbare 
Klheingde der Gnade Sara; kommt all ihr. Sünder, guch-ihr, 
die ihr Bein geipatket habt! - Schmerkek, wie freundlich der 
Hexr iſt. In feinem: Namen verkündige ich .euch : Alle, Alle 
Tünmet he han. Vergebung euerer Sünden und. bes. Rechts 


Gottes „Finder, 8 heißen. :2.jo gewiß werden, gls, ihr eneres 


Lebens gewiß ſeyd!„Das iſt alies recht ſchön dachte 
dex Hffizier, aher znur für ſolche Zen fe - bie, immer, fromm 
waren, für mich iſt es nicht!" —, 8 omımt, iht Mühfeligen 
alle, wie ihr gerade jegt ſeyd — erfholl « eg von der Kanzel 
her, — fo: ſeyd ihr dem Herrn angenehm; Putzet nicht an 
euch ſelbſt, es bleibt mr ein, Machmert! Kommt ame zu 

Wi Das ging dem Offizier duxchs Herz. In. Deinem 
Sen "Hof. du nicht ‚Darauf ‚geachtet, mas die Leute ſagen; 
maß. ſollſt Du jet thun?.. Mögen fig, jagen, maß, fe wollen, 
dr 9— biefem : ‚Manne —— ‚se eilte. BO —* 


wie * 8* dir — ** nun fo beweife vu ag mir wet 
Seine, Aygen: flofien Über. von Thraͤnen, und fein, Set: wurde 
mit. Freude erfüllt, er ‚erfuhr es an, ſich Selbe. De Itſus 


Dig; Sünder annimt, Von Diefpg Brit „mwonbelte. er..ihm 


nach ‚„in. feinen Fußſtapfen, wenn and. mit. Bitkepnert- 1. 
Am das Jahr. 1740 -befuchte:higfen, Offizier Beni 
cine ‚ufarenzegimenteß,, einen „sohen; Mann up Syoͤtter 


Ars: deſſen, was. Heilig. iſt, Fa — einer ‚böhtfihen 


Krankheit barnieberigg., ‚Bald am ihr ichen ‚08. ſelige 
Gruben... DRS Ieun mon. mohhee prgch Her Obect „went 
amn.bei -Gott in, Önapen Rehta. ch aber hei/ ihgn ai 

Ghaden ſtehe „weiß. ih.nicht, doc), heulen, ‚Gott; wir. 1 
Sehe ſo aenau..nieht.mehmen.. Zwax war ich ein vauher:und 
vilder Mona, und habe · vieles getkan,, me8 ih. ‚höfe, ‚nennen 


mußraber, am⸗ Ende hebt fi bus Byte, was. ich thats Argen 


dat Böfe, was ich perübte, auf... m-Semabe..jp pachte 


üb har auch»; anfygogtete, ber De — weiß. Eu ai | 
e, un Dr | 


heſſer. ¶ — ‚Greraählig, nun fgine ‚Pe 
den Oherſten auf, auchnbei Iefu Gnahsz un Geil au fuchen. 
Dgs war eine neug Bothſchaft . für. den -Rranken.. Doch 
un er einen Geiflichen zu ſich bitten 1 ‚aus deſſen Munde et 
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ober dieſelbe Aufforberung vernahm. „Sor hartte !ich anlſv 
verloren gehen koͤnnen, went: dieß Gnadeno ort nicht KiBıglı 
mir hindurch gedrungen wäre!“⸗ rief eg verſchrocken ansı si- 
Kuh er beugte ſich tm beiräthigen, gläubigen :Gehett ‚wur 
bem Heren, und fand Gnade vor ihm. -@inige Wochen. had 
feiner Befeftung wurbe'er aus" diefem Leben abgerufen. Seine 
Verwandten wunderten: ſich auf dem Angeſtchte dos Eutſchla⸗ 
fenen heilige Ruhe und Frieden: zu 'erhligfen;: aber woher 
dieſe Ruhe auch einem fonft wilden rohen Soldaten | zu Theil 
werden konnte, davon wußten fie nit. : u ai 
Neiget eifere Ohren her,’ und kommt‘ bes iu mir; bar, 
ſo wirh euere Seele Teben!- Jeſ. 55,3 I 
ii J op 
Bitteſt Du einfärtig um Büper u 


187. Ein Schäferjunge, der nicht Iefen und nicht ſchrei⸗ 
ben gelernt hatte, ging zuweilen in bie- Kirche. Hier hörte 
er. einſt in einer Prebigk:: „„„ott.;gibt gern allen Buße, . die 
ihn einfältig Darum bitten.“ Bon Stund an rief, und . 
keufste er zu Gott: „Gib. mir doch Buße, ich ruf Dich ja 
auch darum an !- Das waren bie Gedanken feines Herzens, 
während er auf dem Selbe die Schafe "hütete. Schnell ge⸗ 
langte er "zu großer Glaubenskraft. Als. er feinem: Geiftli- 
hen beichtete, waren feine Worte unb:feln Beichtgebet fo 
vol Klarheit, Innigkeit und bibliſcher Grkenntniß, Daß der 
unterrichtete ‚Chrift sticht befier hätte beten können. Geik 
gottſeliges Weſen war' ſo rechtſchaffen unde treu, daß der 
Meiſter, zu dem er in die Lehre gebracht wurde, "befannte: 
„In meinem Handwerk will ich dein Meiſter ſeyn/ ‚aber hi 
Chriſtenthüme will ich von bie lenen. ut 

Die Bott ſuchen, denen wirb’das Herz leben. Sr. 69,33. 
. : ‚.'’ hi 2. 46 
Velchen Entſchluß bringt Gotteß Mort,in Dir hervor 

188. Johann Friedrich Oberlin, der nachmalb 
mit jo großem Segen als Seelenhirt ini‘ Steinthale bei Straßl 
burg wirkte, war ſchon ſehr frühe auf eine mächtige und le⸗ 
bendige Weife von der göftlichen Gnade ergriffen, und. {Kon 
als Jüngling in dem Leben aus Gott geübt und befeftigt. 


Br: Die gehe Gebote. 


Außer: dem Veiſpiele und her Lehre. feiner trefflichen Meltern, 
hatte: zu: biefer.inmesen Begründung ſeines chriſtlichen Ginnes 
-baupktächlich._Dendamals. in Straßburg fehr gefegnet wirkende 
Dr. Lorenz Vieles beigetragen... Schon in ber Beit, als 
. Dherlin noch das Gymnaſium befuchte, machten bie Pre⸗ 
digten jenes wahrhaft großen Wannes einen tiefen Eindruck 
af ha, uud. als Student waren Ihm ‚die Vorträge beffelben 
Die: liebſten und geſegnetſten von- allen. - In feinem Rachlaſſe 
Fand ſich noch ein eigenhänbiger Aufſatz, den er, eben in je- 


·2e* 


Jahre hernach, er 1. Ian. 1770, abermals feierlich zu dem 
ganzen Inhalte bekannt bat. Diefer Auffag enthält eine Ver⸗ 
Iobung feines ganzen Weſens und aller feiner Lebenskräfte 
an Gott, ein feierliches Bündniß mit dieſem, - für Beit und 
Ewigkeit. ———— 
ga im Glauben will ich mich Mit dir verloben; und Du 
.: wirſt den Herrn erkennen! fpricht der Herr. Hoſea 2, 20. 
S.. . .. .. X5. ... 5 * 


"ar Gottes Wort ein Richter der Gedanken Deines 
189. Ein zsehemals. heidniſcher Südaftikaner ſprach: 
Ms ich DaB‘ Evaͤngelium zuerſt hörte, konnte ich mich nicht 
venitfchließen, ala ein armer ,. bußfertiger Sünder. zu dem Hei» 
. Aa der Sünber zu gehen, ich war aber fehr untuhig. Gin! 
fragte mich der Kehren, wie es mir gehe, ich antwortete: 
gut, aber dachte bei mir ſelbſt das Gegentheil. Darauf: Fam 
ich wieder einmal: in die Kirche. Als aber ber. Lehrer redete, 
ſprach ich zu mir ſelbſt? wie kann er doch wiſſen, daß ich ihm 
dig Unwahrheit geſagt habe? Ietzt mußte ich ihm die Wahr⸗ 
heit bekennen, ſo ſehr ich mich auch fürchtete, er möchte es 
ſehr genau mit mir nehmen. Aber er ſprach ſo liebreich zu 
mir, daß ich mich ſehr Ichämte. Wenn ich mein’ Leben” über⸗ 
denke, fo muß ich. ſtaunen ſiber Die große Geduld des Heilan ⸗ 
des. mit mir. Ehedem war ich. fehr zeich, jest bin ich ſeht 
arm, aber Chriſtus iſt mir mehr und lieber ald.alles in der Welt.“ 
: Die Strafe der Bucht tft ein Weg bes Lebens, 

en er . Sprũchw. 6, 2. 
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dat Gotte Wpst Dich Thon. napudig. ungen Samen? 


19... ‚Mine. bekehrta Sadaftikanerin, die.-alß Heidin „ges 
borem wapy" fake x’. Ich gehp⸗ſchan Lange zum Genuſſe daß 


heiligen Abendmahles, aber voch aft: betrfibe.,ich meinen Hej⸗ 


Ind, das min: ſehr, wehe thut. In den gottesdienſtlichen Rer⸗ 
ſammlungen werde ish nft über, meine Suͤnden, über ;meine 
Untzene beſchãmt. Bumeilen, kommt: es mir: pog.. als hätte 
ber Beiftliche ein Werkzeug, wamite er in. mein Herz * 
bohrt, und. mich. -unenhig mocht, ZBu meinem Zroſte aber 
jire ich jedesmal, daß Jeſus Pie Sünder: annimmt. Und 
a8 iſt Mehrheit; ih weiß 28, aus eigener Erfahrung... —; 
Wahrlich, wahrlich, ich fage enh: Wer mein Wort .höreh, 
und glaubet dem, der mich: gefundt hat, der Int. dus ewige 
Bat a. nl ı 7 
Fürqteſt Dü Did vor Gott?" * 
191. “@ine Kafferin ſprach zu einem Geiſtlichei: „Ich bin 
gelommen, vm mein Herz auszuſchütten. Mein Hetz iſt Zag 
and Nacht sche warubig, und macht ‚mir yieleSebanfen. Die 
Worte, Die dch. iy-der Kirche. höre,nerſtehe ih. zwar nicht, 
weil ich Die Sprache nicht kenne; aber ich fühle etwas dabei, 
dab ich nicht., auährfisten kann. Es iſt mir wahl im. Herzen, 
und dach muß ich ‚weinen. : Ir meiner Heimath habe ich 
mic fehr vog Gott gefüsshtet, aber hier hat u dieſe Furcht 
ganz verlosen... . 
Ver von Bott ik, der Hoch oitet Wort. geh s, a. 


Belden Eindruc. moacht die Predigt des Bere 
r- FE Gottes auf Dih? Be 


9. "Eu TLharſus in Cilicien, dem Geburtborte des 
Apoſtels Baykıa, Ichte einſt ein Schauſpieler, mit Namen 
Babyias, ganz dem Dienſte der Sünde ergeben, mit zwei 
Ditnen von gleicher Geſinnung.  Einft führte: ihn ber Weg 


. 
£ 


an einer Kirche vorhber, neugierig trat er in biefelbe, um zu 


hören, was dont geprebiget wärbe.: Matth; 45:17: „Thut 
Vußr, Dam, das Himmelreich iſt nahe - herbei. gekommen!“ 
war gerade her. Text ber Predigt. Bis zu Thränen wurde 


BSabylas duxch dieſelbe gerührt, und veumäthig erkannte 


er die Menge and. Größe feiner. Sünden. . Er eilte nad vaue⸗ 
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und ſprach zu jenen Dicken: ',,Der Amgänge in vem ich si. 
ger mit euch "gelebt - habe,iſt mir zus Sundern gbtwordeh, id 
habe. eingdfehen, vaß mein Glaͤck für Beit und! Ewigkeit ver⸗ 
ſcherzt / iſt, wenn ih nicht eile, Bußtzu thun, Vetgebung 
meiner vielen: ind: stoßen Sünden zu ſuchen und ein anderes 
Leben Ju führen. Ich will: mit Ernſt ber Gotresfurcht nad; 
Jagen. E-Mioiw Vermögen ' iſt· mit nichts mehr nüße,- nehuit 
ihr es Kin; undtheilet es unter euch!“Was, antwor⸗ 
teten :diefe, zum Verderben wollteſt bu unſer Führer ſeyn; 
jetzt aber, vu zum Leben eingehen will, willſt du uns 
uns ſelbſt überlaffen? Nimmermehr geben wir bas zul: So 
‚ben wir. bein:Bafterleben: getheilt, fo wollen wi. auch deine 
Buße theilen!“ — Und: fe hielten Wogtz.: ::u::, ”° 
Bekehret euch, ‚ein Jeglicher von * Bu und 
@yon euerm böfen Beien! Jerem. 25, 5. 


MNefuchſt Du bie Kirche regelmäßig? N 
198. Ein  achtzigiähriger- Landmann bemetkte an feinem 
Sohne eine: große Umanderung sum Befleren; ſeitdem derſelbe 
die öffentlichem Gottesdienſte regelmãßig zu beſuchen · pflegte. 
Neugierig: ging er daher auch'einmal wieder: zur Kirche, und 
fiehe- ver: Hammer bes Wortes Gottes erweichte fein ſtolzet, 
trotziges Herz, er mußte ſich beugen in Buße "nd landen 
winter. ben’ Gekreugigten. Von dieſet Zeit an wurde er ein 
neuer Menſch. Nach zwei Jahren wurbe er krank. Er ließ 
den Geiſtlichen un einen Veſuch bitten. Auf deſſen Frage: 
wie alt er wäre? antwortete er: „Nur 2 Jahre, benn ich 
kann mein Leben nar von der Beit an rechnen,/ da ich ben 
Seren Iefum kennen gelernt Babe; bie achtzis Jahre vorher 
waren ein Beben des Bodes. ti. - 
Gleichwie Die Sünde geherrſchet hat au dem Bode, alfo 
"auch herrſche bie Gnade durch die Gerechtigkeit zii eigen 
Leben, burg‘ Jeſum Chriſt unfern Herten! Röm. 5, 21 


Bie weit‘ Tönnten Du (ho in der Bottfeljgfeit ſeyn? 
404. Als der geſegnete Mowland HiLE eine Miſſtonb⸗ 
** zu Devonport in Devonſhire vor einer großen Ver⸗ 
fammlung beendigt, und in die Sakriſtei ſich eben age” 
gen hatte, tenten zwei ehrwächige Männer, wohl 70 Jahre 
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olt, zu ihm herein. Mit zitternder Stimme ſprach ber eine: 
„Herr, wollen Sie wohl gel alten Sündern die Ehre 
vertatten, Ihre Hand fchütteln zu dürfen?" Damit ergriff 
er bie Hand des Geiftlichen, Füßte fie, und fprach mit Freu⸗ 
denthränen: ,, Erinnern Sie fih noch, wie Sie vor 50 
Jahren an dieſem Orte prebigten, ehe noch dieſe Kapelle 
kun? Wimmer kann ber theuere Freund, ber mir zur 
Seite ſteht, nimmer ich felbit diefe Predigt vergeffen. Wir 
waren damals zwei leichtfinnige junge Leute auf den Schiffswerf⸗ 
ten, die ins Werderben eilten, fo fchnell al8 Beit und Sünde es 
vermochte Da hörten wir, daß ein vorzüglicher, junger 
Beitliher hier ‘unter dem freien Himmel predigen wärbe, 
wir befchloffen mit Steinen in den Taſchen uns einzuftellen, 
um Sie zu werfen. Aber Ihr Anblit nahm uns den Muth, 
und Ihre Aufforderung zum Gebet machte uns zittern. Ihre 
Borte drangen gewaltig in unfer Herz, und leife entfernten 
wir einen Stein nach dem andern aus unfern Zafchen, 
Als wir wieder in unfern Wohnungen waren, fagte mein 
grund zu mie: „Sohn, das will nicht gut geben; wir 
find beide auf böfen Wegen; gute Nacht!‘ Weiter konnte 
er nichts ſagen, und jeder von uns eilte in fein Bimmer, 
aber wie fürchteten uns, zu Bette zu geben, weil wirmeins 
ten, in ber Hölle zu erwachen. Seit diefer Beit hoffen wir, 
in Gott befehrt zu feyn, ber uns mit feinem Erbarmen bis 
bieher auf feinen Wegen erhalten hat, und wir fehnten uns 
noch einem halben Jahrhundert, Sie noch einmal zu -begräf« 
ml» — Ziefgerührt fiel Hill dem ehrwürdigen Alten um 
ven Halg,, und Thränen der Freude und des Dankes gegen 
den Vater der Gnade rollten über fein ehrwürdiges Geftcht. 
88 wor eine feltene Scene bes Wiederſehens und Findene. 
Man finget mit Freuden vom Sieg in den Hütten ber . 
Gerechten; bie Rechte des der behält den Sieg! 
.®M. 118, 15. 
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2. Rechte Feier des Sabbaths. 
1) Deffentlicher Gottesdienft. 2) Däuslicher Gottesdienſt. 
1) Deffentlider Gottesdienft. 


Bietet Du alles auf, zur Kirche gehen zu können? 

195. Auf der englifchen Kolonie Berbice in Südamerika 
währte ein Regenwetter fchon faft 3 Monate, kaum Tonnten 
die Wege mehe mit Pferden paffirt werden. Aber Regen und 
Schlechte Wege hielten bie gläubigen Neger vom Beſuche der 
Ricche nit ab. So Bam eine junge Frauensperſon, bie nut 
ein Bein Hatte, mit zwei. Krüden 1 1/4 Stunde weit jeben 
Sonnadend, und Iegte fich in Der Kapelle ſchlafen, um am 
andern Morgen zus rechten Beit und mit friſcher Kraft beim 


Gottesdienſt erfiheinen zu Fönnen. Wei jedem Schritte, den 


fie auf dieſem weiten Wege machen mußte, Tanken ihre Krüden 
in den Roth. Behn bis zwölf Bol hoch waren fie gunz mit 
Rehm Aberzogen. Eines Sonntags Fam auch ein alter blin⸗ 
dert Dann, geführt von einem jungen Ereolen, zwei und eine 
halbe Stunde weit zur Kirche. Die Wege waren fo feht 


ſchmutzig, Haß der alte Mann nach eines Steckens in ber rede 


‚ ten Hand beburfte, um vorwärts fommen zu können. An 


* 


ihrer großen Leibesſchwachheit, fo oft wie möglich, hin; ⸗ ob 


"dem Schmuse der Beinfleider fah man, wie tief fle hineinge⸗ 


fünften waren. Es war nicht Neugierde; Die Kapelle die 
ben Geiftlichen Zu fehen, welche ihn zu biefer Reiſe bewog, 
denn er war fa blind, fondern die Begierbe, an ben Augen des 
inwendigen Menſchen erleuchtet zu werden. | 
Meine Seele verlanget und fehnet ſich nach den Borhöfen 
bes Herrn; mein Leib and Seele feenen ſtch in dem le⸗ 
bendigen Bott! Pſf. 84, 3. | , 


Bleib ſt Du nie ohne Noth von der Kiräe weg? 
196. Der öffentliche Gottesdienſt ftund bei einer frommen 


Chriftin in großer Hochachtung. Nie verfäumte fie ohne 
große Roth eine Kirche. Auch im hohen Alter ging fie bei 


fie gleich folches oft mit großen Schmerzen nur vermochte. 
„Dft kann ich, fagte fle, vor großen Beſchwerden des Lei⸗ 
bes Feine rechte Andacht in der Kirche haben, aber es ſchmerzt 
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mich, daß fo wenig Menfchen zur Kirche gehen; darum möchte 
ih ihnen gerne ein gutes Beifpiel geben.” — Es war für 
fe ein Leiden, wenn fie am Sonntage nicht Dem öffentlichen 
Gottesdienſte beimohnen konnte. Beim Schalle der Glocke, 
die zur Kicche rief, bewegte fich ihr Herz von inniger Freude. 
Schon am Sonnabend pflegte fle durch; Sammlung und Er» 
bebung ihr Herz auf den Sonntag vorzubereiten. Der Sonn« 
tog war ganz Gott und feinem Dienfte gewidmet. Mit hung» 
tiger Seele ging fie jedesmal zur Kirche, darum trug fie auch 
jedesmal großen Segen davon. Ihr Herz war in 3* 
die Hauptfache gerichtet. Das heilige Abendmahl, 

fie ſehr oft empfangen, war ihr befonbers zur Stärkung * 
Etmunterung. Liebe zu ihrem Erloͤſer und Gehorſam gegen 
feinen Befehl trieb ſte begierig zu dieſem heiligen Zifche hin. 
Mit Heißhunger nahte fie fich Diefer göttlichen Speife, und 
oft erfuhr fie dabei Die Gegenwart ihres Herrn. Ä 

Ein Zag in: deinen Borhöfen ift befjer, denn fonft tauſend! 

.84, 11. 
Sungert Deine Seele nah dem Unterrihte aus 
Gottes Vort? 

197. Eine befehrte Negerin wurbe gefragt, ob fie bei 
ter langen Krankheit einen Mangel leide. „O nein, ers 
wiederte fie; an leiblicher Rahrung nicht, aber wohl an den 
ſchönen gottesdienflichen Verfammlungen, die ich entbehren 
mis. Meine Seele tft hungrig nach meinem lieben Heiland 
und feinem Worte.’ — | 

Wohl den Menfchen, bie dich für ihre Starke halten, und 
von Herzen dir nachwandeln! Pſ. 84, 6 


Biewilik Du entfhuldigen, wenn Du nicht jur. 
Kirche fommf? 
18. Eine alte Negerwittwe in St. Erur Befannte: : 
„Heute fruh haben meine Füße zu mir gefagt: + Gehe nicht 
in bie Kirche, du biſt zu ſchwach; du Eönnteft auf bem Wege 
liegen bleiben! Da antwortete ich: Ich will auf das Gebot 
des Seren hören und nicht auf euch! Sagt doch der Herr: 
„Gehe! ich will dich ſtärken!“ Und ihre Füße, bie ihr mich 
in meiner Jugend täglich auf Die Wege der Sünde getragen 
habt, ſollt nicht mehr euren Willen haben! Da ging ich zur 

i1 * 


N 


Kaufmann zu Nürnberg, der Vater des eben genannten from 
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Kirche, erbaute mich an Gottes Wort, und kehrte mit Got« 
tes Hülfe wieder glädlich nach Haus zurück.“ — 
Wohl denen, die in deinem Haufe wohnen, die loben dich 
immerbar! Pf. 84, 5. 


Hörft Dy gern Gottes Wort? — 

199. Eine noch ungetaufte Afrikanerin ſprach: „Ich 
bin eine große hülfsbebürftige Sünderin, dennoch hört mein 
Kind, das erft drei Fahr alt iſt, das Wort Gottes viel lie 
ber als ih. Wenn man in die Kirche läutet, fo bittet das 
Kind mih um Erlaubniß, wmitgehen zu Dürfen. Gehe id 
nicht, fo läßt e8 mir Feine Ruhe, bis ich e8 zugebe, daß ein 
Anderes daffelbe mit nimmt.“ — 

Höret, meine Kinder, die Bucht euers Waters: merket auf, 
daß ihe lernet und Flug werbet! Sprüchw. 4, 1. 


Haft Du Freude an der gemeinfhaftliden Erbauung? 


200 Joh. Tobias Kießling, jener treue chriſtliche 
Kaufmann zu Nürnberg, der nah amd fern mit der köſtlichen 
Perle des Evangelium einen fo gefegneten Handel trieb, zeigte 
von frühefter Kindheit an ein ganz beſonders liebevolles, 
dankbares Gemüth. Schon im älterlichen Haufe hatte er dad 
Wort Gottes nicht bloß Fennen, fondern lieben gelernt. 
Bon der Mutter, weldhe ihre Kinder faft fo bald fie gehen 


‚Eonnten, mit fih zum öffentlichen Gottesdienſte nahm, hatte 


er auch noch in vorzüglich reichen Maße, jene Freude an 
gemeinfchaftlicher Erbauung mit der Gemeinde der Chriſten, 
jene Luft am Haufe des Herren geerbt, welche ihm, fo lange 
er lebte, eigenthämlich blieb. Schon in ben fehriftlichen Auf⸗ 
fügen, welche fid) noch von feinem Jünglingsalter her unter 
feinen Papieren nad) feinem Tode gefunden, ſpricht fich dieſe 
Neigung treu und innig aus. 

Laſſet die Kindlein zu mir kommen, und wehret ihnen 
nicht; denn ſolcher iſt das Reich Gottes! Mare. 10, 14. 


2) Häusliger Gottesdienſt. v 
Wie iſt Dein Hausdgottesdienft beſchaffen? 
201. Johann Tobias Kießling, ein angeſehenet 





N 


“ 
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mm Sohnes, war ein trefflicher Hausvater. Das Wohl 
aller derer, Die zu feinem Haufe gehörten — jenes eigentliche 
und dauernde Wohl, das fih nur auf hriftliche Geſinnung 
kit — lag ihm fo innig ‚nahe und ernft am Herzen, daß 
wohl, foweit dieß bei ihm ftund, Feiner, der fich etliche Jahre 
im Kieplingifchen Haufe aufgehalten, daraus hinweg ging, 
- ohne einen bleibenden Segen mit fich hinaus zu nehmen. Gr 
wußte des Sonntags Nachmittags die Diener feines großen 
Handelshaufes fo lange bei fich zu Halten, bis er ihnen eine 
Jredigt vorgelefen, und auch mit ihnen den Sonntag in fei« 
nem Haufe, auf feine Weife, gefeiert hatte. Und jeder hörte 
ihm gerne zu, wenn er aus feinem eigenen, teichhaltigen Le⸗ 
ben zus Belehrung und Ermunteru ugg erzählte. 

Da fprach der Herr zu Abraham! Ich weiß; er wird be= 

fehlen feinen Kindern, und feinem Haufe nad) ihm, daß fie 

des Herren wiege halten, und thun, was recht und gut it! 

1Mof. 18, 19. 


Wie feiert Du den Tag ded Herrn? 


202. Ein Reifender trat an einem Sonntage - Morgen 
in Island in eine ärmliche Wohnung. Ein Zheil der Be- 
wohner war zur Kirche gegangen, die Uebrigen hatten fich 
een vorbereitet, ihre häusliche Andacht zu verrichten. Es 
wurde gefungen, dann eine Prebigt vorgelefen. Ein ſtock⸗ 
blinder Greis von 85 Jahren lag im Bette, Das er nicht 
mehe verlaffen zu können ſchien, aber-fein geiſtiges Auge ſah, 
und genoß, was Gottes Wort verkündete, und heilige Freude 
ſtrahlte von feinem gebleichten Angeſichte. Dieſe ſtille Sab⸗ 
hathofeier in ärmlicher Hütte erhob. unwillkührlich den frem⸗ 
den Gaſt zu heiligem Mitgenuße. 

Staͤrket die müden Hände, und erquicket die krarcchelnden 
Kniee! Jeſ. 35, 3 


Dienſt Du dem Herrn auch in der Fremde? — 

203. Ein deutſcher Chriſtenknabe fiel im Kriege in die, 
dände der Türken, und ‚mußte unter ihnen aufwachfen, da. 
ihm Niemand die Freiheit wieder zu verfchaffen fuchte: Uber: 
da er in feinem Baterlande. frühzeitig mit dem ſeligmachenden 
Clauben an Chriſtum versraus geworden war, hielt erihn 


x 


} 
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feſt in feinem Herzen, als ihn die göttliche Fügung in harte 
Sklavenketten gefchmiebet hatte. Schon war er Wann ges 
worden. Einft mußte er am Auferfkehungstage des Herrn 


den Acker feines leiblichen Gebieter® pflügen, doch ſein Herz 
feierte das h. Oſterfeſt, während er hinter dem Pfluge her⸗ 
ging, und mit heller Stimme in deutſcher Sprache fang: 


„Chriſt iſt erſtanden u. f. w.“ und „Alſo heilig if ber Tag 
Nu. f. w.*. Gerade fuhr ber. Gefandte des deutfchen Kaifers 


in Sonftantinopel vorbei, Der verwundert, hier. eim deutſches 


geiftliches Lieb zu hören, aus dem Wagen fprang, um bi 


ihm felbft hierüber Auffchluß zu holen. Dieſem erzählte er 
feine Gefchichte, und ſchloß mit den Worten: „In mein 
Vaterland Fehre ich wohl nimmer zurüd, aber meinen drili- 
lichen. Glauben werde ih auch unter den Türken bewahren. 


Ich weiß, e8 ift heute Oſtern, und ob ich fihon von meinen 
Glaubensbrüdern dem Leibe nach fo. weit entfernt bin, feiere 


ich doch mit ihnen in Gemeinfhaft das h. Auferftchungsfek | 


unferes Herrn.” — 


Gedenket des Herrn in fernem Lande, und laßt euch Sera 


ı falem im Herzen ſeyn! Jerem. 51, 50. 
Wie entweihſt Du den Tag des Heren? 


204. EinMüller, Johannes Nichols, welcher auf 
an den Sonntagen fein Handwerk zu treiben pflegte, in ber 


Meinung, er möchte ſich und fein Haus nicht ernähren Fön 


nen, wenn er ben Tag bes Heren bloß zum Dienfte Gotted, 


zur Pflege feiner Seele verwendete, befuchte einft Die Predigt 


eines gottfeligen Geiftlichen, Durch welche er zur Erfenntniß 
feiner Sünden fam. Bon der Beit an hatte er Feine Ruhe 
mehr, wenn er mit den Wrbeiten feines Gefchäftes den Sonn⸗ 
tag intweihte. „Gedenke des Sabbaths, daß du ihn heili⸗ 
geſt!“ und immer vor feiner Seele, und ftrafte ihn. Endlich 
gehorchte er. Er gab feinen Leuten den Auftrag das Made 
Ien am Sonntage einzuftellen, und ließ feinen Kunden wil 


fer, fle möchten am Sonnabend fpäteftens zur Mühle kom 
men, indem er e8 als Sünde erkannt. habe, wenn er ihnen 
ferner am Sonntage mahlen würde. Einige bemitleideten 
feine Thorheit, wie fie es nannten, ‚andere äußerten, daß 


\ 








fie num in eine:andere Mühle gehen ‚müßten, Aber er blieb 
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ſtandhaft. Als die Kunden am nächſten Sonntage Tamen, fo 

wurden fle ſämmtlich abgewiefen. Unzufrieden gingen fie zu ans 
been Müllern in der Nachbarichaft. Mehrere von ihnen 
Iomen gbee am folgenden Sonnabend, und ließen mahlen. 
Und bald folgten nicht bloß die übrigen, fondern noch viel 


mehrere, die vorher bei ihm nicht hatten mahlen laffen. Statt 


Maier durch jene Aufopferung arm geworben "wäre, was 


ihm viele prophezeit hatten, wurde er vielmehr reicher, weil 
er alle die zu Kunden erhielt, welche den Segen des Sonn⸗ 
tags fich zu bemahren fuchten. 
Höre, mein Volk, ich will unter dir zeugen; Iſrael, du 
folk mid hören! Pſ. 81, 9. 


3. Sehnſucht nad der Sabbathsfeier. 


Betrübt es Dih, wenn Du nicht gur Kirche gehen fannfl? 


205. Eliſabetha Roſe legte fi in ihrem 25. Le⸗ 
bensjahre auf das Krankenbett, auf welchem fie 20 volle Jahre 
liegen blieb. Nichts beugte fie fo fehr, als daß fie ben öf⸗ 
fentlichen Bottespienften nicht mehr beimohnen Eonnte. Aber 
ihr Krankenzimmer wurde ihr ein Tempel des Heren, in dem . 
fe ih oft. Busch die Predigten treuer Beugen erquidte. Sie 
wurde durch vielfache Teübfale von Außen und Innen, geifte 
liche Anfechtungen und leibliche Schmerzen ſchwer geprüft. 
Hoffnung und Furcht, Gemwißheit und Bweifel, Dunkelheit 
und Licht, Erquidungen und Trübſale folgten ſich abwech⸗ 
ſelnd in ihrem Herzen. Beſonders fühlte fie fich. in Ihrer 
müßigen Einfamteit den AUnläufen des Feindes ausgeſetzt. 
Doch mit einer Anzahl Schriftftellen, welche fie-fich aufger 
zeichnet hatte, waffnete ſte ſich gegen dieſelben, und lernte 
im Glauben erkennen, daß Glück, Geſundheit und Wohler⸗ 
gehen keineswegs Veweiſe des porzüglichen Wohlgefallens, 
und Trübſale des Lebens noch keine Beweiſe des vorzüglichen 
Mißfallens Gptter an uns ſeyen, ſondern vielmehr eher das 
Grgentheil Wahrheit fepn könnte. — Mit Aeußerungen hium⸗ 
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liſcher Freude ſchlief fle’ein, als ihr Sterbeſtündlein gefom- 
men war. . | 
Wie lieblich find deine Wohnungen, Herr Zebaoth! 
" ' | | PB. 8, 2. 


Wie könntet Du für die Deinigen ein Segen werden? 


206. Um das Jahr 1772 Iebte in einem englifchen Dorfe 
eine arbeitfame zahlreiche Familie, die fich eines tadellofen, 


ehrbaren Wandels befleißigte, überhaupt aller Achtung würs 


dig war, nur das Lehen im Glauben des Sohnes Gottes, 
das Beduürfniß und der Genuß der göttlichen Gnade war ihr 
ganz unbefannt, und alles, was darauf deutete, galt dem 


Bater für Schwärmerei. Als die Söhne heranwuchfen, fam 


der eine zu einem angefehenen tüchtigen Lehrherrn, an einem 
vortheilbaften Plage, in Die Lehre. Allein diefer Mann 


nicht verläugnete. Mit fohmerem Herzen ließ deshalb ber 


Pater feinen Sohn zu biefem abreifen, nahm aber zuvor em 


feierliches Verſprechen von ihm ab, daß er nie in Die Kirche, 


die dieſer Lehrherr zu befuchen pflegte, gehen werde. Der 
Knabe hilt Wort. Uber der treue, liebevolle Ehriftenwan- 


war ein gläubiger Chrift, der feinen Seren und Meifter 


bel feines Lehrherrn wirkte mächtig auf fein Gemüth, und 
ser mußte ſich wundern, daß er den Glauben eines Mannes 
fliehen jolle, der fo liebevoll fey, und in feinem Haufe einen 
ſolchen Frieden, und fol file Ordnung zu erhalten wußte. 


- Begierig, dieſen Glauben näher Eennen zu lernen, flellteser 


ſich einſt, um das Gehot feines Waters nicht zu übertreten, 
nur an den Eingang jener Kirche. Der Prediger ſprach ger 


rade mit großem Eifer, und was er fagte, feſſelte feine Auf 
merkfamkeit. Noch nie war er alfo auf feine Sünden auf 


merkſam gemacht worden, noch nie hatte er alfo die Kraft 


— 


des Glaubens an Chriſtum verkünden hoͤren. Zu widerſte⸗ 


ben war ihm länger nicht mehr möglich, in bemäthigem 


Glauben beugte er fih unter Chriſto, und wurde balb ei 
‚ neuer, ein anderer Menfch. Aber nun fehnte er fi nad) 


dem Umgange gläubiger. Chriften. Doc; gehorfam dem Ge | 
bote feines Vaters, fchrieb er, in Eindlicher Ehrfurcht, dem 





ſelben, was ſich mit ihm zugetzagen hatte, und bat, went 
ihm jener Umgang nicht erlaubt werben follte, um feine Ent 
‘ , W 
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fernung aus jenem Orte. Erzürnt ließ ihn ber Water nady 

Haus zurückkehren, mußte aber, weil e8 das Interefie des 

Lehrhetrn erforderte, einen andern Sohn an feihe Stelle 

Ihiten, dem er gleiches Verſprechen abnahm. Willig unter« 

warf ſich der ältere Sohn dem väterlichen Befehl, doch, im 

üterlichen Haufe angelommen, fühlte er mit doppelter Kraft 
feine. Sehnfucht nach dem Umgange: und der Lehre gläubiger 

Chriſten erwachen. Du ſollſt Gott mehr gehorchen als den 

Menſchen, dachte er, und war im Begriff einen gläubigen 
Srediger aufzusuchen, der aber auch dem-Dater verhaßt war; 
denn er wußte, vaß er Dort Speife für feine unfterbliche 

Seele nach Gottes. Willen finden würde. Als ihn aber ber 
Vater deshalb zurede fehte, antwortete er: ,, Euer Anfehen . 
cre ih, und immer habe ich Euch gehorcht, das wißt Ihr. 
Aher ich fürchte, meinen Gehorfam zuweit zu treiben, wenn ich 
Euer Anfehen über das meines himmlifchen Vaters fege. Mein - 
Veripreihen erftredte fich nur auf meinen Aufenthalt bei mei» 
nem Sehrheren, hier bin ich nicht mehr an dasſelbe gebunden, ich 
sehe hin, um zu lernen, was zu meinem Seile nothwendig iſt, und 
bofe, Ihr werdet mir erlauben, meine Sehnſucht nach Er⸗ 
kenntniß Gottes zu befriedigen!” — „Gehſt Du in bie 
Kiche jenes Geiftlichen, fo ſoll mein Haus nicht Tänger ' 
deine Heimath ſeyn!“ rief ber erzürnte Vater ihm zu. — 
„Ih hoffe e8 aber doch!“ fagte der Sohn, und ging. Als 
et zurückgekehrt war, vermied er feinen Bater zu fehen. Stil 
ging er am folgenden Sage an feine Arbeit, die er mit aller. 
Gewiſſenhaftigkeit verrichtete, aber Die Seele al feiner Ge⸗ 
(häfte blieb fein Umgang mit dem Herrn. Ging er an den 
Abenden mit einem Bruder oder einer Schwefter fpazieren, 
ſo ſprach er mit ihnen von der Liebe deffen, der jenfeits und 
dieſeits herrfchet über Seelen, die er von Sänbe und Tod 
erlöfete, Wurden die Tage kurz und die Abende lang, ftellte 
Rd der froftige Winter ein, fein Herz fand immer Gelegen« 
heit in heiligen Gefprähen, in aller Einfalt, von Chrifto 
zu zeugen, in’ dem e8 lebte. Bald erfannten auch ein Bru⸗ 
bee und zwei Schweftern die Herrlichkeit folcher Bothſchaft, 
und ein h. Band’ göttlicher Liebe verband diefe Gefchwifter. 
Gottes. Wort und der Gefang von geiſtlichen, lieblichen Lie⸗ 
fm, von h. Pſalmen unter Begleitung von Muſik, die fie 


10.2.0. Die zehn Gebote, 


verſtunden, blieb. ihre Unterhaltung, ihr Genuß in ben &tun 


den ber Ruhe, ber Muße. Die Sinnesänderung diefer Ges 


ſchwiſter machte Auffehen, und erweckte viele. böfe Bungen 


wider fie. Uber das Werk war von Bott, und Niemand 
Eonnte e8 hindern. Oftmals fchloß der Water voll Born ben 


A Geſchwiſtern, wenn fie aus dem Haufe Gottes, wo ihre 


Seele göttliche Speife gefunden hatte, zurückgekehrt waren, 


bie Ihüre zu, und hätte fie auf der Strafe übernachten lafe 


fen, wenn nicht Die liebende Mutter, beren Herz ſich der 


göttlichen Wahrheit hinzuneigen anfing, heimlich ſie in das 


Haus wieder aufgenommen hätte. Da ſchrieb auch der Sohn, 


welcher in bie Dienſte jenes Lehrherrn getreten war, der Va— 
ser möchte ihm doch erlauben, die lautere Predigt des Worteß 


Gottes anhören zu Dürfen, ohne bie er nicht glücklich ſeyn könnte. 


Voll Verdruß antwortete der Vater: „Du magfk bein Verlan- 


gen befriedigen; denn jetzt habe ich keinen Sohn mehr, den ich 


mit Vertrauen an beine Stelle ſetzen könnte.“ — Endlich 
aber ſiegte der liebevolle Gehorſam, der treue Wandel der 
guten Kinder auch über das Vorurtheil des Vaters. Er en 


‚ Yannte, baß fle Chriſtum mehr lieben müßten als Water und 
Mutter. Auch die Nachbarn, deren Schmähusigen in Sanfte 


muth und Geduld ertragen worden waren, famen zu anderer 
Gefinnung: Die Mutter war, aber die erſte gewefen, welde 
ih mit ihren 10 Kindern, Die fid nad und nach zue ernſt⸗ 


lichen Nachfolge in Chriſti Fußſtapfen nereinigt Hatten, gen 


meinfam zu den Füßen bes Erzbirten nieberließ. Noch in 


ihrem 80. Jahre floß ihr Mund über von dem Lobe ber Gnade 
Gottes, die ihr und ben Ihrigen wiberfahren war. Zuletzt 


unter allen, kurz vor feinem Ende, lernte auch ber Water 


unter dem fi) im Glauben beugen, her auch für ihn fein 


Iut vergofien hatte. 


Die Hand des Herrn war mit ihnen, und eine große Zahl 


warb gläubig , und befehrete fi) zu dem Herrn. 
Apoftelg. 11, 21. 


Sf Dir die reine Lehre des Wortes Gottes ein 
theueres But? 


207. Herzog Ernſt von Braunſchweig⸗Lüneburg (ob 
1497) mar einer ber Fürften, welche anf dem Reichßstage zu 
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Yugshurg die Confeſſion unterſchrieben. Er hatte ſich von 
br Stadt Augsburg einen gelehrten Theolsgen, Dr. Urban 
Fhegins, auf zwei Jahre erbeten, um Kicchen und Klöfter 
m feinem Lande zu reformiren, und bie evangelifhe Lehre 
daſelbſt zu befeſtigen, machte ihn auch au feinem Hofprediger 
und Generalſuperintendenten des Fürſtenthums, und lichte 
iin wie feinen Vater. Als feine Hoflente nach feiner Rückkehr 
vom Keichstage ihn fengten, was ex wohl Neues und Koſt⸗ 
bares von Augsburg mitgehracdht habe, antwortete er: „Einen 
mvergleichlichen Schatz für das ganze Fürftenthbum, einen 
Kann von großer Gelehrfamkeit und Treue, ben ich höher 
achte als aller Fürſten Koftbarkeiten. AU daß Geld und bie 
Unkoſten, ſo auf die fchwere Reife gegangen find, gereuen 
mich gar nicht, weilich diefen vornehmen, theueren Mann bafelbft 
befommen. Nach zwei Jahren wurde Rhegius nach Augs⸗ 
burg zurückberufen, aber ber Herzog wollte ihm nicht ziehen 
fen, ſondern zeigte auf feine Augen, und ſprach: „Ich 
weiß nicht, ob ich kieber ein Auge oder Urbanum Rhe⸗ 
ginm miffen möchte. Habe ich doch zwei Augen aber nur 
einen Rhegium.“ — „Lieber Herz, ſprach er Darauf zu 
dieſen, bleibet-bei uns, Ihr möget wohl Leute finden, Die - 
Euch mehr Geld geben, aber Ihe könnet Feine ſolchen Zu⸗ 
höter finden, Die Euere Predigten lieber hören, denn ich.“ — 

Bir bitten euch, lieben Brüber, daß ihr erfennet, Die an 
euch arbeiten, und euch vorftehen im bem Herrn, und euch 

vermahnen! 18hefl. 5, 12. 


Bie Hoff Du den Segen zu Deiner Sabbathsfeier 
zu erhalten? 


208. Auf der engliſchen Kolonie Demerary in Süd“ 
omerifa fommelte fih, als Die nöthigen Schritte dazu gethan 
waren, in kurzer Zeit eine anfehnliche Chriftengemeinde von 
Regerſktlaven. Mit der größten. Andacht wurde an jedem 
Eonntage die Kirche von fünf bis fechshundert Schwarzen 
beſucht, obſchon manche von ihnen fich dadurch blutige Peit⸗ 
Ihenhiebe won ihren Herrn zuzogen. Unter diefen Negern 
war einer, Namens Tſchingo., zum Borfänger aufgeftellt, 
welcher einen ‚gutem Herrn hatte, der ihn öfters bei den Ar— 
keiten, die er ihm auftrug; mit dem Merfprechen zur Shätige 


12. . VU. Die gehn Gebote. 


keit ermunterte: „Wenn du damit fertig bit, fo darfſt du 
in bie Kirche gehen und beten!« — Einſt aber ſprach biefer 
Here zu ihm: „Tſchingo, ich fehe wohl, wenn man von 
euch Regern eine Arbeit will bald vollendet fehen, darf man 
euch nur erlauben, die Kirche zu befuchen und zu beten, wenn 
the fertig feyd! — „Herr, antwortete biefer, wie bin ich 
froh, daß Ihr erkennet, daß Beten alles thue!“ — 

Do in dem allen rufe auch den Allerhöchften an, daß er 

dein Thun gelingen, und nicht fehlen laffe! Sir. 37, 19. 


4. Entheiligung des Sabbathe. 
Bomit raubſt Du Dir den Gegen des Sonntags? 
209. Ein chriftliches Ehepaar lebte in glücklicher Ehe. 
Der Mann aber ftarb, und bie Frau verheirathete fich wieder. 


Ahr zweiter Mann konnte jedoch die Gottesfurcht nicht leis 
den. Richt einmal am Sonntage durfte fie in einem Er⸗ 


bauungsbudje leſen. Meiftens mußte fle auch die Kirche 


verfäumen, weil fie zu nähen, ſchadhafte Kleider und Waͤſche 
auszubeſſern, ſich genöthigt fah. Denn, meinte der Mann, 
wollte fie die gu dieſen Arbeiten fo gelegene Beit am Sonn⸗ 
tage mit Kiechengehen und bergleichen hinbringen, fo müßte 


das Hausweſen ind Stocken gerathen, der Werbienft verein 


gert werben, und wie wollten fle dann durch Die Welt kom⸗ 
men. Solche Forderungen und Anflchten des Mannes wa- 
zen eine unerträgliche Laft für die Frau, die um Hülfe zu 
- dem Herrn flehte, damit fie doch eine chriftliche, geiftig ger 
fegnete Ehe mit ihrem Manne führen könnte. Gern, meinte 
fie, wolle fie übrigens mit aller Geduld tragen, was Er ihr 
aufzulegen für gut fände, fey es auch Armuth ober ſonſtiges 
Ungemach. — Wohl wurde der Mann allmählich fanfter 
und nachgiebiger gegen fle, aber num ftellte fi Mißwachs 
auf ihren Feldern. ein, der Verdienſt verminderte fih, und 


Mangel drückte fie fehr. Unerträglich war dem Manne dieſe 
ſchwere Heimſuchung. Stille und ergeben trug fie aber bie 


Frau, die endlich ihren. Kummer und Gebet ihrem Mannt 
mittheilte, und ſprach: „Der Herr hat mein Gebet erhört, 


jegt ba. ung Mangel und Armuth drückt, und nichts verdient 
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werben kann, babe ich Beit genug, an den Werktagen zu 
nähen, und Tann an den Sonntagen Rahrung für meine 
Seele ſuchen.“ Diefe Worte ergriffen den Bann, er erfannte 
die Hand des Herrn, und wie er bi8 dahin nur nach der Welt 
und ihrer Luft getrachtet Habe. Von nun an kehrte er auf 
den Weg. der Gottesfurcht zurück, und wandelte mit feiner 
Fran auf demfelben unter dem bald wiederkehrenden Segen 
Gottes, welcher ihnen ein gutes Auskommen gewäßete, 
glücklich und zufrieden bahin. 


Ein jegliches hat feine Beit, und alles Vornehmen unter 
dem Himmel hat feine Stunde: Pred. 3, 1. 


Könntet Du den Sonntas nicht beſſer feiern? 


210. Ein Mann in Sollend lebte vom Fifchen, und ' 
pflegte auch dann und wann am Sonntage feinem Gefchäfte 
nachzugehen. Einſt, da er den Tag des Herrn wieber jum 
Kcheitötage gemacht hatte, fing er einen. ziemlich großen 
Fiſch. Er legte ihn neben ſich auf die Erde, um noch meh» 
tere u fangen. Allein ber Fiſch ſchnellte oft in die Höhe, 
und machte, wenn er ftill lag, feinen Mund wiederholt auf 
und zu. Ihm fehlte das Element, von dem:er lebte, und in 
dem e8 ihm allein wohl feyn Eonnte. Die Iautlofe Haftige 
feit, mit der der Fiſch dieſes alles that, zog den Filcher an, . 
er ſih ihm zu, und Dachte: „Dieſer Fiſch öffnet feinen 
Rund, und begehrt feine Speife, bie du ihm entriffen haft; 
du Menfch aber entweihft aus freiem Entfchluffe ben Ruhe» 
tag des Heren, und e8 hungert und dürftet dich nicht einmal 
nad feiner Gnade!“ — Zhränen ber Scham truten in feine 
Augen. Schnell warf er den Fiſch in das Waſſer zurũck — 
denn er wollte ihm mit der Freiheit, die er ihm gab, für 
die Lehre danken, die ſein Anblick ihm gegeben hatte — und 
te zurü zu der Quelle des lebendigen Waſſers, zu dem 
Worte Gottes und feiner Predigt. Er fuchte Gnade bei bem 
Herrn, und fand fie. | 


Wirket Speife, nicht, bie vergänglic iſt, ſondern bie da 
bleibet in das ewige Leben, welche euch des Menſchen 
Sohn geben wird! Joh. 6, 27. 


44 000 WM Die sehn Gebote. .. 


Erır Du anf jebe Stimme, die Di zur. Befehrung 
suft? 

re Mary Saxrby, ein Soldatenkind in England, 
welche ihre Mutter früh verloren hatte, wurde um ihres Un⸗ 
sehorfams willen von einem Verwandten zum andern ge⸗ 
ſchickt. Doch To lange fie in dem Haufe eines braven Onkels 
war, befüchte-fte Schule und Kirche regelmäßig, und zu man⸗ 
“en Beiten fühfte Ste auch Tebhaft die Menge und Größe ih⸗ 
zer Sünden. Bald aber verſchwand dieſes Gefühl wieber, 
und fie war nud blieb ein Sklave dee Sünde, vol Boßheit 
und Widerfeplichkeit, voll. Leihtfinn und Genußſucht. Sie 
fiel tief, wurde eine Zandftreicherin, eine ausgemachte Luͤg⸗ 
nerin, eine Merführerin und eine Diebin. Endlich als Frau 
eines Soldaten, mit dem ſie eine Zeitlang in Sünden gelebt 
Hatte, fühlte fte wieber die Mahnungen Gottes in ihrem Ge⸗ 
willen, zur Gottesfurcht zurückzukehren. Hierauf‘, entfchlof 
fie ſich ernftlich, ihr Leben zu ändern, undfing an das Fluden 
zu unterlaffen, auf ihre Art mit Lifen den Sonntag zu hei— 
figen, und ihre Kinder. zu unterrichten. Wurde fie deshalb 
von ihren Nachbarn gelobt, fo freute fie ſich Diefes guten 
Werkes, und hoffte dadurch der Gnade Gottes würdig zu 
‘werben. Seit ihren Kinderjahren hätte fle nichts mehr vom 
Evangelium ‚gehört. Daß le Feine Kirche beſuchte, entihul: 
digte fie mit ihrem ſehr ſchlechten Gehör. Doch’ immer mehr 
fühlte fie die Schrecken des ſtrafenden Gewiffens. Einſt, als 
eine ihrer Töchter ungehorfam gegen fie war, ſprach fie zu 
berfelben:. „Was wird aus dir werden, wenn du fo fort | 
fährſt 7‘ —- Eine gottesfürdtige Ftau, Die dieß hörte 
Tora darauf’ zu ihr ſelbſt mit ernftem Zone: „Und mad 
wird aus bir ſelbſt werden? Du haft mehr Einficht als 
bein Kind, und thuft dennoch nicht, was recht iſt lr· "Da | 

fragte, fie, was fie denn thun folle. „Du beſuchſt nie eine 
Kitche!“antwortete jene. „Ich war einigemal in ‘Der Kicche, 
entgegnete Mary, aber ich konnte nichts hören." — „Stelle 
did) näher an bie Kanzel, ſprach jene, da’ "wirt du hören. —_ 
Mary befofgte ihren Rath gleich am nächften Sonntage, 
ind hörte Fehr aut. Bon da an befudhte fir bie Predigten 
regelmäßig. Die Nachbarn, und ſelbſt the Mann, verfolgten 
fie jetzt mehr als vorhin. Doch fie achtete dieß nicht; ſon⸗ 
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ken ſchute ſich nach nichtö, als daß fie bem Pünftigen Borne 
entfliehen möchte. Den Weg Dazu konnte fie noch nicht er» 
faſen; aber fie ſchrie zu den Herrn um Erbarmung, und. er 
hörte Ihe Schreien. Er ließ ein Buch in ihre Hände gelangen, 
welches fer endlich fich ſelbſt and bie einzige Hülfe aus ihrem 
Elende erkennen lehrte. „MWeckſtimme an unbekehrte Sün« 
der!“ hieß dasfelbe. Sie warb und Dieb eine Chrinin bis 
on iht Ende, - 
Der Gottloſe Taffe von feinem Wege, und’ bee Aebeltkäter 
feine Gedanken, und bekehre ſich zum Herrn, ſo wird er 
ſich ſeinet erbarmen, und zu unſerm Gott, denn bei Ihm 
it viel Vergebung! Jeſ. 551 7. ° 


dal Du den Ungfauben aus-Deinem Bergen serbannt?. 


212. Ein amgefehener Pächter, ber ein. fleißiger Höre 
des Wortes Bottes war, bekam Bücher in feine Hände, die 
va Unglauben prebigten. : Seiten wurbe ihm ber Wefuch 
deb Öffentlichen Gottesdienſtes widerlich, endlich. überbräßigs 
barum ‚blieb er nun. von bemielben weg. Vergeblich ſuchte 
An ſein Beichtvater von feiner Sünde und ihrer unansbleiba 
lichen Stenfe zu überzeugen. Der Pächter glaubte jegt etſt 
se rechten Weisheit gelangt zu ſeyn. — Die Sorge um das See» 
lenheil dieſes Werblendeten befchäftigte jenen Geiftlichen fo, daß 
er fich auch im Schlafe, im Traume damit befchäfttgte. And was 
fein Herz fi wünfchte, das zeigte ihm fein Traumgeſicht 
ſchon erreicht. Mährend er ſich nehmlich in einem fehr ern» 
fen Geſpraͤche mit dem Pächter zu befien Welehrung begrif⸗ 
fen wußte, vief.tine Stimme ihn zu: „Du haſt den Bru⸗ 
ke gewannen!" — Er erwachte, amd freudig busch biefen 
raum geſtimmt, eilte er, ihn dem Pächter ſelbſt mitzutheilen. 
„Wuͤrde es Bott: gefallen, meinen Draum gur Wirklichkeit 
a machen, ſprach .er ga demfelben, ber Sag. wäre ber. glüds 
lichde meines Lebens!“ — „Wenn er fo glücklich für Sie 
Wär, etwieberte Liefer, mas wide ex erſt für mich ſeyn 20 
Aber die Kälte feiner Worte zeigte, wie fern er noch von 
dem Verſtändaiß derſelben war. — Nach mehreren Mona⸗ 
ten wurde er kranuk. Eine Auszehraug hatte ſich feiner be⸗ 
nichtigt. Aber auch jetzt noch wies. er alle Ermahnungen 
8 Geiſtlichen gm delſen "biefiter Berrũbaiß von fh hin⸗ 


a | 
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weg mit Den Worten: „Ich bin meiner Ueberzeugung gewiß 
Sie allein. machen mid) unruhig. . Ich wünfche ‚über diefen 
Begenftand . Fein Wort mehr zu hören.“ Go. blieb. dem 
Seelſorger nichts übrig, als die getäufchte arme Seele dieſes 
Unglüllichen der WBaterliebe beffen zu empfehlen, ber vie 
Herzen der Menſchen wie Waflerbäche leiten kann. Doc 
am ‚andern Morgen lieh ihn ber Kranke eilig wieder zu. fich 
bitten. „Ach Here Pfarrer!’ rief er ihm mit ansgeſtreckten 
Armen ans bem Bette entgegen, fehen Sie’ hier. das elen⸗ 
deſte Geichöpf auf Gottes Erdboden! Ich: habe verloren 
. meinen Gott! — „Rein, rief ihm ber Geiftliche entgegen, 
Ihrer Seele wiverfährt Heil, Gott will, daß Sie zur Er- 
Tenntniß Chriſti kommen!“ — „Das gebe ber Allmächtige!‘ 
tief der Kranke, und bat, DaB der Geiſtliche ihm von Jeſu 
und feiner Verſöhnung „was ihm zuvor am Meiſten zuwider 
war, erzaͤhlen, und für ihn beten möchte. Zief bewegt hörte 
er aufmerkſam zu. — Drei Inge vor feinem: Tode konnte 
er wieder im. Glauben die Kraft beB Evangeliums erfaſſen. 
Mer Friede Gottes kehrte mit. der Freude im heiligen Geiſte 
in fein Herz ein. So ging er hinüber in. h. Frende und 
Wonne über das gefundene Heil. 
So verwahret euch, daß ihr nicht, durch Jerthum der ruch⸗ 
: Iofen Leute, ſammt ihnen verführet werdet, und entfallet 
aus eurer eigenen Veſtung! 2Petri 3, 17. | 
Haſt Du am Sonntage einen ſchlechten Umgang? 
213. An einem Sonntage Abend war ein junger Menſch | 
von 22 Jahren mit feinen. Kameraden im. Wirthshauſe ver 
ſammelt, um nad der Sitte bes Ortes ben. Sabbath dei 
Hexen mit Trinken und Iofem Geſchwätze zu befchließen. De 
kam die Nachricht, einer aus. ihrer Mitte ſey auf dem Heim- 
wege nad) einen benachbarten Hof von einem Gensb’armen 
als Herumſtreicher angehalten, und nach einigem Wortwech⸗ 
ſel mit dem. Säbel gefchlagen worden. Die ganze Verſamm⸗ 
Iung wurbe hierüber vol Born, und befchloß. fich zu rächen, | 
ſebald fich Gelegenheit dazu zeigen. würde. Als fle. am künf⸗ 
tigen Sonntage Abends wieder bei Trunk und Spiel: ver 
fammelt waren, hörten fte, daß der Sensb’arme morgen ver⸗ 
ſetzt werben. ſollte. Sogleich beſchloß man heute noch bie 
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Nache autzufühten. Drei, darunter jener Jungling, verkiefe 
fen das Wirthshaus, und paßten in bee Finſterniß der Nacht 


uf dem bekannten Wege dem Gensd'armen auf, da fie wufe - 


in, daß er denſelben feines Wachdienſtes wegen einfchlagen 
mäfe.: Endlih kam er, aber mit ibm ein anderer. Das 
Rörte jene Burſche nicht mit ihren Prügeln, bie fie fich mit⸗ 
genommen hatten, einem Angriff zu wagen. ine Beitlang 
ſchlug man fi) herum; aber das bewaffnete Militär mußte 
bie Oberhand behalten. Jener Jüngling wollte mit feinen: 
Oenofien fliehen, und fprung, um fich zu retten, über einen 
Baun, ober in dem Augenblicke traf ihn eine Kugel bes 
Gensd'armen, und ſtreckte ihn todt nieder. So endigte ſich 
diefer Sonntag! — | 
Halten ſie Feiertage io thun fie, als wären fie wäthenb! 
Weisheit 14, 28. 


Das vierte Gebot. 


Du fosık beinen Vater und beine Butter 
ehren! 
Ber den Herrn fürchtet, der ehret auch den Water, und 
dienet ſeinen Kelten ‚ und ‚hält fie fir feine Herren! ' 
Sir. 3, 8 





Kötgeilungen | 


1. Kinder 2. Shäler: 3. Dien bothen. 4 An 
terthbanen. 5. Aeltern. 6. Lehrer. 1 verr⸗ J 
ſchaften. 8. Obrigkeit: J 
ri —21 
1. Sinder. | | 

Velche —R haſt Du um Deiner eltern wis 
‚Sen, übernommen? - 
214. Py va, ein deutſcher Dichter hatte, als er auf 
der Univerſitäͤt Halle fubierte, außer einem kleinen Stipen⸗ 
| | 12 
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> 
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Dit: gar Peine Unterſtlitzung. Bot; feinen Meltere- kounte 
er its erwarken, da fie qelbſt in- des äußerſten Dalrftigkeit 
lehten. Demohngeachter· ſchicbte er ihnßen fagar nach ſein 
Stine diam. Exr ſelbſt lebte Künnmerlich von dee Wohlthat 
eines befondern Freitiſches im Warfenhaufe:. :Sehr.:cht konnte 
er daher die wöthigſten Bebärfniffe: nicht: befrieigen. Einſt 
ſah ihn Profeſſor Bange,. fein vertrauter Freund,r mehrere 
Tege nicht. Von ohngefähr traft er. ihn au einem äffentlichen 
Arte, Aber mie erſchracke über fein Ausſehen: Pyrars 
Seftibt war bleich und eingefallen .. und große Schüchteinheit 
hatte ieh::feinn® ganzen Weſens bemärhtiget. v Nach: langem 
Binneden: geſtund er, daß er; feit brei Sagen: nichts gegeſſen 
habe, weil er fein Stipendium feinen Aeltern geſchickt hüfte. 
Frendig ‚grgriffen von dieſer kindlichen ‚Liebe: wurde Large 


von dieſer, Stunde an. fein Verſorger und Vater. 


‚Ehre deinen Water von ganzem Herzen; und vergiß nicht, 
wie fauer du Deiner Mutter geworden bill. Und denfe, 
daß du von ihnen . gebogen biſt; und was kannſt du ihnen 
dafür thun, das fie an dir gethan haben? Sir. 7, 29. 30. 


yilasle iin EL TAN TG. ae .. 3141 
| Was thuft Du für Deine Weltern? 


Fu y/ Pe 
‚2105. Ein achtzehnjähriger Bauernknecht in Würtemberg 
— * „die axme Saglöhnersleute waren, 


————— — 
ihre einzige Kuh gefallen ſey, und Mutter und Vater — es 
war fein Stiefvater — tief befümmert wären, woher fie bas 


= Geld befommen follten, um fi eine andere Kuh zu Faufen. 


Bisher hatten fle von der Mil 


. vo. 


— ihrer Kuh faſt allein gelebt. 


Hätten fie auch Glück,“ ſo konnten Fe kaum in einem Jahre 
hofftu das: zum Anfchaflugg einer: auden Kujt nothige; Geld 


zu erſparrn. Der HNummer dar Aeltern ging dem Sohne 


durchs Herz, darum: wardte er;fich: og; ſeinen Herrn, und 


ſprach: „Gebt mir eine von eueren Kühen, ich will Euch 


ein Jahr dafür umfonft dienen!’ — Der Bauer fand ben 


Vorſchlag vortheilhaft, und pilligte ‚ein. Am andern Mor⸗ 


gen weckte ſchon das Blöfen der neuen Kuh im nahen Stalle 
Die Mutter -Fus dem: Schlafe.: Ellen Lefifle Hin, une iel® 
ſie digfelbe fah, rief? ſie fans: /Das het mein Sohn ger 


fhast. 44 —- u Sogleich Achte fie denſelbat auf. PR md lieh: fich 


unten Shoänen::dee Fesube:und dek Dianles-ben Bnfomssene 
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bang ber Sache erzählen. „Mutter, zieh ihr ber Sohn zu, 
Ihe müßt nicht fo viel aus der Sache machen! Gebt Euch 
infricden, Ihre hättet ja Doch nicht gleich. wieder eine Kuh 
Isnfen: können!“ — Später mußte Diefer Sohn Soldat 
werden. Uber fo oft er in Urlaub kam, beachte er feinen 
eltern Geld mit, das ex fih durch befondern Fleiß während 
feiner Dienftzeit erworben hatte. Mit finniger Liebe wußte 


er onch feinen ‚jüngeren Halbgefchwiltern jedesmal Gefchenfe. | 


it machen an Kleidungsftüden oder anderem Nützlichen. 
Ehre Vater und Mutter mit der That, mit Worten und 
Geduld, auf dag iht Segen über bich komme! | 

IJ Sir. 3, 9. Zu 
Wie ſorgſt Du für Deine Altern . 
216. Während des dreißigjährigen Krieges ‚näherte fich 
ent der. Stadt Pforzheim in Baden das feindliche Kriegs⸗ 
heer. Won Schrecken betäubt ließen die Einwohner Hab und 
Int zurũck, und eilten hinwegzulommen. Caſpar Maler; 
bedhlfcher Beamter daſelbſt, wollte ſich mit feinen. Geſchwi⸗ 
ſtern und ſeiner hochbetagten Mutter über den Whein. flüch⸗ 
ten. Aber wie ſollte Die: alte ſchwache Mutter, die nur wit 
Biße den Weg ‚zur Rinde gehen. Eonnte, fortgeßracht werben, 
da, wer Pferde aufjutreiben wußte, Gott dankte, mit den⸗ 
ſelben das Befte feiner Habſeligkeiten himvegfchaffen zu koͤn⸗ 
nn? Der Mutter jedoch war e8 nur um bie Sicherheit ihn . 
ter Kinder zu thun. Sie begehrte, daß fe Bighen ‚ıfte. ſelbſe 
über zurucklaſſen ſollten. Ihre grauen Haare, meinte Be, wärs 
den fie ſchügen, und: dm. ſchlimmſten Falle koönnte Fe ja doch 
aut wenige Tage: ohnedem mehr leben. Aber bie. Kinder wa⸗ 
tu nur befosgt um daB theuere Zehen Dev guten Mutter, am 
wollten ohne dieſelbe nimmenmehe. fortgehen, Wäahrend Dies 
18 Streiteg zwiſchen Matter » und Kindesßliebe Hel:ber Mi 
Malers non phngefähr auf ein unbefpanntes Wägelein, 
das im Hofe fund. — „Hier iſt es ja, was wir brauchen !« 
tief et freudig aus / and ellte hinab, der Mutter einen be⸗ 
nen Sitz auf demſelben zu bereiteai. Sogleich begann 
ir Abreiſe. Ginige der Kinder -zogem: mit den anbern- abe 
wehſelud das leichte Fahrwerkl. Die übrigen ‚tungen untar- - 

deſen das wenige Gepack, was man. in der Eile Ichnell hatte 
412 *® 
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zuſammenraffen Pönnen. Die Liebe zur theuern Mutter gab 
Kraft und Vertrauen. Glücklich gelangte man über ven 
Nhein hinüber. Als ber Bug in Landau ankam, bewunderte 
die Stadt gerührt die treuen Kinder, denen die Rettung det 
Mutter das Foflbarfte Gut war. 

Wer feinen Vater verläßt, ter wirb gefchändet; und wer 

feine Mutter betrübet, ber tft verflucht vom Herrn!“ 
Sir. 3, 18. 


Kanuf Du Did verläugnen? 


21. Der fiebenjährige Knabe bes Schmiedes Thie⸗ 
ſing zu Diepholz in Weſtphalen wurde im Herbſte 1787 von 
einem Holzſchlitten überfahren. Sein eines Bein war ge 
brochen, und das Fleifch daran zerquetfcht. Unvorfichtiger- 
Wweiſe brachte man die Nachricht hievon feiner Mutter, bie 
eben in ben Wochen lag. Sogleich fprang fle aus. dem Bette, 
‚fiel aber eben fo fchnell in Ohnmacht. In dem Augenblide 
trug man den Knaben herein, der fogleich ſah, was ſich mit 
feiner: Mutter zugetragen hatte. &8 mußte. nun fein Bein 
eingerichtet, und das Fleiſch an demſelben wieder in- die ges 
hörige Lage gebracht. werben... Aber während diefer ganzen feht 
ſchulerzhaften Operation gab ex nicht einen Laut bes Schmer⸗ 
zes von ſich. Ganz ruhig legte :er feine Hände üben feinem 
Kopfe zufammen. Erſtaunt über dieſe Standhaftigkeit fragte 
man ihn, ob er denn Peine Schmerzen hätte? — Leiſe ant⸗ 
worteteiert „Schmerzen genug. aber. ich vegbeiße fte,. damit 
fich die Mutter nicht: kranke. Am dritten Tage fomnte 
er die Gewalt des Schmerzes nicht mehr:äberwültiger ‚. aber 
aus Dutch. leiſes: Wimmern gab er dieß gu: verſtehen. Lange 
mußten er leiden,e endlich flegte. unter Gottes Hälfe die jn⸗ 
gendliche Kraft ſeiner Natur. Er: wurde wieder hergeteut. 

‚ein ieifee el) ifr-in-Mefem allen Torgfältig..: 
1, DE 1 Ban 1850. > 
a PR 


Suäß, Du a arg BeingRiche jusemeifen 
2288. . Gaſta v HI, König von Schweden, ritt einf; un 
bekannt duch. ein Dorf. :Eim junges Bauernumädchen, de 
‚enBieinen. Brunnen Wafler fchöpfte, Kal ihm dufs.: Ihr gan 
scörlßefen . wertieth Anſtand. und Bioderkeit· ee. bat fie um 
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einen Srund Wafler. ‚Gern — war ihre Antwort, indem 
fe ihm unbefangen das Waſſer freundlich reichte — aber er⸗ 


lauben Sie, daß ich eile, denn ich kann nicht fchnell genug 


ki meiner Mutter ſeyn.“ — „Warum eilft du fo 3“ fragte 
der König. „Meine Mutter ift krank, und hat Riemand als 
mih, der fie verpflege,“ antwortete dieſe. „Führe mich zu 
deiner Mutter, ich will ſie kennen lernen, die du ſo lieb 
hatt,“ ſprach der König, flieg ab, und ging mit ihr. — „D, 
ich liebe. meine Mutter von ganzer Seele, wenn: ich nur fo 
glüdlich wäre, es ihr recht beweiſen izu können,“ äußerte 


das Mädchen unterwegs. Endlich traten fie in eine ärmliche 


Hütte ein, ans welcher ihnen ein Seufzen entgegen drang. 
Huf elendem Strohe lag eine alte Frau von vielen Schmer« 
zen gequält. Das Mädchen trat zu ihr bin, und ſprach; 
„Liebe Mutter, da iſt ein Herr, ‘der Euch fehen will!” — 


„Atme Frau, ſprach Guſtap, wie bebauere ih Euch!“ — 


„Ach, erwiderte die Kranke, mein Zuſtand wäre noch trauri⸗ 
ger, wenn. Gott mir nicht dieſe gute Tochter gegeben hätte, 
die mit aller erfinnlichen Sorgfalt mein Leiden: mir zu erleich- 
tern ſicht. Tag und Nachtarbeitet ſie, um mich zu ernähren. 
Gott fegne fie dafür⸗ fegte fle mit Thränen hinzu. Gerührt 


if Guſtap aus: ‚„Nehugt diefen Beutel! Ich bin euer fi 


ig, euer Water, jetzt fühle ich die Monne König zu feyn, ich 
will euch Proben meines MWohlgefallens an euerer Rechtſchaf⸗ 
fenheit geben! Fahre ‚fort, ſprach er zudem Mädchen, für deine 


Butter zu ſorgen!“ — Kaum war Guſtav in Stodholm, 
angelangt, fo fette er für Mutter und Tochter eine Tebens«. 


lingliche Unterftüßung aus, bie. nad dem Tode der einen- ber 
andern verbleiben ſollte. Auch für das fpätere Unterfommen 
dee Tochter, welche felbft nach. ihrer Verheirathung bie treufte. 
Sorgfalt für ihre kranke Mutter hegte, forgte ber König, 


Üches Kind, pflege deines Waters im Alter, und betrübe 


iin ja nicht, fo fange er lebet! Sir. 3, 1. rn .. 
Trößen Du Deine — *F 


wein? dn denn fo; fehe u _ le ich nicht weinen. 


da der Mater. todtuſt? antwortete ‚biefe.. u „Rein, liche 


/ 
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Mutter, ſprach das Mädchen, du haft Peine Arſache fo ger 
ſehr zu weinen. Gott it, und bleibt ja doch, allezeit dein 
gräbiger Gott!“ — 


Aus dem Munde ber jungen Kinder und Singing haft 
du eine Macht zugerichtet! Pſ. 8,3. | 
\ Biſt Du ein fleißiges Kind? 
229. Am Winter des Jahres 1788 lag bie alte, treue 


Hausmutter des greifen Taglöhners Chriftopä Herwig 
zu Großenſchneen bei Göttingen auf ihrem Sterbebette. Her 


wig Fam faft nicht von der Seite ber Leidenden. Schwer 
beugte ihn der Gedanke, jept in feinem hoben Alter die Ge⸗ 
führtin feineß langen Xebens verlieren zu müſſen. „Ach, vief 
er in feinem Summer aus, wer wird fich eines alten fchwachen 
Greiſes annehmen, wer wird meine beiden jüngeren Kinder 
verſorgen?“ — Eines von denfelben war fehr ſchwächlich. — 


„Ich, Vater! mit Gottes Hülfe, rief fein Altetee Sohn 


Conrad, der an einem Webſtuhle fich befchäftigte, weil 
Feine Faglöhneragbeit vorhanden war. „Seyd nur zufrieden, 


fuhr er fort, Ihre ſollt an mir die Hälfe und Stütze haben, 


Ihr an memer Mutter verlieret. Sollte ich auch atbei⸗ 
ten, daß mir das Blut auß den Nägeln Iprigte, Ihr ſollt 
im Alter Feine Noth leiden! — „Ach mein guter Sohn, 
stef der Greis, Bott fegne Dich für beine Liebel Aber wie 
wird e8 beinen noch unerzogenen Geſchwiſtern gehen, wenn 
ich todt bin fie — „AMuch ſie will ich nicht verlaſſen, bis * 
ihr Brod ſelbſt verdienen können,“ erwiderte der Sohn. 
beruhigte ſich der greife Bater: "Wald darauf ftarb feine pr 
liebte Kranke. — Conrabd hielt Wort. Mit aller Brom 
nahm er fich des Haushaltens an, und forgte für die Berne 
bigung der guten Mutter, wie für die Bezahlung: der Hause 
miethe und. aller Abgaben, ja für bie Nahrung und Kleidung 
ber ganzen Familie. Nur einen Thaler Gnadengehalt konnte 
der Bater monatlich dazu beitragen; und ganz unbedeutend 
war der Erwerb er jüngeren Geſchwiſter. — Am nun das 
nöthige Geld zur Beftreitung jener. Ausgaben herbei zu ſchaf⸗ 
feit ‚‘ Rund Conrad fo-ftüy als möglich ff, und Benütte 
. jebe8 Viertelkiindchen rule age,‘ beſonders ani Miktnge 
und Abende, um neben ſeinen Baglöhherilltbeiten DR Re 


— 
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benvttdienſt am Webſtuhle Brod in das Baus zu ſchaffen. 
Seinem unermüdeten Eifer gelang es, das gegebene Verſpré- 
chen trenlich zu erfüllen. Der eiſerne Fleiß dieſes Sehnes Ede 
baute‘ Jebermann, der ihn beurerfen konnte. 
Seyd gewutzeit und erbauet in Chriſto, und ſeyd Pen im 
Glauben, wie ihr gelehret feyb, und ſeyd in demſelbigen 
reichlich dankbar! Col. 2, 7. 


. Bil Du dankbar grgen Deine Aeltennf 


221. Bu Tespe in Hunnover lebte ein SOfährigde armer 
Mann, Grors Bergmann, mit feiner noch einige Jahr 
älteren Frau in elender Hütte. Dieſe und ein kleiner Gar⸗ 
ten war alles, was er erhalten konnte. Mancherlei Unglücks⸗ 

fiälle hatten ihn in dieſe Armuth geſtürzt, obſchon er mit als 
lem Fleiße und Sparſamkeit fein Brod zu erwerben und 38 
bewahren geſucht hatte. Das Alter hatte ihm. faſt vas Kicht 
dee. Augen ‚genommen, und feine Scan ganz blöde gemacht, 
Da entftund Feuer gu Beöpe,; und in wenigen Augenblicken 
war die Hätte wit: der ganzen: Meinen Habe dieſer betagken 
Eheleute ein Raub besfelben geworden. Kaum Hirte Dos 
rothea, ihre: eingige: Vochter, Die, um ihr Brod fich zu 
erwerben, in ber Ferne dienen: mußte, : von dem Unglutke 
ihrer Aeltern, fo bat fie um die. Emtlaffang aus ihrem Dken⸗ 
fe, welche ihr wegen ihrer Brauchbarkeit nur ungern ges 
währt wurde, und eilte ihrer Heimath zu. Sie fand ihre 
Aeltern dem Grabe nahe, jämmerlich in einer Scheune lie⸗ 
gen. Sogleich ſotgte fie, daß fle in ein Haus gebracht wur⸗ 
den, und verfpsach, fie fig: zii “zahlen. Darch Fleiß und 
Sparfamkeit :intte: fe ſich etwas Geld und Kleibungsſtücke 
etworben, davon wurden vinftweilen: bie: driagenbſten Mes 
dürfniſſe befriedigt: Allein bald war dieſer ‚geringe Vorrath 
verzehrt. Da wandte fio met Den duferften Anſtrengirng je⸗ 
den Augenblick ‚dan fie⸗ gon: der Pflege ihrer Aeltern, welchẽ 
nicht mehr aust Dem: Bette: Bamen, : erübrigen Fonate? zu 
Arbelt an Knbrafitı Gottes Hülfe gelang es ihr,“ ſovlel 39 
verdienen, dab firiden Huuger derfelben ſtillen "Bsante.r Mm 
aber vun d Krenken Dardn:und" warn" etwas Weißen oder⸗an⸗ 
Ru Vrauntuagen: zu ſotſchaffex, swerinsberte ſle allesy red 
Penn Erik Phnte ſeltad thae: Sun 


/ 
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Strümpfe verkaufte fie, und ‚ging barfuß. Bald wurbe Je 


bo die Armuth der Abgebrannten und bie Finbliche Liebe 


der Tochter bekannt. Es wurden öffentliche Sammlungen 


veranſtaltet, ſelbſt Die Landesregierung gewährte eine Unter | 


ſtützung, und fo kamen folche Beiträge zufammen, daß ein 
neues freunbliches Haus, mit den nöthigen Bebürfnifien ver- 


fehen , biefee bebrängten Familie ald Eigenthum übergeben 


werben konnte. Sa eine menfchenfreundliche Gefellfchaft bes 
fimmte der guten Tochter eine fchöne Mitgabe, wenn fie 
fi) verheirathen würde. Ergreifend war ed, die greifen Als 
ten mit fchwacher ſtammelnder Bunge bei biefer glüdlichen 
Aenderung ihres Schickſals Gott danken und preilen zu hoͤ⸗ 
sen. Die Tochter befchloß ihre Aeltern bis zu ihrem Tode 
nicht zu verlaffen. Kurze Beit erft war das neue Hans be 
sogen worben, da erkrankten beide Aiten an ber Ruhr, bie 
in der Umgegend Viele hinzaffte. Auch jegt wid Dor o⸗ 
then nicht von ihrem. Bette, vergaß die eigene Gefahr, und 
pflegte die Sterbenden mit. aller Zreue und Geduld. An dem 
Tage aber, als bie Leichen ber. geliebten Aeltern zur Erde 
beftattet worden waren, überfiel fie die, nehmliche Krankheit. 
Rad) einigen ſchmerzvollen Wochen unterlag auch fie derſelben, 
um. jenfeits den Lohn ihrer Findlichen Liche zu ernten. 
Thue ben Frommen Gutes, fo wird dir's reichlich ver» 


- galten; wo nicht von ihm, fo geſchichet es gewißlich: vom 
Herrn! Sir. 12, 2. 


‚Mad Did: die tindliche Liebe ſtark? | 


22. Am4. Juli 1811 brannten in dem Dorfe Von 
toiſe bei Noyon in Frankreich vier. Wohnhäufer ab. , In ei⸗ 
nem berfelben wohnte ein ſchwacher, blinder, 73 jähriger 
Greis, den man in der Eile herauszuführen vergeffen hatte. 
Als aber feiner zwanzigjährigen Tochter Honorie einfiel, 
daß ſie ihn nicht babe aus dem Haufe herausgehen ˖ fehen, 
eilte ſie gu bemielben zurück, ſchlug ein innen nerriegeltes Fen⸗ 
Ber :ein, und flieg in das Haus, das in vollen Flammen ſtund. 
Schon. waren diefelben ihrem Mater mahe:, als ſße feiner 
anfihtig wurbe, Sie ergriff ihn; und: trug. idhe durch Die 
Flemmen hindurch und zu demſelben Fenſter hinaußdurch 
welchet ſte eingeſtiogen war. Aber kaum ſah ſie ihn gerettet ⸗ 
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fo ſiel ſie aus zu großer Anftrengung, denn fle :war klein 
und zart, ihre Water aber fehr groß, in Ohnmacht. Als fie 
ihr Bewußtſeyn wieder erlangt hatte, warf fie ſich vor ih» 
sn Vater mit den Worten nieder: „Ich bin glücklich, du 
if gerettet; der Verluft von allem Uebrigen kümmert. mic) 
nicht!“ Dabei achtete fie nicht, wie das Blut ihr aus ben. 
Bunden floß, die fie bei bem Einſchlagen des Fenſters eu 
halten hatte. - 

& wird ben Armen erretten, ter ba ſcheriet/ und Om 

Elenden, der Beinen Helfer hat! Pf. 72, 12. 


Vas thuſt Du, um Deinen eltern Leiden zu erfparen? 


223. Ein Neger auf der Küfte von Guinea in Afrika 
war durch Unglücksfälle in Schulden gerathen, die er nicht 
bezahlen konnte. Deshalb bot er ſich ſelbſt feinem Gläubi—⸗ 
ger zur Bezahlung dar, um. ein ehrlicher Mann gu ſeyn. 
Diefer verkaufte ihn auch fogleih einem Sklavenhänbler. 
Saum hörte der Sohn dieſes Negers, was feinem Water. 
widetfahren war, fo eilte er auf das SPlavenfchiff, daB eben 
mit mehreren Hunderten ſchwarzer SElaven nad), Weftindien 
abſegeln wollte, fiel feinem Water um den Hals, überhäufte 
Ihn mit Vorwürfen, baß er nicht Lieber ihn zum Erfag für. 
feine Schulden verkauft hätte, und begehrte an feiner Statt 
Sklave zu werden. Run begann ein ebler Streit zwifchen 
Vater und Sohn, Feiner wollte den andern als Sklaven fehen. 
Da eilte Der Sohn zu dem Schiffscapitän, und bat und flehte, 
ihn Ratt feines Vaters als Sklaven mitzunehmen. Er ftellte 
dem Kapitän vor, wie viel bei dem Tauſche gewonnen würbe, 
da er felbft noch jung und ſtark, fein Water aber alt und 
gebrechlich ſey. Leicht wurde der Kapitän hievon überzeugt, 
und mit Thränen der Freude und bes Dankes ließ fich der 
an die Ketten feines Waters anlegen, der über den 


Verluſt feines geliebten Sohnes aufs Weußerite betrübt | 


war, Ein Wundarzt vom nahen Dänifchen Fort Könige 

fein war Beuge dieſes Auftritts, und berichtete ihn fogleih 
dem Dänifchen Gouverneur... Erfreut über dieſe feltene kind⸗ 
Ihe Liebe bezahlte Lepterer aus feinem ‚eigenen Beutel bem 
Sllanenhändler das Geld, welches. berfelpe: für den Water 
entrichtet Hakke,: und führte, ‚den Sohn, in. bie: Arme des be⸗ 


. 
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Fümmerten Vaters zurüc — Und dieſer eble So wor 


nur ein Heide · 
Der Kinder Ehre find ihre Vaͤter. Sprüche 17, 6. 
Verläßt Du’ Deine Aeltern in der Roth? 

224. Auf der Anfel St. Domingo hatte fi in einem 
Hufftande der PBöbel der Regierung bemächtigt, und beſchloß 
ſogleich, die Reichen gefangen zu nehmen, um ihre Güter 
‚einziehen zu können. Dieſes Schickſal traf mit andern einen 
braven Bürger, ber als ein Feind bes öffentlichen Wohles 
zum Tode verurtheilt wurde. Man riß ihn aus dem Schooße 
- feiner Yamilie, verband ihm die Augen, und fchleppte ihn 
auf den Richtplatz. Die Hände wurden ihm gebunden, die 
Mordgehülfen richteten ihre Gewehre auf ihn. „ Feuer!“ 
zief ihr Anführer. Uber in dem Augenblicke ſprang ein 
J0 jaͤhriges Mädchen, bie Tochter des Unglücklichen, der 
ſterben ſollte, mit Gefchrei au& der Menge hervor: „Halt! 
Halt! mein Vater, o mein Vater!‘ rief fie, ſtieß mit Ge⸗ 
walt hinweg, die fie zurückreißen wollten, und ſprang hin 
zu. dem Gebunbenen, umfchlang ihn mit ihren Armen, und 
erwartete” den Augenblick, der ihr und dem Urheber ihres 
Lebens ben’ Tod geben follte. „O meine Tochter! fliche, 
-ich; beſchwöre dich, ich Befehle es dir! Einzige Hoffnung dei⸗ 
‚ner jammernden Mutter, die jegt Wittwe wird, fliehe, tette 
dichl⸗ rief zitternd mit Thränen und angſtvoller Stimme 
Der Vater ihr zu. „Ach, laß mich Mit dir ſterben!“ ſtöhnte 
die Tochter an feiner Bruſt. — Dieſe Findliche Liebe ent» 
waffnete die MordEnechte. Unter einem Vorwande befahl 

- he, Anführer den Verurtheilten mit feiner Tochter in dad 
Gefängniß zutüc zu führen. — Bald darauf war der Auf 
ſtand geftillt, und Beide Gefangenen wurben wieder in Frei 
heit gefeßt. 

Meine Kindlein, laſſet uns nicht lieben mit Worten, noch 
mit der Zunge; ſondern mit der That und mit der Wahr⸗ 
heit! ‚1305. 3, 18. W— 


Opfern Du Di mit Freuden. für: Deine.Acltern auf? 


2° Ein’ vechtfchaffener Kaufmann in. Frankreich⸗ hatte 
durch Unglaͤcsfatte bon Handelsfreunden Bankerott gemacht. 
Er eilte Ha Pafigj: um bei ſeinen dortigen bewaͤhrten Bun 


A 
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ken Nachſicht und Hülle Zu fuchen. Alle verfpeachen ihn: 
zu helfen, und ihre Forberungen nicht einzullagen; nur ein 
einiger, dem er taufend Thaler fchuldig war, blieb mnerbitt⸗ 
ih, ließ ihn in das Harte Schuldgefängniß. werfen, und 
wollte ihm nicht cher daraus entlaſſen, bis er bezahlt hätte. 
Laum hörte fein 22jährigee Sohn von feiner traurigen Lage, 
ſo eilte er nach Paris, warf ſich dem harter Bläubiger gu 
Füßen, und bat mit heißen Thränen bei Allem, was ein 
Renſchenherz rühren” kann, um bie Loslaffung bes. Vaters, 
verfprach mit Gottes Hülfe gewiß bald die Schul zu bezah⸗ 
in, und flebte um Erbarmen mit ber Noth einer alten Mut⸗ 
ter, die mit 8 .unverforgten Kindern .an ben Rand bed äufs 
ſetten Elendes gebracht ſey. Alle Umſtehenden, die Ange⸗ 
hoͤtigen des harten Gläubigers ſelbſt, insbeſondere feine ei⸗ 
gem geliebte Tochter, vereinigten ihre Bitten und Thränen 
uit.denen des jammernden Sohnes. Boch vergeblich: Kalt und 
unbewegt beharrte ber :Kaufmann anf feinem Entſchluße. 

„Run, vief der geüngftete Sohn aus, und umfchleng bie 
Kriee des Karten Mannes, fo bitte ich um bie einzige Gnade, 
mih fatt meines Vaters in: das Gefängniß gu werfen! Ich 
will Hunger. und Elend ettragen, und gern bie Laſt Ihres 
Unwillens fühlen; nur retten Sie meine Aeltern, meine ar⸗ 
wen, unſchuldigen Geſchwiſter; feyen:. Sie nicht Mörder einer 
ganzen fchuiblofen, unglücklichen Familie!“ — Dieſe ent“ 
ſchiedene kindliche Liebe und Treue hatte Das Herz des Kauf- 
manns erweicht. Er. hob den tief Gebeugten auf, umarmte 
ihm mit Thränen in Augen, und ſprach: „Ja, Ihe Vater 
ſol frei fogn. Ihre Liebe zu: ihn beſchämt mich. Ich habe 
iu lange wibesftanden. : Laffen::Sie mich den Gedanken daran 
auf immer vertilgen. Ich habe eine. einzige Tochter, bie if 
Shree werth. Sie würde dasfelbe für inich thun, was Sie 
für Ihren Mater thaten. Ich gebe fie Ihnen mit meinem: 
ganzen Beandgen: Laſſen Sie und zu Ihrem Water eilen, 
md ihn ine: feine Eimwilligung bitten! — 

Die Diebe duldet alles!‘ 4 Cor. 135 7: 


dr j ‘ _ 
.Beieh Du: kin Dein Yeltery? nen 


En een ein vekrhrter Negerfklave he a 
datch·di h. Taufe dr die: Gemeinſchaft der -Chapften :aöfgbn 
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. nommen zu werben. . Ein Matrofe Hatte ihn bie Vuchſtaben 
gelehrt, fein Herr eine 5. Schrift ihm gegeben, und fo hatte 
er mit Gottes aber ohne eines Menfchen Hülfe Iefen gelernt. 

: Was er aber laß, das verfund er auch, darum erwachte fo 
ſchnell das Berlangen nach ber h. Zaufe in ihm. Sein Kerr, 
ein Offizier von ber Flotte, fanbte ihm daher einen Geiſtli⸗ 

den, durch befien Unterricht. er zur Taufe vorbereitet werben 
ſollte. Wilhelm faß eben anf einem Felſen am. nahen 
Deere, vertieft im Lefen des Wortes Gottes, als fich der 
Geiſtliche ihm näherte. In ber Unterrebung, die dieſer mit 
ihm führte, offenbarte fich der Hunger feiner Seele nach ben 
Gesnungen des chriftlichen Glaubens, ja fein bereits’ gereif- 
ter Slaube, feine Demuth und Liebe. Als fich der Beiftliche 
nach feinem früheren Leben, nach feiner Jugend. und Heimath 
erkunbigte, gebachte Wilhelm feiner Aeltern, benen.er in 
der Kindheit geraubt worden war, ‚mit ber innigſten Liebe. 
„Wer weiß, fagte der Geiftliche, oh nicht .einige von den 
Schiffen, die wir jeßt auf dem Meere fehen, einen Miſſio⸗ 
nar in das Land führen, wo beine eltern leben, um bie 
fröhliche Bothichaft von ber Erlöfung deinen Randsleuten 
und beinen eltern zu bringen!“ — „O! mein Vater, 
meine liebe Mutter! — Mein. treuer, gnäbiger Heiland! 
rief Wilhelm aus, wenn Du nur ihre Seelen erretten, 
ihnen fügen wollteft, mas Du für Sünber gethan haft!" — 
„Komm Wilhelm, wir wollen beten für beine und dei⸗ 
ner lieben Xeltern Seelen!‘ ſprach der Geiftliche. „Ja 
than Sie das, beten Sie für die Seelen der armen Res 
ger hier und überall!’ antwortete biefer. Da ſanken Beide 
im DMeeresfande auf ihre Knie. Der Himmel war bad 
Dad, und bie Felfen, "Klippen, Hügel und Wellen bie 
Wände ihres Bethaufes. Sie beteten; und Bott war zuges 
gen, und beiligte biefe Stätte. Der Neger weinte und dankte, 
fein Herz war voll ‚göttlicher Freude. Das Band der dirifl- 
lichen Bruderliebe umfchlang beide. Doch Jeder kehrte an 
feinen Ort zurücl, denn ber Tag hatte ſich geneiget; aber 
ihre Seelen feohlodten. Denn Wilhelm hatte einen Bru⸗ 
ber gefunden, und der Geiftliche eine Seele, welche allein 
durch, die Bucht das Geiſtes Gottes zur lebendigen Erkennt⸗ 
ii Chrifti igalangt war. Bald darauf; wurde ber Megerge⸗ 
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huft. Sein Beruf ſuhrte ihn ſchnell wieder font in dei 
ı weite Meer. — 

Wir hoffen auf Gott, er- werbe uns hinfort erlöfen, vurch 
Hülfe eurer Fürbitte! 2Cor. 1, 10. 11. 


Weinſt Du über Dia? 


mn. Ein 10jähriges Mädchen, die jängfte Zochter einer 
harten, ungläubigen Mutter, hatte ſchon frühzeitig von ber 
Liebe Jeſu, des Freundes der gebemüthigten Sünder gehört, 
und eine innige Liebe zu ihm gefaßt. Beſonders daB Wort 
des Herrn: „Wer mich, liebet, der wird von meinem Water 
geliebet werben; und ich werde ihn lieben und mich ihm 
offenbaren,‘ Rund immer vor ihrer Seele, und gab ihr gei- 
fige Speife und Wachsthum. Uber eben deswegen wurbe 
fe, mehr als ihre beiden Gefchwifter, mit Härte von ihrer 
Ratter überhäuft. Einſt wurde fie von berfelben in das 
nihſte Dorf geſchickt, um etwas zu holen. Auf dem Wege 
dahin begegnete iht ein Geiftliher. Er ſah Thränen in ihren 
Ingen, und fragte fie: „Warum weinft du mein Kind I" — 
„Ih weine über mich, antwortete das Mäbchen, daß ih 
meinen Heren Jeſum, ben ich mehr als alles in ber Welt 
lieben möchte, noch viel zu wenig lieb haͤbe, und dann 
weine ich über meine Mutter, daß fie den Herrn Jeſum gar 
nicht Tieb hat.“ — „Aber du fcheinft ja auch zu beten; 
um was haft bus denk gebetet?ir fragte fie weiter der Geiſt⸗ 
liche. „Ich betete für: mich, und auch für meine liebe Mut⸗ 
tr, daß fich der Here Jeſus ihr offenbaren wolle, damit fie 
in lieben Bönne,”s erwiderte das Madchen. „Fahre fort fo 
gu beten, liebeſni ind, Dein Gebet wird erhört werben! 
ſprach der Meifkliche, . und ging. — Als das Mädchen nach 
Haus zurückgekehrt war, kam ihre Mutter zum Erftenmald 
übe liebreich entgegen, und ſagte: „Haſt/ du unterwegs am 
mich gedacht 34 — „Ja Mutter) — „Haſt du für müch:zw 
Gott gebetet%“. — ,,Ia liebe Mutterd — ‚Am met 
bean?" — „DaB: ber Herr. Jeſus dir recht freundlich und} 
gnädig ſeyn wolle, und daß wir einmal Beide zu ikarı im: 
ten Himmel kommen!“ — ', Mein gutes Kind, ichhabr ek 
gefühlt, bag; du für mich gebetet haſt, verfehte dir MRutter, 
bete du alle Tage für mich und deine Geſchwiſter! DIE will . 
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zuſammenraffen Tönnen. Die Liebe zur theuern Mutter gab 
Kraft und Vertrauen. Slücklich gelangte man über den 
Rhein hinüber. Als der Bug in Landau ankam, bewunderte 
die Stadt gerührt die treuen Kinder, denen bie Rettung der 
Mutter das koſtbarſte Gut war. 

Wer feinen Vater verläßt, ter wird geſchändet; und wer 

feine Mutter betrübet, ber ift verfluht vom Herm! -- 
Sir. 3, 18. 


Kanuſt Du Did verläugnen? 


2m. Der fiebenjährige Knabe des Schmiedes Thie⸗ 
ſing zu Diepholz in Weſtphalen wurde im Herbſte 1287 von 
einem Holzſchlitten überfahren. Sein eines Bein war ge⸗ 
brochen, und das Fleiſch daran zerquetſcht. Unvorſichtiger⸗ 
weiſe brachte man die Nachricht hievon feiner Mutter, bie 
eben in ben Wochen lag. Sogleich fprang fle aus dem Bette, 
‚fiel aber‘ chen fo ſchnell in Ohnmacht. In dem Augenblicke 
teug man den Knaben herein,. der fogleich fah, was fid mit 
feiner Mutter zugetragen hatte. Es mußte nun fein Bein 
eingerichtet, und das Fleiſch an:bemfelben wieder in bie gen 
hörige Lage gebracht. werben. .. Aber während dieſer ganzen ſehr 
ſchulerzhaften Operation gab ex nicht einen Laut bes Schmet⸗ 
‚188 von fih: Ganz ruhig legte :er feine Hände über feinem 
Kopfe zufammen. Erſtaunt über biefe Standhaftigkeit fragte 
man ihn, ob er denn Feine Schmerzen hättet: — Leiſe ante 
wortete ert ‚Schmerzen genug, aber ich verbeiße fie,. damit 
ſich vie Mutter nicht: kränke.—Am brikten "Sage Tonnie 
er die Gewalt. des Schmerzes: nicht mohr: überwältigen, aber 
nuri dutch. leiſes: Wimmern gab er dieß gu. verſtehen. Lange 
muhter:er. leiden, endlich: flegte.unter Gottes: Hälfe bie jn⸗ 
sera ie eis feinen Ratur.. Er: wurde wieder bergehel 
Ein weiſet Denis) iſt in Neſem allen Torafältig. 
J 2 ea , Ha „OR "18527 
Pate akt ER 
Sucht, Du Deingmfleltern Beinggiehe — 
228. .Gwfkav HR, König von Schweden, ritt einſt: um 
Bekannt duch) .ein Dorf. :Eim junges Bauerumädchen, daß 
aneırinem. Brunnen Waſſer ſchopfte, ſiel ihm auf; ° Ihr gone 
seo WBefen perrieth Anſtand und Buedeckeit. ie Gr det fie um 
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‚werde füs fe. forgen!‘ Hiemit umarmte er ü vor.bemd 
ganzen Hofe. 1" 
Den Boten. ıcheen, if beine eigene Ehe, anbı beine at: 
ter verachten iſt deine eigene Schande! Sirat. 8S, 13. 


"Haf Du Did “ersh hermunden® 9 Bu 


230. Friedrich, ein Knabe, der noch bie Schule bes 
ſuchte, Hatte einen weifen Vater, ber ihn oft warnte, er 
folle fich ja vor allen Slädsfpielen, Aerhaupt vor ‚allem 
Spiele um Gewinn .hüten, weil. man dadurch gewinnfüchtig 
ober verſchmenderiſch werdes und bie Beit nur tödte. Range 
Beit folgte Feriem vrich. Soßen feine: Kumeraden beiſam⸗ 
men, um mit Muͤrfeln ober naderan Stüädäfpielen ſich zu uns 
terhalten, er ging nie. zu ihnen. Riefen ſie ihm, er. folle 
doch auch Shell nehmen, ſo dachte er: der Bater hat's. ver« 
boten, und antwoetete ihnren Burz: „Ich mag nit! 
Einſt war Jahrmarkt im Dorfe: Da gab es Hinen Radeny 
wo allerlei fhöne Sachen ,. Uhren, filberne Löffel, Federmeſa 
fer u: ſ. w. auf einemSiſche nusgehreiket: lagen. : Ein Weib 
vief Jedermann herzu, gegen. einige Groſchen Einſatz etwa 
davon zu neminsen.. Viele wurden von ben: ſchönen Sachen Jem 
beigelockt, aher Wenige: gewannen. Fit. dei auch auf den 
Markt: gelpmmen max ,: ſah eine. Beitlang gu. wie bie Leute 
in den Gluͤckshefen ihr Geld verfpielten. ı Allein der Anbliik 
ber Uhren und fühernen Löffel erregte ſeine Peglerde, fü 
fo wenig Geld auch in den Befik non: folchen längſt gemünſch⸗ 
ten Schätzen zu kommen. Und ald nun bie: Srau:int Laden 
auch ihn freundlich :herbeirief,. Eonmte er. nit. mehr länger 
widerfiehen er. ergriff Die Würfel, gab ben: Eiifng — feim 
Bater und fein Taufpathe hatten ihm Geld: geſchenkt, um 
ſich dafůr etwaR ‚auf .dem:Mangkte zu kaufet —:unb warf = 
ie viel, har. wirklid. einen: filbernen Löffel gewann: .Da® 

Weib erſchrack, doch .geb.fte. ihm den Löffel, : Aber: jetzt 
fiel Friedrich, erſt ein, was er geihan :habe:. Augſt und 
bange wurde es ihm unxe Herz, deun bie innere: Stimme 
ſagte ihm +; Du haft das Gebot Deines Vaters übertretente. 
Sogleich warf. ex-ben ſilbernen Laffel auf: ben: Tiſch,: ließ -feda 
nen Einſatz zurück, und Alte beſchänit nach Haus. Doch im) 
feinem GHeczen wohnte Zreude weil ex ſich Jelbſt: überwunden: 


! \ , 
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hatte... Einen tiefen heilſamen Eindruck behielt er Davon für 
fein ganzes Xeben. 
Ihr Lieben, fo uns unſer Herz nicht verdammet, fo. haben 
wie eine Frendigkeit zu Gott; und was wir bitten, wer⸗ 
den wir von ihm nehmen, denn wir halten ſeine Gebote, 
und thun, was vor ihm gefällig iſt! 1Joh. 3, 21. 22. 


Beparık Du in der Gottesfurcht? 


231. Ein Kaufmann wollte durchaus reich werden, und 
lieh ſich Deshalb in Unternehmungen ein, die weit feine Kräfte 
überftiegen. : Plöglich farb er, und hinterließ fette Handlung 
in der größten Unordnung. eine Wittwe. mußte fie mit 
dem fchönen großen Haufe, in welchen fle wohnten, den Glau⸗ 
bigern überloffen, und mit ihrem flebenjährigen Sohne Ernſt 
eine geringe Wohnung der Vorſtadt beziehen. Dort lebte fin 
die im Wohlſtande aufgewachfen war, von ihrer Hände Ars 
beit: ine: Beitlang nahmen fich zwar ihre Verwandten et» 
was ihret an, bald dber wurden fie Falk gegen fie, und zogen 
ihre Hand gang von ihr ab, Doc: wenn es mit der Arbeit 
aicht recht fort: wollte, wenn fie die Nächte: zu Hulfe nehmen 
mußte, um nur: das Möthigfte zu verdienen,. wenn der harte 
Winter ihre: Webürfniffe vermehrte, und deter, die bei ihr 
etwas beſtellten, Doch nicht mehr wurden, dann teug fie ihre 
Roth ihrem Bott im gläubigen Gebeke vor, und bekäm jedes⸗ 
mal Stärkung und Hälfe zur rechten Zeit. Jetzt Ternte fe 
erſt den Werth des Glaubens ihrer Väter erkennen, und des 
zum. war’ ihre größte Sorge batauf "gerichtet "ihrem Sohne 
Exnft eine: recht: chriftliche Erziehung zu gebens- "Dit aller 
Gewiſſenhaftigkeit fuchte fie ihn durch Bucht und Vermahnung 
za.dem Herrn hin zu keiten, und Ernſt machte ihr Freude. 
Er liebte Gottes Wort, lichte feinen Seren und Heiland, und 
fuchte mit. allem Eifer ihm nachzufolgen. Er war ein gottes⸗ 
fürchtiger Junge geworben. . Aber auch in mänihen: andern 
nũqtzlichen Kenntniffen hatte-diengute: Mutter, vie felbft eine 
tree @pziehung genoffen hatte ,. ſorgfältig ihn unterwieſen, 
und Ernſt erfreuliche Fortſchrittegemacht. Da wnrbe bie 
Mütter Trank, und. farb... Wachbarn beforgten ihr Begräbniß. 
Ernſt, erſt 12 Jahre alt, wußte ſich vor- Schmerz kaum zu 
faſſen. Aber wer ſollte ſich nun feiner: annehmen? Eine 


- 
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Heine Erbſchaft, die er unvermuthet befam, machte feinen 
Oheim, der fich bisher wenig um ihn befümmert hatte, ges 
neigt, ihn in fein Haus zu nehmen. Die ganze Seele aber 
biefes Mannes: hing an feinem Gefchäfte; er war ein Krämer. 
Selten ging er zurKicche, fehr felten zum Abendmahle; aber 
regelmäßig alle Abende ins Kaffeehaus und zum Kartenfpiel. 
Seine Pünktlichfeit in feinem Geſchäfte verfchaffte ihm den 
Ruf der Rechtlichkeit, obfchon er Niemand etwas fchenfte, 


und feden Gewinn, der fich ihm darbot, begierig an ſich riß. 


Daß Ernſt nun zur Schule gehen mußte, ließ ſich der Oheim 
zwar gefallen, nahm jener aber Gottes Wort gur Hand, um 
darin zu lefen, ging er Sonntags zur Kirche, fo war ber 
Ohbeim verbrüßlih, und verlangte von ihm bald dieß bald 
jenes im Daufe gethan. Das fey Thorheit, meinte er, damit 


koͤnne man feinen Kreuzer Geld verdienen. Auf folche Art 


ging Die Schulzeit für Ernft dahin, und er Fam nun in bie 
Lehre zu demfelben Oheim. Jetzt durfte er ſich gar niemals 


bei der Bibel erbliden laffen. Werftohlen nur, am Abend 


oder Morgen konnte er auf feinem Falten Dachſtübchen in 
diefem. Worte des Lebens, in Arnd’S. wahrem GChriften- 


thume oder andern gottfeligen Büchern, Die ihm feine Mute 


ter hinterlaffen hatte, dann und wann für feine Seele Nah⸗ 
tung ſuchen. Bon Tag zu Tag aber wurde der Oheim här« 
ter und eigennüßiger. Bald gab Ernit den Käufern zu gus 
tes Gewicht, bald wollte er feine eingenommenen falſchen 
Geldſtücke wiener ausgeben, bald die verdorhene. Waate, bie 
der Onkel gekauft Hatte, um fie im Kleinen wieder zu ver⸗ 


kaufen, nicht unter die gute mifchen, oder er hatte einer ar- 


men Frau eine Kleinigkeit ohne baare Bezahlung verabfolgen 
Iofien. Der Onkel begnügte fich jedoch nicht mehr mit Schelt» 
worten und Drohungen, fondern überhäufte den armen Ernſt 
mit harten Büchtigungen, gelangte aber damit eben fo wenig 
zum Biele, als mit feinen Verwünſchungen, die Ernft und 
feine Mutter trafen, daß fie einen ſolchen Narren und über- 
ſpannten Menfchen aus ihm gemacht hätte. Ernft blieb auf 
; Gottes Wegen, und brachte dadurch Segen in das Haus ſei⸗ 
nes Oheims. Dieß bemerkte diefer felbit, dachte aber den⸗ 
noch fortan ihn davon jagen zu wollen. — Doch die Jahre 
des Drucks, der Leidensfchule vergingen, und ſiehe, ſie hat⸗ 
13 


*s 
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tm Ern ſt groß gezogen. Er wurde durch ſie bewährt, und 
zu einem tüchtigen, brauchbaren Manne im der Hand Gottet 
aemacht. 
Meine lieben Vrüder, achtet es eitel Freude, wenn ihr 
‚in mancherlei Anfechtungen fallet, und wiſſet, daß euer 
Glaube, ſo er rechtſchaffen iſt, Geduld wirket! Jac. 1,2.3. 


Biſt Du geduldig? 


232. Ein Mädchen hatte ſich verheirathet, und lebte 
mit ihrem Manne glücklich in Eintracht und Liebe. Es war 
natürliche Folge, daß der Mann, der an ſeiner Frau fand, 
was fein Herz begehrte, Fein Bedürfniß mehr hatte, auf ei 
nem fo ganz vertraulichen Fuße mit feiner Mutter zu leben, 
wie e8 bisher der Yal war. Diefe Mutter, welche bei ihm 
im Haufe lebte, war eine andächtige Frau, ging oftmals 
zur Kirche, und fleißig zum Tiſche des Heren, und glaubte 
damit für ihre Seele treulich Sorge zu tragen. Sie merkte 
aber nicht, wie der Argwohn, von ihrem Sohne zurürgefegt 
zu. werben, fich ihres Herzen alfo bemächtigt hatte, Daß e8 
gegen benfelben, vorzüglid) aber gegen die Schwiegertochter, 
‚bitter wurde, die fie neidifch als die Beflgerin ihres recht⸗ 
mäßigen Eigenthums. betrachtete.‘ Diefe Bitterfeit gegen bie | 
Schwiegertochter wuchs immer mehr, und brach endlih in 
‚sffenen Haß und Feindſchaft aus. Was Ießtere that, das 
wurde entftellt, verdreht, und alfo unter die Leute gebracht. 
Auf diefe Weile „bei der ganzen Nachbarſchaft verläumbet, 
galt fie allgemein als ein fchlimmes Weib. Nie erhielt 
fie von ihrer Schwiegermutter ein freundliches Geftcht, nie 
ein. Wort der Kiche, fondern alle möglichen böfen Reden fie 
len fortan über fie her. Sie ſelbſt gab jedoch hiezu nie Ver⸗ 
anlaſſung, fondern begegnete ftet8 der Mutter ihres Mannes 
mit aller. Liebe und Sanftmuth. Uber ’ ganze. Nächte hin⸗ 
burch weinte, flehte und rang fie oft mit Gott um Frieden 
in, ihrem Haufe. Darum bemädhtigte fi auch nie ihres Her 
zens Rachſucht gegen die Störerin ihres häuslichen Gläckes, 
- fondern ſtets fchöpfte fie neue Kraft in nod) gröfgger Freund⸗ 
lichkeit und Demuth der harten Mutter begegnen zu können. 
Suchte fie aber berfelben mit Findlicher Sorgfalt Fleine Lie⸗ 
bediente, . bie einer Altlichen Frau oft fo erwänfät und 


1 
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nothmwendig find, bann und wann unvermerdt.gn leiſten, :fq 
wurden folche mit den Worten zurüdigemwiefen: „Ich brauche 
nichts von dir!’ — Hatte bie Schwiegertochter nöthige 
Geſchäfte außer dem Hauſe zu verrichten, und die Mutter mit 
aller Befcheivenheit gebeten, auf die kleinen Kinder etwas 
Acht zu haben, daß fie einen Unfall haben: möchten, ſo 
wurbe ihr folches rund abgefchlagen ; ja felbft bie freundlich 
fen, flehendlichſten Bitten vermochten- nicht das Herz ‚der 
Mutter zu erweichen. Da blieb Der Bochter nichts übrig, 
als in Geduld fich in ben Willen Gottes zu ergeben, ber 
bieß Leiden ihr auferlegte, und, .betend für das Heil der bes 
thörten. Mutter, zu warten, bis Gott ihr dieß Kreuz, wieder - 
abnehmen möchte. 13 Jahre mußte fie dasfelbe tragen, denn 
die Schwiegermutter änderte iht Herz bis gu ihrem: Tode 
nicht, und lernte nicht den traurigen Buftand desſelben etfen« 
nen. Mit tiefſten Seelenfchmerze fah die demüthige Schwie- 
gertoghter fie aus dieſem Leben fcheiden. 
Ihr Lieben, laſſet uns unter einander lieb haben; denn 
die Liebe ift von Gott; und wer lieb hat, ber ift von 
Gott geboren und Eennet Gott! 1 Joh. 4, 7. 


Betennf Du Deine Fehler vor Deinen Kelter«? 


233. Die theuere Gattin Pfarrer Kühnhards zu 
Stade lag auf ihrem Sterbebeite. Da trat ihe noch nicht 
12 Fahre alter. Sohn Wilhelm an dasſelbe, und fpradh: 
„Liebe Mutter! Du willft fterden, wilft uns verlaffen ? — 
Ah, ic babe Did) oft durch meine Lebhaftigkeit und mans 
cherlei Fehler beleidigt, vergib es mir! Bald werde ih Dir 
nadjfolgen, dann wollen wir ewig beifammen feyn-, und und 
freuen!’ Diefe Worte brachen das Herz der Mutter, bie 
bis jet mit großer Geduld ihre Zeiden und den Gedanken, | 
von dem geliebten Gatten und Kindern fcheiden zu müffen, er- 
tragen hatte. Das Herz wollte ihr bluten, und fie hatte’ viel 
zu kämpfen, bis fie die rechte Faflung und Ergebung wieder 
gewinnen konnte. Noch denfelben Abend ftarb fie, mit kind⸗ 
licher Ergebung all ihre Lieben fegnend. — Rad) einiger 
Beit wrde Wilhelm krank. Mit ftiller Gelaffenheit ertrug er 
fein Leiden. Seines Herzens Tüßefte Freude war, wenn fein 
Vater dann und wann Stunden bei feinem Kranfenbette zu⸗ 
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Bringen konnte, und ihn erzählte von dem, was des Chri⸗ 
Ken Freude und Troſt im Leben und im Sterben if. So 
verging ein Jahr wach. der Mutter Tod. Da fprac eines 
Tages?der arme Leidende zu feinem Water: „Du haft mid 
fs tieb; wie bekümmert es mich, daß ich Dich zuweilen duch 
Ungehorſam und unartiges Betragen betrübt "habe! Vergib 
mie. Diefe Sünde!’ — Gerührt, mit fegnenden Worten, 
küßte ihn Det Vater. Beruhigt Iegte fih Wilhelm. auf 
fein Bett. zurück, nahm Abfchied von feinen Gefchwiftern, 
gab jedem ein“ kleines Andenken non feinen Sabfeligkeiten, 
und Fröhlich in feinem Gott, wartete er mit. ftiller Ergebung 
auf dert nuhenden Tod. Bald war er. entſchlummert. Das 
vi im Jahre 1793. 

Mein Kind Haft dir geſündiget, fo höre auf, und hit, 
daß bir die vorigen auch vergeben werben! Sir. 21, 1. 


*2. 1,” 


2. Schüler. 
' Suchſt Du weiſe zu werden? | 


234 Bei Colombo in Braftlien wurde eine Schule auf 

dem hohen Nfer eines Bleinen Flußes erbaut. Die Kinder 
aus„der Umgegend, auch jenſeits des Flußes, follten dort 
Unterricht finden. Zwar führte über den Fluß eine Brüde; : 
aber wer Diefelbe pafliren wollte, mußte ein Brückengeld zahr 
len. .- Mehrere Knaben, welche dieſſeits des Flußes wohnten, 
verlangten fehr, täglich Die Schule zu befuchen,, Hatten aber 
nicht ſoviel Geld, um die Eleine Abgabe auf der Brücke zu 
bezahlen. „Sollten fie deshalb die Schule nicht befuchen? 
Bald fanden fie einen Ausweg. Die älteren unter ihnen be⸗ 
feſtigten ihre und ihrer jüngeren Mitſchüler Bücher hinter 
ihrem. Kopfe, und fo ſchwammen alle hinüber. Das thaten 
ſie jeden Tag einmal, um nur keine Schule zu verſäumen. 
Ihre leichte Bekleidung, die den Körper wenig bedeckte, geſtat⸗ 
tete ihnen dieſe Waſſerreiſen. 
- Rimm an die Weisheit, denn fle iſt beffer weder Bor 

und erfand haben, ift ebler benn ‚Silber. 

‚ Sprüde 16, 16. 
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Biſt Du danfbar.gegen Deine Lehrer? ; ER 


235. Bu Anfang: biefes Jahrhunderts befefiten bie Fran⸗ 


zoſen anf ihren Zügen durch Dentfchland den Macktflecken 
Alberswied in Bayern als Feinde. Mit Rohheit behandel⸗ 
ten fie die Leute, und:eigneten fich Deren Hab und Gut ohne 
Weiters zu. So Drangen fie auch “zahlreich in,die Wohnung 
des Schullehrer8 Gruber, der. nun alles für verloren dab: 
Aber einer ihree Mnführer. war eilends ans der Nechbar⸗ 
(haft auf die Nachricht von dem, was zu Alberswied ge⸗ 
ſchähe, herbeigexilt, und Fam .in-diefene Hugenblide an. . Mit 
dohenden Worten trieb er Den Haufen hinweg, und: al8 er 
ſih mit dem Schullehrer allein. fah,. fiel er ihm um ben-Hals, 
um drügte ihn ..an feine Bruſt. Gruber, der ſich von 
den Schreden kaum erholt hatte, ließ fi, erſteunt gıwas 
dieß alles gefallen, wußte aber.nicht eher, was dieß brden⸗ 
in ſolle, bis der narbige Krieger’ ausrief:? „„Mein Mott! 
kennen Sie Ihren armen Jacob nicht mehr?“ Als 
nehmlich Gruber noch nicht fange erſt: Schullehrer gewor⸗ 
den war, kam einſt eine arme Frau vor ſeine Thüre, welche 
ein Kind auf dem Rücken und eines unter dem Herzen trug, 
und zwei Knaben führte. Der eine davon, ein friſcher, ſie⸗ 
benfähriger Knabe. mit freundlichen, offenen Weſen wax Grus 
ber aufgefallen, der ſchon lange: ;einen.talentuolken Knaben 
ſuchte, welchen er nach feinen Grundſätzen frei nom Minfluße 
der Heltern erziehen Tönnte. Halb- im Scherze. fragte er bie 
ame Frau, ob fie ihm den Krauskopf nicht geben: wolle, er 
wolle ihn erziehen?" Mit Freuden willigte diefe ein, um für 
tm Sind weniger forgen zu müffen, und der Junge war auch 


bald damit zufrieden, da die Mutter verfprad), ihn öfters zu - 


befuhen.n Diefer Knabe, — es war Iacob — wurde nun 
der beftändige Begleiter Grubers in Die Schule wie. auf 
Spapiergängen , und machte ſchnell im Lernen die erfreulich“ 
ken Fortfchritte. Da er immer um den Lehrer feyn ;durfte, 
brahte er e8 bald bei feinen vorzüglichen Fähigfeiten viel 
weiter als alle anderen Schüler, und wurde von vielen der⸗ 
ben deshalb beneidet. In feinem 14. Jahre war er unent« 
ſclüßig, welchen Beruf er ergreifen follte. Da fuchte.eine 
herrſchaft aus der Machbarfchaft einen Bedienten, ber ſich 
gewandt in ihre Dienfte zu fügen wüßte. Jacob, ber ganz 


AB... IE Die gehn Gebote... 


hiezu paßte, wurde von ſeinem Pfarrer dazu empfohlen, und 
ſo zog er dahin aus dem Haufe des barmherzigen Schalleh- 

rers. Später mußte er auf die Güter jener Herrſchaft jen⸗ 
ſeits des Rheins reifen, und wurde dort wider feinen Wil 
len veranlaßt, Kriegsdienite zu nehmen. : Seine Kenntaife, 
flteng. Geſchicklichkeit und Tapferkeit beförderten ihn Halb 
zum Offizier. Gottes Führung brachte ihn in das heimath- 
Kche Dorf zurück, und. machte. ihn zum Wohlthäter ſeines 
Wohlthäters, ja des ganzen Dorfes, das er in feinen Schu 
aahm. Drei Tage hielt- er dort Rafttag , :befuchte alle feine 
feühesen Meitfchüler, und erfreute fich in ihnem Umgange der 


.  vergangesien ſchönen Augendgeit. Dann zog er, von ben 


Segenswünſchen des Dorfes begleitet, mit feiner Krieger 
ſchaar nach Defterreich.: Schwer war ihm Die Trennung ans 
‚ben Armen bes geliebten Plegevaters, der ihn bat, übesel 
wie zu Alberswied ein "Schuß der »ebsängten und Wehrlo⸗ 
fen: zu feyn. Br Ä 
Wie Fönnen ‚wir im benn ſolche große Wohlthat vergelten? | 
-Zob. 12, 5. | 


wie Lenüheß Du den Unterridt im Ehriſtenthume? 


236. Bohannn Eleonore Wiegleb, bie Tochter 
eines: frommen Predigers zu Glaucha bei Halle, Hatte ſchon 
in ihrem Aten Jahre großes Verlangen bie Schule zu befuden. 
Sie: war: ihren Lehrern mit herzlicher Liebe zugethan. Mit 
der ganzen Bibel. war. fie. vertraut, und hatte fich Die bibli⸗ 
fen: Geſchichten mohl 'eingeprägt. Einſt befam fie zum 
Weihnachtsgeſchenk ein Buch: die Reife der Gottfeligkeit, 
welches in- Bildern erzählte, wie die Gottfeligkeit überall 
einkehren will, aber meiftens abgewiefen wird. Es machte 
ehr’ dasfelbe fehr große. Freude. An den Sonntägen fang fie 
am: Kiebften mit ihrem älteren Bruder. geiftliche Lieder. Sie 
wurde krank, und fah Feine Hoffnung mehr vor fi, wieder 
aufzukömmen, nber. fie. fürchtete fi nicht vor .dem Tode. 
Ein fing fie an, bitterlih zu weinen, manglaubte, fie weine 
über ihren- nahen Tod. ‚Mein, fagte fie, "deswegen weine 
ich nicht, fondern weil ich mich noch nicht geſchickt genug. 
zum ode fühle; ich will ja gern ſterben.“ Als man ihr 
sagte, man wolle für fle beten, daß Gott fie zum Tode be 
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zeiten wolle, wurde fie wieder beruhigt. Oft ließ fie ihren 
Vater rufen, daß er mit ihr beten möchte. Wie ein Lamm 
lag ſie da, auf den Tod wartend. Ihre Freudigkeit zu ſter⸗ 
ben wuchs fortan. Als man den dritten Vers des Liebes 
„Ermuntert euch ihr Frommen ꝛc.“ fang, entſchlief fie ſanft 
bei den Worten: „Ihr klugen Jungfraun aſl, hebt nun das 
Haupt empor, mit Jauchzen und mit Schall ꝛe““ Das ges 
ſchah 1720. Auguſt Hermann Franke, jener Mann 
Gottes, hielt ihr Die Trauerrede über Matth. 9, 24: Das 
Mägdlein iſt nicht todt, ſondern es fchlaft. 

Seyd aber Thäter des Worts, und nicht Hörer ein, bi 

mit ihr euch ſelbſt betrüget! Jac. 1, 22. 


Wie ſorgſt Du für Deine Lehrer? . | > n 


231. Ein Goldarbeiter zu Berlin, der fünf unerzougene 
Kinder Hatte, war aus Mangel an Arbeit in große Nokh 
gerathen. Ein Gefele, Willmann;: der bei ihm gelernt 
hatte, und ein Lehrburſche ertrugen dieß Kreuz ‚mit. ‚ihrem 
Herrn. Lange beobachteten fie im Stillen den Gram und 
den off lauten Unmuth desfelben, nur dann und wann ſprach 
Willmann ein Wort des Troſtes und der Hoffnung. (Ente 
lich, da nichts mehr übrig geblieben war, als Schulden zu 
machen, fhrieb der Gefelle heimlich an den Bankier Schick⸗ 
ler in Berlin, . fchilderte ihm Die Lage der unglüflichen Yu 
milie,. und bat um ein Vorlehn von 100 Thalern. Diefen 
Brief überbrachte er ſelbſt, und erhielt Die Antwort, daß man 
fih nach den wahren Umftänden erkundigen werde. Bald üben 
fandte Schickler dem. Goldarbeiter 100 Thaler zum Geſchenk. 
Wie erftaunte diefer, als er erfuhr, was fein Gefelle für 
ihn gethan hatte. Thränen des Dankes und der Freude wa⸗ 
ten alles, die er ihm in dem erſten Augenblide dafür dup 
bringen konnte. Als der Bankier den Bufammenhang der 
Sache ‚hörte, machte er dem treuen Gefellen ein Geſchenk; 
lange weigerte fich aber derſelbe folches anzunehmen. Bulegt 
nahm. der edle Menfchenfreund Schieler auch das 10 jährige 
Mädchen des Goldarbeiters an, und forgte dafür, daß “ in 
das Waiſenhaus aufgenommen würde. — : 

Ber Barmbergigbei übt, das iſt das rechte Dankopfer. 
N . Sir. 35, 4. Be . 


\ 
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| ." &rbarmft Du Dich der Armen? a 

2383 Benjamin Kaffel, der Sohn eines Vaerwal⸗ 
ters in dem kleinen Dorfe Elguth an der Böhmiſchen Grenze, 
befuchte fehr fleißig Die Schule, und blieb nur höchſt ungern 
zu Haufe, wenn fchlechter Weg oder übles Wetter ihn dazu 


nüöthigte. Die Schule war eine halbe Stunde. entfernt, in 


dem Orte Handorf. Da Benjamin fo eifrig war in feis 


. sem Schuldefuhe, fehloßen fich bald Die übrigen Kinder.von 


Elguth fo an ihn an, daß fie fich täglich bei ihm im Hofe 


zur gemeinfhaftlihen ‚Reife nach Handorf verfammelten. 


- 


Einf fanden fie an einem Morgen auf. einer ſolchen Reife 
einen armen alten, Mann unter: einem Baume ſitzend, der 
aus Mattigkeit die Nacht hier hatte zubringen müſſen. Kaum 


vermochte derfelbe, von Benjamin befragt, feinen Unfel 
zu erzählen, Thränen machten mehr feine Sprache aus. So» 
gleich gab ihm Benjamin fein Frühftüc, das er unterwegs 
‚ verzehren wollte, eilte zu einem nahen Wache, und bradte 


‚dem. Greife in feinem Hute Waffer. Dadurch wurde dieſer 
wieder geſtärkt, und dankte Gott und dem Knaben für die 


ihm gewordene Hülfe. Während die Schulknaben ihre, Reiſe 
un. fortſetzten, kam der Gutsherr von Elguth, Herr von 


RPlaten, des Weges gegangen, reichte dem Alten, der 
noch ausruhte, ein Almoſen, und erkundigte ſich nach der 
Abſicht feiner Reiſe. Der Greis erzählte, wie er nach Bern⸗ 
ſtadt zu ſeiner Tochter reiſen wollte, vor Altersſchwäche 


aber erkrankt, eine ganze Nacht hier habe elendiglich zubrin⸗ 
gen müſſen; und wie endlich ein vorühergehender Schulknabe 
Samariterdienfte an ihm gethan habe. Sogleich ließ Herr 
von Platen den Greis zu fi nad Haus führen, daß et 
daſelbſt verpflegt würde,. bis er wieder hergeftellt ſey, und 





‚ging nad Hantorf in Die Schule, um den Knaben. Pennen 


zu lernen, ber fih des. kranken Alten erbarmt Hatte. Als 


‚er: erfuhr, daß es Benjamin war, fo fprah er: „Weil 


Du das gethan haft, ſo ſollſt du mit meinem Sohne unter 


richtet werden, und ich will fürdich ſorgen!! — Als Ben 
damin 15 Jahre alt war, brachte ihn fein Mohlthäter nah 
Prag zu einem Apotheker' in bie Lehre, wie ered Rh ge 





wünfht hatfe.. Bald gewaan et. burd feinen. Fleiß und 


Wohlverhalten: die Liebe’ auch dieſes Mannes. Nach feine 
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Lehrzeit: brachte er zu ſeinet Ausbildung ſechs Jahre im Ma 
lande gu, und kehrte Dann: zu feinem.alten Pehrherrn zu vuck; 
der bald datauf ſtarb, und ihm ſeine Apothele und em Lund» 
gut vermachte. Jetzt konnte Benjamin auch ein Wohl⸗ 
thäter feiner alten Muster werden, ‚die: ſeita 10 Bohren Wiltide 
war, fp wie: feiner. beiden Schweſtern. . Ex: nahm ſie alle: au 
fih, und Gottes Gnade war fortan, mit:iymeir .; ..;.: 

Die Gutes denken, ‚denen wird Irene und Sie niber· 
fahren. Bi 14, 22 on 
| 239. . Kohannes Blatt, ber. kreue "Baifenvater. 3 
Stuttgart; pflegte, wenn: er beſonders eindringlich feine Rle⸗ 
nen ermahnen wollte, wohl manchmal, bedeutungsvoll war⸗ 
nend, feinen Finger zu erheben: Einer feiner Schüler, bet 
nad Polen: in die Fremde gegangen war, hatte dieſe Art des 
treuen Lehrers zu wernen, fo ſehr ſich:in fein Gemüth ein⸗ 
geprägt, daß, wenn, et fich gelocdt fühlte, Boſes zui tum, 
jedesmal der aufgehobtne Finger des Lehrers: im Geiſte 1uk 
feine Seele hinteat, und ihn fo ernſtlich meinte; daß ærnim⸗ 
mer von der böſen That abgehalten umede: i « . : rin 

Per heilige Lehre heiliglich behält der wir heiug aha 

‚ten. ‚Bush, 6, 11. J— 

. re, 7 
Bemüht 7 Die Deinen Sehe Zu. he 
240. Als ein armer Knabe wurde Frtedrid. Sünkher 

son dem Seifenſieder Burfhart. zu Mltenburg freundlich 
und. unentgeldlih in Haus und Lehre aufgenommen: Mit 
aller Treue unterwies ihn fein Lehrherr; mit Gewiſſenhaftig⸗ 
Fett benügte Frichrid feine Beit. Exr-famnselte fich fosgite 
Kenntaifle:in- feinem Berüfe, daß man: ihn ſpater, narh.ich 
nen Wanderfahren, gern. in "Karlsruhe. ale. Seifenfleder guf⸗ 
nahm. Dort verheizathete, er ſich mit einem braven Mädchen, 
Daß wohlhabend war. Dadurch und durch Fleiß und Ordnung 
brachte er es ſchnell zu einem ſehr anſehnlichen Vermögen. 
Um nun feinem frühen. Lehrherrn ſeine Dankbarkeit gu be⸗ 
weiſen, nahm er zwei Söhne deſſelben in die Lehre, unter 
wies und erzog fis.init aller Treue, .umd ſandte fie wohl:aufß- 
geräfbet in die Fremdesländ als fie: aus derſelben wieder gu⸗ 


\ 
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cactzekehrt waren, verſchaffte er den einen eine Darfiogung, 
und: gab ihm. 10,000 Gulden Ausſtener mit; den andern nahm 


“ erni ferne Fabrik auf, und fichente ihm zu feinem Auskommen 


eine Ausftener von 000 Gulden .zu. — Die. größte Freude 
vu ed fortan für Günther, Rothleidende zu unterſtützen. 
"Läffige Hand’ macht arm, aber ber Bleibigen Sand macht 
reich. Sprüche 10, .. Be, er. 
344] 
Handerf Du ara Sreund Deiner witfhäret 
2411. Ein Knabe, der in feinem älterlichen Safe e eine 
wahrhaft chriſtliche Erziehung genoſſen hatte, kam' naͤch dem | 
Rote ſeines Vaters nuf ein Gymnaſium in eine ander@ßtabt. 
Sein gutes Betragen, ſein Zleiß und feine Talente gemwan 
wen. Bald den Beifall und bie Liche feiner Lehrer... Allein 
„böfe Beifpiele führten ihn bald auf Abwege. Jederimann war 
beſforgt um ihn... Da ſah ihn einer ſeiner Mitſchüler den Weg 
der Sunde ‚gehen, und ſprach zu ihm: „Freund! es ſchmergtt 
auch: im Innerſten ineiner Seele, dich am Rande des ewigen 


Verderbens zu schen! Warum: willft. du deinem Glück fo 


muthwillig zuwider handeln? Hätte ic) das Zalent von Bott 
befommen, das du.haft, ich wollte mit allem Eifer ſtudieren, 
and, meine Beit wohl auskaufen! Aus. dir, wenn du mollteſt, 
könnte einmal ein brauchbares Werkzeug in ber Hand Gottes 
werden.‘ — Was Feine Ermahnung der Lehrer bewirken 
konnte, das vermöchte diefe herzliche Freundesfprache.- Zener | 
Knabe faßte den feften Entſchluß mit Gottes Hälfe fein Le 
beit zu ändern, bie böfen Gefellfchaften: A "verlaffen, uud mt 
saller Gemwiflenhaftigkeit zu findieren.. Er hielt Wort.. Bald 
erwarb er ſich aufs. Neue die Liebe ſeiner Lehrer, die ſich über 
feine: ſchnelle Sinnesänderung Hoch ’erfreiiten. — Mus die 
Im Knaben wurde ber berühmte Abt Steinmrek. — 

‚Ein treuer Freund HE ein Troſt des Lebens; wer Gott 


furchtet der kriegt ſolchen Freund. Sir. 6, 16, 


Hilft Du der. Armuth, wo Du kaunſt? 


242. Ein armor Schüler zu Berlin, ein Schuhmechers> 
ſohn, bedeckte oft Ängftlich, während er in dee Schule ſaß, 


feine Hoſen mit feinem Rode. - Ein Meitfchüler fah, Daß er 


dieß aus Scham that, um nicht bemerken zu laſſen, wie fie 


. - \ 
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zerriſſen feyen, md: heredete ſich: heimlich mitt feinen Kumera⸗ 
den, dem armen Knapen ein paar neue Veinkleider zu kaufen. 
Aulle waren damit einverſtanden, aüch Die Aermeren, die ſelbſt 
nicht viel übrig hatten. Ohne Wiſſen des Lehrers brachten 
fie fo viel Geld zuſammen, daß.g8 zum Ankauf von ein paar: 
Beinkleidern und einer Weite. Hinteichte.. Kin Schüler, dee 
bie Größe von jenen Schuhmacherſohne hatte, ließ fich ſtatt 
feiner das Map. nehmen. Als Hoſen und Weite Fertig waren, 
mwurbe der arme. Kunde unter einem Vorwande etwas früher 
in die Schule beſtellt, und hier mit dem Geſchenbe überraſcht. 
Seine Freude wer: fu: groß, daß er ſich Der Thränen nicht era 
wehren Fonnte, ‚Groß war aber auch die Freude ‚feiner Mit« 
fhäler über das Gelingen der guten That. u 
Liebes Kind‘, laß ven Armen nicht Roth Leiden ji und rs 
nicht hart gegen den Därftigen! Sir 4, 1. 
ul in 
Berfagf: Du. Dis, um, belfen zu tunen? F 
243. Ein dengen: Menfc) hatte ſich auf dem Gymnafium 
zu Berlin ſo uusgezeichnet, daß wohlgeſtunte Beute, als en 
auf Die Univerſität abgehen wollte, ihm ein Stipendium von 
100 und eines v0n:75 Thalern auf die Dauer fainer. Ehe 
bienzeit ertheilten. Gr. war arm, und konnte dieſe Unterſtütung 
ſehr wohl Brauchen. : Ein: fleißigoͤr, braver, aber fehr armer 
Mitſchüler, der auch. auf die Univerſität abgings’ihatte' ſich 
vergeblich Hoffrung gemacht, auch ein Stipendium je erhal 
ten. Kaum hörte jener .uon ‚Der traurigen Bagev in der. ſich 
Diefer befinde, fo trat er ihm, obfchon er in Feiner näheren 
Verbindung mit ihm ftund, auf die ganze Dauer ihrer Stu⸗ 
dienzeit das zweite Stipendium ab; und befchloß, fo Fümmer> 
lich e8 auch ginge, mit dem ‘andern fich zu behelfen, um ſei⸗ 
nen Schulfteund aus der großen Roth zu erretten. 
Ein Bruder hilft dem andern in der Noth; aber Barm⸗ 
herzigkeit hilft wielmehr. Sir. R, 24. .. c. 


Such ſt Du Deinen Woptthätern Sreude zu mahen? 


2AA. Gin Geiftlicher. in einer: fehe großen Stadt. begegnete 
einem armen Mädchen, das gung in Lumpen gehüllt war, 
Gr fand es ſehr unwiſſend, und brachte es Daher in eine 
Schule für verwahrloſte Kinder. Diefe Sphule. hatte er ſelbft 
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ten Ernft groß gezogen. Er murbe durch fie bewährt, und 

zu einem tüchtigen, brauchbaren Manne in der Hand Gottes 
temacht. 

Meine lieben Brüder, achtet es eitel Freude, wenn Ihr 

in mancherlet Anfechtungen fallet, und wiffet, daß euer 

. Glaube, fp er rechtfchaffen ift, Geduld wirket! Jac. 1,2.3. 


Biſt Du geduldig? 


232. Ein Mödchen hatte ſich verheirathet, und lebte 
mit ihrem Manne glücklich im Eintracht und Liebe. Es war 
natürliche Folge, baß der Mann, ber an feiner Frau fand, 
was fein Herz begehrte, Fein Bedürfniß mehr hatte, auf ei» 
nem fo ganz vertraulichen Fuße mit feiner Mutter zu leben, 
wie e8 bisher der Fall war. Diefe Mutter, welche bei ihm 
im Saufe lebte, war eine andächtige Frau, ging oftmals 
zur Kirche, und fleißig zum Tiſche bes Herrn, und glaubte 
damit für ihre Seele treulich Sorge zu tragen. Sie merkte 
aber nicht, wie der Argwohn, von ihrem Sohne zurückgeſetzt 
zu werben, fich ihres Herzen alfo bemächtigt hatte, daß es 
gegen denfelben, vorzüglich aber gegen bie Schwiegertochter, 
‚bitter wurde, die fie neidifch als die Beſitzerin ihred recht⸗ 
mäßigen Eigenthums betrachtete.‘ Diefe Bitterfeit gegen bie 
Schwiegertochter wuch8 immer mehr, und brach endlich in 
offenen Haß und Feindfchaft aus. Was Iektere that, das 
wurde entftellt, verdreht, und alfo unter die Leute gebracht. 
Yuf diefe Weife „bei der ganzen Nachbarſchaft verläumbdet, 
galt fie allgemein als ein fchlimmes Weib. Nie erhielt 
fe von ihrer Schwiegermutter ein freundliches Geſicht, nie 
ein Wort der Liche, fondern alle möglichen böfen Reben fie= 
len fortan über fie ber. Sie felbft gab jedoch hiezu nie Ver⸗ 
anlaſſung, fondern begegnete ftetS ber Mutter ihres Mannes 
mit aller Liebe und Sanftmuth. Uber ’ ganze. Nächte hin- 
durch weinte, flehte und rang fie oft mit Gott um Frieden 
in,ihtem Haufe. Darum bemächtigte fich auch nie ihres Her» 
zens Rachfucht gegen die Störerin ihres häuslichen Glückes, 
- fondern ſtets fohöpfte fie neue Kraft in noch gröfgger Freund» 
lichkeit und Demuth der harten Mutter begegnen zu können. 
Suchte fie aber berfelben mit Findlicher Sorgfalt kleine Zie- 
beadienfte, . die einer ältlichen Frau oft fo erwünſcht und 
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fie gerade 12 Jahte alt geworden wur. Ein Rachbar hatte 
ſich dieſes Kind von ſeiner ſterbenden Mutter ausgebeten, 
darum erhielt er es auch, por mehreren andern, die gern das 
wackere Mädchen zu ſich ins Haus genommen hätten. Ka⸗ 
tharina wurde nun confirmirt, und blieb noch 4 Jahre 
in dem Hauſe ves Pflegvaters; aber jetzt ſuchte ſte ihr eige⸗ 
nes Brod ſich zu verdienen. DaB’ geringe Vermögen, was 
die Aeltern zurückgelaſſen hatten, übeslieh ſie ihrem jüngerer 
Bruder, damit er ein Handwerk dafür erlernen möchte. 
Sie verbingte ſich, und war ſo treu und brauchbar in ihrem 
Dienfte, daß fie während ihrer langen Dienfkzeit nur ein 
paar Hexrſchaften hatte, denn fe durfte Bei jeder 10, und 
mehr Fahre bleiben. Ihrem gefunden flarfen Körper, ber 
zur tüchtigen Arbeit ganz geeignet war, fagte dieſe Lebens- 
art fehr zu, darum verlangte fie auch Feine Veränderung der⸗ 
felben. Bu heirathen begehrte fie nicht, „denn, fagte fie, es 
gibt der armen Familien fo genugy. warum foll ich fie vers 
mehren!“ Mit ganzer Liebe hing fe an ihren Herrfchaften; 
welchen Wunſch fie diefen an den Augen abmerfen Fonnte, 
den eilte fie “augenblicklich auszuführen. Ihre Anhänglich- 
feit, Dienftfertigkeit, Freundlichkeit, Treue, Senftmuth, 
ihre Liebe zu den Kindern und freundliche Pflege derſelben 
erwarben ihr. auch überall Die Liebe ihrer Serrfchaften, die 
fie nicht wie einen Dienftbothen, fondern wie ein theueres 
Glied des Hauſes ‚hielten. Als fie zu Jahren gefommen 
war, gerieth einft eine der Yamilien, bei welchen fie früher 
gedient hatte, Durch Ungſück in große Dürftigkeit, da packte 
fie 100 fl., faſt die Hälfte deſſen, was ſie durch Treue und 
Sparſamkeit unter Gottes Segen in bemi- vielen: Jahren 
ihres Dienens ſich erworben hatte, zuſammen, und fchidte 
fie heimlich an ‚den Geiftlichen des Drtes, wo jene Familie 
‚wohnte, mit der Bitte fie derfelben zuguftellen, und dieſe 
gute Familie zu tröften,. von der fie fo viel Gutes genoſſen 
hätte. Bugleich bat fie, ja nicht zu. fagen, von wen dag 
Geld ſey; fie Fönne ſolches leicht entbehren, aber jener Fa⸗ 
milie werde e8 wohl gute Dienite leiften. &o’ fuchte fie nach 
ihren Kräften bis an ihr Ende Segen zu verbreiten, Gutes zu 
vollbringen, wo fich ihr eine Gelegenheit dazu darbot. Und 
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als ſie heimaing aus dieſem Ervenleben, da wär große Bes 

träbniß über Ihren Berluft im Haufe ihrer Herrſchaft. 
Ein Sohn folk feinen Vater ehren, und ein Knecht feinen 
Herrn! Maleachi 1, 6. 


Bift Du nicht ein Safcher? 

246. Ein Herr hatte, durch mancherlei Umſtände ge- 
nöthigt, Schulden machen müſſen, und konnte fie nicht bes 
zahlen. Seine Gläubiger drängten ihn fehr, und wollten ſich 
endlich feiier bemächtigen, um ihn durch ‚feine, Verhaftung 
zur Bahlung zu zmingen. Da entfloh er. Ein Zube, ber 
auch fein Bläubiger war, aber durch wucherifche Binfen wohl 
längſt ſchon fein Vorlehn bezahlt erhalten hatte, bot dem 
Bedienten jenes Herrn zwölf Dukaten, wenn er ihm den 
Aufenthaltsort desſelhen entdecken würde. „Wa8 ich borge, 
das bezahle ich auch wie ein ehrlicher Mann, antwortete dies 
fer; worum follte nicht noch vielmehr mein guter Herr es fo 
machen, wenn er nicht glaubt, betsogen zu ſeyn?“ Ber 
ächtlich, wies er den Lohn Der Treulofigkeit zurück. 


Ein Berleumder verräth, was er heimlich; weiß, aber wer 


‚ eine8 getreuen Herzens ift, verbirgt Daffelbe. 

\ . Sprüche 11, 13. 
Biſt Du bereit, auch Dein Leben für Deinen Nächſten 
zu laſſen? 

247. Auf der Inſel St. Domingo war in dem Augen⸗ 
blicke, als im Jahr 1770 ein Erdbeben große Verheerungen 





anrichtete, eine Sklavin mit dem Kinde ihres Herrn im 
, Vauſe. Alles floh aus den Häuſern, während rechts und 
“He biefelden einflürzten, und viele Leute erfhlugen. Wäre 


fie auch geflohen, jo hätte der anvertraute Säugling in Le⸗ 
bensgefahr kommen müſſen. Da befchloß fie,. fich felbft gu 
opfern, barg. den Säugling unter ihrem eigenen Körper, um 
dadurch alle herabfallenden Trünimer de Haufes von bemfels 
ben ferm zu halten. Mit unglaublidem Muthe führte fie 


dieſen Beſchluß aus. So wurde das. Kind erhalten, fie aber 


fſtarb wenige Tage darauf an den Folgen ber erhaltenen 


Verlegungen. — Und dieſe Sklavin war eine Heibin. 


- Ich errettete den Armen, der da fchrie, und den. Waifen, 


ber Beinen Helfer hatte. Hiob 29, 12. 
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—Führſt Du ein keuſches Leben? 

248. Während Joſeph Böm, der Sohn eine Bauern 
inBöhmen, die Gänfe: feines Vaters hütete, Ia8 er immer gerne 
in einem nüßlichen Buche, das er irgendwo. aufzutreiben wußte. 
Sein Vater bemerfte Dieß, und ließ ihn beshalb fleißig Die 
Schule befuchen, auch fonft noch in befondern Stunden un⸗ 
tertichten. Joſe ph lernte fleißig, und führte ein ftilles, 
eingezogenes, fittfames Leben. Als er aus der Schule ent⸗ 
lafen worden war, brachte ihn fein Water zu einem Krämer 
in eine Stadt, daß er die Handlung erlerne. Aber biefer 
Lehrherr war dem Laſter bes Trunkes ergeben, hatte täglich 
feinen Rauſch, und war dann fo unbändig, daß alle Haus 
genofien vor feiner Boßheit fliehen mußten. Kam Joſeph 
ihm dann in Die Hand, fo warf er ihm alles an ben Kopf, 
ser ſchlug ihm das Geſicht blau, oder rieb ihm mit aller 
Kroft die Ohren. eben biefer häufig wiederkehrenden Be⸗ 
handlung befam Joſeph ſchlechte Koſt, und durfte felbft 
bei der ftrengften Kälte nicht in der warmen Stube fi aufe 
halten. Schon im erften Lehrjahre erfroren ihm Hände unb 
Füße. Aber bieß alles ertrug er mit Sanftmuth und Ge⸗ 
duld, murrte nie, fondern verfah auf das Sorgfältigfte feine 
Gefhäfte. Die Schande feines Herrn zuzudeden, lag ihm 
vor Allem am Herzen; darum fihwieg er von feinen trauri= - 
gen Erfahrungen gegen Jedermann, felbft gegen ſeinen Va⸗ 
ter, um ihm Beinen Kummer zu machen. Feſt ‚bewahrte er 
jedoh die Gottesfurcht in feinem Herzen, die fein Water ihm 
iingeprägt hatte. Der Spruch, den ihm berfelbe bei feinem 
Austritt aus dem älterlichen Haufe mitgab — Tob. A, 6: 
„Dein Zebenlang habe Gott vor Augen und im Herzen, 
und hüte Dich, Daß du in Feine Sünde willigeft, noch thuft 
wider Gottes Gebot!‘ — ftund täglich vor feiner Seele; 
und leitete all fein Thun und Laffen. Mit Schrecken merkte er, 
wie dee Fluch Gottes über das Haus feines gottlofen Seren 
tom, und fchnell den Wohlftand verzehrte, der feüher Dafelbft 
vorhanden war. — Joſeph war unterdefien ein fchöner 
Süngling geworden, und die Frau feines Seren Iegte ihm 
eines Abends, wie einft Wotiphars Weib, eine Falle, aber 
‚te ihrad zurück vor ber Sünde, und floh, Das Weib, das 
ihre Schendthat verrathen ſah, eilte mit einem Veſer ihm 
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nah, um aus Furcht vor der Schande und Strafe ihm das 
- Zeben zu nehmen, und verwundete ihn am. Hälfe. Er aber 
ſtieß fie. zurück, und .eilte, wie ein.gefcheuchtes Reh, bintend, 

zum Haufe und zur Stadt hinaus. Die ganze Nacht: hin« 
durch lief er fort; ohnmächtig ſank er am andern Inge bei 
einer Zeinwandbleiche nieder. Doch der Eigenthümer berfel- 
hen nahm fich feiner an, fpeiste und ‚pflegte fein, und weinte 
mit ibm, als er ibm fein Schieffal' erzählte, und über den 
Summer jammerte, welchen feine Entweichung feinem theueren 
Pater machen werde. Der Bleicher. nahm ihn in fein Gefchäft 
auf, an welchem Joſeph viele Freude fand. Rad) ‚einigen 
Tagen ſchrieb dieſer feinem Water, wie e8 ihm ergangen fey, 
und bat um etwas Gelb, damit er fich einige nöthige Klei« 
dungsſtücke onfchaffen könne. Uber welche Antwort erhielt 
er!. Eine Feuersbrunſt hatte den. Water an den Bettelſtab 
gebracht. Da ſammelte der gute Bleicher unter feinen Freun 
ben Geld, und ſchickte e8 dem unglädlichen Vater. Als im 
Herbfte die Wleichzeit vorbei war, mußte Sofeph auf den 
Sahrmärkten das gebleichte Zuch verkaufen. Mit aller. Ge 
wiffenhaftigfeit vollzog er diefen Auftrag, und brachte feinem 
Heren jeden Kreuzer und Pfennig Erlöd zurück. Dieß freute 
benfelben fo fehr, daß er jedesmal den Gewinn, welchen To» 
fe ph gemacht hatte, heimlich deſſen altem Bater ſchickte, Der fi 
dadurch und durch andere Wohlthaten allmählich wieder erholte. 
Nach drei Jahren, in welchen feh Joſeph ſtets durch Gehor- 
fam: und Treue der Liebe feines Herrn würdig gezeigt hatte, 
ſtarb Diefer, und vermachte ihm einen Theil feines Vermögens. 
SpfepH trieb feinen Zuchhandel auf den Märften.fott, und 
Gott fegnete fihtbar fein Vornehmen; bald konnte er feinen 
Handel nach Wien verlegen. Gerne hätte er einmal feinen 
Vater wieder befucht, aber fein alter Lehrherr hatte ihn für 


einen entwichenen Hausdieb erklärt, und duch Die Obrigkeit 
mit Stedbriefen verfolgen laffen. — Auch inWien war Got⸗ 
te8 Segen mit ihm. Fünf Jahre nad) feiner Nisderlaffung 
daſelbſt Eonnte er fihon auf einem nahen Dorfe eine Spinne 
zei und Bleiche anlegen, und bald verband er damit eine Garn 
färberei. Sein Wohlftand mehrte fich fortwährend. Seht 





konnte er nichtmehr länger ohne feinen Bates und Schweftern 
Ichen, ſondern ließ fie kommen, zahlte des Vaters Schulden, 
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forgte Für: die Erzichung feiner Schweſtern, und hatte bald 
bie Freude, fie als geſchickte Hausfrauen zweier feiner beiten 
Handelsfreunde begrüßen zu Fönnen. Als ex fir verforgt ſah, 
dachte er an feine eigene Verehelichung. Er fand in einem 
zwar armen, aber gottesfürchtigen Mädchen eine treue Lebens 
gefaͤhrtin, Die fid) nur bemühte, ihren Mann glüdlich zu 
machen, ihre Kinder. chriftlich zu erziehen, und Gutes zu thun 
an Jedermann, befonders an ben Armen. Joſeph Böm’s 
MWohlitand wurde zum Reichthum. Tauſenden konnte dieſer 
fleißige Mann Arbeit und Brod darbieten. Aber bei all die⸗ 
ſem Glücke wurde er ſelbſt immer demüthiger und bankbarer 
gegen Gott, immer freigebiger gegen die Nothleidenden, darum 
wich auch der Segen Gottes nicht von ihm bis an fein Ende, 
das in ſeinem hohen. Alter, beweint von Tauſenden, erfolgte. 
Der Gerechte wird aus der Roth erlöfet; und ber Gottloſe 
konmit an ſeine Statt. Sprüde 11, 8. 


. db 
- Bas if Deine. Staͤrke in Deiner Arbeit? 


.249. AB ein heftiger. Sturm über das Meer ber braufte, 
ber viele Schiffe ſchon verſchlungen hatte, ‚befahl ein Pflan⸗ 
zer auf der Infel St. Jean feinem Neger nad) St. Thomas 
hinüber zu fahren. Diefer Neger war ein Chrift, und. machte 
feinem Heren alle ‚möglichen ehrerbietigen Vorſtellungen, er 
möchte Rod) von einem ſolchen Verlangen abſtehen, das nur 
eine⸗ Verſuchung Gottes ſey, da in dieſem Augenblicke jede 
Fahrt auf Dein Meereden Tod bringen müſſe. Allein ber 
Rrenge.: Here Eonute „wicht: bewogen werben, feinen Befehl 
zurü gu nehmen. „Run gut, Dachte ber Neger, ich bin 
meinem. ‚leihlichen Herrn Gehorfam fchuldig, der Herr, ber 
Mind und Wellen gebietet, hat mein Leben in feiner Hand.’ 
Er ging hin, warf fich in feinem Kämmerlein vor Gott 
nieber, und ſprach: „Herr! du haft mir das Xeben gegeben, 
du kannſt e8 mir wieber nehmen; dein Wille gefchehe! Du 
Haft die Gewalt, mein Leben in der nahen Gefahr zu erhal« 
ten, fo du e8 für heilſam findeſt! Sol ich aber ſterben, 
und fo ſchnell von aller Noth dieſer Erde erlöſt werden, ſo 
nimm mich. in Gnaden auf zu bir in deine- Herrlichkeit! . 
Amen.‘ —. Muthig .tret er nun in bas Schiff, und unter» 
nahm Die gefahrvolle Reife. - Aber die Hand Gottes war 
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mit ihm, und geleitete ihn glücklich an den Ort fin Bes 
ſtimmung. 
Der Herr iſt nabe allen, die ihn anrufen, len, die ihn 
mit Ernſt anrufen! PM. 145, 18. 


.: Bit Du ‚ein freuer Freund Deiner Herrſchafte 


250. Als im Jahre 1795 der Direktor Barthelemy 
in Frankreich gewaltſam ſeiner Stelle entſetzt, und nach 
Cayenne verwieſen wurde, trat fein Bedienter le Sellier, 
der mit großer Liebe an ſeinem Herrn hing, in dem Augen⸗ 
blicke zu dem Commandanten bes Schiffes, auf welchem bie 
Gefinigenen abgeführt werden ſollten, als daſſelbe abſegeln 
wollte, und ‚bat, feinen Herrn begleiten zu dütfen. Mit 
Härte wurde feine . Bitte abgewieſen, aber er zeigte einen 
böheren Befehl. vor, nach welchem ihm feine Bitte geftattet 
‚werden mußte. „„Menſch, rief ihm kalt der Commandant zu, 
du willft das Schickſal eines Mannes theilen, der auf immer 
verloren ift, und nie mehr zurückkehrt?“ — „Mein Ents 
Schluß iſt gefaßt, erwiderte der Bediente, ich fchäße: mich 
glüdlich, das Unglüd meines Herrn theilen zu dürfen. — 
„Wohlan, fo gehe mit ihm ins Berberbeir; Soldaten, bewacht 
dieſon Denfchen mit eben ber Strenge wie jene Böfewsichter! 
tief jmer. Le Tellier aber fiel nieber ‚gu den Füßen feines 
tief erfchütterten Herrn, ber ch in Diefem ſchrecklichen Augen⸗ 
blicke überglälich fühlte, einen ſolchen Freund an Ten Herz 
drucken zu können. Beide wurden nım nach Cayenne gebracht. 
Die Anweſenheit des treuen Pedienten erleichterte ſehr die 
traurige Verbannung Barthelemys. Als dieſet fpäter 
nach England entfloh, konnte er leider feinen treuen le Vel⸗ 
kier.nicht mitnehmen, darum kehrtr derfelbe nach Frankreich 
zurück, farb jedoch auf ber Uebevfahrt nad, Euzopa.. 

Bleibe treu deinem Freunde in feiner Armuth, DaB bu 
dich mit ihm freuen mögeſt, wenn es ihm wohl gehet! 
Sir. 22, 28. 


Wie weit geht Deine Treue gegen Deine Herrfgaft? 


251. Em Here hatte durch feine Vetheirathung ein fehr 
großes Vermögen befommen. Uber fein Wohlleben, feine 
„ Biebe zum Bergnägen verfchwendete bald daſſelbe, Das ihm nad) 
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dem Ehe feiner Frau als völliges Eigenthum angefallen wat. 
Ein iremer Diener feines Vaters, Johann Volrey hieß 
biefee Edle, war noch im feinen Dienften. Kaum ſah derfelbe, 
in welche Roth füch fein Herr geflürzt hatte, benn er befaß 
ger aichts mehr, fo furhte er, wie er nur konnte, durch Fleiß 
derſelben abzuhelfen. Sie wohnten an einem Fluße. Ge 
wirkte ſich füre Erſte ie Erlaubniß aus, in demſelben fifchen 
zu bärfen. Fing er einen ſchoͤnen Fiſch, fo brachte er ihn 
reichen Leuten, deren Großmuth er kannts, welche denſelden 
weit über feinen. Werth bezahlten. Das Geld verwendete er 
für feinen Herrn und deſſen Familie. Als der Fiſchfang nicht 
acht glücken wollte, und bie Bedürfniſſe des Hauſes Doch 
wrchſen, verfchaffte-er-fich ſehr ſchlechte Kleider, und ſprach 
milbthötigu Leute auf. den Sttaßen um ‘eine Babe an. -&o 
geleng es ihm anf maucherlei Weiſe' fo viel’ zufammen zu 
Ringen, daß fein. Herr mit feiner Bamilte nicht datben 
duefte. Auch nach Dem Tode feines Here war Voirey 
mermübet darauf bebacht, ben nöthigen Unterhalt. für deſſen 
ſecht Kinder herbei zu Schaffen, welche fich in den durftigſten 
Umtänden befanden. Seiner treuen - Sorgfalt: geläng es⸗ 
ſelhſt deren Unterkommen zu bewirken. 
Knechte ſollen — alle gute Treue etzeigen, auf baß rn die 
Ichre Gottes, unſers Heilandes, zieren in allen Stüden! 
it. 2, 10. | 


Beheriähh Du Deine böfe Luft 


: 252. &in-seicher Juwelier aus Bolland machte eine Ge⸗ 
(häftsreife, und habte koſtbare Juwelen und viel Geld'bei ſich. 
Einen wackern Bedienten, ben er bei ſich erzogen und’ feines: 
vollen Vertrauens gewürdigt Hatte, nahm er als Begleiter 
mit fih. Als fie aber beide fo allein miteinander zu Pferde 
die Reife machten, erwachte in dem Herzen bes Bebienten bie 
Begierbe, reich zu werden, fo lebhaft, und wurde von ihm fo 
wenig befämpft, daß er endlich den Entſchluß faßte, feinen 
Heren zu ermorden. Schnell war dieſe That vollbracht. Mit 
der eigenen Piſtole des Hesen erſchoß er denfelben, als dieſer 
vom Pferde geftiegen war, und warf ihn, nachdem er ihn 
beraubt hatte, in den nächſten Kanal. Sodann reifte er nach 
England, und hieß ſich dort in einer Fleinen Stadt nieder, 
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Schlautſing en erſt einen kleinen Handel an, damit fein Wohl⸗ 
fand natürlich” zu. wachſen ſchien. Man :hielt ihn für seinen: 
tüchtigen Geſchaftsmann, ala er. nach; und ‚nach feinen Handel: 
erweiterte... Er heirathete die Tochter einer angefehenen. 
Famiſie, und da ſoin Venehmen vollkommen würdig etſchien⸗ 
wurde er unter die Mitglieder des Magiſtrats anfgenanmau; 
ja.enhlie) felbft- Bürgenmeilter. Allgemeine Achtung witede: 
ihm ſtets zu Theil. Einf: ſaß er zu Gericht ‚wegen einer 
Mordthat, die ein, Diener an feinem Herrn verübt hatte. 
Die. Sphmaunen hatten ſchon das Schulßig ;ausgefptacden. 
Der Aal wat, verfommelt;;; der Miffethäker worgeführk,,; es 
fehlte nur. noch das Behätigungkwork: dea Oberrichteri, rauf 
welches Alles wartete. ‚Er ſchwieg Jange;;plöglich indente. 
ſiche aben ſeine Geſichtafarbe, er gitterte.j. Men: glaubte, einn 
Sranfheit: habe ihn ebefallen. Da’ fprangrer, gequälkwar 
ſchrecicher Angft,. ven leingm: Sitze apf „.ifellte fich: sughtn 
dem. ‚Mörder. voradie⸗ Schrazken, ind: Bieft.an, Geſchwornen! 
Gott iſt ein gerechter Richter) Hier Belltior Auch einen. größe⸗ 
ren Verbrecher als dieſen or, nachdem; dreißig Dahte, feine 
| Schandthot verhorgen Hatkon! Ich ſolbſt habe meinen. thewent 
ren Herrn, meinen Wohlfthäter, der mirhinne ;dem Staube 
hervorgegogen hat, ſchänplich ermordet! Meine Stunde it 
gekom men. Höllenangft Toltest mein Gemiffen, Ieh begehre 
mein echt. prä mein "Zodesurtheil aus! —_ Entfegen 
ergeiff die ganze Verſammlung. Man führte ihn endlich in 
das Gefängniß, "unterfuchte die Sache "genau, "und fehrieb 
deshalb nach Holland. - Und als alle Augfagen feine eigenen 
—— völlig beſtätigten wurde er aum Bode gerurthai. 
und enthauptet. er: 

MWenn. die Luſt eimpfungen hat, ſebiriet fie bie Sink; 

bie Sünde. aber, wenn’ ro» ‚vollendet: bo ‚gebieret Bee 

‚Bob. Jac. 1, 1 DO J 
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258. Churfürſt Friedrich der Sanftmůthige von: Sdch⸗ 
fen gerieth mit feinem Bruder Wilhelm, Herzog von Wei« 
mar, wegen Theilung von Ländern in Streit. Gr bemäch⸗ 
tigte fich daher der Stadt Freiberg; die feinem Bruder gehörte, 
und Yerkongte, der Stadtrath folle ihm hiigetibläcdtlich HxBigen, 
ah eine Auzahl: Etappen gegen ihren Herzog Rellen.: Dres 
meh ieh ser dieſeeAuffoxderung vffeütlich bekunnt machen. 
Die ganze Stadt:war in. Beſtürzung. Der Rath verfammelik 
fu’ und beſchloß, ſeinem Herrn treu zu bleiben. In feier⸗ 

lihem Zuge, mit entblößtem Haupte ,- zogen die. Mitglieber 
des Magiſtrats, ihre: Sterbekleider tragend, von Rathhauſe 
af don Markt dem Churfürſten enfgegen;:. Der daſolbſt mit 
fiinen Truppen ſtund. Dort angekommen :Tchloßen die keß» 
tern. einen Kreis um ſte, und: Der: Bürgermeifter der Stadt, 
Rieolaus Weller von. Molsdorf, ein ehrwürdiger Greiß 
mit grauem Haupte, ſptach zu dem Churfürſten im Kamen 
ber Stadt: ,, Die: Vürgerſchaft Freibergs' ift alle Stunden 
bereit, ihr Leben im Dienfte Ener Chutfürſtlichen Durchlaucht 
willig aufzuopfern; aber vunmöglich. kqnn ſie ſich entſchließen, 
dem Eide der Treue zuwider, den--fie. . Herzog Wilhelm 
geſchworen, bie Waffen wider ihn zu ergreifen. Doch fie 
vertraut ber bekannten Großmuth des fanftmüthigen Fried» 
richs, er werde Yon feinen harten Forderungen abftehen. 
Solten aber: Euer Churfürftliche Durchlaucht auf. Diefem 
Begehren beharren, ifo "werden ſie als rechtfchaffene Unker⸗ 
thanen eher ihre Leben laſſen, als nur einen Augenblick wider 
die Plicht zu handeln, die fie ihrem. Landesherrn zu leiſten 
ſchuldig find... Ich für meine. Perfon, fegte der. Würger« 
meiſter hinzu, will gern Der. Erſte ſeyn, der bier auf der Stelle 
niederkniet, um mie meinen alten "grauen Kopf. abfchlagen 
su loffen. Mit dieſen Worten kniete er nieder. Etgriffen 
von: dieſer Sreue ritt Friedrich auf.ihn zu, Elopfte ihm 
auf die Achſel, und ſagte: „ Richt Kopf ab, Alter, nicht 
Kopf ab! Solcher ehtlichen Leute, die ihren Eid und ihre 
Micht fo tren erfüllen, bedürfen wir noch länger.’  Hiemit 
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ſtund er ab von feiner: Forderung, und Freiberg erhielt ben 

Beinamen von ihrem Herzog: „die Getreue.“ — | 
Erinnere fie, daB Re ben- Türken und der Obrigkeit unter« 
than und rn ſeyen, zu allem guten Werk bereit 
feyen! Tit. 3 


| ‚Bil Du ein geborfamer Untertpanf 


. 254. Ein Mädchen in Liefland wurde ‘von bem Gats⸗ 
Jerch ihres Ortes. nad) den dortigen Rechten zur Hut feines 
Biches genommen. Betrübt barüber, da fie nicht. hoffen 
Ponnte, unter 10 Jahren wieder entlaffen zu werben, und fid 
an bie übrigen Dienftbothen nicht recht. gewöhnen. Tonnte, 
entlief fie, und kehrte zu ihren eltern zurück. Aber ihre 
Mutter empfing fie mit den Worten: „Mein Kind, das 
geht nicht an; ‘wie müffen gehorfame Unterthanen feyn, und 
unferer Herrfchaft beweifen, daß wir Kinder Gottes find,” 
und führte Ste in ihren Dienft zurück. Als aber der Guts⸗ 
herr hörte, welchen Gehorfam die Mutter gegen die beftehende 
Drtnung bemwiefen habe, erließ er nicht.bloß Der Tochter bie 
Strafe für ihre Entweichung, fondern fprach fie anch von 
ihrer Dienſtpflicht frei. 

Sehyd unterthan aller menſchlichen Ordnung um des vom 
willen! 1 Petr. 2, 13. 


Liebſt Du Deine. Obrigkeit? 


255. Ein Bauer in Baden, der ſeit feinem vierten 
Jehre blind war, kam als ein Mann von 40 Jahren zu 
feinem Landesherrn, Markgraf Karl Friedrich (der 1810 
ale Großherzog ftarb) nad) Carlsruhe, erbat fi eine Aubienz, 
und. fagte zu ihm: „Ich habe Eure Durchlaucht .nie gefehen, 
und. werde Sie nie ſehen Eönnen, aber ich möchte doch bie 
Gnade haben, Sie -fprechen hören zu dürfen.“ Der Ton, 
mit dem er dieß ſagte, verrieth, baß fein Gerz noch mehr 
empfand, als fein Mund ſprach. Dieſe Liebe eines Bauern 
erfreute innig den edlen Großherzog. 


Wer ein frene® Gerz und Heblide Rede bat, beis Freund | 


st der König. Sprüche 22, 11. 
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BR Du lieder Unrecht leiden, als Bäfes thun? 


256. Als die Franzofen im‘ Jahr 1807 Danzig von 
allen Seiten einzufchließen fuchten, kamen fie auch in das 
Dorf Kahlberg, ließen den Schulz kommen, und verlangten, 
er fole ihnen über bie Umgegend genaue Auskunft geben. 
Aber dieſer erklärte, troß aller Drohungen, er als Unters 
than, ter feinem Landesvater den Eid der Treue geſchworen 
habe, koͤnne den Feinden feines Königs Peine Dienfte Teiften, 
die dem Lande nachtheilig werden könnten. Als man drohte, 
ihn zu erfchleßen, wenn er nicht fogleich gehordhe, antwor- 
tete er: „Run, wenn e8 erfchoflen feyn muß, fo will id} 
mich Lieber erfchießen laffen, weil ich meine Pflicht that, als 
went ich als Lanbesverräther ergriffen würde." Dieſe Treue 
dößte felbft dem Feinde Achtung ein; unverfehrt ließ man 
ihn wieber gehen. 


2er feinen Seren bewahret,, ‚ wird geehret. 
Sprüde 27, 18. 


Bit Du dankbar gegen die Obrigkeit? 


. 257. Während in den legten großen Kriegen die Fran⸗ 
gofen in-Preußen bauften, fah fid) der Herzog von Medlen- 
burg » Schwerin genöthigt, fein Land gu verlafien, und nad 
Holftein zu flüchten. Kaum war er einige Zage dort, fo 
erhielt er durch die Poft einen Brief mit 900 Gulden in 
Gold. Er war von einem Schneider. aus Ludwigsluſt, ber 
unter der Regierung des vorigen Herzogs als ein älternlofer 
Knabe im Waifenhaufe erzogen worden war, und dem ges 
flüchteten Herzog zuweilen einige Kleinigkeiten verfertigt hatte. 
Diefer hatte gefürchtet, der Herzog möchte bei den jetzigen 
Umftänden Mangel an. Geld leiden, darum bat er, e8 möchte 
derſelbe Die überfandte Kleinigkeit annehmen. Gr habe, be= 
merkte er, der Wohlthätigkeit des herzoglichen Haufes Alles 
zu verbanfen, was er beſitze; darum ſey es ſeine Pflicht, das 
wieder zu erſtatten, was dieſes an ihn verwendet habe. — 


Der Sriede Gottes tegiere in eueen Herzen, zu welchem 


ihr auch berufen ſeyde in Einem Leibe, und Bi dankbar! 
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Opfer Du. Did willig, wenn es Dein Beruf fordert? 


258. Der preußifche Feldprediger Herrnſchmid fah ſich 
einft im Kriege von feinem Regimente getrennt, und Eonnte, 
ohne fich der äußerften Lebensgefahr auszufegen, da ihn der 
Meg an: einem feindlichen Schloße hart vorbei führte, das⸗ 
felbe nicht erreichen. Uber fehnlichft verlangten die Verwun⸗ 
beten nad ihm und feinem Zrofte, das wußte er, darum 
fheute er die eigene Gefahr nicht, fondern eilte durch einen 
Regen von Kugeln, die ihm jedoch nichts fchabeten, unb 
kam glücklich bei ben Kranken und Verwundeten feines 
Regimentes an. — Als ihm einft nach dem Lreffen Bei 
Mollwitz noch die Seelſorge an einem Lazarathe übertragen 
wurde, in dem 4000 Dann lagen, unterzog er fich biefem 
unglaublicdy fchweren Gefchäft mit großem Muthe, bis ihn 
felbft das herrfchende Faulfieber ergriff, und eim halbes Jahr 
auf das Kranfenbett legte. Einft mußte er in Schleſien durch 
ein brennendes Städtchen reiten, und fah im einer’ Hätte 
eine alte Frau verlaffen auf dem Kranfenbette, in Gefahr zu 
verbrennen. Augenblicklich fuchte er fie mit ein paar Feld⸗ 
ſcherern, die ihm begegneten, aus. dem Haufe zu tragen 
Da die Thüre dazu zu PBlein war, eilte er zu feinem. Ober 

fen, und erwirfte,, daß das Häuschen der alten Frau gegen 
wdas Peer gefhügt wurde. — Als ihm eine einträglide 
Stelle übertragen werden follte, ſchlug er fie aus, weil er 
fein Regiment, das er Fannte, vor geendigtem Kriege nicht 
der Pflege eines Fremden überlaffen wollte — Er Rarb 
1779 vls Pfarrer an der Michaelis Kirche in Hamburg. Ba 
Ein Freund liebt allezeit, und ein. Bruder wirb in ber 
Noth erfunden. Sprüde 17, 17. 


Hält Du Deinen Eid dem Baterlande? 


259. Chaputs von Raubourg, ein berühmter Artillerie 
Dffizier in Frankreich, fiel in Lyon in Die Gewalt ber Convents⸗ 
Commiſſarien aus Paris, die die ſchrecklichſten Grauſamkeiten bes 
gingen. Sie boten ihm das Leben an, wenn er in der Armee 
des Convents dienen wollte. „Nein, antwortete er, ich 
habe für meinen Gott und meinen König gekämpft, und kann 
auch nur für fie kämpfen.“ Wan verband ihm Die Augen, 
daß er etſchoſſen werben follte, and wiederholte ihm noch ein« 
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mal ˖ jenes Anerbieten; uber er wies es von ſich Kubig em 
Iitt er den Tod. Fe 
Der Gerechte, ob er gleich zu zit, Bit, it er nr in 
ber Ruhe. Weish 4, Te 


Bring, Du feibt Dein giebfes der Treue, Zum Opfer 


260. 18 bie Engländer unter Cromwell ſich wiber dä» 
ren König auflehnten, wurde einft die Feſtung Blocefter enge ' 
belagert. . Der Commandant berfelden, Cappeln, wurbe auf 
gefordert, fie zu übergeben. Eine Unterredung im feindlichen 
Lager ſollte das Nähere. beftimmen. Dort befand ſich der 
Sohn Eappelns als Gefangener; und man „verlangte, 
dieſer follte den Water zu vermögen fuchen, die Stadt au 
räumen. „Mein Bater ift zu verfländig, als daß er fi 
von mir, follte rathen laſſen, antwortete dieſer muthig.“ — 
„So müßt Ihe ſterben!“ erwiderte der feintlide General, 
lieg ihn mit entblößter Bruf an einen Pfahl binden, und 
einige Soldaten mußten ihre Degen und. Piftolen auf diefelbe 
feßen. Doc der junge Cappeln Eonnte nicht: vermocht wer⸗ 
den, einen fchimpflichen .Uuftrag zu. übernehmen. In: beim 
Augenblicke Tam fein Bater ins Lager. Sogleich rief ver 
General ihm wüthend zu: „Entweder übergebt Die Stabt, 
oder euer Sohn ift des Tedes!“ — Einen Angenblick war 
der alte Cappeln ber Ohnmacht nahe, fogleich aber faßte er 
fi wieder, und rief feinem Sohne mit beherzter Stimme 
dreimal zu: „Bedenke, mein Sohn, was: du. Gott und dem: 
Könige ſchuldig biſt!“ Sodann Fehrte er ſchnell in die Fe⸗ 
kung zurück, und vertheidigte ſie aufs Aeußerſte, bis Crom⸗ 
wells Uebermacht eine längere Vertheidigung unmöglich machte. 

Meine Augen ſehen nad) den Treuen im Lande, daß fie 
bei mir mobnen; und habe ‚gerne. fromme Diener! —: 
em. Palm 101,6. 


Vertrauſt Du Gott in Deiner Noth? 

261. Der Oberſt Nicolaus Jureſchütz vertheidigte 
fih mit hundert Soldaten in dem Städtchen Günz gegen 
ein zahlreiches türkifches Heer, Mit ficherem Geleite ging er 
in Das feindliche Lager, um wegen ber Uebergabe zu unter- 
handeln. Der Baffa fragte ihn, warum er fich fo hart⸗ 


\ 


- 
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eilig weigert, ſich zu ergeben, da dieß alle anbeen weſehan— 


. gen gethan hätten. Unerfchroden antwortete der Oberſt: 


Du weißt ed jo, daß es die Pflicht eines jeden rechtſchaf⸗ 
fenen Kriegers ift, fich tapfer gegen feine Feinde zu mehren, 
und durch Feine Roth und Beſchwerde verzagt zu ‚werben. 
Freilich fehe ich mich von menſchlicher Hülfe entblößt, aber 
aich verlaffe mich auf ben allmächtigen Gott, ber mir bisher 
geholfen bat, und der mir ferner helfen wir!" — Die 
Unterhanblung gerfchlug fih. Er ging wieder: in die Stadt 
zurück, und hielt.fich tapfer. Günz wurbe nicht erobert. 
Bei“ Gott iſt mein Heil, meine. Ehre, ber Fels meiner 
GStärke, meine Buverficht ift auf Gott! Pf. 62, 8. 
Dem verdankſt Du das Wohl des Vaterlandes? 
262. Zwei Tage nach der Schlacht Bei Kulm, am 30. 
Huguft 1813, in welcher die Ruſſen, Sefterreicher und be 
ſonders die Preußen unter ihrem Könige einen glorreichen 
Sieg über den franzöftfchen General Vandamme bavon 
trugen, ber. mit drei Generalen, 100 Kanonen und 8000 
Mann gefangen genommen worden war, und von befien 
43000 Mann ſtarker Armee nur wenige Tanfende entlamen, 
dankten König Friedrih Wilhelm von Preußen und 
fein Kronprinz Enieend vor-dem knieenden Heere dem Herrn 


der Heerfchanren für den herrlichen Sieg. In dem Augen⸗ 
blicke eilten bie Siegeshothen von den Schlachtfeldern von 


& fbeeren und an ber Katzbach mit Jubel herbei. Diele 


2..4e Erfahrungen der güttlihen Hülfe erhoben das Feuer 


«ch frommen Dankes und das Sntzäden ber. allgemeinen 
Freude noch höher. 
Es danken die, Herr, alle. Könige auf Erden ; daß fie ho⸗ 
ren das Wort deines Mundes, und fingen auf den We⸗ 
gen bes der, daß bie Ehre des Herrn groß fey! 
Pf. 138, A. 5. 
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en. 5 eltern 
Rab lehrt Dich bie große Liebe der Mutteregn iprem 
" ‚Kinder 


263.. Bu Kleinnörhlingen Bbrach im Winter 1783 Teuer 
aus. Pfeilſchnell trieb ber Wind die Flamme uon Haus zu 
Haus, Bald fah man nur eine Brandflätte. Eine Bauers- 
frau, bie gerabe auögegangen war, ſah von Weiten auch 
ihr Haus in Flammen. Herzzerreißend war ihr Jam⸗ 
mer, denn ſie gedachte an ihr kleines Kind, das ihre Lew 
te. wirklich" in ber Betäubung des Schrechens im Haufe 
zurückgelaſſen hetten.. Doc) die Mutter eilte entfchloffen hin⸗ 
zu, drang ohne Bedenken in das allenthalben brennende 
Haus, riß das Kind aus der Wiege, deckte auf dasfelbe, 
was fie ergreifen Fonnte, und flürzte wieder hinaus aus der 
Glut. Glücklich entkam fie, zum Erſtaunen aller Anwefen- 
den, mit ihrem Kinde der Gefahr. Sogleich hinter ihr ſtürzte 
das Haus zuſammen. 

Ich will euch tröften, wie einen feine Mutter teöftet! 
Jeſ. 66, 13. 


Wie dankſt Du Deinen Aeltern für den Unterricht, den 
fie Dir erteilen. laffen? 


264. Ein Däger, der bei einem mäßigen Gehalte heben 
Kinder zu ernähren hatte, ging zu feinem Landesberen, und 
bat, ihn von einem ſchweren Kummer zu befreien, ber ihn 
fehr beuge. „Ich habe 7 Kinder, ſprach er, und möchte fie 
gern im Ehriftenthume , im Leſen und Schreiben und andern 
näglihen Kenntniſſen untersichten laffen, aber in ber Ge» 
gend, wo. ich wohne, tft feine Schule, und meine Einnahme 
iR zu gering, als daß ich mir einen Hauslchrer halten Fönnte, 
auch möchte ich meine Kinder in ihrer zarten Jugend nicht 
gera aus meinem Daufe thun.“ — „Ja, wie iſt Euch zu 
helfen ? erwiderte der Fürft. „Gnäadigſter Herr, antwortete 
ber Jäger, bei dem Dorfe N., wo eine gute Schule if, 
wohnt ein Jäger, der Zeine Kinder hat, wenn Sie es er⸗ 
laubten, und der Fäger damit zufrieden wäre, To wollte ich 
meine Steffe mit der ſeinigen taufchen, und Pie 100 Thaler, 
Die bie ſeinige mehr trägt, ihm jährlich hinauszahlen.“— Er⸗ 
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freut über biefe Sorafalt Für idie Erziehung feiner Kinder ges 
nehmigte ber Fürk feine Bitte, ‚und ließ ben, Jäger rufen, 
mit dem er taufchen wollte, Kaum hatte diefer von dem 
Boshaben vernommen, fo ſprach er: „Von Herzen willige 
ich in dieſen Vorſchlag, nur ſoll der Mann mit feinen fie⸗ 
ven Kindern die 100 Thaler behalten; ich habe keine Kinder, 
und kann bieß Geld leicht entbehten.“ — Dieſer Edelſtnun 
rũhrte ven Fürften ſehr. Sogleich ſchenkte er“ dem Jäger 
mit feinen ſieben Kindern 100 Dukaten zu dem ganzen Er⸗ 
Flag ſeines neuen Dienſtes, dem andern Jager aber ließ er 
ans‘ feiner Prtivatraſſe 100 Thaler fährlich als Erſatz für den 
geringeren. Dienft auszahlen. — Dieſer Fürſt war der Fürſt⸗ 
| biſchof von Bamberg und Wuͤrzburg Fran z'Lu dwig. | 
Biehe dein Kind, und laß es nicht müßig gehen, daß du 
nicht über ihm zu Schanden werdeſt! Sir. 30, 13. 


Wie Sergei Du die Liebe Deiner guten. Kelten? 


265. Die Gattin bes Profeffors Klevef ahl, war eine 
treue .beforgte Mutter. Am Liebſten weilte fie bei ihten Kin⸗ 
dern. Wo iſie ihre Kinder mitnehmen durfte, dahin ging fie 
gern. Selten ging fie ohne diefelben mit ihrem Gatten 
ſpazieren. Alle Pflege und Sorge für Keinlichkeit und An⸗ 
‚zug ihrer Kinder ftund: unter ihrer: beftändigen Auffiht. Nie 
mar fie fröhlicher„ als wenn fle ale ihre Kinder geſund und 
vergnägt um fich ſah. Als eine Areundin fie beklagte, daß 
fie fp -vieke. Kinder. befüme, ſagte fie: ‚Wie habe ich. den 
Merth eines. Kindes fo fehr: empfunden, als wenn id Mut- 
ker wurde, Cine Mutter, die ein Kind zur Welt bringt, gibt 
derfelben einen Menfchen, und wenn fie e8 Aut erzieht, bem 
Dimmel einen Engel mehr. Freilich muß fie es gut. erziehen. 
Doch haben auch die Kinder: einen: Water im Himmel und 
einen Heilaud, der der größte. Kinderfreund iſt. „Sollte uns 
Gott nicht hören, wenn wir feinen Segen auf unfere Kinder 
herabflehen?“ — ‚Frühzeitig, wenn.fie ihre Kinher noch an 
der Bruft hatte, ſuchte ‚fie fchon.den Samen des. Böfen: in 
ihnen zu erſticken, und den Säuglingen den Kamen Jeſus 
'theuer zu machen. Mochten ſie auch noch: nicht verfiehen, 
was fie ihnen. von- ihm. erzählte. fo.: fühlten fie dach an der 
Liebe der. Mutter zu dem Herrn, welche Liebe u. ihm im 
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ihren Herzen: wohnen follte. "Wie. war. bie erſte Lehrerin ige 
Kinder,“ lIas ihnen vor, erzählte. ihnen kurze Wefchichben.,: bes: 
fonders ads per Mibel , unde wußte dabei das tleine Haufleiñ 
aufmerkſame am Aſich zu; verſammela. ‚Kan: Streit unter! die⸗ 
Lindet, odar Meld, ſo ſtellte ſie nur dieſe ober jene Ftage. 
mit lie bevallenn Weſen, als:3, mer: war Kain? was that er. 
und: alälninı wg Das zarte Gewiſſen ihrer Kleinen erwacht; 
und fund vom Böfen ab. Hatte eine® oder. das äudere Uns 
recht gethan, und es wurde var ‚Der; Unterweifung der Mut⸗ 
tee ausgeſchlofſen, und durfte nicht bei ihr ſeyn, fo war es 
ihm die größte Strafe: Um ihre Kinder zum verſtändigen 
Gebete anzuleiten / fragte flepiefelben öfters 3. Bam Mor⸗ 
gen: Bier Inf du geſchlafenumein Kind?Wie befindeſt du 
dich? Wer' Haut dich, vor allen Gefahren in.der vergangenen 
Pacht hehütek?:11Was. find wir dem fſchuldig, der: uns Gutes 
gethan hat‘? Was? bebarfſt du an dem heutigen: Tage? Mer 
kaun es dir allein’ guverfichtlich ‚geben ?“ — Hatte fie durch 
ſolche ragen, Inanthetleis,heifame Gedanken“ tt ‚ben Kindern 
lebendig. gemachtz Tor Ließ · freıdirfelben beten Im Bucht vnd 
Vermahnung num⸗Hexrn ſuchte ſio ahre Kindet aufzuerziehen, 
daxum erfuhr. Kenduich. viele Freude an benfelbenu ns 1. © .>0 
“Die Zucht halten, iſt der a Gun BeDih. net. 10 "2 
ey 
i Sr. Drau; jede Ermainung: R einer, ‚Yaklerat a 
- 266. MWin Knabe inı Fraukreich zeigte: fehlgeibig Feltene: 
Fähigkeiten des Verſtandes, : Wi xx. noch in; tue, Schule ging,: 
meren ihm fihon Romane in die Hand gekommren,dien deẽr 
feuerige Knabe begierig Jaa. "Mit: Beitubaißa bemerkte es 
feine Mutter, eine einfihtswofle Frau, denn fik fürchtete, bag 
das Herz ihrest Knabend Dusch folche ſchlechte Bücher ver⸗ 
giftet warden möchte. : Einſt ihntte eine, ſolche Schrift ihm ſo 
wohl gefallen, daß er ſogleich ſich miederſetzte, um einige. be⸗ 
kannte Familiengeſchichten feiner Vaterſtadt zu einem gleichen. 
Roman zu ‚verarbeiten... &8 gelantı.dieß dem zwölfjährigen 
Knaben auf zineWeife, Die: weit über fein Ultenıginm Bor 
Frende eilte. er, feiner Mutter fein. Werk. vorzulefen.. Ruhig 
hörte dieſe gottesfürchtige Sram: ihm. zu, dann ſprach fie. 
ernſt: „Du würdeß ſehr unglücklich ſeyn, mein Sohn, 
wenn du bie. Gaben, bie bir Gott verlichen. hat, ſo ſchlecht 
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anwenben wollteſt.“ —Gelaſſen hörte ber: Knabe dieſer Er⸗ 
mahnung zu, ‚ging darauf hin, warf. fein kleines Werk ins 
Feuer, und: beſchloß, nie mehr einen Roman zzu leſen. Er 
hielt Wort, benützte mit allem. Fleiße jede Stunde, um. ſich 
nüũtzliche Kenntniſſe zu ſammeln, und brachte es in kutzer 
Zeit fo weit, daß er als Jüngling: von 20 Jahpen viele Mänu⸗ 
ner in Kenntniffen übertraf. Es wurde ns Im bet: berühmte 
Gelehrte Duguet. | .. 
Ermahnet Jemand, ſo warte er bes ——— 
J Röom. 12, 8 


"Mail Du Deinen Heltern Deine Erziehung, fauer? 


2867. Ein armes Weibmuf dem Lonbe bhiebte den Herrn 
von ganzem eHerzen, darum wandelte fie andy in feinen Wegen. 
Sie hatte mehrere Töchter, und. fuchte auch dieſe Ihrem Mei⸗ 
ſter zuzuführen. Ihe gemiffenhafter Wandel 'sor Gott, ihre 
freundlichen, liebevollen Ermahnungen und ihr anhaltendes 
Gebet für die Vekehrung ihrer Löchter, hoffte fie, ſolten dieſe 
bewegen; Dak lebendige Chriſtenthum als das hachſte St: zu 
exkennen. Allen vie Töthtet liefen, ſobals ſie etwas er⸗ 
wachſen waren, in: das luſtige Leben hinein: nach der Welt 
Weiler. ohne auf ‚bie. Ermahnungen, Bitten, Thränen und 
das Beifpiel ber gläubigen Mutter zu hören. ‚Sie geriethen auf 
allerlei Abwege, und bereiteten dadurch ſich felbſt und ihrer 
Mutter vicke Leiden. Bald ſtarb die Mutter; hatte aber bis an 
ir ade nicht aufgehoͤrt, für die Vekehrung ihrer Kinder zu beten. 
Dieie verhriratheten ſich, wand ſielen immer tiefet in den 
Schlammader Bünde und Weltluſt. Endlich, als fie Die 
Träber der Welt genag gekoſtet hatten, erwacte ihr Ge⸗ 
wiſſen, nun die Lehren ihrer Mutter traten wieder wor. ihre 
Seelen. Jene Worte der Vollendeten: „Kindet, ich halg 
Gott nad) nie gebeten, und werde Ihn auch nie bitten, daß 
er euch auf Erden reich und‘. angeſchen werben laſſe, aber 
darum bitte ich ihn inſtändig, daß er euch Chriſtum erken⸗ 
nen Ichmeu:und ſelig made)“; vann — als die Töchter über 
einen betrunkenen Menfhen geladyt hatten — „Ihr thut 
nicht recht, wenn ihr über einen foldhen Menſchen lat, über 
welchen ihr. weinen folltet, - weil ihn der .böfe Feind um Die 
Erkenntniß Cheifti gebracht hat. Vetet lieber für ihn, Dap 
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Gott FB feiner erbatme, und ihm zur Baße verhelfe;. un 
ber trenen: Matter Ermahnung: „Seyd doch barmherzig, 
wie unfer Herr es iſt, bean an ber Barmherzigkeit allein exe ' 
Iennet :man ben. Ehriften, und ber Herr am jängften Tage die 
Seinen. Gegen Gott könnet ihe nicht barmherzig ſeyn, venn 
er bedarf deſſen nicht; aber er ſchickt euch den Nebenmen« 
ſchen zu, der ewerer Barmherzigkeit ‚bedarf‘! — ſolche Worte 
der heimgegangenen Mutter waren es beſonders, die wieder 
in den Herzen ber Toöchter lebendig geworden waren. Dis 
Ungerathenen fahen fih nun nad Rath‘: und Zroft für. ibe 
ſuͤndhuftes Ser; um, nm» bie Predigt son Chriſto, bie Fe 
wieber aufjuchten, überzeugte fie noch mehr von der Größe 
ihrer Schuld gegen Gott und ihre gute Mutter, lehrte fie 
aber auch Gnade fuchen nad finden im Glauben. - Bon nun 
an wandelten fie. in Gottes Wegen. Alſo war die Saat day 
gläubigen Mutter nady Fangen Keimen noch aufgegangen,. wi 
Be geglaubt hatte, an 
Wer. Baht läßt fahren; ber Hat Kemuth und: Scandes 
wer ha gern ſtrafen läßt, wird. zu. Ehren kommen. 501 
Tel ur Sprũche 13, 18: 
rg 


| . Dantt Si Gott für Dein Keen? pet 


268, Shrifian. Hermann trieh das von feinem 
Vater erlernte Schmiedehandwerk, bis. ihm. :in. feinem ‚beoifa 
Falten Jahre ein Stäck glühendes Cifen in das eine Ang 
fprang , das fogleich dasfelbe gänzlich verdarb. Dusch eine 
yerwahelaste Sur Fam er auch um das andere Aug. ‚Im 
feines non völligen Blindheit war eß ihm der größte Zroß, 
daß eg. in. feiner Jugend durch die forgfältige Erziehung ſei⸗ 
ner eltern. und den. treuen Unterricht feines Beichtvater4 
zur Erkenntniß ber Wahrheit: in Chriſto gefommen man, 
Das Kreuz, das ihm auferlegt war, belebte aufs Neue ſei⸗ 
nen Glauben, und im kindlichen Wertrauen ergab er ſich im 
Gottes Willen. So finfter e8 um ihn bee war, ſo helle 
wurde es daher in feiner Seele Nie fah man ihn anders 
als heiter und getroſt, niermurrte er. Sem Kreuz erfannte 
er als eine väterliche Büchtigung, für die er demüthig dankte. 
„Ben Gott lieb hat, den züchtiget er!‘ fprach er. Fortan 
ging er mit Gott im ſtillen Gebete um. Keine Gelegenheit 
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gie: Anhörung: uab’ Detrachlund:. des. Worte Moiki -Fieh 
er..:unbenügt vorübergehen. — Sovpiel ihm GnttKraft 
ſchenkte, forgte:er, mit eigenen. Händen fein Brod zu verdie⸗ 
neR,;ja noch etwas fün Aermere zu erübtigen. . AR. Schmieh 
Iommtei.:er nichtmehr" arbeiten;:: darum :befchäftigte er 
ſich mit Garnſpulen und andern Fleinen « Webeiarbeiten, 
Nenui. er. "mar in jeimdr::Iugend.::eitimal andy ;:ein Weber 
geweien: : Ja ſogar feine: wenigen Felver ‚half, er beſtel⸗ 
Em, und: in ndern Scheune droſch ee mit :antıern; _ io: et« 


nährte er’ hei: feinem’ Fleiße und: Aroue unter Gnstes:Hülfe 


ſich und Die: ‚Sehnigen, amd: behielt auch nad fie Aernmere et⸗ 
wer übrig, .- at En νιν,. 


1 Seine Kinber Audi er felbfE:än- Gottes. —** unter⸗ 


weriſen, Und durch· Beiſpiel und Vermahnung zuviotrresfurcht 
anzuleiten· - Sogar“ das Leſen lernten· ſte von: ihrem: blinden 
Vater. Sobald fie vone ihrer Mutter die Buchſtaben ꝰgelernt 
hatten, übte fie der Vater im Geſangbuche, im’ Kabtechismus 
ankimtucm Teſtamentẽ — was ihm ja alles hinreichend ber 
kannt warn bis: fe. Fertig lefen kounven. : Diefe dreist Sarg 
falt Mich Eaihbimgbelohnt. Die Kinder wuchſen in Gottes⸗ 
furcht auf, und, madten ihm „viele Freude. Und als ihm 
. fein treues Welb ſturb und er‘ nod) 11 Jahle Änter mon 
(RE Leiben DB Inihier ſchwacher werbendeh' Kötpert‘ allein 
fainen 1: Hetsinefeit' !horftehen : mußte‘, bewieſen ſte tum. ihre 
linbliche: Liche:und Dankbarkeit buch den willigften:Gchusfom 
and Sie: Freufte Pfleger‘ :Der lebendige Glaube: "an - feinen 
Ä Erlöfer' und die Freuve an deſſen Wort hielten ihn in allen 


Eiden und Beſchworben' des Alters aufrecht, Daß: feine Ges | 
did nicht unterlag. Der vftere Genuß des: h. Abendmahles 


befeſtigte ſeine Erfahrung von der Gnade Gottes: in Chriſto 


in Seinem Herzen. Bis an ſein Ende blieb es :fein-Tiebfte 


Geſchaft, wenn er- bald für ſich allein,‘ Bald mit den Seinigen 
Fhet--andern Kindern Gottes beten; : und fi, feine Kinder, 


Freunde und Wohlthäter, ja das ganze Dorf und Land ber 
Liebe und Barmherzigkeit Gottes anempfehlen Eonnte. © | 


erwartete er mit Sehnfucht Die’ Stunde feiner Auflöſung. 
Darauf befonders freute er fih, daß er, der Hier fo- viele 


Sabre. in ' Sinkernif lebte, dort feinen Heiland im himmliſchen | 
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Lichte fchauen - werde. Diefen Wunſch erreichte er im TAften 

Jahre feines Alters. 

Selig it der Dann, ber die Anfechtung erbulbet; denn 
nachdem er bewähret tft, wirb er die Krone des Lebens em⸗ 
pfangen, welde Gott verheißen hat benen, die ihn lieb 
haben. ac. 1, 12. 


Bewahrft Du daß Wort Deiner eltern? 


269. Johann Philipp Kohrhammer, ber als 
Miffioner auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung 1811 ent- 
ſchlief, erzählt, daß ihn, da er 11 Jahre alt war, fein Vater 
an fein Sterbebett gerufen, und mit ſchwacher Bunge zu ihm 
geiprochen habe: „Mein Sohn! nad) Gottes Willen vers 
laffe ich die Welt. Ach empfehle dic) Gott, der dein rechter 
Vater iſt! Wandle aufrichtig und rechtſchaffen vor ihm und 
den Menſchen!“ — Darauf verlor der Vater die Sprache, 
und verſchied. — Dieſe letzten Worte des ſterbenden Vaters 
begleiteten den Sohn als tröftende und warnende Stimme 
durch8 ganze Leben. 

Die Weifen bewahren die Lehre. Sprüche 10, 14. 


Weinſt Du über Deine Sünden? 


270. Ein Vater, ber feinem Iebhaften Knaben den erſten 
Keligionsunterricht felbit ertheilen wollte, erzählte ihm Bei 
Gelegenheit zu Haufe oder auf Spagiergängen Dann und 
wann von evangelifhen Wahrheiten, vorzüglich von Chrifto, 
dem Gefreuzigten. Am Morgen und am Wbende betete er 
mit ibm, zuweilen ‚auch auf freiem Felde. Darauf erzählte 
er ihm die evangelifche Gefchichte nach Matthäus und einer 
fleinen biblifchen Gefchichte. Diefer Unterricht währte jedes“ 
mal nur eine halbe Stunde. Las der Vater außerdem in ber 
h. Schrift, fo ftelte er es dem Knaben frei, ob er Theil 
nehmen‘ wolle, was berfelbe nie unterließ. Er trat gerade 
in fein .flebentes Jahr, als jener Unterricht bis zu Chrifi 
Kampf in Gethfemane gekommen war. Da fi) gerade der 
Bater befonders müde fühlte, wollte er ihn zuerft auf Mor» 
gen verfchieben, gab ihn aber dann Doch. Bei den Worten 
des Heren: „Meine Seele ift betrübt bis in den-Zod!‘. 
fragte der Knabe: „Warum iſt denn Jeſus fo betsübt ge» 
. 15 “ 
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weſen?“ — „Meine und beine und bie Sünden aller Men⸗ 
ſchen lagen auf ihm —“ erwiberte kurz ber Water, und fuhr 
fort zu lefen. Da fing der Knabe zu weinen an. Als ihn 
aber der Bater fragte, warum er weine, wollte die Ant« 
wort nicht heraus. Nach wiederholten bringenten Fragen 
ſprach entlih der Knabe: „Ah Gott! ih bin gar zu 
böſe!“ — ‚Aber er war ein unverborbener Knabe, und 
‚hatte nichts gethan, was man gewöhnlid böfe nennt, nur 
das Wort vom Kreuze hatte fein Gewiſſen aufgeweckt. Nach 
Eurzer Belehrung 'entließ ihn der Bater. 

Der Knabe ging nun hinaus, um nach gewohnter Weife 
mit. feinen Geſchwiſtern zu ſpielen. Uber aus dem wilden, 
unrubigen Knaben war ein Lamm geworden, und blieb es 
auch. Sechs Wochen darauf hörte der Water eines Abends, 
als fich der Knabe zu Bett gelegt Hatte, denfelben weinen, 
und exit nach langem Fragen nach ber Urfache dieſes Weis 

nens konnte er von bemfelben die Antwort erhalten:, „Ach 
Gott! meine Sünden find fo groß, Daß ich fürchte, fie könn⸗ 
ten mir nicht vergeben werden!“ — Ein Fräftiges Gebet, 
Das der Water nach freundlicher Belehrung ſprach, berubigte 
erft den Bekümmerten. — Darauf ging der Water in fein 
Kaͤmmerlein, betete und bankete Gott, und fund gläubig 
geſtärkt non feinem Gebete auf, daß der, der einft ſprach: 
„Die du mie gegeben haft, die habe ich bewahret, und ift 
feiner von ihnen verloren!“ — biefen Knaben treu durchs 
-Xeben führen und nicht laffen werbe, bis er ganz Sein Eigen- 
thum fey. 
Laſſet die Kindlein, und wehret ihnen nicht zu mir zu 
kommen; ; denn folder ift das Himmelreich ! 
Matth. 19, 14. 


u Nimmſt Du den guten Samen in Dich auf? 


271. Johann Newton, erſt Mattofe, dann Sclave, 
Sclavenhänbler und Sciffsfapitän, endlich Bothe des Evan- 
geliums, wäre vieleicht Lchtered nie geworben, nie aus Dem 
Abgrunde des Verderbens errettet worden, wenn nicht feine 
treue Mutter in ihm, als er noch Knabe war, den guten Sa- 
men ausgeſtreut Hätte. Sie felbft wurde ihm zwar bald 
buch den Tod entriffen, aber bie guten Eindrücke, Die ihre 


” 
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Etziehung auf ihn gemacht hatte, verloren ſich nie ganz aus 

feinem Herzen, ſelbſt nicht in ber ſchlechteſten Geſellſchaft, 

bis enblih die Stunde fam, wo jener gute Same anfachen 

tonnte. . Bis dahin hielt ihn in allen Gefahren Leibes und Deg 

Seele Die leitende Hand feines himmlifchen Führers, bie ihn 

zu ſeinem Werkzeuge auserwählt hatte. 
Frühe füe deinen Samen, und laß beine Hand des Abende 
nicht ab! Pred. 11, 6. 


Lockt Dih noch ber Genuß der Weit? 


272. Zudwig, Herzog von Drleans, ber 1752 farb, 
fagte: „Aus eigener Erfahrung weiß ich, daß bie Genüſſe, 
die Größe und Herrlichkeit dieſer Melt immer eine große 
Leere im Herzen nach fi laſſen, immer nunendlich geringer 
find, als die Einhildung fie uns vormalte; nur in der Got⸗ 
tesfurcht,, im Glauben, findet man eine Glüdfeligfeit, ein 
Vergnügen, das man fonft überall vergeblich ſucht, ja fich 
gar nicht vorftellen Fans. Ich Hinterlaffe einen Sohn, ſprach 
er in feinen legten Augenbliden, den ich Gott empfehle, daß 
diefer feine natürlichen Tugenden zu chriftlichen Tugenden, bie 
vielen liebenswäürdigen Eigenſchaften, die ihn gieren, gu fei« 
ner Seligkeit nüglih machen möge, bamit feine Xiebe für‘ 
ben König und für mich ‚in einen Zweig jener unfterblichen 
Liebe verwandelt werde, die uns zu Auserwählten macht.” — 

Die dieſer Welt brauchen, daß fie berfelbigen nit miß⸗ 
brauchen! Denn das Weſen diefer Welt vergehet. 
1 &or. 7 N 31. 


Nimmſt Du die Zurehtmweifung eines jeden danfbar an? 


273. Die jüngſte Toter eines Pfarrers befuchte täg- 
lich Die Tochter einer armen braven Wittwe, Die ihre Gefpies 
lin war. Einft fprangen beide Mädchen in bem Graßgarten 
ber Wittwe herum, und vertraten Das Gras. Wohl verbot 
ihnen dieß bie Wittwe, aber fie merkten nicht darauf. Da 
gab jeme einem jeden Mäbchen ein paar Ohrfeigen, bie bem " 
Zöchterlein des Pfarrers ger nicht gefallen wollten. Mit 
Beinen ging e8 nach Haus, erzählte dem Vater, was ge» 
ſchehen fey, und ſprach: „Run gehe ich in meinem gangen 
Lebens nicht mehr zu ber Nachbarin.“ — „Geh', exrwiderte 

15 * 
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ihr Vater, nimm dieß Vrod, bringe: &8 ihr, und danke ihr, 
daß fie alfo mit Die verfuhr! Sage ihr, ich wolle ſelbſt mid 
„bei ihr noch deshalb bedanken, weil fie mir in meiner Ab⸗ 
weſenheit geholfen hätte, mein Kind zu erziehen!“ — 
Wer einen Menfchen ftraft, wich hernad) Gunft ſinden, 
mehr denn der da heuchelt. Sprüche 28, 23. 


Sorgſt Du, daß Du nicht einft mit Kummer auf Deine 
Jugend zurüdfhauen mußt? 


274. Ein Miflionar auf der Inſel Barbados fah eines 
Sonntags Morgens einen betagten Neger auf :dem Gottes 
. oder an einem Grabe ſtill und nachdenkend flehen, und fragte 
ihn, was ihn zu diefem Grabe gerufen habe? „Ich will 
dieſe Stelle betrachten, antwortete der Neger, wo die Ges 
beine meines. guten Waters begraben liegen. Doch fein Grab | 
fehe ich wohl, aber bie Seligkeit, welche feine Seele genießt, 
ann ich nicht ſehen. Dorthin — auf bie Kirche zeigend — 
wollte er mich oft mitnehmen, . denn er liebte Diefes Haus, 
ich aber war ein-wilder, unbändiger Menfh, und gehorchte 
nicht. Aber von nun an muß ich biefen Tempel Gottes ber | 
fuchen, und werde nicht aufhören, fo lange ich kann, mid 
bier einzufinden, damit meine Seele mit dem Worte de8 
Lebens gefpeifet werde, und einft dahin Fomme, mo bie 
Seele meines Waters, weilt, und meine‘ Gebeine neben den 
feinigen ruhen können.“ — So hatte das Leben aus Gott 
in ihm angefangen. Seit diefer Beit befuchte. er die-Gotted- 
dienfte unausgefegt und mit Segen. Er war mehr ale 60 
Jahre alt, da er getauft wurbe. Ä 

Eiche, das alles thut Gott zwei oder dreimal mit einem 
Jeglichen, daß er’ feine Seele herumbole aus dem Ver⸗ 
berben;, und erleuchte ihn mit dem Licht der Lebendigen! 

Hiob 33, 29. 30. 


wie dantf Du Deinen Wopitpätern?- | 
275. "Ein unbemittelter Bürger fuchte gern die Armuth 
in ihrem verborgenen Elende auf, um ihr, wo möglich, Gu⸗ 
te8 zu erzeigen.. Ginft fand er die Wittwe eines Solpaten | 
auf Stroh lisgend in Todesnöthen. Ihre kleines Töchterlein 
Tag neben ihr, und fpielte mit Der matsen Hand der: fterben 
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ven Mutter, Kaum fah es aber den barmherzigen Samari⸗ 
tee kommen, to laͤchelte es ihn freundlich an, ſtreckte feine 
Händchen nach ihm aus, und Eroch zu ihm hin, als er fagte: 
„Bil, bu mit, mir gehen?“ Er nahm es zu fi, denn die 
Wutter. ftarh, und ließ es unterrichten, eingedenk der. Worte 
des Seen: „Wer: ein folches Kind aufnimmt in Meinem 
Kamen, der nimmt mich auf.“ (Matth. 18, 5.) Das Mäd- 
hen liebte ihn, wie ein Kind feinen Vater liebt, und diente 
ihm mit. kindlicher Freue. Oftmals dankte es ihm, felbft mit 
Thränen, für alle Barpıherzigkeit - und Liebe, Die er ihm er . 
jigt habe. Da pflegte dann Der treue Plegvater zu ſagen: 
„Gott hat dich ja meiner Fürſorge übergeben, wie ſollte ich 
deher nicht thun, was er mir befohlen hat?“ — Aber, zu 
ſeinen eigenen Kindern ſprach er: „Kinder! thut Gutes, wo 
iht dazu Gelegenheit habt, ber liebe ‚Gott. vergilt dieß mit 
ganz beſondern, großen Freuden. Solche Werke der Barm⸗ 
herzigleit und Liebe dem Herrn zu Gefallen vollbracht zu ha— 
ben, erquickt beſonders dann die Seele, wenn mar ſchon mit 
einem Fuß im Grabe ſteht, wie ich, liebe Kinder" — 
Der Sünder verachtet feinen Rächſten; aber wohl dem, 
ber fich der. Elenden erbarmet! Sprüde 14, 21. | 
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6. Sehen. 


Birth, Du, wo Du wirken fannft? 


X. Pfarren Oberlön iin Steinthal bei ‚Straßburg lieh 
N den Anterrichk night bloß jener, Kinder in feinen Gemeins 
den ſehr angelegem ſeyn, welche ſchon den Schulunterricht 
benützen konnhen, ſondern auch, ber ganz kleinen, bie noch 
nit ‚ober Eaum.;gehen. fonnten, Won ihren erften -Zebens, 
ihren an fuchte er, dieſe zw Chriſten und zu gefunden, fleif- 
Ngen Menſchen zu. bilden. Da. die Aeltern, ſtets mit ihrem 
Ackerban ober. Gewerbe befchäftigt, oft nicht Zeit hatten, den 
Heinen. Kindern dis nöthige Aufſicht und Pflege zu gewäh⸗ 
ven, und daher dieſe Kleinen ganz “allein: gelafien, auf. der 
Straße oder ih Hauſe ſpielend, großen Gefahren. des Leibes 
und der, ‚Beelg ‚außgefegt waren; „miethete Oberlin: auf; 
hin Kofien geraͤnmige Bimmer, und richtete fie. beguem sin, 
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Da wurden bie Kinder, befonbers bei fchlechtein Wetter, un⸗ 
ter die Aufſicht und freundliche Pflege von weiblichen Per⸗ 
fonen vwerfammelt, welche er ſelbſt mit: Hülfe Seiner trefflichen 
Gattin zum Gefchäft der Kinderpflege und cheiftlichen Kin⸗ 
derzucht ausgewählt und gebildet hatte. Hier Ipielten dann 
bie Kleineren; tie Größeren lernten Etridlen, Spiniten, Nä⸗ 
ben, und zur Abwechslung legten ihnen dazwiſchen die Auf⸗ 
ſeherinnen Landkarten, namentlich eine des Steinthals und 
feiner Umgegend vor, worauf jedes Kind feines Waters Haus 
und Hof verzeichnet fand, oder auch bemalte Kupferftiche 
über bibliſche und naturgeſchichtliche Gegenftände, und gaben 
dagzu die nöthige Erklärung. Bei Biefen Kinderverſammlün⸗ 
gen war es unter afideren eine Hauptbedingung, daß Die 
Kleinen die in der Geineinde hertfchenbe- ſchlechte Sprache 
aicht reden durften. Hiedurch iſt es haupkſächlich gelangen, 
Daß diefelbe faſt ganz im Steinthal audgerottet wurbe. ; Doch 
zu feinen Belehrungen für Jung und Alt nahm Obertin 
außer den mänplichen und ‚perfönlichen Bemühungen dor al» 
lem das Mittel zu Hülfe, welches aud da im häuslichen 
Leben woch fortwirkt, wo ber Pfarrer nicht mehr wictken 
kann, bie 5. Schrift, weiche er überall zu verbreiten ſuchte. 

Ich liebe, die mich lieben; und die mich frühe fuchen, 

finden mih! Sprüde 8, 17. 


Birk Du nit müde, den guten Samen zu fäen? 

277. Der Kaufmann Johann Tobias Kießling 
theilte von Jugend an, Im Leiblichen und Geiſtlichen - gern 
Andern daB mit, was ihm felbft Freude! ninchte, oder’ wo⸗ 
mit: er dieſen eine rende zu machen hoffte: &o niachteier 
den Kindern auf feines vielen Handelsreiſen“ und zu: Haufe 
allerhand Beine Geſchenke, und brachte auch' immer den Al⸗ 
ten, bald die, bald eine andere Gabe der Liebe, nad) Hhrem 
Sinn und Gefchmacke mit. Ihm ſelbſt war eb, unter allen 
Freuden, die et kannte, die höchſte Frende, ſich in ver Eiebe 
feines Gottes und in ber Erkenntniß feines heilfamen Nathes 
an den Menſchenkindern zu befeſtigen und zu ſtärken/ was 
ihm, nachſt dem täglichen Umgang mit Gotk Im Gebet und 
it ſeinem Worte, am Meiſten das Kefen von allerhand chriſt⸗ 
lichen Schriften, der: ernfleen,; einfältigſten, kief eindringend⸗ 
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fen Art gewährte. Darum fuchte er auch Andern vor allem 
und am Meiſten dieſen Segen mitzutheilen. Immerwahrend 
führte er Bücher bei fich, die er zu verbreiten ſuchte. Frei⸗ 
lich äußere Bortheile brachte dieſer Buchhandel ihm niemals. 
Die einzige Bezahlung, bie er für feine Bücher nahm, war 
ein ‚„‚vergell’® Gott‘ oder ein Händedruck, auch wohl von 
einem einfamen Gebirgsbewohner irgend eine andere Aeußernug 
der innigen: Freude, darüber, daß ihm nun endlich einmal 
das heiße Sehnen nah dem theuren Worte Gottes geſtillt 
werde. Richt felten gefchah aber auch die Bezahlung in 
Worten des Spotts, der LZälterung und in Verdrüßlichkeiten 
aller Art. Denn Kießling gab feine Bücher nicht bloß 
an folche, welche Verlangen darnach bezeugten, ober ihn darum 
baten, fondern überall Hin, wo er irgend eine Frucht Damit 
zu ſchaffen hoffte, man mochte das wünfchen oder nicht. So 
ließ er gar oft auf feinen Reifen Eleine, erbauliche Schriften in 
ber Herberge, in welcher er fich eben verweilt hatte, liegen, Das 
mit fie irgend wer finden und lefen möchte. Ebenſo, und ganz 
beſonders, wußte er das gedruckte Wort Gottes und Schrifs 
ten, welde von biefem banbelten, in die Hände ber in 
manchen fernen Gegenden einfam und unter Trübſalen leben⸗ 
den evangelifhen Glaubensgenoſſen zu bringen. 

Wohl dem, der fid des Dürftigen annimmt, den wird 

ber Here erretten zur böfen Beit. Pf. 41, 2. 


Verbreiteſt Du Fleiß, Sparfamteit und Ordnung? 


278. Pfarrer Flattich in Würtemberg war zuerit bei 
einer Gemeinde, die faſt aus Tauter armen Leuten beitund, 
weil dort der Boden gar fhlecht, und alfo der Ertrag des 
Acker⸗ und Gartenbaues, gar gering iſt. Die Leute hatten 
fih Daher, zum Theil gewöhnt, von Beit zu Beit in der Ber 
gend umbherzuftreichen und zu betteln, weil daß, nach ihren 
Bedünken, leichter war, und auch mehr babei herausfam al 
beim Arbeiten. Flattich hatte kaum dieſen faulen Fleck an 
feiner Gemeinde, bie ihn übrigens gar gern hatte, bemerkt, 
als er in feinen Predigten und in allen Ermahnungen, bie 
er bei feinen Befuchen in den Häuſern und bei andern Gele⸗ 
genheiten den Ginzelnen gab, ernftlich darauf drang: Der‘ 
Chriſt, der wahre Ehrift, folle und bürfe nun einmal nit 
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besteln, fonbern müffe, im WBertrauen auf Goͤttes Gegen, 
das Brod efjen, das ihm Gott, ſey es nun wenig oder, viel, für 
die Arbeit feiner Hände, im Schweiße feines Angeſichts befcheere. 
>» Die Leute jchämten ſich enblih, wenigſtens vor 
ihren Pfarrer und vor einander, wenn auch noch nicht vor 
bem lieben Gott, und liefen nicht mehr aufs Betteln; bage- 
gen ſchickten fie nun ihre Kinder in die Dörfer und Häufer, 
wo ihnen früher eine Gabe gereicht worden, um ſich doch noch 
die alte Kundſchaft offen zu erhalten. Dagegen eiferte Flatt ich 
. aber nody viel ftärker, und zeigte ihnen, daß fle jet in eine 
Doppelt fo ſchwere Sünde verfallen wären, denn eritens bettel- - 
ten fie noch fort, und zweitens verführten fie ihre unfchuldi= 
gen Kinder zum Schlaunen und Landſtreichen, und richteten 
biefe dadurch vielleicht auf Beit und Ewigkeit zu Grunde. 
Da entgegneten ſolche arme Väter: „Ja fehen. Sie doch, 
‘wie Bein und ſchlecht unfer Stüdchen Feld tft, unb wie 
wenig es einträgt, und find doch bie Kinder alle Tgge hung- 
tig, und wollen eſſen.“ — „Ihe Xeute, antwortete ber 
Pfarrer, feht immer von eurem Stüdchen Acker nur die un⸗ 
tern Seiten an, und da feht ihr freilich nicht8 wie Steine und 
dürreErdenklöſe. Seht aber auch nur einmal Die obern Seiten davon 
anz; daß ift der Himmel, und der fteht über eurem Stüglein 
Feldes gerade eben fo groß und weit nnd breit ba, als über 
unferes Königs Land. Der liebe Gott hat nicht gefagt, ich 
will bloß das Viele fegnen, daß e8 zulangen fol, mit fo 
wenigem, al8 ihr da auf eurem Streiflein Yeldes baut, laß 
ih mich nicht ein ; fondern mit fichen Gerftenbroden und 
ein wenig Fifchlein fpeifete der Here Chriſtus viertau- 
fend Mann, und blieben noch fieben Körbe voll Broden 
übrig , und ein anderes Mal, wo nur. fünf Brode da 
waren, fpeifete er gar fünftaufennd Mann damit, und 
blieben doch noch zwölf Körbe voll Broden übrig. Der Ses 
gen kommt von oben. Wenn ihre alfo- betet, arbeitet und 
Gott vertraut, fo wird euch euer kleines Stück Land eben 
fo ernähren, wie den König fein großes, daß ihe aud) eben 
fo gut noch etwa8 übrig behaltet, als er. Aber ihe Leute 
haltets auch gar zu ſehr mit dem Nimmerſpar, der ißt, ſo 
lang er kann, und wenn er nichts mehr hat, fo haben es 
Doch andere Leute. Wenn ihr bie Ernte vollendet und etwa 
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and) geſchlachtet Habt, fo zehrt ihr drauf los, and Tommb 


vor lauter Eſſen nicht ordentlich zum Beten und Arbeiten. 


ME dann gar, fo Tauft ihe vor. fremde TZhüren, und bettelt; 
Bott will fleißige und getreue Arbeiter, folchen :fegnet er ihr 
Weniges, Daß fie noch Anderen geben können.“ Am Ende 
leuchtete das den Leuten ein, und fie baten den Pfarrer um 


Bath, wie fie es denn anfangen follten, da au die Kinder 
nicht mehr betteln wollten, feitvem Ylattich in der Schule 


dagegen gefprochen hatte. Diefer ging nun.in bie einzelnen 
- Hütten, überlegte und überrechnete mit den Handvätern, wie 
viel ber jährliche Extrag fey, und gab dem einen einen, guten 
Fath, wie er fein Grundſtück beffer benügen folle, dem an⸗ 
bern, wie er fich noch fonft etwas verdienen könne, vertheilte 
auf das ganze Jahr Einnahme und Ausgabe ordentlich, und 
mochte den Haus⸗, Hof⸗ und Schagmeifter für Alle. Gott 
fegnete fein Bemühen. Als das Jahr um war, hatte ed bei 
Allen gelangt, und blieb bei manchem noch etwas übrig... Da 


fahen die Leute am Ende ein, daß beim Arbeiten nod) mehr | 


als beim Betteln heranstomme, und daß das ſelbſt erworbene 
Btod befier fehmede, und gefünder als das erbettelte fey. — 
So wurde aus Landftreichern und zerlumpten Müffiggängern 


nad wenig Jahren eine Gemeinde von faft lauter ordentlichen, \ 


schtihaffenen Hauspätern, die ihr tägliches Brod mit Dank 
gegen Gott ehrlich aßen. 
Ber ſich mit feiner Arbeit nährt, und läßt ihm ientge, 
der hat ein fein ruhiges Reben. Sirach 40, 18. ı. 


Haft Du eine weife Rede? 


279. Der Prediger Johann Elliot in Nordamerika 


verſtund in hohem Grade die Kunſt, ſich den Menſchen zu 
nähern, und: mit beſonderer Kraft auf ihr Herz zu wirken. 


Mit großer Gewandtheit wußte er den Leuten Ermahnungen 


und Verweiſe unvermerft und leicht hin zu ertheilen. Einft 
bejuchte er einen Kaufmann, und traf ihn auf feinem Comptoir 
mit Rechnungsbüchern befchäftigt. Auf einem Bücherbrett 


Runden - Erbauungsbücher - beftäuht. „Mein Herr, ſprach 


Elliot, hier anf dem Zifche ift die Erde, und in dem Büchers 


fahe der Himmel. Ich bitte, denken Sie doch nicht .fo ſehr 
an den Tiſch, daß fie darüber ganz das Bücherfacdh.vergeflen 


* 


- 
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foßten! Laſſen Sie nicht ben Himmel durch bie Erde aus 
Ihrem Gemüthe verdrängen.“ — Als ein Geiftlicher Elagte, 
daß tinige Glieder feiner Gemeinde ihm eine rechte Laſt wären, 
autwortete er: Bruder, lerne doch dem Umfang diefer drei 
orte verftehen: 

„Vergib! ! Ertrage! Hoffe!“ 


u Die Liebe iſt langmüthig und freundlich. 1 Cor. 13, 2. 


J Erbarm ſt Du Dich der Verwabrloſten? 


0 
a 


"2%. Der Fromme Pfarrer Auguft Sermann Franke 
iu I in Preußen liebte von Derzen feinen Gott, darum 
fichte er auch feine Nebenmenſchen. Sein ganzes Leben war 
dem Dienfte der Armen und beſonders der verwahrloften Jugend 
gewidmet. Seine Hingabe und Eifer erweckte bald die Theilnahme 
und Wohlthätigkeit Anderer. Einft wurden ihm? Gulden für Ar» 
me eingehänbigt, da rief er aus: „Das ift ein, ehrlich Gapital, 
davon muß man etwa Hechtes fliften; ich will eine Armen 
ſchule anfangen.“ — Noch an demfelben Tage kaufte er für 
die Hälfte Diefes Geldes Bücher, und beftellte einen Studenten, 
der von nun an täglich 2 Stunden den armen Kindern Inter 
ticht gab. Vald drängten fich fo viele Kinder zu. ihm, daß 
er eine Stube nad) ber andern miethen mußte, um fle auf 
nehnen zu Tönnen. Je mehr er aber aufnahm, deſto reicher 
ſtrömten ihm auch die Gelbbeiträge zu, fo daß er fihon im 
nähften Jahre ein eigenes Haus für feine Schule Faufen 
konnte. — So wurde der Grund zu den anfehnlichen Waifen- 
und Schulanftalten gelegt, in denen zwanzig Jahre hernadh, 
noch bei Frankes Lebzeiten, über 1700 Kinder und Züng- 
linge Erziehung und Unterricht von 108 Lehrern erhielten. 

In Shrifto Jeſu gilt weder Befchnefdung noch Vorhaut 
etwas, ſondern der Glaube, der durch die Liebe thätig iſt. 
Gal. 5, 6. 


2. Hal Du Weisheit? | 

381. Ein alter Lehrer in der Schweiz bezeugke, daß ihm 
in feinem Leben, befonders aber auch in feinem Amte brei 
Korfchriften, die er treulich zu befolgen fuchte, große Vor⸗ 
theile‘ verfhafft hätten. 


\ 
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1 8 
| +) Daß er ſtets glaubte, Gott ſey bei ihm, und’ er bürfe 
ihn nicht erſt einige Meilen weit fucher. -- 

2) Daß er Bei dem Gebrauche der Gnadenmittel den Kern‘ 
derſelben ſelbſt zu koſten ſuchte, und an nichts als an | 
Chriſtum felbit ſich habe feſthalten wollen. — 

9 Daß er in zweifelhaften Fallen ſtet das ermählke, 
was Fleiſch und-Blut am Schwerften war. - 

AB er dem Bode nahe war, nahm er noch ſchriftlich Abichied 

von: Teinen Freunden. Man: fragke’tän‘, wie’ es ihm ginge: 

Er antwortete ganz ruhig: -,, Ich ſchreibe noch einige Briefe, 

wenn ich fertig din, werde ich ſogleich ſterben un Und alſo 

geſchah es. 
Das iſt des Klugen Weigheit vo er auf feinen” mi 
meilei. ‚Sprüche 14, 8. 


t F 3* DAR Du; eat. 5 . 
— Der Proviſer Jere mias Flatk.am. Beifmnfcat 
zu Stuttgart Haste einen Saal voll Kinder zu unterrichten: 
Innen Morgen pflegte. er um Geduld und Sanftmuth zu beten 
Eint bemerkte er anter feinen Schulkindern ehten Knaben von 
zwölf Jahren ‚wer mit Beiden. Ellenbogen ſich breit uher ven 
Ziſch legte. Er verwies es ihm als unſchicklich, und ging 
weiter, Als er wieder an ihm vorüberkam, hatte berfelba . 
fh wieder eben ſo über: den ih hingelegt, was 
Flatt ihm zum Zweitenmale: unterſagte. Für den: Augenblick 
gehorchte er mohl auch dießnial; aber als Fila tt zum Drir⸗ 
tenmale zu ihm kam; fund er ihn trotzig aufgeſtemmt, und 
konnte isn deſſen Geſichte die Verachtung feines. Bermweite® 
atkennen. Run regte ſich die Galle heftig in ihm; er faßte 
ſich jedoch, und betete leiſe: *,, @ib mir doch. gegen dieſes 
Kind Gedulb, wie du ſte gegen mic). altes Kind ha. — 
Sein Unwille legte fick ſogleich, ee wurde fanft, ſchwieg 
Be, und fuhr in feinem Unterricht fort, Der Knabe blick 
in feiner trotzigen Lage, aber bet Lehrer achtete nicht auf ihn. 
Nach dee Schule lieh er ihm jedoch rufen, flehte uber indeſſon 
um Weisheit und Gelaſſenheit. Der Knabe ſtürrmte nun Die 
ZTreppe herauf, trat barſch Ins Zimmer, ‚und: warf vie Thitr 
heftig Hinter Tech zw. . „Warum ſchlägſt Bu: die Thuͤr fo wilg 
udn fgagte Der Lehrer⸗, Hab fie nicht jugemarfon ant⸗ 


ar 
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wortete ber Knabe teogig. — „Allerdings ſchlagft du fie 
gu: — „Rein, hab fie nicht gugefhlagn  — war wieber 
die Antwort. — Run ging Flatt auf ihm zu, faßte ihn 
bei der Hand, und fragte ihn im weichen Tone: „Weißt 
du auch, mein Sohn, wen bu beleidigft, gegen wen .du fün- 
digeſt? Nicht an mir allein fünbigeft du, Sondern auch an 
deinem Heiland, der bir nicht8 zu leide gethan hat! Prüfe 
dich, warum bu das thuſt!“ — Run brach dem Knaben das 
Herz; er fing an zu weinen, und bat ſchluchzend um Ver⸗ 
zeihung wegen feines gottloſen Betragens. „„Ich hatte mir 
heute vorgenommen, ſprach er, Sie mit Fleiß ſo lange durch 
Ungehorſam zu reitzen, bis Sie mir Schläge geben mwärben,, 
Damit, ‚meinte ich, würben Sie weit mehr.geärgert ‚und mehr 
Unluſt davon haben, als ich. Verzeihen Eie mirs dod um 
Gottes willen; ich will's Beitlebend nicht mehr thun.“ — 
So flehte er noch weiter. Der Lehrer hielt ihm nun vor, 
welchen: :atgen:. Verfuchung:. er: nnögefegt geweſez ſey, und 
entließ. ihn ‚mit. der Verſicherung, daß er ihm .längft: verziehen 
babe. Der Knabe ging untröftlich fort, Farb aher som Abend 
mit rothgeweinten Augen wieder, und. fprach ſchluchzend: 
„8. nicht möglich, daß Sie mie verzeihen :Bännen, ich 
habe an Ihnen wie ein Beufel. gehandelt, und habe darum 
keine Ruhe. "Sagen. Sie min. Dach:nosh einmal, daß Sie mir 
vergeben ,. ich will Sie gewiß niemals inehr beleidigen." — 
Abermals bezeugte ihm der Lehrer, daß. er feiner Verzeihung 
verſichert feyn dürfe; aber er: falle auch Gott um ‚Vergebung 
bitten; denn biefer fey am Meiften-von ihm, :beleidigt: worben, 
werde es ihm aber, wenn fein Betragen ihm wahrhaft Leib 
fey, aud) vergeben. Weinend entfernte ſich dex Knabee Ar 
andern Morgen in- aller Frühe kam er ſchon wieder, fo innig 
weinend,:daß Flatt fi ganz verwundern mußte. - Er habe 
nicht fehlafen Fönnen, erzählte er, der geitrige Tag brenne ihm 
auf der Seele, deshalb bitte ee noch einmal yon ganzem Her⸗ 
zen, ihm bie vorige. Liebe nicht zu, entziehen... Er -begreife 
nicht, wie er geftern zu einem ſo fohänblichen Vorſatz gekom⸗ 
men fey, aber nichts, Feine Stenfe hätte ihn von feinem 
Starrſinn abbringen fönnen, nur die Liebe und Sanftmuth 
des Lehrers habe ihn fo erfchüttert, daß er nicht mehr babe 
trotzen Fönnen. „Wie iſt es Ihnen doch möglich geweſen, 


Das 4. Gebot. A. Herrſchaften. 288. | 7. 


ſyrach er, eine Solche Frechheit mit folder Gebulb zu er- 
tragen  —. „Liebes Kind, antwortete Flatt, das kann ich 
die gerade nicht fagen; ſoll ich es aber Furz ausdrücken, fo 
wife: Sch habe Gnade pon ‚Gott erhalten, darum habe ich 
bir Gnade, erzeigen können.“ — Von jener Beit an war 
biefee Knabe der befte Schüler. Er wurde ein schtihaffner 
Bürger zu Stuttgart. 

Diefes und vieles Andere richtete Flatt unter feinen 
sohlzeichen Kindern aus, weil er nicht allein Schule hielt, 
fondern immer ſeine drei Gehülfen zur Seite hatte — Glaube, 
Gebet und Geduld: - 

Die Geduld fol feſt bleiben bis ans Ende, auf daß ihr 
ſeyd vollkommen und ganz, und keinen Mangel habet. 
Jac. 1, 4. 


7 


T. Derrfchaften 
Keunſt Du die Treue des Dienſtbothen? 


283. Der berühmte Maler Michael Angelo fprad. 
folgendermaßen von dem Tode feines Diener Urbino: 
„Diefer Tod ift für mid) eine große göttliche Wohlthat und 
zugleich ein großes Unglück. Eine Wohlthat, weil mich dies 
fer biedere Diener, der fechsundzwanzig Jahre in meinen 
Dienften ſtund, und mit feltener Anhänglichfeit und Treue 
mir ergeben war, durch fein Sterben nicht nur fterben, ſon⸗ 
dern auch nach bem Tode mid) fehnen lehrte. Ein Unglück, weil 
ih, als ich ihn reichlich verforgt glaubte, und an ihm in, 
meinem Alter eine Stüße und einen Troft zu erhalten Hoffte, 
iin verloe, ohne Hoffnung ihn mehr diesſeits zu finden. 
Ihn ſchmerzte es nicht, daß ſein Leben zu Ende ging, ſon⸗ 
dern daß er mich in meiner Schwachheit unter böſen, betrũge⸗ 
tiſchen Leuten zurücklaſſen mußte. Mein Herz iſt ihm nachge⸗ 
folgt, nur Plage und Schmerz iſt mir geblieben. Sein Ver⸗ 
halten bei foinem Ende zeugte von feiner Seligkeit.“ — 

In allen Dingen laſſet uns. beweifen als die Diener Got⸗ 
tes}: 2 Cor. 6, 4. 
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Wie ſorgſt Du für Deine Sanßgenoffen? 
: MB. Der’ Abt Breithaupt zu Bergen forgte mit 
chriſtlicher Treue für die Angehörigen feines Hauſes. Einft 
ſprach er zu einem feiner Knechte: ;, Wir gehts Euch? Sor⸗ 
get Ihr auch für Euere Seele? Ihr pfleget wohl Euere Pferde; 
forget Ihr aber auch für Ener eigenes Wohl? Ihr müßt bei Eurer 
Arbeit ftets gute Gedanken haben, und fef im Herzen bes 
halten, daß Ihr dem Herrn Jeſu Dienet, bee Euch für Euren 
Dienft den Gnadenlohn geben will. Thut Ihr im Geiſtlichen 
und Leiblichen, was Ihr ſollt, wie groß wird nicht Euer Lohn 
einſt ſeyn! — Der Lohn, den wir Euch reichen, hat nur den 
Namen, ımd bedeutet nichts; denn Fein Menſch kann dem 
andern auch nur die geringſte Mühe und Mrbeit bezahlen. 
Der Arbeiten ift viel zu edel, und der, bem er arbeitet, viel 
zu unvermögend zur Vergeltung. Nur iſt das fo Ordnung: 
Der Arbeiter ift feines Lohnes werth!“ — Diefe Worte 
‚der Leutfeligkeit ermunterten alle feine Diener. zum tebli» 
hen Eifer in feinen Dieniten. Ja fie ehrten und liebten ihn 
als ihren Water, der für den Lohn ihrer Treue um ihr wah⸗ 
res Wohl, mehr als fie felbit, beforgt war. Knechtiſche 
Zucht und Gehorfam aus Bwang Fannten fie nicht. 
So Demand die Seinen, fonderlid feine Hausgenofien, | 
nicht verforget; der hat den Glauben verläugnet, und iſt 
Ärger denn ein Heide. 1 im. 5, 8. 


, 


Gehſt Du den Deinigen mit gutem Beifpiele voran? 


285. Der berühmte englifche Kanzler ShbomasMorus 
pflegte an Morgen und am Abend mit feiner ganzen Familie 
andaͤchtig zu beten, und Abfchnitte aus der h. Schrift und 
chriſtlichen Gebetbüchern zu lefen. Am recht ungeftört feinen 
gelchrten Forſchungen wie feinem Umgange mit Gott leben 
zu können, hatte er ſich in einiger Entfernung von feinem 
Mohnhaufe eine eigene Wohnung errichtet, wohin, er fi 
täglich, einige Stunden zurückzog, um für fein geiftiges 
Wachſen zu forgen durch Forſchung und Gebet. Jeden Frei⸗ 
tag verwandte er aber ganz zu: Diefen Uebungen. ‚Die Hohen 
Aemter, welche er bekleidete, nöthigten ihn, viele Bedienten 
zu ‚halten. Uber nie geftattete er, daß dieſe bem Mäflig- 
gange oder dem Spiele und andern Ausfchweifungen ſich er⸗ 
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geben durften. Während fie bei Tiſche ſaßen, lich er etwas 
Lützliches vorleſen, damit nicht leere, verderbliche Geſpräche 
aufkommen moͤchten. Er war ſtets voll Heiterkeit. Seine 


Erholungsſtunden waren der Muſik und andern edleren Ver⸗ 


gnügungen gewidmet. — Als ihn die Standhaftigkeit ſeines 


Glaubens ins Gefängniß brachte, machte ihm ſeine Gattin 


Vorwürfe, daß er durch ſeinen Eigenſinn an dieſen Ort ge⸗ 
kommen ſey, während er, wenn er dem Beiſpiele der Bifchöfe 
end vieler gelehrten Männer gefolgt wäre, in feinem ſchönen 
Haufe und Garten, mit Fran und Kindern alle Annehmlichkeiten 
ſtines bisherigen Lebens hätte fortgenießen können. Gedul⸗ 
dig hörte Morus dieſe Weden an, dann fragte er, ob Dies 
fe8 Gefängniß nicht eben fo nahe am Himmel fey, als feine 
eigene Wohnung, und fprah: „Ich würbe ein fchlechter 
Handelsmann feyn, wenn ih mich in bie Gefahr begeben 
würde, um einiger wenigen Iuftigen Zage willen die Selig« 
keit zu verlieren. — Im diefer Standhaftigkeit blieb er 
bis an fein Ende. Er wurde verurtheilt, gehangen, und 
wenn er halb todt wäre, geviertheilt zu werden. Als man 
ihm dieſes Urtheil verlefen hatte, wurde ihm bie Frage vor⸗ 
gelegt, ob er noch etwas zu fagen hätte. Er fund auf, 
und antwortete: „Ich babe nichts mehr zu fagen, als ba 
ih vom Grunde meines Herzens wünſche, gleich wie ber h. 
Apoſtel Paulus, ber doch in den Zob des Stephanus 
willigte, mit biefem jegt im Himmel, unter den Heiligen 


Gotteß, in ewiges Freude lebt; auch Euch, Die Ihr mich 
jezt auf Erden veturtheilet, einſt dort im Himmel, in bet | 


ewigen Freude, wieder zu finden! — 


Ich aber und mein Haus wollen dem Herrn dienen! 
Joſua 24, 15. 


Bekennſt Du Deinen Glauben vor den Deinigen? 


236. Im einem Dorfe bei Berlin wollte man an ben 
Sonntagen Nachmittags eine öffentliche Unterredung des Geiſt⸗ 


lichen mit den ſaͤmmtlichen Gemeinbeglievern über die Wahr⸗ 
heiten des Glaubens einführen. Dee fromme Geiftlidke, 


farrer Porſt, fürchtete, Daß Aeltern und Eheleute auf 


falſcher Scham feine Fragen nicht beantworten würden, und . 


Hogte fein Bejorgniß dem Patrone feiner Kirche, dem preuf · 
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fifchen Minifter von Prinz. „Sch komme felbit in bie 
Kirche, antwortete biefer, und dann fragen Sie nur auch mich; 
sch werde antworten. Fragen Sie mich aber recht viel, und 
dann Andere, und Darauf wieder mich. Ich hoffe, es wird 
fi) dann Niemand mehr fiheuen, zu antworten.“ — Und 
fo gefchah e8. Niemand nahm jegt Anftand, Red und Ant⸗ 
wort zu geben. Alſo war dem Geiftlihen die Gelegenheit 
geöffnet worden, jedem den nöthigen Rath und Unterricht 
zu ertheilen, und jedes Gemeindeglied wurde unvermerft an⸗ 
geleitet, fich die rechte Erfenntniß der Wahrheit zu fuchen. 
Ich ſchäme mic), des Evangelit von Chrifto nicht, denn e8 
- it eine Kraft Gottes, die da felig macht alle, Die daran 
glauben! Röm. 1, 16. 


8. Obrigkeit. - 
Wer regiert die Herzen der Fürſten? 


287. Herzog Leopold von Lothringen fand im Jahr 
1690, als er die Regierung feines Landes antrat, dasfelbe 
verwüftet und öde. Seine Sorge war daher unermüdet da= 


rauf gerichtet, auf alle mögliche Weiſe dem Wolke aufzuhele 


fen, und Wohlſtand wieder zu verbreiten. Vielen ließ er 
auf feine Koften Haus und Hof wieder aufbauen, bezahlte 
ihre Schulden, und fattete ihre Töchter aus. Mit, feltener 
Kunft, immer als treuer Freund, nicht blos als Wohlthäter 
und Fürft erfcheinend, theilte er feine Gefchenfe aus. Seine 
Minifter ftelten ihm vor, auf diefe Weife käme er um fein 
ganzes Vermögen, feine Untertkanen ruinirten ihn. . „Wenn 
fie glücklich find, antwortete er, fo werde ich um fo reicher 
ſeyn.“ — Als man ihm von einem Zürften erzählt hatte, 
ber feinen Unterthanen einige Wortheile verſchaffte, antwor⸗ 
tete er: „Das war ſeine Pflicht; morgen würde ich die 


Regierung aufgeben, wenn ich nicht Gutes zu thun im Stande 


wäre.“ — So mußte e8 denn auch feinem unermübeten 
Eifer gelingen, einen Wohlftand in. feinem Lande wieder zu 
verbreiten, den dasſelbe lange nicht mehr gefehen Hatte. 
Während das übrige Europa durch Krieg verwüftet wurbe, 
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walteten dort die Segnungen des Friedens. Mit inniger 
Liebe waren ihm Daher feine. Unterthanen zugethan, und vor⸗ 
goſſen noch lange nad). feinem Tode ZXhrãnen des Danfehr 
wenk.fle feiner gedachten. 
Farſten werben fürftliche - Vebanten haben, und darcher 
halten! IR 3, > 
Em Du Bott um einen a guten danderberran 


28, Mährend bed dreißigiähtigen Krieges haufen Tange 
Beit in Fe bie feindlichen Armeen. Monde Stabte 
und Dörfer Tagen in Aſche, oder waren von den meiſten 
Dewohnern entbläßt, da auch Hunger und Peſt wũtheten. 
Mitten unter dieſen Landplagen ſcheute Her fr Einf von 
Gothe, der Fromme, welder 1675 ſtatb, eine Drähe und 
Gefahr, feinen Unterthanen eis als Vater zu rathen und zu 
helfen. Er reiſte ſelbſt zu ben feindlichen Heeren, und er⸗ 
wirkte mit Aufopferung faſt ſeines ganzen Vermoͤgens Schutz 
and Sicherheit für feine Unterthanen ſo vaß Naub und 
Plündetung in ſeinem Lande aufhorte und in kitzer ke 
bie dluten wieder beſtellt waren. Te 


Begert jemand, ſo ſey er forgfältig. Kin. 12, 1. BL 


·35 


Vantß Du @tt für eine weite Pe ze} 


289. : Im. Mat 1790 brachen: die Bewohuer: PO: ph 
alz ſteben böhmiſchen Dörfern, bewaffnet mit. Keulen, Stan⸗ 
gen and: Hader, "in das ſächſtiche Annt Grünhayn ein, and 
ſingen förmlich zu pkändern an. Die Sachſen, welde:-vem 
dieſen Aufulle nichts geahnet hatten, trauten kaumihren 
Augen, als Fe dieſe Haufen auf ihren Höfen hanfen ſahen. 
Da ihnen der Feind überlegen war, wagten ſie nicht, ihm 
Wiverftand 'zir leiſten, ſondern berichteten eiligſt den. Vorfall 
as ihren Amtmann, der: Hermann hieß. Dieſer Ichwm⸗ug 
ſich ſchuell auf fein. Noß, und jagte im. Carrxier mitten ‚under 
bie Haufen der tollkühnen Plunderer. Er zog feinen Hut ab, 
md bat ſich auf: einige Mingten Gehör aus. Die ‚ganze 
Renge, welche über. feine Herzhaftigkeit ſtaunte, ſchwieg for 
gleich. „Nachbarn und Brüder !-beganaer mit ſanfter, freimi, 
můthiger Stimme-Faft follte ich glauben, Din Bande der Fround⸗ 

. . . 16 
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Faft und Vlutsverwandtſchaft/ die darch die wechfelfeitige Ver⸗ 
hefrafkhung unſerer Kinder fo’ oft geſchloſſen worden find, 


wacren gänzlich zerriffen! Ihr kommt nicht als Söhne and 


Freunde, nicht als Väter und Brüder,» ſondern —dagı ich 
ruere Leidenſchaft nicht aufs Neue reitze — ale. belejdigte Feinde 
über unſere Grenze, ſtört unſere Ruhe, nehmt uns, maß wir 
euch gern gegeben hätten, mit Gewalt, und verderbt uns die 
gute Meinung: bie wir. von euch. haften. , Seyd ihr. bebrüdtt ? 
Sollen wir euch beiftehen 7 Bon, Herzen, mit Rath und 
Zhat,-i mit Leib, und Reben! Wit find ja.eine8 Gottes Kin- 
Er... DERN, weier Herren Unterthanen; und nicht nur 
etul⸗ fonbe Kar ift es, euch beizuſtehen, wo e8 möglich 
Ri „Pie: find Die je Bügel meines Pferdes! Ich ding, mitten 
ohne, Waffe; mein gutes Gewiſſen und meine Liebe 

" u {aß „mein Schuß gegen euere Mordgewehre. Sagt 
wir „gyeten, "Summer; z, ſchüttet euer Gerz vor mir aus; ic 


meine. 6A, van bergen. gut mit euch! Wir wollen miteinandet 


dathſchl ‚. wie, ‚wit, ud. am. beiten. helfen Tönrien — 
Roc. Kine Rebe, ‚fabe ahen ſich die Böhmen einander beſchãmt 
an, und wagten ig zu ſprechen. Endlich ergriff einer des 
Amtmanng. Hand, ſhetuune ſie, und ſagte: „Bei Gott, 
Herr! wir” alle —— Blind" geweſen, aber der Kümmer hat ung 
unſere fünf Sinne ‚geraubt. Unfere Söhne, die Stützen un⸗ 
feres Addrs;, müſfen ſich von Ver Preußen und Türken nieber- 
ſchießen Hoffen; ; mfote Beier und -Zöchter..heufen „: daß ſich 
ein Stein erbarinen mochte; unfere . ZebenBiiitkel. zehten -Die 


Eilnquartirungen "anf 2.08 fehlt. uns an Brod, an -Geld und 


un Allem! Darum find wir-in ber Verzweiflung gekommen, 
am uns Lebensmittel zu: holen, ehe wir and, unfere Kinder 
verhungern. Aber "wir: orkenmen, daß wir Anrecht. thaten, 
und es chut uns ˖ herzlich: dei. Ah Wott$ in:ter:Nath bes 
donit Ran Tech mitte — Gerät über die unglädliihe Lage 
were MArmen, machte der Amtniann Anſtalton zur :{chnellen 
Si, mnd brachte baldi von feinen Keuten reichlichd: Beiträge 
an Korn, Weizen, Gerſteumnd Gemüſe: zuſammen. Er⸗ſJelbſt 
ug? Anſehnliches dazu Hei: Man’ Inh alleb auf Wägen and 
Äbtrgab:dB den Bohmen!. Zreundlich begleitete der Amtmann 
mit Feintni:Ruuten die‘ milder! befänftigten Feinde bis zur 
Drenze auch, ermahnte ſte noch einmal zur Ruhe und nach⸗ 
9 
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barlicher Treue, und ſchied dann von ihnen, gefegnet von 
ihren Thränen der Reue und des Dankes. 


NRichtet recht, und ein Jeglicher beweiſe an feinem Beuber 
Güte: und Barmherzigkeit! Sach. 7,9 


. Danfk Du Gott für einen gläubigen Kandesherent. 


: 290: Als Prinz Eugen feinen lebten Feldzug gegen 
die Türken antreten wollte, entließ ihn Kaiſer Earl VI. 
mit folgenden Worten: „Mein Prinz! ich habe Ihnen einen 
General vorgefegt, den Sie zu Mathe ziehen, und unter beffen 
Namen Sie alle- Ihre Kriegsunternehmungen ausführen wer⸗ 
sen. — Hiemit drüuckte er dem Prinzen ein mit Brillanten 
beſetztes Kreuz in Die Hand, auf deſſen Fußgeſtell fund: 
Jeſus Ehriſtus, Generaliffimus!“ „Vergeſſen Sie nicht, 
fuhr der Kaiſer fort, daß Sie die Sache besjenigen verthei⸗ 
digen, der Sein Blut für die Menſchen am Kreuze vergoſſen 
Hat!’ Unter Seiner‘ göttlichen allerhöchſten Führung greifeh 
Sie an, und Überwinden Sie Seine und bes ehrifllichen 
Namens Feinde! — 


Duch mich bereichen bie Bürßen ‚und alle Regenten auf 
Erden! Sprüche 8, 16. 


G ib Du Chriſtum nicht für. Irdiſches hini. 


291. Herzog Heinrich, der Fromme, von Sachſen 
lebte mit feiner Gemahlin, Catharina, einer Prinzeſſin von 
Mekkenburg, in nichts weniger als glänzenden Umſtänden, 
da ihm fein Brudet, Herzog Georg, nur Freiberg und 
Wolkenſtein übergeben hatte. Er war mit Luthern zum lau⸗ 
teen Worte Gottes zurückgekehrt, während ſein Bruder an 
den Satzungen der römiſchen Kirche feſthielt. Auf Singeben 
des Papſtes bot ihm dieſer eine bedeutende Summe Geldes, 
ja eine reiche Provinz an, wenn er den sömifchen Glauben 
nicht verlafien würde. Abſichtlich wandten ſich Georg 8Ge⸗ 
ſandte vor Allem an bie Herzogin Satharina, und hoffe 
ten, durch ihre Vermittlung Teichter zum: Biele zu Tommen. 
„Wozu find alle dieſe Verſprechungen und dieß Geld nöthig Fr 
antwortete dieſe. Will Herzog Georg etwas, das und. 
zum ewigen Heil frommt, fo. Bin ja ih und mein Gemahl 
bereit, dieſes unſonſt zu thun; ; will. er aber etwas anbereh, 

16 * 
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ſo hat er nicht Gold und Silber genug, um uns dazu bes 
wegen zu können. Allee Welt Reichthümer nehmen wir 
nicht für Chriſtus und. fein Heil. Wie mag doch Herzog 
Georg uns verfuchen, und wähnen, wir feyen Leuten 


gleich, die das Irdiſche lieber haben als Himmel und Ges 


wien? Doch verzeihe ich dieß meinem Schwager von Her⸗ 
gen, und werbe nicht aufhören, für ihm zu Gott zu beten. 
Ihr aber. erzeiget mir eine große Gefälligfeit, wenn ihr je 
eher, je lieber, Freiberg verlaffet, denn eugre Sprache. gleichet 
der des Verfuchers, als er zu Chrifto ſprach: „Ich will die 
alle geben, fo. du niederfällſt, und mich anbeteſt;“ ihre möchtet 
vielleicht Andere verführen. Saget meinem. gelichten Bruder, 
ich. wünſchte ihm langes Leben, Gefundheit und den Genuß 


eines hohen Alters. Wir ſeyen zufrieden. mit unſerer Ar⸗ 


muth, und wünſchen nur ein reines Gewiſſen zu erhalten⸗ 
um ſelig aus dieſer Welt zu gehen.“ — Und ſiehe! nach 
Herzog Georg's Tode fielen. deſſen Land und Leute an fein 
nen Bender Heinrich, fo gern erſterer es auch verhindert 
hätte. Gatharina wurde die Mutter des bekannten Chur· 
fürſten Moritz von Sachſen. 

Fürchte dich nicht, du Würmlein Jacob, ihr armer. Haufe 

Iſrael. Ich helfe dir, ſpricht der Herr, und dein Erlöſer, 

der Heilige in Iſrael! Jeſai. 41, 14. 


Berfagft Du Dir, um zu helfen? 


’ 292.. Im fiebenjährigen Kriege ſah ſich einſt der: Enig 
von Preußen genöthigt, ſelbſt in den Ländern feiner Bun⸗ 


e: . 


desgenoſſen Schegüngen gu erheben, und bie junge Mann⸗ 


ſchaft zu Rekruten wegzunehmen. So ergingen: auch die an⸗ 
ſehnlichßen Fotderungen, Geld, Pferde und Rekruten zu ſtel⸗ 
len, an das Ländchen Deſſau, deſſen Fürſten mit dem: preußi⸗ 
ſchen Königshauſe fo enge verbunden waren. Sogleich bes 
ſchloß ‚der. Fürſt von Anhalt, die Geldlieferung anf ih allein 
au übernehmen, fo bedeutend fie auch war. Er ‚verkaufte 
jede nur etwas entbehrliche Koftbarkeit, nahm große Sum⸗ 


men auf feinen - eigenen Nomen auf, umnb: wollte lieber :eine 


Beitlang ein, Fürſt ohne alle Pracht, als ein Herr über ein 
armos Volk ſeyn. Zur Rekrutenlieferung gab er- feine -cigene 
Heine Leibwache her; auch bat er viel Geld, jedem. Auslän⸗ 


- 
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der, der fich anwerben ließ ‚ und wünſchte nichts fo fche ale 
ein Bater feines Volkes in Wahrheit zw werden. 
Wohlthun ift wie ein aefegneter Garten, und Barmher⸗ 
zigkeit bleibt ewiglid. Sir. At, 17. 


Das fünfte Gebot. 


Du follſt nicht tödten! 
Leben und Wohlthat haſt du an mir gethan, und dein 


Aufſehen bewahrt meinen Odem! Hiob 10, 12. 
Verwirf mich nicht von deinem Angeſicht, und nimm 
deinen heiligen Geiſt nicht von mir! Pſ. 51, 1% 
Abtheilnngen. 


1. Seelenmord (Unterlaffene Heiligung, böfee Beiſpiel). 
2. Beronlaffung des Todes. 3. Todtſchlag im 
Herzen. 4 Mord. 5. Selbſtmord. 6. Strafen. 
7. Sorge für leiblihes Wohl. 8 Sorge für gei= 
fige8 Wohl, 9. Barmherzigkeit gegen 
Thiere. 





1. Seelenmorb. 
a) Unterlaffene Heiligung. ' 
Nährſt Du Seig in Deinem Herzen? 

293. Margaretha, eine Bauernfran, lebte mit ihrem 
Manne gluͤkklich. Ihr Hausweſen ging in der beſten Ord⸗ 
nung fort. Sie kannte kein beſonderes Kreuz, weder von 
Innen noch von Außen. Mit punktlicher Genauigkeit be= 
ſuchte fie ben Gottesdienſt, und las dann und wann au 
den Leuten aus einem fchönen Buche etwas vor. Da fe 
ein ehrbares Xeben führte, glaubte fie, bei Gott in Gnaden 
zu fiehen, und wußte nichts von Ihrer Sündhäftigkeit. Dar⸗ 


\ 


\ 
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anf ſtarb ihr Mann. Was follte fie nun -thun, ihr Vanern⸗ 
gut verkaufen oder wieder heirathen? Sie wählte daB Letz⸗ 
tere, ba fich ihr ein braver Dann antrng, der Vermögen 
befoß. Beide Eheleute lebten in fehr großer Sparfamleit 
miteinander; doch die Kriegszeiten kamen, und verzehrten einen 
großen Xheil ihres Vermögens. Bon Kummer über biefe 
wachſende Abnahme ihres Geldes tief gebeugt, hatte Mar⸗ 
garetha an ihrem Leben. Feine Freude mehr, Efien und 
Arbeiten, Kirchengehen und Gutes thun, alles war ihr ver» 
leidet, obwohl fie durchaus von Feiner Noth gedrüdt wurde. . 
An ihrem Grame wünfchte fie oft, ihr Dann möchte fterben, 
damit fie ihe Gut verkaufen, und den manderlei Abgaben 
entgehen Tönnte. Endlich bewog fie durch ihr immerwäh⸗ 
rendes Klagen ihren’ Mann, baffelbe feil zu bieten. Es fün- 
- den fi) manche Käufer, und gern hätte ihr Mann das Gut 
für ein annehmbares Gebot hingegeben, wenn ihr unerfätt« 
licher Bei nicht auf ein: noch höheres Gebot hätte warten 
wollen. Allein diefe Hoffnung fchlug fehl. Wohl kamen 
noch Käufer, aber fie boten nur geringere Preiſe Margas 
retha von herzzernagendem Mißmuthe und Reue, daß fie 


das Gut nicht um den höheren Preis verkauft hatte, gefol» - 


tert, wurde von Bag zu Tag in ihrem Innern mehr zerrüttet 
und fing an zu kränkeln. Ihrem Manne und Sohne, ihrem 
einzigen Kinde, zur Laſt, winfelte fie Sage und Wochen lang 
fort: „Ach! wohin muß ich denn gehen, um mich zu ver- 
fteden vor Serzeleid? Wenn ich nur fterben könnte!“ Da 
machte fie fih auf, und Elagte ihrem Geiftlichen die Sumnte 
ihres Elendes. Aber dieſer machte fie aufmerkſam auf ihren 
. Abfall von Gott, bezeichnete ihren Geitz als ihre Sünde, Die 
fie verdamme, und forderte fle auf zur Buße und Glauben 
an Ehriftum, um hier Vergebung und Gnade, Erlöfung zu 
finden. Diefe ernfte Rede machte fie aufmerffam anf ihren 

gefährlichen Seelenzuftand, erfüllte ihre Seele mit heilfamer 
Zucht und Angft, und brachte fie von ihrer eingebilbeten 
Gerechtigkeit zum ernftlichen, herzlichen Gebete um die Gabe 
hes 5. Geiftes zurück. Der Here erhörte ihre Flehen. Nach 
wenigen Tagen fchon erkannte fie klar und.deutlih, Daß all 
ihr Elend von ihrem Abfall von Gott, von ihrem Geige her⸗ 
rühse, und hörte auf, zu jammern über bie frhlechten Beiten 
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ab die vieken Mobgaltn, mei fie an -fiheike web. bat | 


Reid; feiner. Herrlichkeit glauben. kannte .. “u 
‚Dee 309 A der Sunden Sold; aber Die Gabe. Gottes iſt 
das ewige Sehen, in Chriſto Sea, unferm Heren .- .-. 

DE FM. 6 =. “ 

’ Bit Du. jäpjornigs. . 
294.  Farob L, König von England, fand: ein einige 
wichtige Bepiere ‚nicht an dein Orte, wager fie glauhteanfg 
bewahrt ‚gu haben, und forderte fie daher von feinem Serres 
tair, einemi feiner älteften, vertzauteften und treuften :Mienes; 

Aber der betheuerte, von den Papieren nichts zu wiſſen. Da 

fuhe ihn der König hart an, beſchuldigte ihn ber Nachläſfig⸗ 

keit, ja der Untreue, und ftieß den erfchradenen Diener, ber 
auf feinen Knieen feine Unfchuld behauptete, jornig mit dem 

Füße hinweg. Beſtürzt über dieſe Behanblung, ſtund ber 

alte Mann auf, erinnerte den König an feine treuen: Dienſte, 

die eines andern Dankes werth geweſen, erklärte, daß er 
jetzt nicht mehr bienen Eönne, unb ging fogleich. vom Hufe 
hinweg.” Kaum war er fort, da fanden ſich die : Papiere. 

Sogleich fandte der König Bothen dem treuen Diener. nad), 

ber. kaum .genöthigt werden Fonnte,. wieder vor Jacob zu 


erſcheinen. Doc jet warf ſich der König vor dem. Diener 


nieder, und verficheste, nicht eher aufftehen, nicht cher eſſen 
und trinken zu wollen, bis daß biefer ihm verziehen. habe. 
Diefe Herablaffung Des Königs zührte den Seeretait bis gu 
Ehränen, aber aus Ehrfurcht weigerte er ſich, das Wort. Versi 
zeihung auszuſprechen. Jacob ſtund aber nicht cher auf, 
bis ver dieß Wort aus dem Munde des Vünergefränkten, 
alten, treuen Diener vernommen hatte. 

Alleſammt feyb unter einander unterthan s und sat rt 

an ber Demuth!.. 1 Petr. 5, 5: -. . 


Iſt Geld Dein Abgott? 


295. In einer augenbliklichen Geldverlegenheit ging ein 
achtbarer Mann zu ſeinem ſehr reichen Nachbar, um denſel⸗ 


ben um ein mäßiges Vorlehen anzuſprechen. Anfangs wollte 


fich dieſer zu gar nichts verftehen, endlich. gab er den vielen 
Bitten nad), und ging an feinen Geldkaſten, in welchem eine 


! 
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Bedeutende SGumme lag. Als er ihn aber, geöffnet hatte, 
und die harten Thaler anſah, ſchloñ er wieber zu, und ſprach: 
„Nachbapr, ich kann e8 nit thun. Doc, newe Bitten und 
Vorſtellungen, daß ja hinreichende. VBerficherung ba fey, und 
überbich.in wenig Tagen die ganze Summe zuverläffig zurück⸗ 
gezahlt werden würde, brachten ben reihen Mann noch ein- 
mal. zu feinem Gelbhaufen zuräd. Als er aber nad ben 
ſchoönen Thalern greifen wollte, preßte es ihm das Herz zu⸗ 
ſammen; ſchnell marf er das Schloß wieder zus und kehrte 
— zu dem von Sorgen gebengten Nachbarn: zurück, 
und. fprah: „Sch kann es nicht gan.“ — Und babei 
blieb es. 
Der eig iſt eine Vurzel alles Hehe. 1 Tim. 6, 10. 


J Wer iſt Schuld an Deinen böſen Reigungen? - 


..: 296. Ein Dann kam oft in Born, wenn er mit Je⸗ 
manb. umging. Da fprach er bei fich ſelbſt: „Ich will an 
einem Orte allein wohnen, fo werde ich Ruhe haben.“ Sei⸗ 
nen Entichluß führte er aus. Eines Tages fchöpfte er einen 
Zopf voll Wafler, und jeßte ihn nieder; fogleich fiel ex um. 
&r füllte ihn zum Bweitenmale, aber er fiel wieder um. Und 
beim Drittenmale ging e8 eben fo. Boll Zorn ergriff. er nun 
ben Zopf, und zerfchmetterte ihn an der Wand. Als bie 
Scherben wieder ruhig um ihn ber lagen, gingen ihm erſt 
die Augen auf, daß er erkannte, ‚wie. in feinem eigenen Her⸗ 
zen der Born herrfche. Boll Scham ftund er.auf, und kehrte 
wieber in feine früheren Verhältniſſe zurüd, mit dem. Vor⸗ 
fage, von nun an nicht mehr außer ſich, fondern in ſich felbft 
* exſte Urſache und Schuld ſeiner böſen Neigungen zu 
uchen. 

Ein Jeglicher wird verſucht, wenn er von feiner eigenen 

Luſt gereizet und gelocket wird. Jac. 1, 14. 


Verlaugneß Du Deine beſſere Erkenntniß, um zu 
gefallen? 


"30m. Friebrich II., König von Preußen, hielt viel 
auf ſtrenge Kriegszucht unter feinen Truppen. Ein Unter⸗ 
ofſizier, Ramens Thomas, ber in ber Unterweiſung und 
Vehandlung ſeiner Leute ſich ſehr auszeichnete, zog die Auf⸗ 
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merkſameit bed König auf’ Sich, ber Ihn nach feinem Geburts⸗ 
ost, Aeltern und Kirche, bie er befuche, fragte. Als ver 
Unteroffizier äußerte, daß er zu der Gemeinde ber mährifchen 
Brüder. gehöre, und deren Andachtsort in der Wilhelmöftraße 
beſuche, rief der König aus: „O du bift in Schwärmer, 
nicht wahr? — Run gut! thue nur beine Pflicht, und forge 
für deine Leute. — Bon nun an war ed.de8 Königs ge⸗ 
wöhnlicheer Gruß, wenn ee Thomas fahb: „Wie ftcht’8? 
Gehſt du fleißig in die Wilbelmsftraße 2” — Einſt ſprach 
der König zu dem Oberflen des Unteroffizier, er wolle die⸗ 
fin zum Offizier befördern, fobald eine Stelle offen fey. Um 
Thomas noch mehr zur treuen Pflichterfüllung zu ermun⸗ 
tern, ‚teilte ihm fein Dberit bes Königs Abficht mit. Da 
blieb er von den Werfammlungen ber Brüder weg, weil es 
meinte, dadurch bie Gunft des Königs gu erwerben. Hier⸗ 
über. von dem Geiſtlichen feiner Gemeinde zu Mede geftellt, 
fagte er offen: „Mein Herz ift mit meinen Brüdern, aber 
ih fürchte, bei dem Könige in Ungnade zu Jommen, went 
ich länger Ihrem Gottesdienfte beiwohne.“ — Der Prediger 
bat ihn zu wachen, daß fein Herz ihn nicht betrüge. Bald 
darauf begegnete der König dem Unteroffizier wieder, und 
fragte ihn fogleich: Wie ſteht es? was machen beine 
Freunde in der Wilbeimsftraße?“ — „Euer Majeſtät hale 
ten zu Gnaden, ich weiß es nicht” — war die Antwort. — 
„Weiß es nicht, weiß es nicht, fagte der König; haft du 
denn Verdruß mit ihnen?” — „Nein, fagte Thomas, 
aber ich finde nicht für nöthig, fo oft als fonft, dorthin zu 
gehen.” — „Alſo bift du ein fo großer Echwärmer, wie 
ich glaubte 2° — war die Zöniglihe Antwort. Als nun 
Zurz Darauf eine Dffizieräftelle offen wurde, und ber Oberſt 
ten König fragte, ob Thomas biefelbe erhalten. folle, ant⸗ 
wortete diefer: „Rein, nein, er fol fie nit haben, er gebt 
nit mehr, fo oft als fonft, in bie Wilhelmsſtraße.“ — 
Verwundert ging dee Oberft, und begegnete Thomas, ber 
die Befkätigung feiner Beförberung zu hören hoffte, und: das 
für Die Aeußerung des Königs vernehm, die der Oberſt nicht 
zu deuten wußte. Aber Thomas konnte fie wohl Deuten, 
und erkannte’ die Sand: feines: Gottes, die ihn für feine Une 
treue durch dieſen Beſchluß Des Königs ſtrafte. Schweigen 
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beugte er ſich tief vor dem Oberſt, und ging, dankte aber 
Gott in feinem Herzen, der ihn. demüthigte, um: ihn wieder 
auf den Weg der Wahrheit zu bringen. 
Dienet dem Herrn in der Wahrheit, und > haltet euch zu 
ihm rechtſchaffen! Tob. 14, 10. 


» Böfes Beifpiel. | 
Gibſt Du böfes. Beifpiel?, 


28. Ein armeniſcher Ehrift in Eonftantinopel, zwei 
und zwanzig Jahre alt, trank bei einem Gaftmahle zu viel, 
und „wurde im Rauſche von feinen Srinkgefellen bewogen, 
feinen Glauben: zu verläugnen, und ein Muhamebaner zu 
merben. Sobald er wieder nüchtern ‚geworben war, bemäch⸗ 
tigte fich feiner wegen dieſes Schrittes die bitterſte Reue. 
Aber wie Tonnte er. wieder gut machen, was gefchehen wer, 
ba er nach dem Gele das Leben verwirft hatte, wenn er 
vom Slam zum Chriftenthum zurückkehrte? Bon Scham 
und Rene gepeinigt, verbarg er ſich zwei Monate Jang in 
feiner Wohnung; aber länger. konnte er feine Gewiſſensqua⸗ 
Ien nicht aushalten. Er eilte zu einem katholiſchen Miſſto⸗ 
nare, der. zu Conſtantinopel fich aufhielt, und bat um Zroft 
und Rath. Diefer rieth ihm Stadt und Land zu verlaſſen. 
„Längſt, antwortete der Tüngling, würde ich das gethan 
haben, wenn meine Flucht das gegebene Aergerniß auslö- 
{hen Fönnte. Mein, ganz Gonftantinopel war Beuge meines 
., Abfalls, fo foB e8 auch Beuge meiner Buße und: Belehrung 
werden. Mein. Entfchluß ift gefaßt, ich lege bie türkiſche 
Kleidung wieder ab! Man wird mich als abgeföllenen Mu⸗ 
felmann erfennen, und öffentlich hinrichten; aber bee Tod 
allein iſt e8 auch, womit ich mein Verbrechen büßen, und 
mein gegebenes Aergerniß tilgen kann!“ — Der Miſſionar 
ſtellte ihm vor, Gott fordere diefes Opfer nicht, ſondern nur 
wahre Neue und Berfniefhung des Herzens, fein Entſchluß 
könne eine Berfuchung feyn, auch fey der Tod in ber Nähe 
fucchtbarer, als in der Gerne, überdieß ſtünde ihm vielleicht 
ein graufamer Martertod bevor. Gelaffen hörte dieß der 
Füngling an, bat aber nur, feine Weichte anzuhören, und 
daB. heilige Abendmahl ihm zu reichen; nut dieß wäünjche 
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eu noch zuvor zu empfangen, ehe. er ſeine Geſinnung äffent- 
Iih befannt made. Da. konnte der —— nicht mehr 
länger zweifeln, daß ſein Eniſchluß von Gott ſey. Mit 
heißen Shränen der Wehmuth beichtete der Jüngling feine 
Sünden, empfing das h. Abendmahl, und wurde von dem 
Miffionar mit der Ermahnung entlaſſen, in feinen Reben 
doch ja Lie Sanftmuth und Vorſicht nicht zu vergefien,, um 
die Türken nicht durch übereilte Ausbrüde zu-erbittern. Der 
Füngling begab fich von. da in die Waarenhalle, erließ feinen 
Schulönern ihre Schulden, und brachte feine  Angelegenhei« 
ten in Ordnung. Aus Freundſchaft und Mitleiden mit fels 
nee Jugend baten und befchworen ihn bie türkiſchen Hans 
delsleute, von feinem Vorſatz abzuſtehen, ober doch ſich ver 
borgen zu halten. Aber er antwortete: „Ich weiß kein 
höheres Glück als für den Glauhen zu fterben, den ich fa 
treulss verläugnet habe‘ : Dieb hörten einige: dabei ſtehende 
Soldaten, gaben ihm Stocdhiebe auf den Kopf, . daß das 
Blut. anf ollen: Seiten herabfizömte, und fchleppten ihn ins 
Gefängniß. Mit. fröhlichen Angeſichte, daß alle Gefangenen 
erſtaunten, trat er in ben Kerker, und brachte bie ganze 
Nacht im Gebete zu. Um andern Morgen befuchten ihn 
mehrere Türken, um ihn durch Verſprechungen und Dovbungen 
von feinem Vorhaben abzubringen, aber er beharrte bei fei⸗ 
nem Entfchluffe, felbft als er vor dem Großvezier erſcheinen 
mußte. Gerührt von feiner Jugend und liebenswürdigen Gen _ 
ftalt, hatte Diefer ihn vergebens durch das Verſprechen hoher 
Aemter und Einkünfte zu gewinnen gefucht. Der Jüngling 
dankte für biefe Güte, und ſprach: „Wie kann alles Goſd 
und alle Ehre der Welt vor den ewigen Strafen mic) ſchützen 3.« 
Da drohte der Minifter mit den Tode. „Dieſe Gnade allein 
wünfde ih, und erbitte mir!“ ‚antwortete der junge Held. 
Sogleich gab der Großvezier den Vefehl, ihn zur Richtſtätte 
zu führen, Auf dem Wege. bahin begegnete ihm der Sultan, 
der ihm. noch größere Verfnscchusgen. machen ließ. Aber 
der Chriſt blich ſtandhaft, uud; befannte Chriftum frei vor 
der Welt. Mit völliger: Ruhe und gen Himmel gerichteten 
Blicke empfing ex. den. Tadesſtreich. " 

Wer mic, befennet vor den Menfchen, ben ‚will Ich be⸗ 
kennen vor meinem himmliſchen Vater. Wer mich aber 
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verlãugnet vor den Menſchen, ben ‚wit Ich auch verläug: 


nen vor meinem himmliſchen Vater !- 
Matth. 10, 32 — 3: 


Benahre Du Deine Kräfte. für. den Diana- Gotetes? 


299. J. Renty machte, da er noch Jüngling war, 
den dreißigjährigen Krieg, als franzöſiſcher Soldat mit. 
Einſt wurde er zum Zweikampfe herausgefordert. „Mein 
Hert/ antwortete er, ich bin noch jung, und habe Beine Ge⸗ 
legenheit ‘gehabt, mich vurch Tapferkeit auszuzeichnen; aber 
sch bin entſchloſſen, ſolches zu thun, fo bald ſich mir Ge⸗ 
legenheit Darbietet. Deshalb will ich meine. Glieder und 
Kräfte in Feiner Schlägerei verlieren, fondern fle wider bie 
Feinde des Waterlandes ſparen. Aus Gehorfani gegen Gott 
und den Königg, der den Duell ſo ſcharf verboten hat, 'gebe 
ic) dieſe Herausforderung zurück; aber auf. Befehl meiner 
Obern will ih mein Blut und Leben in einer Schlacht für 


das Vaterland wagen, unb werde-der Gefahr und felbft Dem 


Zode mit Freuden entgegen eilen.“ — Demohngeachtet von 
feinem Begner angegriffen, vertheidigte er ſich aber fo tapfer, 
Daß er ihn überwand. — Aus -Diefem Jüngling wurde fpä« 


ter der franzöflfche. Staatsrath Marquis Renty. 


Die Furcht des Herrn iſt ehre ‚und Rubin, Beente und 
u eine ſchöne Krone. Et. I 


F B8eteſt Du in der Bertuhung?. 
300. Ein faſt ſechzehnjchriger Füngling war länger als 
ein Bahr von allen Gefahren- der Verführung umringt, in 
einer Umgebung, wo er .täglich nichts fah, als Beifptele 
der zohften jugeüdlichen Unbedachtſamkeit, des ausgelaffen- 
ſten Leichtſinnes. Ohne Gottes Schutz und Veiſtand würde 
wohl. auch ein älterer und verſtändigerer als er durch dieſe 
Gefuhren kaum unverſehrt ‚hindurch gekommen ſeyn. Und 
allen dieſen Gefahten, die durch eine lebhafte Sinnlichkeit 
noch vermehrt wurden, wär: ber arme Jungling ausgeſetzt, 
ohne das in ſich zu haben, was in foldien Fällen das Schiff 
mitten in ben wilden Wellen oben: und unverfehrt erhält, 
ohne-Ehriftus;: ohne. Gebet: - ch das Kleinod des Finblichen 
Gebeted war ihm damals gesandt! Schon in feinem 1A. Jahre 
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barlicher Treue, und ſchied dann von ihnen, gefegnet von 
ihren Thränen der Reue und bes Dankes. 


Richtet recht, und ein Jeglicher beweife an feinem Bruber 
i Güte und: Barmherzigkeit! Sach. 7,9. ° 


. Bantk Du Gott für einen gläubigen gandesperen?. 
290. Als Prinz Eugen: feinen letzten Felbgug gegen 

die Türken antreten wollte, entließ ihn Kaiſer Carl VL 
mit folgenden Worten: „Mein Prinz! ich habe Ihnen einen 
WBeneral vorgefegt, den Sie zu Rathe ziehen, und unter deflen 


Namen Sie alle Ihre Krlegsunternehmungen ausführen wer 


den.“ — Hiemit drückte er dem Prinzen ein mit Beillanten 
defektes Kreuz in die Hand, - auf deffen Fußgeſtell Rund: 
„Jeſus Chriſtus, Generalifftmust“ „Vergeſſen Sie nicht, 
fuhr der Kaiſer fort, daß Ste die Sache desjenigen verthei⸗ 
bigen, der Sein Blut für die Menfhen am Kreuze vergoffen 
Hat! Unter Seiner’ göttlichen allerhöchſten Führung greifen 
Sie an; and überwinden Ste Seine und bei sheiklichen 


Ramens Feinde!“ — 


Durch mich herrſchen bie Fürſten, und alle Regenten auf 
Erben!" Sprüche 8, 16. 


Birk Du Ehrinum nicht für. Irdifhes int . 

291. Herzog Hein rich, der Fromme, von Sachen 
lebte mit feinet Gemahlin, Catharina, einer Prinzeſſin von 
Meklenburg, in nichts weniger als glänzenden Umfländen, 
da ihm fein Bruder, Herzog Georg, nur Freiberg und 
Molkenſtein übergeben hatte. Er war mit Luthern zum lau⸗ 
teen Worte: Gottes zurückgekehrt, während ſein Bruder an 
den Satzungen der römiſchen Kirche feithielt.: Auf’ Gtngeben 
des Papftes Hot ihm diefer eine Bedeutende Summe Geldes, 
ja’ eine reiche Provinz an, wenn er den sömifchen Glauben 
nicht verlaffen würde. Abfichtlich wandten fi Georg 8Ge⸗ 
ſandte vor Allem -an bie Herzogin Catharina, und hoffe 
ten, durch ihre Vermittlung leichter zum: Biele zu Tommen. 
„Wozu find alle dieſe Verſprechungen und dieß Geld nöthig 77 


antwortete Diefe. WIE Herzog Georg etwas, daB uns . 


zum ewigen Heil frommt, fo bin ja-ich und mein Gemahl 
bereit, dieſes umſonſt zu thun; will er aber etwas anbered, 


a 
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Wetigen.’ Weinenb ging fle' zu, “ehirer Mehlhändierin, and 
Hot derſelben ihre“ alten“ abgetragenen EKleidungeſtücke zum 
Verſatz gegen Mehl an. Allein dieſe elenden Kleider waren 
keine zwei Groſchen werth. Die Mehlhanbletin ließ ſie da⸗ 
her ohne Mehl wieder gehen. Micht kange: darauf gereute 
ſie ihre Härte gegen den Jammer' der Anglücklichen; aber 
nun war dieſe ſchon fortgegangen: Abends, als ihr Mann 
nach Haus Fam, erzählte ſie ihm klagend, was fie gethan 
hätte.“ Eilig lief bieſer mit einem Brode zu ber Wohnung 
bee Armen: Aber wel ein Anblick! — "Die Mütter Ing 
verhungert auf einer Bank; Brei Kleine: Kinder Funden ohne 
Kfeiber wehiend und heulend um ſie; eines Tag ihr an ber 
Bruſt, und fuchte vergebens" Nahrung an ber verflegten 
Duelle. Mit Schreden: und Entſetzen erfüllte biefer Jain⸗ 
mer den Mann.Er vertheilte“das mitgebrachte Brod unter 
die Kleinen, nahm "ven halb verhungerten Säugling” auf 
feine Urine; “und hieß 'Bie drei andern Waifen mit ihm "gehen: 
So ging er zu feiner Frau, die über‘ feine Erjähläng uns 
teöftlich wurde. Was würde fe nun darum gegeben haben, 
wenn fie ihre unbarmherzige Handlung hätte zurucknehmen 
können. Um ihre liebloſe That einigermaßen wieder gut zu 
machen, nahm ſie die vier Kinder zu fd, und mürbe ihre 
Mutter. Eee 
e Selig find'die Bacinergkgen ; ben fie ann Bernk 
x rent erlangen. Matth; ‘3 I, Te | 
Vergibſt zu ’ BG 
Duni 302. Ein Geiſtlicher in: der Grafſchaft Henneberg hette 
ein: ginziges liebenswürdiges Zöchterlein „ bes; beffen: Geburt 
Seine -fromme' Battin: geftorben wor: Mit inniger Liebe hing 
er an dieſem theuern Vermächtniſſt derſelben. Eine gutmüthige, 
aältliche Perſon pflegte treulich das Kind. Eines Tages aber 
fette ſie dasſelbe, wie fie es ſchon vvfters gethan hatte, wenn 
ſie der Magd in der Küche helfen wollte, auf den hölzernen 
Deckel eines Keſſels, der voll, kochenden Waſſers war. Dieß⸗ 
mal aber lag der Deckel auf dem Keſſel nicht feſt, und wurde 
Durch die Bewegung des lebhaften‘ Kindes verrückt. Plötz⸗ 
Uch ſchlug er in die Höhe, und das Kind fiel in das kochende 
Mafer, ‚Alle. Rettung war vergehens. Das Kind war und 
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blieb tobt. : Welch. ein Schrecken und Jammer für das gange 
Haus! Am zweiten Tage, nach dem Vegräbniß bes Kindes, 
vermißte erſt der Hausvater die Waͤrterin, und hörte, daß 
fie entlaufen-fey, und Worte ausgeftoßen habe, die von Ver⸗ 
zweiflung zeugten. Sogleich ſchickte er Bothen aus, fie übers 
all anfzufuchen und. zurücdzubringen. Sie. wurde gefunden. 
Pit Zittern kam fie zurück. Er felbit aber tröſtete fie, nahm 
die wieder in -feinen Dienft auf, "und ließ fie nie einen Vor⸗ 
wurf hören. So übte er. Selbſtverläugnung, Barmherzig⸗ 
beit und Verſbhnlichteit aus, wie er es von ſeinen — 
forderte. a 1 

Bolget mir, lieben Bruͤder, und ſehet auf die, die * 

wandeln, wie ihr ung habt zum Vorbilde!l Phil. 3, 17. 





3. Rbviſdies im Bergen. Be 
Bederrſchſt Du Deinen Zoruß E 


303... Während ber. Kalif Haſſan, Sohn des Hali, 
bei Tiſche ſaß, hatte einer feiner Sclaven bie Unvorſichtig⸗ 
feit, eine heiße Schüffel fallen: gu laſſen. Darüber gerteth 
bee Kalif in Bosn. Sogleich fiel bar Selave vor ihm nieder, 
und fprach. die Worte des Korans: „Das Paradies if für 
die, welche ihren Born mäßigen.“ — „Ich bin nicht zornig 
auf Dich‘ — erwiderte der Kalif. Der Sclave fuhr fort: 
„Und für die, welche ihren Beleidigern verzeihen.” — „Ich 
verzeihe dir!“ — „Bor .allen.für- die, welche Böfes mit 
Gutem vergelten!“ — „Ich gebe bie die Freiheit; ich 
ſchenke die dieſe Goldſtücke!“ — So ſprach und handelte 
ein Jünger Muhamers — ;.; -:. : 

Bürnet und ſündiget nicht; laſſet Die Sonne niäe über 
euerm Botn untergehen! Eptef. 4,26: 


. Wohnt "Has in Deinem derzen 
304. Als im Jahr 1695 Namur von ben Engländern 
belagert wurde, dienten in: bem englifchen. Regimente Has 
milton zwei Soldaten, . die ſich bitter. haßten. Der eine, 
Richard, war Unteroffizier, ber andere, Valentin, ges 
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anf farb ihr Mann. Was follte fie nun thun, ihr Vanern⸗ 
gut verkaufen oder wieder heirathen? Sie wählte daß Letg⸗ 
tere, ba fich ihre ein braver Mann antrug, der Vermögen 
befaß. Beide Eheleute Iebten in ſehr großer Sparfamfeit 
miteinander; doch bie Kriegszeiten kamen, und verzehrten einen 
großen Theil ihres Vermögens. Bon Kummer über biefe 
wachſende Abnahme ihres Geldes tief gebeugt, Hatte Mare 
garethe an ihrem Leben keine rende mehr; Eſſen und 
Arbeiten, Kirchengehen und Gutes thun, alles war ihr ver» 


leidet, obwohl fie durchaus von Feiner Noth gedrückt wurde. 


An ihrem Grame wünfchte fie oft, ihr Dann möchte ferben, 
damit fie ihr Gut verkaufen, und den mandjerlei Abgaben 
entgehen Tönnte. Endlich bewog fie durch ihre immerwäh⸗ 
rendes Klagen ihren Mann, baffelbe feil zu bieten. Es fan⸗ 
- den ſich manche Käufer, und gern hätte ihr Mann das Gut 
für ein annehmbares Gebot hingegeben, wenn ihr unerfätt« 
licher Geitz nicht auf ein noch höheres Gebot hätte warten 
wollen. Allein dieſe Hoffnung ſchlug fehl. Wohl kamen 
noch Käufer, aber ſie boten nur geringere Preiſe Marga⸗ 
retha von herzzernagendem Mißmuthe und Reue, daß fie 


% 


das But nicht um den höheren Preis verkauft hatte, gefol⸗ 


tert, wurde von Bag zu Tag in ihrem Innern mehr zerrüttet 
und fing an zu kränkeln. Ihrem Manne und Sohne, ihrem 
einzigen Kinde, zur Laſt, winfelte fie Sage und Wochen lang 
fort: „Ach! wohin muß ich denn gehen, um mid) zu ver⸗ 
fteden vor Serzeleid ? Wenn ich nur flerben könnte!“ Da 
machte fie fih auf, und Flagte ihrem Geiftlihen die Summe 
ihres Elendes. Aber dieſer machte fie aufmerkfam auf ihren 
Abfall von Gott, bezeichnete ihren Geitz als ihre Sünde, bie 
fie verdamme, und forderte fie auf zur Buße und Glauben 
an Ehrikum, um hier Vergebung und Gnade, Erlöfung zu 
finden. Diefe ernfte Rede machte fie aufmerkſam auf ihren 
gefährlichen Seelenzuftand, erfüllte ihre Seele mit heilfamer 
Zucht und Angft, und brachte fie von ihrer eingebilbeten 
Gerechtigkeit zum ernftlichen, herzlichen Gebete um die Gabe 
bes h. Geiſtes zurüd. Der Herr erhörte ihe Flehen. Nach 
wenigen Tagen fchon erkannte fie klar und deutlich, daß all 


ihre Elend von ihrem Abfall von Gott, von ihrem Geige her⸗ 


gühre, und hörte auf, zu jammern über bie Wiedhten Beiten 
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ſchich vun feinen Michtern. Stile kehrte er in fein Gefängs 
niß, in den Tower zuräd. Dort wartete feine gelichte Zoch⸗ 
ter, Frau Roper, auf ihn, um ihn. noch einmal zu fehen 
und zu ſprechen. Sobald fie ihn kommen fah, brängte fie 
fi durch das Volk und. die Wachen, die ihn umgaben, unb 
bot knieend um feinen väterlichen Segen. Mit vielen Thrä⸗ 
nen und Küſſen kindlicher Liebe umarmte fe den theneren 
Vater. Ihe Herz wollte brechen vor Sammer, und fie ver⸗ 
mochte nichts zu fagen als: „Mein Vater, o mein Va⸗ 
ter!“ — Standhaft bei all diefem Schmerze ber geliebten 
Tochter hob Morus fle auf, und fprad mit männlicher 
Ergebung: „Meine Zochter, ob ich gleich ganz unfchulbig 
leide, fo gefchicht doch nichts ohne Gottes Willen, deſſen 
heiligem Wohlgefallen wir unfern Willen unterwerfen müffen. 
Ertrage auch Du mit Geduld meinen Top!“ — Mit Gen 
bet und flillen Betrachtungen bereitete er fich in feinem Ge⸗ 
fängniffe auf feinen Tod vor. Aber auch das gönnte ihm 
ber rarhgierige König nicht, ſondern unvermuthet, in aller 
Zrühe, ließ er ihm eines Tages feinen Tod ankündigen, um 
ihn zu erſchrecken. Doch Morus war nicht um die NRuhe 
und den Frieden feiner Seele gu bringen. Seinem Freunbe,. 
Thomas Pope, der ihm die traurige Nachricht zu über⸗ 
bringen hatte, antwortete‘ er ganz gelafien: „Ich danke 
Euch von ganzem Herzen für biefe gute Beitung! Ich war 
dem Könige für die vielen —— * womit er mich einſt 
begnadigte, ſehr verbunden; aber ich verſichere Euch, ich danke 
ihm noch: mehr dafür, daß er mich hieher brachte, wo id) 
Beit hatte, an mein Ende zu denken. And fo wahr mie 
Gott helfe, am Meilten danke ich dem Könige dafür, Daß 
e8 ihm. gefällt, mich fo fchnell von ben Zrübfalen biefer 
Melt zu befreien!" — Mit innigfter Rührung und unter 
vielen Zhränen nahm Pope Abſchied von feinem Freunde. 
Aber ber Gefangene tröftete ihn, und wies ihn hin auf jene 
Seligkeit, in der fle einſt in ungeſtörter Liebe mit einander 
leben würden. Stille und ergeben ging Morus zur Richt⸗ 
ſtätte, oft feine. Augen aufhebend zu der Wohnung, Fünftie 
ger Herrlichkeit. Eine Frau reichte ihm einen Becher Wein, 
aber er wies ihn zurück mit den Worten: „Mein Jeſus 
trank auf Golgatha nicht Wein, fondern Eſſig!“ — Auch 
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auf dem Wlntgerüfte verlieh ihn feine Gottergebenheit: wicht. 
Knieend, mit vieler Andacht, betete er den Palm: Er⸗ 
Böeme Dich mein: m. few... Als ihn« nun ber. Machrichter 
um Verzeihung bat, umarmte er denfelben, und fagte zu: 
ihn: ı,, Halle Muth: und. verrichte unerſchrocken dein: Amt! 
Mein Hals iſt ſehr kürz; nimm dich in Acht, und haue nicht 
ſchief, daß es beinem Rufe nicht ſchade! — Da “Mel 
- rin Haupt — 

Behüute mid‘ vor unsfchtigem Gent und wende von mir 

„alle böfe Säfte! Sir. 23,5. 


Bil Du demütgig? 


' 366. Ein roher, tiefgeſunkener Hirt entzweite ſich mit 
einem Manne : feines Dorfes, und befchloß in der Boßheit 
feines Herzens, “denfelben zu ermorden. Daß er-mit folchen 
Gedanken umging, merkte man ihm bald an, und. bewachte 
Daher feine Schritte. Einft ſtund er lange in der Nähe des 
Hauſesb jenes Mannes, auf etwas wartend. Dean fchöpfte 


Argwohn, und zeigte e8 dem frommen Geiftlihen an, ber - 


- Thon ſogleich, jedoch auf Die liebreichſte Weife, zum ſich ‚rief, 
denn das Pfarrhaus: war auch nahe. Der Hirte kam, und 
käugnete gar nicht, daß er jenen Mann umbringen wolle, 
denn es habe ihm derfelbe zu viel Leib gethan, weshalb 
ihm dieß Niemand verdenfen könne. Da wandte nun ber 
Geiſtliche ale Liebe und Sanftmuth an, um- dem Hirten die⸗ 
fe8 Vorhaben zur Sünde zu machen; aber alle Mühe und 
Rebevolle Serablaſſung war umſenſt, der Hirte blieb bei ſei— 
nem Vorhaben. Erzürnt über dieſe Herzenshärtigkeit warf 
der ſonſt ſo ſanfte Pfarrer ſeine Kappe auf den Tiſch, und 
ſprach im Eifer zu dem rohen Menſchen: „Er iſt ein eigen⸗ 
ſinniger Kopf, und läßt ſich nicht zurecht weiſen!“ — „Ei, 
ei, antwortete der Hirt, was iſt Das, Herr Pfarrer? Kün« 
nen Sie ſo zornig ſeyn, das hätte ich nicht gedacht!“ — 
Mit diefen Worten ging.er zur Thür hinaus, - ohne weiter 
auf eine Vorſtellung zu hören. Da machte ſich der Fromme 
Seiftliche auf, und ging dem Hitten nad. „Ich bezeuge 
vor Gottes Angeftcht, ſprach er zu ihm, als er ihn gefun⸗ 
den hatte, daß ich nicht im Sinne hatte, "zornig mit Ihm 
zu verfahren. Weil Er aber. meint, ich wäre über Ihn im 
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Born gerathen, fo Bitte ich Ihn Kiemit vor Soft: Berzeißg 
Er mir dieß!“ — Dieb Wort der Demuth beang:swie:-ein 
Schwert in’ das harte. Herz des. Hirten. Daß hatte er 


nicht erwartet, ‚daß fein Herr. Pfarren ſich fo ernicheigen, 


und einen verachteten Hirten um. Verzeihung bitten würde. 
Seine Rachſucht und Mordluft war gewichen, ‚ex fühlte fi 
aufgefordert, fein Herz und Leben zu erneuern. Unbemerkt 
gewöhnte er fürh die Zafter ab, denen er ergeben war, und 
wurde zus allgemeinen Verwunderung ein- ganz. anderer 
Menſch. Niemand wußte, wie: dns. zuging. Nach fcch 
Jahren fiel er in eine töbtliche. Srankheit. Der Geiſtliche 
befuchte ihn. „O Herr Pfarrer, ich fterbe felig, und daran 
find Sie allein Schuld!“ — rief ihm der Kranke entgegem 
Daß Sie zu mir kamen, und mich Sünder um Werzeihuug 
boten, das hat mir. das harte Herz gebrochen. Seitdem 
dachte ich: e8 muß doch, wahr feyn, was ber Pfarrer prebigt, 
baf e8 einen Himmel und eine Hölle. gibt, benn fonft hätte 
er mich nicht um Verzeihung gebeten. Von ber Beit an 
wurbe ich um. meine Geligkeit: beforgt,. und nun kann ich 
felig und freudig. ſterben.“ — Bald fand: der Geifkliche, daß 
biefer fonft fo verborbene Menſch ein: bußfertiger Sünder ge⸗ 
worden. fey, der: ſeine noch übrige Gnadenzeit in der Stille 
gu feiner Bekehrung angewandt Hatte. Mit tiefer Beugung 
dankte er. Gott für: den großen Gewinn, ber ihm ſechs Jahre 
fang verborgen geblieben war. 


Mit aller Deinuth und Sanftinuth, ‚mit Geduld, und ver⸗ 


traget einer den andern in der Liebe] Eph. 4, 2. 


Best Du Boßheit in Deinein.derzent... 


307. Andreas Kronberg, ein Zabaksſpinner ia 
Magdeburg, hatte in ſeiner Jugend fo wenig Unterricht ge⸗ 
noſſen, daß er kaum leſen konnte; dvch waren ihm bie 
Hauptſtücke des Katechismus und; sinige Bibelſprüche beiger 


bracht worden, :und in feinem” Geduͤchtniſſe geblieben. Ohne 


befondere Vorbereitung war er frühzeitig zum h. Abendmahle 

gelaſſen worden, und darauf in eine Schule gekommen, in 

der ſchon manche Seele verloren ging. Er war Aufwärter 

in einem Gaſthofe geworben. Hier ergab er ſich der Voͤllerei, 

beſonders dem Branntweintrinken, und wurde ſehr xoh⸗ 
17 * 


— 
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Baranffing: er das Tabalſpianen an, unb.irat in dem Eher 
fondg‘ Abes fäntHurz; war und.blieb fern von Gott und Ges 
det.“ Er lebte mit ‚feitent: Weibe in „ftetem: Streite. Ueber⸗ 
aeagtg--arfelben :faßte: erden Entfchluß, ſie zu ermorben. 
Solche Gedanken ießn Abe mehrere Nüchte nicht: ſchlafen⸗ 
Schon huttorer ein großes Meſſer mit ins Bett genommen, 
ar viel: Schandthat: auszufühten; da ſtel Tom. in, durch einen 
Schnitt durch Die Kehle: würde feine Frau zu ſchnell von 
allen Schmetzen defrtit feya. Um fie..empfinblicher zu: quäs 
len, befchloß er. ſie aus dem Haufe zu ſchicken, und fein 
10’ Wochen altes Kind ZıP.enmorben; der Anblick böffelben. in 
feinem Blute; hoffte er, würde gewiß das. Mutterherz zer= 
weißen. Dieſen Plañn führte er aus. . Es geſchah am 5. Juli 
4336; BSuogleich winber er als Kindsmörber von Obrigkeits⸗ 
wegen Lingezogen.Zwei Geiſtliche ſollten ihn auf fein. Ende 
vorbertiten. Aber‘ Weiche Arbeit war es, das Herz eines 
fo... vethärteten - Suͤnders gu: erweichen! Durch langes Be⸗ 
mũhen und oftmaliges Wiederholen deſſen, was ſie ihm längſt 
ſchon · geſagt Hatten, gelang: e8 endlich, ihm: aufmerkſam auf 
ihr Wort zu machen Daß. er es anhörte, und auf ihre Fra⸗ 
gen“ ordentlich antwortete. Es freute ihn ſogar, To viel 
Butes zu lernen. Alsaboer die Diener Gottes ihn ermuhn⸗ 
den; det Wahrheit nicht:bloß das Gedächtniß, ſondern auch 
das Herz zu ‚öffnen, und: um Erneuerung: feines inneren Men» 
ſchen den Herren anzurufen, ja felbft: mit ihm: vor Gott ihre 
Sniee beugten. erbitterte ſich ſein Gemüth ſo heftig dagegen, 
Daß das. was. in ihm vorging, auch. Außerlich an ihm zu er⸗ 
kennen war. Durch liebevolle, ſanftmüthige Vorſtellungen 
wurde er zwar bewögen / fernen Lehrern endlich Recht zu ge⸗ 
Sen, aber gehorchen mochte er ihren Ermahnungen nicht. 
Nun“ſtellten ſie ihm aus dem Geſetze bie Sünde lebhaft vor 
Augen, and baten ihn, die Beit der Einfamkeit dazu anzu⸗ 
weiber; bei jedem Gebote ſich Rechenſchaft vor Gott zu ge⸗ 
den,’ ob.:er nicht von Kind duf.gegen dasſelbe gefändigt habe, 
und nicht jedes Gebot. vor Gott ihn zum: verdammungswür⸗ 
Digen Sünder. mache. Daß ihn bie Geiſtlichen zu einem fo 
gar argen Sünder machen wollten, das geftel ihm fehr übel. 
„Hab ich doc in meinem. ganzen Leben nichts Böfes ge⸗ 
than — xrwiderte er. und bin immer...ganz-.orbentlich und 
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gut’ geweſen. Daß. ih dadas ak meinen Kiube that, das 
wird mir Gott auch wohl vergeben I'm. Mergehlidy: beifte 
:man ihm vor; daß Diefer. Mordthat vicle Sünden: vorherge⸗ 
gangen ſeyn müßten, ja daß ihn: :Wotk in dieſe ſchreckliche 
Sünde fällen dieß, um ihn. aus: ſtinem Sündenſchlafezu 
‚weden. Nur tie Vorſtellung, Duß’Chriki Leiden auch fir 
ihn erbuldet worden feyen, erweichte allmählig fein: Herz, 
und öffnete e8 der’ Buße nach oft erneunerter Widerſetzlichkeit. 
Endlich Fonnte::ex eines Morgenä ſeinen Lehrern freudig zu⸗ 
sufen:-: „Ich haben nebetet. ! Det liebe Gott‘ Hat mich ſelbſt 
beten‘ gelehrt, "nib fo’ liebliche Worte: mir ins Herz gegeben, 
: daß ich ‚fe: Richt: Auſſprechen Fann!“. Bon nun-an "war 
Weinen und Beten ſein liebſtes Geſchäft. Sein: ganzes Le⸗ 
ben wurde ihm jetzt zur Sünde, fein Arbeiten, Eſſen und 
Trinken, fen Schlaſen und Waren ;j: FKeſunders fein vor⸗ 
zmaliges Beichten, Abendmahlunh Kirchöongehen. Mil Br⸗ 
trũbniß "erkannte er die Sicherheit), Die ihn von einer Sünde 
in die andere geführt: hatte. Er entſetzte ſich vor: derugroßen 
Menge ſeiner Sänden.. Mit: Wehmuthbat er ſeiner Feun 
alles Herzeleid ab, das er ihr bereitet hatte, und naunte ſich 
‚ben größten Sünder, der nicht nur der zeitlichen Tydeßſtrafe, 
ſondern auch der. ewigen Verdammuiß würdig ſeyn Unauf⸗ 
horlich ſuchte er nad; Gnade mad: Mergebung. ſeinter Miſſe⸗ 
thaten um Chrift-inillen: Als ihm das Urtheil. verfündet: 
wurde, daß er mit dem Schwert nom Leben zum Tode ge⸗ 
bracht, und fer Leichnam auf das Rad geflochten werben 
ſollte, brachte: ihn: das Letztere amd aller‘ Faffüng, , und er⸗ 
fültte ihn mit graßer Bitterkeit gegen die Obrigkeit, weil: fie 
ihm ein .chrliches Begtäbniß verweigere. Alle Vorſtelluugen 
waren vergebens. Dichte Finſterniß hatte ſich des Armen 
bemãchtiget. Die Geiſtlichen beteten Roch mit ihm, verwie⸗ 
fen ihn zur Stille, und verließen ihn für: heute. Am andern 
Morgen war das erſte Wort des Gefangenen eine Selbſtan⸗ 
klage über fein geſtriges Benehmen, und eine Bitte um Ver⸗ 
zeihbung. Bon Weuem fuchte er Vergebung aller feiner Sün« 
den, auch der geftrigen Eigenwilligkeit und Unbandigfeit im 
Blute des Lammes. Sein Vertrauen zu Chrifta war ſchon 
fo groß, daß er in feinem Gebete ſprach: „Jetzt Darf: ich 
Dich wohl meinen Bruder nennen? Wie ein Bruder Dem 


N 
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andern beiſteht, fo minfit Du, 0° Herr Jeſu, mir beiſtehen!“— 
Gegen jeden, der ihn beſuchte, pries er laut die Barmher⸗ 
zigkeit, die ſeiner Seele widerfahren ſey, und warnte Jeder⸗ 
mann duch fein. Beiſpiel. Es war eine Freude zu hören, 
welche Flare Erkenntniß er. von ber Buße und Rechtfertigung 
befoß, und wie er. aüuf:alle Bweifel;,: die man ihm vnrlegte, 
fo. getroſt und feiner, Sache gewiß antworten konnte: Min 
‚feagte ihn, wie er hei feiner früheren Rohheit das alles Habe 
lernen Eönnen. „Der Geift des Heern, antwortete er, hat 
e8 mich gelehrt, ich habe Ihn herzlich darum angerufen, als 
‚meine. Sünden mid -ängkigten ‚ and: det Herr vergab fie mir 
alle. +.— Beſonders ermunterte er ſeine Fran, ſich . zu 
Bott. au bekehren damit ſie ihr Kind im Simmel wieder 
Beil bie Ankundigung ber. Hinrichtung auf den 3 Sep⸗ 
tember den Gefangenen fo: verwirrt hatte, erwirkten bie bei- 
den Seiſtlichen, daß Diefelbe bis zum. 44: ,Sieptentber vorſcho⸗ 
ben wurde. In den Tagen dor feinene Sude, beſonders an 
“feinem letzten Lebenstage, wußte er..nicht genug zu rühmen 
-unb:zw preifen, was der Herr an feinet Seele thus „Run 
verlange ich nicht mehr länger zu. leben, rief er aus, und 
weni man mir die ganze Welt :fchenktel‘ — Die: Tepte 
Nacht brachte er mit -Beten zu. Am Morgen um 5 Uhr 
fanden / ihn die Geiſtlichen noch in brünftiger Andacht. Er 
hatte um das h. Abendmahl vor ſeinem Tode gebeten; ſie 
erinnerten ihn daran. Ach ja, antwortete er, herzlich Hat 
mich darnach verlanget I“ und beichtete, auf das Beweglichfte, 
über .eine halbe Stunde lang, noch einmal feine. Sünden. 
Sterauf empfing er. mit freudigem, demüthigen Glauben. das 
h. Abendmahl, Er entiegte fi nicht, als fogleich bie An⸗ 
kalten zu feiner Abführung zum Richtplag gemacht wurden. 
„Jeſus muß mit mie gehen! Ich weiß gewiß, Daß mir alle 
meine Sünden vergeben find, und Fann darauf ſterben!“ — 
zief er aus. Mutbig, und ungeftört durch den Lärm und 
die Menge Volks, das feinen Wagen begleitete, fuhr er zu 
dem Richtplah hin. Ein Spruch der Verheißung nad) dem 
- ondern trößete feine Seele. Ohne fich zu entfehen, kniete 
er nieder, „In Deine Hände, o Jeſu, befehle ich meinen 
Seit, Du haft mich erlöfet, Herr, du getreuer Gott! — 
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So ſprach fein Mund — da war fein Gun unter vom | 
Schwerte des Nachrichters gefallen! — 
Folge nicht deinen böfen Süßen, done brich Heinen 
Willen! Sir. 18, 30. 


vHüte ſt Du Dig vor Unmäßigfeit? 


308. Thomas Lancaſter, ein Neger auf der Zuſel 
St. Croix hatte ig Jahre 1813 im Rauſche ein zwölfiähri⸗ 
ges Mädchen, das ihm auf der Straße begegnet ‚war, is 
Stücke zerfchnitter :: Vor Gericht geſtellt, betrug er fish auf 
die roheſte Weite, und erlaubte ſich Die fchänblichften, getting 
fetten Ausdrücke. Sr. wurde zum Tode verurtheilt. Der 
Richter übergab ‚ihn. her Pflege ber daſigen evangeliſchen 
Miffiopere, Damit... ee: nicht in feinen Sunden dahinſterben 
möchte. Diefe fanben-.aber den Miffethäter äußerft yoh, un⸗ 
wiſſend und taub gegen alle Borftellungen, dann er-fühlte 
über den begangenen: Mord „gar Feine: Rene... „Ich war Der 
trunfen, und Dearumgıkonntarsch nichts Iabänlt. Mit ſolchen 
Warten. ſuchte er. alle Schald von. ſich wegzuweiſen· Web 
feine That nicht recht wat, Has wollte er erſt daraus erkennen, 
meil man ihn Deshalb hinrichten wolle: Miſſionar Leh ma nin 
fühlte ſich bei dieſem elenden Gemüuthszuſtande des Millethär 
ters gedrungen, den Aufſchub ſeiner Hinrichtung, die ſchon 
nach zwei Tagen erfolgen ſollte, zu: erwirken. Schon am 
folgenden Tage hatten die Miffionnre mit Freuden bemerkt, 
wie ‚ber Anglückliche auf ‚ihre wiederholte gemeinſchaftliche 
Vorßellung -über feinen gegenwärtigen und. zukünftigen ‚Bus 
fand in Nachdenken and. Unruhe gerieth. Daß er von Ns 
tur nach Leib und. Seele verdorden fey, "und ewig verloyen 
gehen müſſe, wenn: Iefus Chriftus fich. ſeiner nicht erbarme, 
konnte er nicht begreifen... Die Mifftenäre beteten für ihr 
um Licht von dem Water der Gnade; „und: verließen. ihn für 
dießmal. Tags datauf war er. bei den neuen Vorftellungen 
und Gebeten der Miffionere ſchon fa erweicht, Daß er über 
feinen Zuſtand bittere Shränen nergof. Nachmittags befuchten 
ihn zwei fromme Negergehülfen der Miffionare, und laſen 
ihm die Leidensgefchichte des Herren vor, die er mit andächti« 
ger Aufmerkſamkeit anhörte. Am andern Morgen rief. er 
and: „Ich bin ein elender Menfh! Ich habe abichenlich 


0 
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- gehandelt, und viel, viel Böfes gethan; und muß nun bald 


erben! O was wird aus mir werden! — Die Radt 
hindurch) hatte er darüber nachgedacht. Man wies - ihn auf 


den Troſt des Evangeliums. Auch. die Kegergehülfen, die 


ihm Rachmittags wieder die Leidensgefchichte vorlafen, bemerkten, 
Daß in feinem Herzen und Betragen eine fihtbare Veränderung 
vorgegangen fey. Seit dieſer Beit machte er erfreuliche Fort⸗ 
fchritte in der hrifllichen Erkenntniß. Auf die Frage, wie 
e3 ihm bei dem Gedanken zu Muthe wäre, daß er num bald 
vor dem. Throne Gottes erfcheinen mäffe, antwortete er: 
„Dft erſchrecke ich über dieſen Gedanken, weil ich fo viel 
Wöfes getbau Habe; aber dann wende: ich mich im Gebet zus 
meinem Iefu, und ſogleich verfchwinden alle meine traurigen Ge⸗ 
banken! Darum will ich beſtändig zu meinem Heilande, der für mid) 
geſtorben ift, ‚beten; er wirb nicht.zugeben, daß ich verloren 
gehe. — Er bat um die Zaufe, und man fand -Feinen 
Grund, fie ihm zu verweigern. Am bisfe heilige Handlung 
mit ihm vornehmen zu konnen, wurbe feine Hinrichtung 
noh um einen Tag verichoben. Die Stunde ber -Zaufe 
kam. Eine Menge Menfchen auß.der Stadt. und der chrift« 
lichen Negergemeinde verfammelten ſich, felbit einige Mitge⸗ 
fangene des Täuflingd wagen. zugegen. . Entfefielt und weiß 
gekleidet faß er da. Miſſionar Lehmann fpradh über bie 
Woste Ezech. 33, 11: „So wahr als Ich Iebe, fpricht der 
Herr Herr, Ih babe Leinen Gefallen an dem Tode des 
Gottlofen, fondern daß ſich der Gottlofe bekehre von feinem 
Weſen und lebe. — Stille Thränen: benetzten das Ange» 
ht LZancafters, ber die an ihn gerichteten Fragen aus 
der Fülle feines Herzens beantwortete. Hierauf Eniete bie 
ganze Verfammlung, und nad einem inbrünftigen Gebete, daß 


Gott dem armen Täufling bie völlige Verficherung von ber 


Vergebung feiner Sünden durch das Blut der Verſöhnung 


‚ Schenken wollte, erfolgte die Taufe. Ein feierlicher Geſang 
befhloß die Handlung. * Die Verfammlung fühlte die Nähe 


bes Herren. — Dept lag dem Miffionee Lehmann noch 
das traurige Gefchäft ob, den kaum Begnabigten auf feine 
Hinrichtung am folgenden Tage vorzubereiten.. „Ih bin 
bereit — rief Zanceafter mit Demuth und heiliger Freude zum 


— allgemeinen Erftaunen der Anwefenden aus — denn mein 
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Har Belud Chriſtus hat mir alle meine Sünden vergeben, 
Sie Fönnen mich nun nicht mehr verdbammen. Ghriftus wird 
mich aus Barmherzigkeit zu fich nehmen!“ = : Die. ganze 
folgende Nacht brachte er. mit Beten.zu, ‚und feine Mitge⸗ 
fangenen zu ermahnen, Buße zu thun, die Wahrheit zu bes : 
Tennen, und Gott um Barmherzigkeit anzurufen. Sein Ich» 
ter. Morgen war gekommen. Mit inmiger Danke für .die 
Gnade, die ihm geftern zu Theil geworden war, empfing 
er Die: Miſſtonars. „Ich habe die ganze: Nachtnicht geſchlo⸗ 
fen, ſprach er; wie hättet auch ſchlafen können, ba heute 
mein.. Sterbetag ift!: Wald werde ich: meine Heiland. van 
Angeſtcht ſehen. Er ift dar, und wartet: meiner!“ — Bam 
Letztenmale Eniete der Miſſtonar Lehmann: mit ihm nieber 
dankte: Gott, und lobte .fein Erbarmenz;:mwelches ſich dieſes 
verlorenen: Schafes ſo gnaͤdig angenommen hatte, und flehte 
um Defien ‚Eshaltung: im Glauben bis gu’ ſeinem Tode. Huf 
dem Wege zum Richtplatze ſtärkte ich Lawceafter ander 
Troſtworten des Milivnaes: . Al ex aber von ferne den 
Kichtplah ſah, ſchanderte er zufammenz bald erhob ſich aber 
fein. Glaube wieder durch einen Bli auf. Chriſtum, wie Dies 
fer fo willig für ihn in den Tod ging; und mit zitternder 
Stimme ſprach er: „D. Herr Techn, ih will Dir folgen, aber 
färfe Du mich!“ — Man verlas ihn: das Todesurtheil, 
und band ihm Hände. und Füße. „Für wen wurde Chriftus 
gebunden?’ — fragte. ihn ber Miſſtonar. „Für mich!“ — 
antwortete er. — „Für wen wurde Chriftns gekreuzigt ? 
„Für mich, für meine Sünden!“ — war die vernehmliche 
Antwort. „Herr Jaſu; fey mir gnäbdig!“ — rief er noch, 
da fiel fein Haupt. — Alle, Weiße und Schwarze, die ihn. 
vorher gekannt hatten, erfkaunten über bie Erbenntniß und 
Ergebung, mit ber er ſtarb. "ı, 
Zrunkenbolde werben das Reich Gott nicht ererben. | 
1 Cor. 6, 10. 


Bitten Du St um Schuß vor Aufruhr? F 
309:' Ein wärdiger Greis, deſſen letzte Lebenstage in 

Die unruhvollen Beiten einer gewaltſamen Stnatsummwälzung 
fillen, wohnte neben ber Kirche. Sein Amt gab ihm das 
Recht, zu jeder Beit in dieſelbe gehen. zu durfen, daher wäblte 
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er fie zu feinen Lieblingsaufenthalte, ſo oft er betete, und 
nannte fie fein Paradies. Am Morgen und am Abende lag 
er: vor dem Altare auf den Knieen, und erquickte fich- im 
Zinblihem Glauben an der göttlichen. Speife des Gebet. 
ODft fuchten. ihn Und Die Seinigen Leiden und AUnfechtungen, 
Dunkle. Wege ber. Borfehung heim, daß er vergeben wollte 
vor Angf feines: Gerzens, dann zog er fich gumie.in fein 
MParadies, wab;fand- hier Erleichterung und. neues Haffnung. 
Eluſt begab sex: ſich darthin, weil er den Janmer Eimas:fei- 
ger Kinder, daB unten den ſchmerzlichſten Leiden mit dem 
Aodeꝰ rang, niehk:länger. ertragen Tohnte, Er hetete um: Lin⸗ 
Berung oder ‚baldige. Huflöfung des leidenden Kindes, und 
algs er wieder: in fein: Haus trat, kam ihm. feine. Gattin be⸗ 
zuhigt entgegen ‚und ſprach: „Vater, es iſt heſſer mit an 
ſerm Kinde. geworben; es hat gun alle feine Leidemüheritans 
Be. —. „Bntkifey Donk!:mny feine Antwort; a wie 
hald :ift mein Glaube zum Scheuen ‚geuarben!-— Do 
solle früheren Leiden wurden dudch die gräuelvollen: Begeben- 
heiten. ũlerwogen⸗ welche jene Schreckenszeit für fein: Ba- 
Lerland herbeiführte.:.. Das Blut: der. Unſchuldigſten fah:er im 
teömen fließen, und ſich ſelbſt oft mit dem Zioher bedroht. 
Vn folder Tonesgefehr.: fwchte er eines Tages Schuß in! ſei⸗ 
der Kirche. Betend lag er auf feinen-Knieen.- ' De. ‚drangen 
Bewaffnete mit Bewalt in die Kirche. Betroffen über den 
Anblick des betenden Greiſes fanden: fie reinen: Augenblick 
Lille. Da vief zing; wilde Stimme: :; ‚Auch der iſt wiber 
ame! Andern zum Schrecken ‚fterbe er hier auf“der Stelle. — 

Der Greis erhob ſich, und fpeah:r „Wie? hier, wa ihr 
fo: oft das heilige Sacrament genpffen habt; wollt ihr euere 
Bände mit dem Blute eines unſchuldigen Gireifeß beflecken, 
‚der fo eben für euch und euere Kinder betete? Mit:auchigen 
Gewiſſen ſterbe ich 5 werbet ihr das einſt auch künnen ? Richt 
um meinet= jondern um euretwillen ſtecket euere Schwerter 
in die Scheide!“ — Unwillführlich ſanken ben Herandrängen⸗ 
den die zum Mord fchon erhobenen Hände, Sie reichten fie 
em ehrwürdigen reis‘, verſprachen ihm und feiner Kirche 
Rein Leid zu than, und gingen, Er aber ſank noch-einuol 
‚zum Gebet auf feine Kniee. Die Gewalt der Empfindungen, 
die auf. ihn fo mächtig bereinitiiemten, hatte feine ſchwache 
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Korperkrafir gebrochen. ‚Der Wetar wurde Die Stätte feines 

Todes. Ein Engel. fühete, die.:ntfeſſelten Seele a8 Ihrem 

irdiſchen Patodieſe in dad himmliſche zur ewigen Rabe: - 
Here, 35 habe Tieb. die Stätte deines Hauſes, und ben 
Drk, da bein Chre wohne! Pf. 26, 8. " 


Bühnt, Feins Rachſucht in. Deinem. Inneren? u 


> 310... Die: Tochter eines gottzöfürchtigen . Vuterp 
hielt ein Mann an, deſſen Sing: und Wandel weder Water 


noch Tochter geſtel⸗ Er wiedecholte feine Anträgez. man ce 
ſuchte ihn endlich⸗e ſeine Veſuche einzuſtellen. Am andern 


Morgen ftah draug· derſelbe in das Zimmer des Valers, zog 
zwei Piſtalen/ RD forderte ihn. auf, eine Dawon: zu nehmen. 
Erſtaund ˖ fheni:felshe Forderang aveigerte- fih dieſer. Ohne 
Weitere. ſchuß enim jener Unglätkliche, fein Namen hieß DILL 
ver, den Water durche den, Baih,, and. wolke:fich ſelbſt mit 
der. andern MPiſobe das Lehen’ nehmen: Man ergriff ihn jo⸗ 
doch zuvor, and: überlieferte: ihm den Händen :ken Gorechtigkeit, 
300 er den Rohe ſeiner Schandthat fand Sagleich hatte ber 
tödtlich Verwundete -einen Wundarzt mad ;binen Rechtßver⸗ 


ſtäãndigen holen laſſen, um: ſein Aeſtament machen zu können. 


Alle Umnſtehenden erſtaunten: aher die Ruhe, mit bex.:er. Alles 
anorbnete.! Einem Freunde; dero nach ſoiner Gemuthsvperfaf⸗ 
fung. fragte, ſaͤgte er mit. Ahränen: „Selig, ſelig, Selig)! 
Das Blut: und. nie Gexechtigkeit Jeſu Chriſti iſt meine: ein⸗ 
zige Buvericht:" — Gin Avpdenmal rief we. aus: :,, Welche 
Gnade iſt a8, in ſolchen Lagen zu willen, bafı man einem 
gnädigen Gotthatl!“ mi. Ersfegnete: feine Kinder, betete 


für feinen Mörder, und: ſtarhnamn dritten: age feiner Leiden, 


Die Aerzte bezengten;, nie. einemn:jo ruhigen Putienten ge= 
fehen au haben? Dieſe Geſchichte krug: ſich zu im Jahre 1797. 
Die Tod iſt verſchlungen in den Sieg, Tod, wo iſt Dein 
Stachel ? Hoͤlle, wo iſt beit A a 1 Cor. 15, 5 


. Scherzek. Du. mit der "Sünder. 


311. Pfarrer Beier zu Sennfeld hatte in ſeiner Ge⸗ 


meinde einen Zimmermann, Mhmens:K üutg den viel lieber 
mit feiner Geige auf Kirchweihen und bei Hochgeiten ſich um⸗ 
bertrieb, als .mit feiner Axt fein Brod erwarb Wegen feis 
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ner ſchmutzigen Spaͤſſe und Lieder war: er bef ven delchtinni⸗ 
gen Leuten dee Umgogend ſehr beliebt. Oft ſprach fein’ Seel» 
forger deshalb Worte der Ermahnung and Liebe zu ihm, 
amd fuchte ihn: vor Allem zum fleißigen Betrieb feines Hand» 
werks .zu bewegen, mit‘ welchem er ſich hinveichenden Unter⸗ 
halt und Gottes Segen dazu erwerben könnte. Jedesmal 
ſah wohl der Unglückliche ſein Unrecht ein, verſprach auch 
Beſſerung, lebte aber nad) wie vor. Jahre venftrichen, ber 
Bimmermann ging ‚von Beit: zu: Beit sum bi: Abendmahle, 


Blich abet: auf ſeinen alten Wegen ber Sünde, und wurde 


immer zügellofer): Einſt Iteßiier fich wichabihtem Abendmahle 
melden. Da wollte fein Seelforger noch «tank Verfuch ma⸗ 
then, fein Gewiſſen zu wecken, und ließ ihn bitten, zu ihm 
au kommen. „Hab nichts beim Pfarrer zu’tkam}  — war 
feine Antwort; Sogleich nahm. biefer feinen Hut, und ging 
Zu ihm. „Mein lieber König, zebesiet ſhn an; ich fehe, 
EEr erſchrickt üben meinen’ Beſuch; das hat Er nicht nothig! 
Ich! komme nicht/ um mit She’ zu zanken, weil x fich wei 
gert, zu min gu kommen; ich KRomme zu Ihm, weil mir daß 
Heil feiner Seele am Herzen liegt!“ — Der. Binfmermann 
faßte ſich, wurde ſtill, uad-fante endlichr? „Einen Finger 
von meiner Hand wollte ich darum geben; "wat ich das Hufe 
ipielen mit meiner Geigelaſſen önnte. u ‚ID! feine Fine 
‚ger Tann Er alle-behalten und! xcch' —*— zu. feinem 
Handwerke gebrauchen, und'ebdoch von dieſer fchlimmen Ge⸗ 
Wohnhoit und: Mer Sündenresldfet werben!’ etwiderte ihm 
Ber Pfasten. I, Nein ,- ich Amninkht' andurs werben, und 
"das Aufſpieclen nicht laſſen, will auch nicht mehr zum Abend⸗ 
mahl - gehen! %:: amtmortete tjenetr mit‘. trotzigem Zone. Voll 
Kummer Ober ſolche "Gurtuullgteib: ging en Pfarrer wieder 
nach Haus. — : Einige Jahre Fang Fand. ah dem Bünmermanzı 
wicht mehr ‚beim Abenpmahle:: ein, . Dur Herbſte 1770, an 
einest Vorbexeitusgstage auf Dn8;heilige Abendmahl; ſtürmte 
er aber mit Ungeftüm ins Pfarrhaus, fragte. nach dem Pfar⸗ 
tee, und flärzte ohne Anklopfen' und Gtuß auf denfelben 
los in deſſen Studirſtube Die eine. Hand. verbarg :er. unter 
Isen Ro, mit: der andern. fihe er wild herum, . und ſchrie 
mit blitzenden Augen und -geimmiger Stimme: „Ich frage 
Sie, ob Ste: wid zum Abendmahle gehen laſſen, oder 
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nicht?“ — "Der Geiſtiiche, ‚anfangs etwas betreten, faßte 
ſich ſchnell, und antwortete freundlich: „Mein lieberKönig, 
ich Habe Ihn ja noch nie ausgeſchloſſen vom h. Abendmahle, 
Er ſelbſt hielt ſich jedesmal für unwürdig; vielmehr habe ich 
fhon: lange auf Ihn gewartet! Hier hat Er meine Hand! — 
Wir wollen gemeinſchaftlich an unſerer Seligkeit arbeiten! 
Ja, Er will dieß mir nun verfprechen!; Ich begehre ſehr fein 
ewiges Heil, und was in meinen Kräften ſteht, will ich 
von Herzen Dazu beitragen. Aber ich Darf nun wohl hoffen, 
daß Er von jegt an fein fehon fo oft gegebenes Werfprechen 
hält, fein: bisheriges Sündenleben läßt,. und fich Herzlich zu 
dem Freunde der bußfertigen Sünder, zu feinem, ‚Erbarmer 
wendet ?“ — Bei diefen Morten fühlte ber "Geiftliche ein 
Bittern der Hand des Zimmermanns, der fchnel, ohne ein 
Wort zu reden, mit einem Blick voll Zucht und Unruhe 
hinwegeilte, und bis zum. Srühlahre 1771 fih nicht mehr 
fehen ließ. Ein herrfchendes Faulfteber beflel jet ihn und 
feine Frau. Diefe verlor ſogleich, wie es gewöhnlich zw, 
gefchehen pflegte, ihre Bewußtſeyn, fiel in Irrreden, und 
Harb. Bei ihrem Manne machte aber die Krankheit eine 
Ausnahme. Er blieb bei Verſtand, und am vierten Tage 
feiner Krankheit ließ er den. Pfarrer zu fich bitten. Undeut⸗ 
lich und mit vieler Mühe Fonnte er bie Worte nur hervor⸗ 
hauchen. ‚Sein Gewiſſen mar erwacht. Er erinnerte ſich, 
wie oft er ſeine Zunge zum Laͤſtern gegen ſeinen Seelſorger 
ünd alles Gute, zum Singen ſchaͤndlicher Lieder und zu 
ſchmutzigen Späffen mißbraucht hatte, und jegt war fie ge= 
bunden! — Bitterlih weinend reichte er dem Geiſtlichen 
die Hand, bekannte ſeine Sünden ,‚ und wußte fih vor dem 
Schrecken des Gerichtes, das in ſeinem Herzen erwacht war, 
nicht zu rathen und zu helfen. Wiederholt bat er denſelben 
um Verzeihung. Als dieſer antwortete: „Durch ſein bis⸗ 
heriges Betragen hat Er nicht mich, ſondern Gott beleidigt, 
und ſollte Er mich ohne mein Wiſſen beleidigt haben, ſo ver⸗ 
gebe ich Ihm von Herzen!‘ — antwortete der Kranke: „Ja 
ih habe Sie beleidigt! Ich muß es bekennen, fonft Fann 
ich nicht ſterben! Damals als ich auf Ihre Studirſtube 
kam, hatte ich unter meinen. Rock ein Beil verftedt mit ber 
Abſicht, Sie zu ermorden; ; aber Ihre liebreiche Anrede er⸗ 
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gehandelt, und viel, viel Boſes gethan; und muß nun bald 
ferden! O was wirb auß mir werden!“ — Die Nacht 
hindurch hatte er darüber nachgedacht, Man wies - ihn auf 
“ den Troſt des Evangeliums. Auch die Kegergebälfen, die 
ihm Nachmittags wieder bie Leidensgeſchichte vorlafen, bemerkten, 
daß in feinem Herzen und Betragen eine fichtbare Veränderung 
vorgegangen ſey. Seit dieſer Beit machte ex erfreuliche Fort⸗ 
fchritte in der chriſtlichen Grkenntniß. Auf die Frage, wie 
e3 ihm bei dem Gedanken gu Muthe wäre, baß er num balb 
vor dem Throne Gottes erfcheinen müſſe, antwortete er: 
„Oft erſchrecke ich über biefen Gedanken, weil ich fo viel 
Wöfes getbau habe; aber dann wende ich mich im Gebet gu 
meinem Jeſu, und fogleich verfchwinden alle meine traurigen Ge⸗ 
danken! Darum will ich befländig zu meinem Heilande, ber für mich 
geRorben if, ‚beten; er wird nicht.gugeben, baß ich verloren 
gehe. — Er bat um die Taufe, und man fand keinen 
Grund, fie ihm zu verweigern. Um bisfe heilige Handlung 
mit ihm vornehmen zu Lönnen, wurde feine Hinrichtung‘ 
noh um einen Tag verichoben. Die Stunde ber Zaufe 
kam. Gine Menge Menfchen aus der Stadt und ber chrift« 
lichen Regergemeinde verfammelten fi, felbit einige Mitge⸗ 
fangene bes Täuflings waren. zugegen. Entfeſſelt und weiß 
gekleidet ſaß er da. Miſſionar Lehmann ſprach über bie 
Worte Ezech. 33, 11: „So wahr ale Ach lebe, ſpricht der 
Herr Gere, Ich Habe Feinen Gefallen an bem Tode bes 
Gottlofen, fondern daß fich ber Gottloſe bekehre von feinem 
Weſen und lebe“. — Stille Thränen benehten das Ange⸗ 
ſicht Lancafters, ber die an ihn gerichteten Fragen auß 
ber Fülle feines Herzens beantwortete. Hierauf kniete bie 
ganze Berfammlung, und nad) einem inbrünftigen Gebete, ba 
Gott dem armen Täufling bie völlige Verficherung von ber 
Vergebung feiner Sünden duch das Blut der Verföhnung 
ſchenken wollte, erfolgte die Taufe. Gin feierlicher Gefang 
befhloß die Handlung. "Die Verfammlung fühlte die Nähe 
des Herrn. — Seht lag dem Mifftionee Lehmann nod) 
das traurige Gefchäft ob, den kaum Begnadigten auf feine 
Hinrichtung am folgenden Sage vorzubereiten. „Ich bin 
bereit — rief Lancafer mit Demuth und heiliger Freude zum 
> allgemeinen Erſtaunen ber Anweſenden aus — benn mein 
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Mäthend vor Born trat er in ein Wirchſhaus, forderte unter 
ſchrecklichen Flächen Die trank begierig hinein/ und wel 
todt um: 
Der Unrecht fäck, der wird Mühe ernten, "und wird su 
die Ruthe feiner Boßheit umkommen. Sprüche 22,8 . 


Biſt Du geitzig? 

314. Gin reicher, angeſehener Pächter, der ein Vera 
mögen von mehr als 40,000 fl. befaß, ließ fich durch Geig 
verleiten, einen Schleichhandel ‚mit geftohlenen Schafen zu 
treiben. Andere ftahlen, er Faufte und verkaufte die geſtoh—⸗ 
Iene Waare. Endlich wurde Diefer Diebshandel entdeckt. Er 
wurde auf 14 Jahre ind Buchthaus verurtheill. Als er abe . 
geführt werben follte, ſchnitt er ſich den vals ab. Auf der 
Stelle war er todt. 

So tödtet nun euere Glieder, die auf Erben find, Hure⸗ 
zei, Unreinigkeit, ſchändliche Brunſt, böſe Luſt, und ben, 
Geiß, welcher iſt Abgötterei! Col. 3, 5. 


Suchſt Du Deine eigene Gerechtigkeit? 


315. Ein ernſtgeſtunter Mann. ſuchte lange in ber 
Uebung guter Werke Frieden und Seligfeit. Aber er Fonnte 
nicht Ruhe und Troſt finden.’ Immer höher ftieg die Schwere 
muth _feines.. geängiteten ‚Herzens. Er kam dem Abgrunde 
der Verzweiflung nahe. Das Evangelium, Die Kraft: des 
Kreuzes, das Verdienſt Chrifti war bei feiner Gleichgültigs 
feit gegen dasfelbe ihm längſt ferne getreten. Eines Abends, 
da er ſich zu Bette Tegte, Fam der Entfchluß in ihm zur Reis 
fe, feinem peinlichen Leben ein Ende zu machen. Er fant 
daranf in tiefen Schlaf. Es träumte ihm, ein Bothe Taufe 
ſchnell auf ihn zu, und rufe: „Du ſollſt eilends zum Seren 
Jeſn kommen!“ Dem antwortete er: „Damit bin ich 
wohl. nicht gemeint, du mußt unrecht gehört Haben, denn 
ich bin zum Tode verdammt. Kaum war der erfte Bothe 
weg, fo. eilten zwei andere. Männer herbei, und fprachen mit‘ 
lauter Stimme: „Du ſollſt eilends zum Seren Jeſu Toms 
men! — Auch dDiefen antwortete er: „Nein, daB foll 
ih nicht, - dns fol ein anderer; mit mir bat ber Heiland 
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nichts zu than! . Aber fo wie. biefe Bothen fortgegangen 


waren, Tamen.in .geößter Eile drei herbei, ‚und ziefeh ihm 


entgegen: . „Du follft eilends zum Heren Jeſu kommen, 
oder, wo. du nicht: kommſt, ſiehe ſo will Er felbit: kommen 
und dich holen l«. — .„Ich erwarte,. antwortete er, alle 
Hugenblide mein Todesurtheil, was fol ich bei Jeſu ma⸗ 
hen? Mir Tann doch nicht mehr. geholfen werden!“ — 
Die. Bothen gingen. Aber nun eilte Jeſus ſelbſt auf ihn zu, 
und ſprach mit himmliſcher Liebe zu ihm: „Was hab ich 
dir gethan, mein Bruder, daß du nicht zu mir kommen 
willſt?“ — Zugleich ergriff er ihn bei der Hand, und 
kührte ihn mit ſich fort. Zitternd und bebend folgte der Un⸗ 
glückliche, und glaubte, feiner Verdammniß entgegen zu ge⸗ 
hen; aber Chriftus führte ihn zu einem Fleinen weißen Fifch, 
auf welchem ein’ glänzendes Buch lag‘, fette ſich, und ſchlug 
basfelbe auf. — Da erwachte der Geängftete. "Aber bie 
ſeligen Gefühle in der Nähe ˖des Herrn, Das freudige Stau⸗ 
nen über deſſen wundervolle Liebe hatten noch einen fo lieb⸗ 
lichen Nachklang in ſeinem Herzen zurückgelaſſen, daß alle 
Angſt und Qual von ihm gewichen war. Er fühlte ſich wie 
neugeboren. Doc, damit dieſe freubigen Gefühle eines Trau⸗ 
mes nicht vorübergehend ſeyn möchten, fo machte er ſich auf, 
uud. ſuchte und lernte die Kraft des Evangeliums kennen. 
Bier fand feine Seele bleibende Gnade, Troft und Yrieben. 


Die mit des Gefehes Werken umgehen, die ſind unter dem 
Sluch. Gal. 3, 10. 


Hörſt Du u arge Gedanken? 


316. So oft duch ein Ausgewanderter Roth und bit⸗ 
terfte Armuth leiden mußte, immer bekam ee wieder bie 
beutlichften Beweife von Gottes Vaterſorge; denn es liebte 
Jeſum als feinen Verſöhner. Der Glaube an den Herrn 
war fein größter Schoß. Einſt hatte er mehrere Tage nichts 
gegefien, und wußte fich nicht zu helfen. Da trat der: Ber- 
fücher zu ihm, und ber fchredliche Gedanfe fuhr ihm durch 
die Seele: „Mollſt du nicht dieß Iammerthal verlaflen? — 
„Ja ih will es thun!“ — befähloß feine müde Seele. 
Schon ftund er am Rande des Waſſers, in das er fich flär- 
gen wollte, da drang der Gedanke in.fein Herz: „Wie? 
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du · ſalteſt dich zur Schande deines Heren, ber dich fo F 
erkauft bat, des ewigen Lebens berauben? — Nein, 
thue ich nicht!“ — Bonnie er jetzt ſich wieder —* 
Weinend ging er zus Stadt zurück, wo er für heute. herber- 
gen wollte. Ein vornehmer Here, ber ihm. begegmete, bat 
ihn, fein Wegweiſer zu ſeyn, weil er hier unbefennt wäre. 
Willig vollzog dien Geſchäft der Ausgewanderte. Der 
Fremde bemerkte jeboch feine vereinten Augen, und fragte: 
„Warum dieſe Ahränen ?“ — Und’ die Erzählung- der Leis 
den des Ausgewanderten rührte denfelben fo, daß er ihm 
zwei. Dulaten ſchenkte. Sn. waren wieder Mittel zum Blei» 
terwandern das: Rarh langer Pilgerfchaft fand der Ausge⸗ 
wanderte. eine ‚bleibende Stätte. Dost lebte er: von Tine 
Handwerk; und fand. fromme Seelen in ber- Umgegend, im 
deren Gemeinfchafk. er ſich gluͤcklich fühlte, 
Vidertehet dem Zerfel, ſo Piehet er von “hl 
Jac. 4, 1. 


Sliebt Du die Wolluſt? 


317. Chrigi an verlor ſeinen Vater frũhzeitig durch 
den Tod, behielt: uber am: ſeiner trefflichen Mutter eine treue 
Lehrerin der. Gottſeligkeit, weshalb eine gewiſſe Liebe zu ihr 
nie aus ſeinem Herzen wid. Auf den Schulen zeichnete er 
fih Durch Fleiß, und änferliches .Wohlverhalten aus, blich 
aber nicht rein: von heimlichen. Sünden... Seine Größe und 
ſtattliches Ausſehen hatte ihn bewogen, Soldat gu werben, 
aber um bie Wünfche feiner Mutter zu erfüllen, ſtudirte er. 
Huf der Univerfikät laß er vorzugsweiſe ungläubige Schrif- 
ten, welche ihm die. Religion gleichgültig machten. Unter 
Vertrauten ſprach er in. Spottreden fchlüpfrige - Grunbfäße 
aus. Bald erhielt er ein Amt, und verwaltete. dasſelbe vier» 
zehn Jahre ‚nicht: ohne Ruhm. Ueberall erwarben ihm feine 
Kenntniffe Achtung, doch. nur um feines äußerlichen Fort⸗ 
kommens willen hielt er fich in Orbuung. Durch fortgefetes Le⸗ 
fen fchlechter Bucher Fannte er weder Sünde, noch Gnade, noch 
Berföhnung mehr, und verwarf die Gnttheit Chriſti. Auf 
die Moral feßte er feine Hoffnung, und that allerdings man⸗ 
ed Gute, übte Werke der Barmberzigkeit, und theilte im 
Den theueren Ichren 1770 — 72. unter die Armen feines - 

18 


N 


273 No LO zehn Gebote. J J 


Orts ſo reichlicht Ahmoſen aus, daß er bet ſeinem geringen 
Einkominen in große Schulden gerieth. Dadurch: und durch 
feine Dienſtfertigkeit gegen Jedetmann wurde er beliebt bei 
den Leuten; zugleich wuchs aber auch fein Selbſtvertrauen, 
fein Hochmuth fo ſehr, baß’er meinte, die Drefflichkett ſei⸗ 
nes Herzens ſtehe ſo feſt, daß: e8 ihm weder an Verdienſt 
bei. Gott’ noch irgendwie an Tugendkraft fehlen könne. Behr 
Jahre lebte enimit einer edlen Gattin, die ihhm eine geiſtige 
Stäbe war, in der Ehe; da nahm ſte 1774 Des Add ihm 
yon ber Seite, und ließ -ifn allein bei ſo geringem Gehalte 
und: fünf. Kindern. Er wollte: eine zwoite Heirath verſchie⸗ 
ben, bis er ein beſſeres Auit bekonimen würde, allein jene 
unreinen Triebe, vom Knaben, Immglinge: und -Iungen 
Manne gernthtt, traten mit neuer Stärke hervor, ‚und. mad)» 
ten ihn zum Sklaven-niedriger Wolluſt. Mit mehreren Per⸗ 
fonen yflog er, verbotenen Amgang‘ ‘ig -verführte ſogar die 
Tochter ſeiner eigenen Schweiter, ein achtzehnjähriges Mäd⸗ 
chen. Immer tiefer ſtürzte der Unglückliche in das Laſter 
der Wolluſt. Eine haßliche Krankheit war die nächſte Folge 
davon. . Scham hielt ihn. ab, Die Hülfe des eigenen Arztes 
zu fuchen, er vertraute fi) entfernten Aerzten, ja einent 
völlig gewiſſenloſen Menſchen an, Bee abſichtlich das Fener 
der Verzweiflung in ihm ſchürte, um ihn in Die Hände preuſ⸗ 
fifher Werber zu liefern. Es gelang dieſem WBöfewicht: 
Der unglükliche Vater verlich Amt, Hans'und Kinder, und 
wurde Soldat. Bu fpät. bereute or. Seinen Schritt. Er wurbe 
sach Sommerhaufen in. Franken :gubradyt, wm zuvor geheilt 
au werden. Aber hier 'folterte den Ungläßlichen ſchreckliche 
- Ana, daß er duch Besitäbiegen-wicher in ſeine Heimath 
zurüdgeholt werde. Man: fhechtete,: daß et Hand an fich le⸗ 
gen möchte, unb. theilte ihm biefe Beforgniß mit, aber voll 
Unwillen wies er diefen Gedanken zuruͤck, und ſagte: „So 
etwas zu thun, dazu bin: üch”wiel "zu vernuͤnftig!“ Dod 
noch in desfelben Nacht machte ew ‚mehrere: Verſuche, fich zu 
erhängen ‚oder zum Fenſter hinauszuſtürzen, und da dieß 
nicht gelang, durchſchnitt er ſich mit einem ſcharfen Scher⸗ 
meſſer die Kehle. Der Schnitt war töbtlih, dach lebte ber 
Unglückliche noch 33 Tag. Der Geiſtliche des Orts, Pfarrer 
Prechtlein, beſuchte ihn täglich Dreimal, und fand, wie 
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bereit der Unglückliche zu einer wahren Bekehrung fey; darum 
bemuhte er ſich, ein tiefes Gefühl ſeiner Sünden in ihm zu 
weten, was ihm gelang, ‚hielt ihn aber auch den Troſt 
des Evangeliums vor. Dieß beachte. Licht in’ bie Seele des 
Gefallenen, daß er feine Sünden und Verbrechen bekannte, 
und die Umftehenden. vor ber Wolluft und Lauheit gegen 
Chritum warnte. - Wurde es ihm unmöglich zu ſprechen, fo 
nahm ee feine Schreibtafel zu Hülfe.. Er bat, man folle fein 
Bekenntniß uud Ende "feinem Beichtvater fehreiben, damit 
beefelbe von der Kanzel aus in feinem Namen bie ganze Ge⸗ 
meinde feiner: Heimath. wegen des gegebenen Wergerniffes um 
Verzeihung bitten möchte. Auch in Sommerhaufen folle fein 
Beifpiel von der Kanzel, und an auswärtigen Orten auf an« 
dere Xrt, zur Warnung aufgeftellt werden, damit insbeſon⸗ 
- dere junge Leute durch Das Lefen ungläubiger oder leichtfer- . 
tige Schriften von der Wahrheit ſich nicht abbringen laſſen 
möchten, denn ſte hauptſächlich feyen Schuld an feinem ſchreck⸗ 
lichen Fall. Aber auch fie hätten ihn dem Verderben nicht 
in die Arme ſtürzen können, würde nicht feine Fleifchesiuft 
jebe beffere Erkenntniß verdrängt. haben. Er verlangte das 
h. Abendmahl, welches ihm gereicht wurde. Dft feufzte er 
tief, beſonders darüber, daß er ſeine gute, fromme Mutter 
ſo beträht haͤtte. 

Der Werbuegtenant hatte gehört, vaß ſeiat Rekrut ſich um 
das Lehen gebracht hätte, und ſchickte einen Unteroffizier, 
der alle Koſten für deſſen MWeerbigung verhindern follte. 
Diefer Unmenfch wollte den Sterbenden in Stroh binden, 
und ind Waſſer oder. in. ven Abtritt werfen. Mit Mühe 
konnte der Geiſtliche vieß verhindern, und kaum vor dem 
Ünglücklichen, der in ſchweren Krämpfen lag, verbergen. 
Im folgenden. Tage beunruhigte den Sterbenden, daß Gott 
kein Gebet um Bewahrung vor Selbſtmord nicht erhört Habaz . 
ober er mußte bekennen, daß er ahne wahren Glauben, in 
Verzweiflung. unb nur sam: leiblich gerettet: zu. werben; gehe⸗ 
tet hatte, Den Geiffliche ‚belehrta:ikm, daß ihn Gott beabaik 
niht erhören. konnte, - aber dafür: mehr gethan habe, als er 
begehrte... ER ſey ihm. die Seele gerettet: worden, und alle 
Umkände, bie dazu mitwirkten, habe die Gnade Gottes dazu 
weile geleitet. . „Ja ich. hin: viel, zu gering ber Barmherzigkeit, 

18 * 


276 2 IL Die zehn Gebote 


bie Gott an mir gethan hat! mußte ber Sterbenbe beben⸗ 
nen. Ein alter Schulfreund Befischte ihn: Anfangs erſchrack 
er vor demfelben; dann wollte er auch ihm feine Vergehungen 
‚befennen, aber dieſer ließ e8 nicht zu, fanbern verwies ihn 
auf den Zilger feiner Sünden. Die Tröftungen des Freun- 
Des flärkten ihn ſehr. Sein lehter: Bag. kam. Er fühlte 
dieß, aber feine Seele jauchzte: „Ich weiß, an "wen ich 
glaube!“ — Seinem Freunde empfahl:er noch feinen älte⸗ 
ten Sohn, und den Geifllichen bat er, um feiner. Werwand- 
ten willen, ein ehrliches Begräbniß ihm gu verfnreden. 
Dieſer beruhigte ihn, konnte ihm aber nichts Gewiſſes dar⸗ 
über ſagen. „Nun denn, ſagte der Sterbende, Gott iſt der 
Herr, Er mache es auch hier mit mir, wie Er will!“ — 
Um Mittag ſank er in Ohnmacht. Nach ſtarkem Blutverluſt 
lag .er ohne Bewegung, aber mit vollem Bewußtſeyn ‘De. 
Man. rief ihm noch einige Sprüche zu, und ohne Last und 
Bewegung entichlief er unter dieſen Worten. Ber: Geifliche 
ſank anf die Kniee, und betete, daB Gott um Chriki willen 
Die Seele des Unglüdlichen in Gnaden aufnehmen wolle — 
Selbſt die rohſten Soldaten rührte. das Ende dieſes Mannes. 
Er befam ein ehrliches Vegrübniß, und feine. Waiſen wur⸗ 
den verſorgt. W 

Der Gottloſen Weg i wie Dunkel, und. wien nicht, wo 

“fe fallen werden. Speihe: 4, 2. 
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Se b. Strafen” 
hl, Beherrſcht Die der Zomt 
s BY Y ai König Ferdinand IV. von Kuſtilien gerade 
aus dent Schloße zu Palenza ging,woſelbſt er id} mit dem 
Hofe aufhielt, wurde vor ihm ein junger Menſch getöbtet, 
aber den Urheber dieſes: Meuchelmorte konnte Niemand ent- 

decken. Bwei Brüder, Namens Carvalal, wurden beſchul⸗ 

digt, dieſe That vollbracht zu haben, und ohne daß man dieß 
beweiſen konnte, ohne Rüuckficht auf ihre Betheuerung von 
ihter Unſchuld im Feſſeln gelegt. Der König, von: Natur 
zur Milde geneigt, war im erſten Auflddern des Zorns un⸗ 


En 2 


x 











Das 5. Gebot. 6. Sträfen. 818. 319. 277 
3 / 
erbittlich graufam; ter befahl daher, belde follten von einen 


hoben Felfen herabgeſtürzt werden. Wergeblich beriefen fie 


fh auf die Menſchlichkeit der Geſetze. Der Richter blieb 
anerdittiih. Nun wandten fle ſich an den Richter der Kö⸗ 
nige, und befchteden Ferdinand binnen dreißig Tagen vor 
befen Richterſtuhl. Darauf wurden fie von dem Felfen hinab« 
gekürt, und farben bes fihredlichken Lodes. Ihrer Beru⸗ 
fung achtete man wicht, je hielt fie vielleicht für Gingebung 
rachſüchtiger Herzen. Als aber der König mit feinem Heere 
nad) Andaluften zog, wurde er — 8 war der dreißigſte Tag 
noh dee Hinsichtung jener Brüder — auf dem Bette, wos 
bin er fih zus Mittagsruhe gelegt Hatte, tedt gefunden. — 
Ferdinand erhielt hievon in ber Geſchichte den Beinamen: 
der Vorgeladene. —W 

Born und Müthen And Gröuel, und ber Wottleſe treibet 

ſie. Sir. 27, 39. 


Kannſt Du Beine Naͤchſten quälen? 
319. Eine Frau hatte von ihrem Panne, ber bald ges 


forben war, zwei: Kinder evheirathet, die ihrem Mater er 


faſt zu gleicher Beit, nachfolgten. Hatte jene ran, 

lange ihr Mann noch lebte, ſchon in Wohlhabenheit Ar 
gelebt, jet als Pittwe, und verhindert durch andauernde 
Kränklichkeit, den nöthigen: Unterhalt zu verdienen, gerieth 
fie nod) mehr in immer Dürftigere Umftände, und wurde zus 
Ieht fo arm, daß ſie, erſt 47 Jahre alt, fich genöthigt ſah, 
die Aufnahme in eine milde Stiftung für Arme zu fischen, 


In diefem Armenſpital lebtz fle vierzehn Jahre. Dann und 


wenn war fie dem Trunke ergeben, das war ihre Lieblings» 
neigung, fonft. war fie immer ruhig und vernünftig. Einſt 
vermißte man fle beim Meittageffen. Man fand fle in ihrem 
Bimmer im Wette, über nichts klagend, als Daß fie Feine 
Reigung zum Effen hätte. Dennoch verlangte fie ihre ge= 
wöhnliche Portion Effen, Pie aber unangerührt vor ihr auf 
dem Tiſche ſtehen blieb. Man meinte, der Appetit würde 
fh fhon am morgenden Tage einftellen, allein am zweiten, 
dritten und vierten Bage Hund 'nicht nur die Portion Efien 
vom erſten Mittage, ſondern auch die der’ folgenden Tage 


m 


mangerührt auf dem: Tiſche. Die Frau Tag had wie vor 
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im Bette, und Tlaate über Mangel an: Eßluſt, war uber 
nah ter Ausfage des Spitalarztes völlig. gefund. Jeden 
Mittag forderte fie. mit Ungeftüm ihe neues Effen, lich es 
aber unangerührt wieder ftehen. Man machte ihr Lichreiche 

Vorſtellungen, daß fie doch von. ihrem Eigenſinne lafien 
möchte, fie würbe fonft ihr Leben in Gefahr Bringen, aber 
olle Voritellungen waren vergeblich. Mit der. größten Hef- 
tigkeit forderte fie in den folgenden. Zagen ihre Portionen 
Ein, wenn man fie ihre nicht mehr bringen wollte, denn 
nicht eine dürfe auf ihrem Zifche fehlen; und wurde fill wie 
ein Lamm, wenn man fie ihr gebracht. hatte. Aufgehäuft 
über einander ſtunden fie da auf dem Zifche, fo. daß es an 
Töpfen und Raum gebrechen wollte, weshalb man ihr heim 
lid) diefen und jenen Topf mit Effen wieder davon trug, fand 
dieß aber immer ganz unangetaſtet. Unerklärlich blieb tiefes 
fonvderbare Verfahren einer fonft in jeder Hinficht verſtändi⸗ 
gen Perſon. Güte, felbit Drohen vermochte nicht, fie davon 
abzubringen. - Der Arzt ließ ihe mit Gewalt den Mund aufs 
brechen, und Speife beibringen; aber fie, fpie folche mit Ab⸗ 
ſcheu wieder. aus. Auch mit ihrem Lichblingsgetränt, dem 
Mranntwein machte fie e8 nicht anders. Endlich, als man 
fein Mittel mehr wußte, fie zum Eſſen und Trinken zu bes 
wegen, ſprach fie: „Keine menfchliche Gewalt wird mir 
‚Speife oder Trank beibringen können! Nach dem Fode mei 
ned Mannes ließ ich meine beiden kleinen Stieffinder hun⸗ 
gern, obgleidy id) noch nothdürftig zu eſſen hatte. Weinten 
fie, fo brachte ich fie anfangs durch Drohungen zum Schweis 
gen; als aber der Hunger zu quälend für fie wurde, daß fic 
auffchrien, fchnürte ich fie in einen Sad, und fchlug mit 
dem Stocke auf fie fo lange los, biß fie fi wie Mäuſe 
wurden. So gelang es mir,. in nicht vielen Sagen beide 
Kinder zu Zode zu hungern. — Niemals reichte ich ihnen nur 
ein Krümlein Brod. Darum darf und. will ih) nun auch 
ſchlechterdings nicht eſſen und trinten. Alle Speifen müflen 
vor mir fichen, damit ich fie ‚fehe, und im Anblicke des vol⸗ 
len Tiſches verhungere!‘‘ Mergebens wandte man neue 
Zwangsmittel on. Mit unerſchütterlicher Etandhaftigfeit 
blieb fie, ihrem Gntfchluffe getren. So lange fie die Kraft 
noch hatte, ſpie fie die ihr, mit Gewalt in. den. Mund ge— 
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vbrachte Sptiſe wieder aus; und derfie dieß wit mehr Anuıce, 
war fie zu kraftlos geworden, etwas hinunter zw ſchlucken. 
Vierzehn Inge hielt fie dieſes Selbſtaushungern .and.,: Dann 
Bach fie im. ein.und fechgigßen Ebensiahte. - — DVieſe Ge⸗ 
ſchichte ug ſich im Jahre 1785.40. . | 

Anſere Sundes und Miſſethaten liegen auf und; baß wir 

darunter vergeben? ri Fönnen wir · denn beben? 

—* Gzech. 3, 2. 


Brihft Du Deinen Villen? 


20. Ein Generai hatte fh, in friner Jugend, zu Paris 
aufgehalten, und war hier mit ‚einem Spieler in. Schlaͤgerei 
gerathen. Der Spieler wurde übermannt, zu Voden gewor⸗ 
fen, und ſein Degen zerbrochen. Schon wollte ihn der Ge⸗ 
neral durchbohren, da tief der Ueberwältigte: „Im Namen 
Sen Chriſti, des Sohnes Gottes, erbarmen Sie ſich 
mein!“ — „And wenn ha. ber: Sohn Gottes ſelbſt wäre, 
ſchrie der General, glühend: vor Wuth, fo ſollteſt du dach 
mit dem Leben büßen!“ Mit dieſen Worben gab Re ihm 
den toͤdtlichen Stoß in die Braſt. 

Auf dieſe Doppelte Sünde Häufle, et. Ir: Baufe, frinse 
folgenden ‚Leben iele andere. . Alter. und Schwachbeit nö 
thigten ihn endlich, ſeinen. Abſchied zu nehmen, um im holl⸗ 
Reinifchen Flecken: Kellinghuſen feine übrigen Tage zu verle⸗ 
ben. Einſt, als fein Kammerdienet ibm früh Morgens dag 
Dbechemb überwerfen ſollte, bemerkte er, wie. ihn besfelhe, 
ſch es aus. Geig. oder Rachſucht, mib dem Degen; erıngrhen 
wolle. Schnell amfaßte er ihn um den. Leib; aber der füh« 
gere, ſtaͤrkere Menſch riß ſich von dem Greiſe lys, warf ihn 
zu Boden, kniete auf feine Vruſt / zog den Degen, und gab 
ihm einen Stoß nuf Die VBruſt. Aber die Degenfnige. traf 
einen Knopf des Nachtkleides, unb.pvallte :baker ‚ob... Da⸗ 
durch, erſchrack der Mörder, und kan aufſer Faſſung. . Der 
General ſchrie un Hulfe, -umd. fchnell:eilken, Mehrere zu ſei⸗ 
ner Rettung herbei, Dieſe goͤttliche. Verſchvnung rief bie 
längſtgefũühlten Gewiſſensbiſſe über ſeine, eigene Graͤuelthat 
mö feinem Innern hexvhr. Er: maßte:die Nengebung diefer 
ſhucxern Schmin und. ſeite Bekehrung ..ernkicht ſuchen. 
Rit gangem Erpſte bemühte er‘ . yon nun an, Ten MT 


j 
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Menſch zu werben, und von ſeinen bisherigen Suuden und 
Laſtern frei zu werden. Sein übriges Leben war auch dem 
Dienſte Gottes in Gebet und guten Werken gewidmet. 
Seine Dienerſchaft mußte ihm nachfolgen. Dabei lebte er 
in ſtrenger Mäßigkeit, um den Feind in ihm, der durch 
lange Ausäbung feiner Gewalt übermächtig geworben mar, 
deſto ſicherer zu beñegen. Seine begangene Miſſethat und 
die erlangte Vergebung derſelben wich nicht mehr aus ſeiner 
Seele. 

Spare beine Buße nicht, bis du krank werdeſt; ſondern 
beſſere dich, weil du. noch fündigen kannſt. Verziehe nicht, 
fromm zu werden, und harre nicht mit Beſſerung deines 
Eebens bis in den TZod! Sir. 18, 22. 


Wille Du Boſes verbergen? 

: 321. Des feomme Müllermeiſter Johann Georg 
Boley in Würtemberg ſaß eines Zages allein in feinem 
Zimmer. Da trat ein unbekanntes Bauernweib herein, und 
bot Branntwein zu kaufen an: „Ich brauche keinen!“ fagte 
Boley. Aber ſie ließ ſich nicht abweiſen, und bot ihn zum 
Zweiten⸗ und Drittenmale immer heftiger an. Boley wies 
derholte, daß er keinen Branntwein bebärfe. Als dieß aber 
nichts half, ſah er dieſe Frau ernſt an. Die Frau mußte 
auch ihn anſehen, und ſchwieg. Endlich wurde ſie unruhig; 
se konnte Boleyes Blick nicht ertragen, und fragte: 
„Was ſieht Er mich denn ſo an?“ Boley: antwortete 
nicht, ließ aber feinen Blick auf ihr. ruhen. Ihre Unruhe 
ſtieg. Verlegen fragte fie wiederholt: „Was ſieht Er mich 


denn fo an?“ — „Er braucht mich nicht fo anzufehen! — 


Ic Hab nichte Böfes gethan!“ — Boley's Blick zuhte 
‚fortwähren. ſchweigend Auf Ihe. „Ich Hade gewiß nichts 
Böſes gethan, rief fie wieder aus, ſchau Er doch einmal weg, 
man meint fa, Er wolle einen mit ben Augen erſtechen?“ — 
Aber Boley wandte nun feinen Blick nit van ihr. Da 


brach das Weib in vie: Worte aus: „Ach Ueber Gott! laß 
Er mich doc; gehen! Was will Er Denn von mir? Herr 
"Zeinst ich:fche ſchon, Er weiß es! Ich wilns Ihm ja gern 


geſtehen? Ich habe eins gehabt: — „So? — Eins hat 


Sie gehabt Fr , Ja, Ein uneheliches Kind; aber mehr 
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gewiß nicht — „So? nur Eines ? fragte Boley, und 
lieh ſeinen durchdringenden Blick auf ihe ruhen. Diefen 
konnte fie nicht aushalten, und fagte: „Woher weiß Ge 
beun das Alles? Sa freilich habe ich zwei gehabt, aber fan? 
Era um Gotteswillen Niemand. Ich habe den Kindern ges 
wiß nichts zu Leibe gethan, gewiß nicht?“ — „So? nichts 
zu Leibe gethan?“ — „Hert Iefus im Himmel! rief fie 
aus, nein! ich. habe Eines davon erfochen! Was ift dent 
das für ein Dann? Gott 'behüte einen vor biefem Mans 
ne!“ Diefe Moxrte ſchreiend lief fie zum Haufe hinaus, 
und wat aus Boleye s Fugen, ehe ex fich beſtnnen konnte, 
was zu thun wire, 

E it nichts verborgen, das nicht offenbar werbe, und iſt 

nichts heimlich, das man nicht wiſſen werde. 

Matth. 10, 26. 


Bacl Du Über Dein Bedanfent 


322. Fritz verlebte feine: erſten ſteben Jahre unter ben 
Augen einer frommen Mutter, die ihn die heilige Schrift 
und andere gottfelige Bücher fleißig Iefen, auch Gellerts Oden 
auswendig lernen ließ, und überdieß ihn unter einer guten 
Bucht hielt. . Bon da Fam er in mehrere Erziehungsanftalten, 
zuleist nach. Bopfingen. Der Geift der franzöſiſchen Revolue 
tion hatte ſich der jugendlichen Gemüther daſelbſt bemächtigt. 
Kriegsſpiele waren unter den Schülern zu Bopfingen an ber 
Tagesordnung. Leidenfchaftlich ergab fich ihnen Fritz. Aber 
dazu gehörte Geld, und unglücklicher Weiſe fah er das Geld 
feine Lehrers offen’ ftehen. Unfaͤhig Widerftand zu leiften, 
nahm er wiederholt, und wurde als Hausbieh ergriffen. Dief 
fühlte er fich geoemäthigt, aber nur vor Menfchen, nicht vor 
Bott, Im folgenden Jahre ergab er fi heimlichen Sünden. 
Seht erwachte fein Gewiffen, er fühlte ernftlihe Neue, und 
wirklich machte ber Confirmandenunterricht eines ehrwuͤrdigen 
Geiſtlichen einen tiefen Eindruck auf ſein Herz. In heißen 
Gebeten wandte er ſich zu Gott, und voll guter Entfchlüffe 
empfing:er zum Erſtenmale das h. Abendmahl. Sein Vater 
brachte ihn hierauf: zu einem trefflichen Lehrer, Pfarrer Mo⸗ 
fer, bei welchem er in zwei Jahren mehr lernte als früher 
in 15 Jahren. "Aber Selbſtliebe und Mangel an: Vertrauen 
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binderten Fritz, ſich am feinen Lehrer anzufchließen. - Geine 
- zügellofe @inbildungsfraft fpielte mit ihm, und ſtürzte ihn 
immer tiefer in den. Schlamm der Wolluft und des Genufles, 
Abermals erwachte feine Neigung zum Diebſtahle, und wie⸗ 
berholt beftahl er feinen Lehrer. Verdorbener als er fortge⸗ 
gangen war, kehrte er in das väterliche Haus zurück. Mit 
telſt Schlüffel und anderer Werkzeuge beftahl. er auch den 
eigenen Vater, ber ihn abermals in eine andere. Lehranſtalt 
nach LZaufanne brachte. Hier lernte Fritz den Aufwand 
fennen, und wurde, um dieſe Luſt zu befriedigen, abermals 
ein Dieb. Ergriffen, entfloh er von Stadt zu Stadt, und 
wurde auf Veranlaffung feines Waters arretirt, unb nach 
Haus geliefert. Die Thraͤnen der Aeltern und ihre innigen 
Bitten erweichten fein Herz, er befchloß von. feinen Ver⸗ 
irrungen zurückzukehren, und wurde nad) Yverbün gefandt, 
um Franzöfifch zu lernen. Dort brütete er in ber Einſam⸗ 
Feit ein abenteuerliches Unternehmen nach dem andern aus, 
das mit der Befriedigung feiner Sinnlichfeit endete, obſchon 
er hundert und hundertmale fich. Befferung gelobte, Er bes 
ging fortan Diebſtähle, und felbE Mordanfchläge kamen ihm 
in den Sinn. Geſchwächt durch feine Ausfchweifungen er- 
krankte ex, aber Kaum wieder genefen, fing er feine alten 
Bräuel von Reuem an. Entnerut und wüſt im Herzen, Tehrte 
er in das älterliche Haus zurück, ergab fi dem Müßiggange, 
und las Romane. Hierauf bezog er die Univerfität Tübingen 
nicht ohne einen Vorrath guter Workenntnifie, die er ſich 
dennoch gefammelt Hatte. Die Neuheit eines Lebens unter 
gebildeten jungen Leuten, bie zum Theil weiter waren als 
er, ber Umgang mit Männern von Geiſt und Gelehrſamkeit 
hatte einen befondern Reitz für ihn, und wirklich fing er ein 
ordentliches Zehen an, und fudirte ſechs Monate lang mit 
großem Eifer. Er träumte von nichts ald Ruhm and Ehre. 
Als ihn aber feine Kameraden. wegen feiner Schüchternheit 
im Trinken auslachten, überwand er fogleich feine Abneigung, 
amd. lernte das Lafter der Trunkſucht. Sein kochendes Blut, 

feine ausfchweifende Phantafie ſtürzte ihn in alle Arten von 
Thorheiten, und bald entfagte er allen Regungen zur. Zugend, 
aller Gottesfurcht. Faſt nie öffnete. er, feinen. Mund ohne 
eine Gotteläfterung, einen Fluch ober. gräulihen Schwur. 
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Pine Gewiſſensbiſſe, unbefümmert um ben Schmetz feiner 
ermen , Heltern, lebte er in ‚wilder Zügelloſigkeit dahin. 


Selb eine Schwere Krankheit, die ihn an ben Rand des 


Grabes brachte, konnte ihn nicht zur Befiunung bringen. 
Er Tehrte von bee Univerſität zurück, und kam beraufcht bei 
feinen Aeltern an. Die gerechten Vorwürfe feiner Xeltern, 
bie Einſamkeit des älterlihen Haufe. und ber Gedanke an 
einen Gegenitand feiner Leidenſchaft in Tübingen erweckten 
in ihm den Entichluß, feinem Water gegen fünfundzwanzig 
Louisd'ors zu entwenden und zu entfliehen. An glängendem 
Aufzuge erfchien er in Zübingen, und überließ fich den größ⸗ 
ten Ausfchmeifungen. Dabei fuchte er noch die Hand eineß 


ehrbaren Mäbchens zu gewinnen, was ihm jeboch nicht ge⸗ 


long. Er wollte unter die Armee des Marſchalls Ney gehen, 
ober ein Abgefandter feines Vaters zwang ihn zur Rückkehr 
ins .‚älterlihe Haus. Die Verzweiflung bes Waters, bie 
Thränen ber Mutter über den: entarteten Sohn bewogen ihn 
zum Schein, um Verzeihung zu bitten, aber im Herzen bes 
hielt er ben. Schall. Kurze Beit lebte er eingezogen, und 
ſchon hoffte man feine Beflerung, da verführte er eine Magd— 
Sein Vater fandte ihn nach Bern zu einem Onkel. Jetzt 
bemühte fich der Unglüdliche, feine ganze Aufführung in Bries 
fen an feinen Vater zu rechtfertigen, ergab fich dem Srunke, 
und befchloß für immer zu entfliehen; zuvor aber dem Onkel 
alles Geld zu entwenden. Er bewaffnete ſich nöthigenfall3 
zum Mord, ber ihm jetzt nur als außerorbentliche Haudlung 
erfchien, welche ihn bewegen könnte, fein übriges Leben bes 
Buße zu widmen. . Wirklich verwundete es den Onkel, der 
bei dem Geraͤuſche, das er machte, erwacht war. Der Dieb 
wurde ergriffen und aus Rachficht des Onkels nur unter da8 
Schweizerregiment zu Befort geſteckt, wo er jedoch unter 
einer. heilfamen Bucht fi befand. Abermals nahm er- fid) 
vor, fich zu beſſern; folgte aber bald wieder dem alten Sün⸗ 
denleben. Er beferticte, wurde eingeholt, von einem Ge» 
füngniffe ins andere gefchleppt, und mußte Hunger, Kälte, 
Biöße und Ungeziefer erdulden. Erkrankt/ lag er im Spital 
zu Chaumont, wo. er bei den Barmherzigen Schweſtern bie 
horglichfte Pflege ‚fand: Langſam ſchritt feine Genefung nare 
wärts, aber fein beſſerer Menſch erhob fich wicher, oft. betets 


\ 
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er bemüthig. Endlich nahm ihm fein Water zu ſich, und feßte 
ihn in feine Kinbeörechte wieder ein. Fritz zeigte ein gan⸗ 
ze8 Jahr lang vielen guten Willen, unterließ auch daB Ge⸗ 
bet nicht, aber feine Einbildungskraft hinterging ihm wieder, 
auch ergab er ſich abermals dem Zrunte, und fiel: in fein 
Verberben zurüd. Er lernte einen jungen Menfchen kennen, 
und entfloh mit ihm, um um feine Freundſchaft 'ungeflört zu 
genießen. Faſt wäre er * in der Noth zum Straßenräu⸗ 
ber geworden, wenn die Hand Gottes ihn nicht vor der 
Ausführung bewahrt hätte. Elend und Kälte trieb ihn ins 
älterliche Haus zurück, und der Jammer und die Verzweif⸗ 
lung der unglücklichen Aeltern erweckten aufrichtige Reue in 
ihm. Er half dem Vater, einen jungen Menſchen, Daniel 
Hemmeler, in der Rechtswiſſenſchaft zu unterrichten, und 
lebte ein Jahr lang faſt geordnet. Bald jedoch verfährte er 
den neuen Freund, das war ihm Hemmeler :geworben, 
und wurde ein leidenfchaftlicher Lotterieſpieler. Unglücklicher 
Weiſe gewann er einen Proceß, und befam viel Gelb in; bie 
Hände, womit er ein neues zügellofes Leben begann. Aber⸗ 
mals verführte er eine Magd, und fuchte vergeblich feinen 
Freund zum Zheilnehmer feiner Sünde zu machen. Doch 
bie Berlegendeiten, welche aus biefem neuen Wergehen ihm 
entftunben; ‚brachten ihn zu dem Gntichluffe, fein Leben gänz⸗ 
lich zu ändern. Er machte deshalb einen Plan, brachte ihn 
fogar zu Bapier, vermaß fih mit den ſchrecklichſten Eiden, 
daß er feinem Worfage treu bleiben-wolle; aber noch immer 
fuchte er nicht die Hülfe deſſen, ber gefagt: : „Ohne mich 
könnet ihr nichts thun!“ Er betete, aber nicht um Ret⸗ 
tung feiner Seele, fondern um Hülfe zur Ausführung feiner 
irdiſchen Pläne. Mit der größten Fertigkeit ergab er ſich 
fortan allen Sünden und Laſtern, und fuchte,: neivifch, Da 
feine Geſundheit zerrüttet war, auch die feines Freundes zu 
gerfkören. Run farb fein Water. Er ſollte doſſen Hinter⸗ 
laſſenſchaft ordnen, betrog aber: feine eigene Mutter um eine 
beträchtliche. Summe. - Sein Freund zog ſich jetzt von ihm 
zurück. Dieß erweckte feine Eiferfucht; und’ bald beſchloß er, 
die thenerſten Opfer zu bringen, um ihn an ſich zu feſſeln, 
bald faßte er die ſchwärzeſten Anſchläge auf. befien und fein 
eigenes Leben, Wohl wachten Vebaaken an Gott und feine 
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Pflichten in feinem Innern. dann und wann auf, aber fihnell 
verfhwanden fie wieder. Er Hatte abermalß bebeutend in 
bie Lotterie geſetzt, ud betete daher: ,‚ Wenn bu Gott mid 
morgen das ‚große 2008 gewinnen läffeft, Damit ich meine 
Schulden bezahlen nad meiner Roth ein Ende machen fann, 
fo will ich anfangen mich zu beſſern!“ — Er gewann nichts. 
Unbeſchreiblich war feine Verzweiflung über dieſes Fehlſchla⸗ 
gen feiner Hoffnung, mehrere Tage raſte er in den tollften 
Ausfchweifungen. Da er.fih ohne ale Hülfsmittel ſah, 
nahm er eine Summe Geldes, die ihm eine arme Wittwe 
- anvertraut Hatte, und entfloh. Planlos fehweifte er im 
Lande heruni, alle Schänblichkeiten vollbringend, doch bie 
Sehnſucht nach feinem Freunde führte ihn nach) Haus zurüd. 
Kalt und mit Vorwürfen mwurbe er von bemfelben empfan⸗ 
gen, barnın ſtellte er fi, ala wollte er fich beſſern, fuchte . 
aber feinen Freund durch ſchwächende Liebestränfe an ſich zu 
feſſeln, nud:beichloß, voll Neid über deſſen blühende Geſund⸗ 
heit und die: allgemeine Achtung, die derſelbe genoß, deſſen 
Untergang.:: Gläubiger. drängten ihn. Sobald fein Opfer 
gefallen wäre, wollte er in ein Klofter ‚gehen und — duch 
ſtrenges Leben und harte Büßungen feine ſchweren Sünden» 
ſchulden tilgen. Schrecklich fah es in diefen Tagen in feiner 
Seele aus. Er war beinahe im ſteten Wahnſinne, aber doch 
traten Aichte Augeublicke volliger Beſinnung ein, wo er ruhig 
nachdachte, wie er alles anfangen wollte. Der arme Hem⸗ 
meler war von den Arzneien, Die er ihm beigebracht hatte, 
aufs Aeußerſte geſchwächt. — Durch fletes Trinken fuchte 
fih Fritz in feinen Entſchluſſe zu ſtärken. Anſcheinende Bus 
fãlligkeiten nöthigten ihn wohl denſelben aufzuſchieben, aber 
das brachte ihn nicht zur Veſinnung. Spät kam er nach 
Haus. Um Mitternacht ſtund er wieder auf, fah, ob alles 
ſchliefe, und legte ſich dann bis zu Tagesanbruch. Eine 
neue Flaſche Liquenr erfüllte feine Adern mit Feuerglut. 
Hsliſche Wuth, den Gesenftand feiner Ieivenfchaftlichen Liebe: . 
zu vernichten, heflärmte feine Serle. Er ergriff ein Meſſer, 
und begab ſich in das Schläfgemah Hemmelers, der im 
ruhigen Schlaufe da Ing. Bedachtſam ſuchte er die Stelle, 
wo das Herz fchlug; und ſtieß das Morbmefler da hinein. 
Der. Ermordete that ‚noch einen Schrei, der Mörder hielt 
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ihm den Mund init einem Schnupftuche zu, DaB er deshalb 
mitgenommen hatte, dann warf ber Sterbende noch einem 
Schmerzensblick auf feinen Würger, und. verfchfen. Jener 
" Schrei hatte die Magd geweckt, fie fragte an ber Thüre, 
was das bedeute. Der Mörder antwortete, der Kranke 
habe im Traume gefchrieen, und entfernte fie. damit. Aber 
nun fah er fih vom Blute des Gemordeten triefend, und 
voll Wuth Darüber mißhandelte er noch ben Leichnam mit 
beifpiellofem Grimme. Darauf fühlte er wieder Wegungen 
bes Schmerzes, drüdte dem Entfeelten die Augen zu, faßte 
feine Zalte Hand, und fprad einige Worte zu ihm. Allein 
dennoch nahm er deſſen an der Wand Hängende Uhr mit ſich. 
Dann ging er in fein Bimmer, war aber fo außer fih, baß- 
er ſich fpäter nichts mehr erinnern Fonnte, was er that, als. 
daß er ſtatt der blutigen Wäſche und Kleider andere anzog, 
amd floh, unwiſſend ‚wohin er feine. Schritte richten follte,: 
Schnell holte den Flüchtigen ber Arm ber Berechtigkeit. ein. 
Er wurde nad; Aarwangen abgeliefert. Sein Urtheil lau⸗ 
tete: Er folle mit dem Strange vom Leben zum. Tode ges. 
bracht, dann geräbert, und fein. Leichnam bis auf ben: Abend: 
auf dem Rabe liegen bleiben, und hierauf auf den: Schind⸗ 
auger gefchleppt werden. Am 2Bften Iuli 1817 hatte er bie 
Schandthat vollbracht, am 30ten September deſſelben Jahr 
res wurde ſchon das Todesurtheil an ihm vollzogen. — 
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Folgendes: iſt die Geſchichte feiner letzten Lebenstage. 
Hm: 30ften Juli wurde er das Erſtemal verhört. Seine. Ant⸗ 
worten. waren Zügen und. elende Entfchultigungen. In das 
Geföngniß zurückgeführt, gerieth ex in Verzweiflung, und 
würde feinem Leben ein Ende gemacht haben, wenn man ihn 
unbemacht gelaffen hätte, In’ ber folgenden Nacht: Rellten 
ſich ihm die Gedanken feiner tobenden Ginbildungskraft bild» 
lich dar. Zum Erſtenmale dachte er mit Reue on fein. Ver⸗ 
brechen, doch nur deswegen, weil er feinen geliebten Gem 
meler unglüdlich gemacht hatte. Aber ber Gedanke, wahre - 
Buße Eönne ihm noch helfen, kam ſchon in. fein. Herz. Er 
bekannte Gott feine groben Sünden, und bat um Vergebung . 
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and dm: Troſt im’ Aımenblitte ſeines bevorſtehenden Todes. 
Der Gedanke an Selbftmord: hatte ehn verlaffen, ja et ver« 
abfhewte ihn, aber nur aus Furcht vor den Strafen jener 
Welt. Er.bat-an:einen Geiſtlichen. Die Angſt feiner Seele 
war groß. Bon dem Bewußtieyn ſeiner Schanbihaten ges 
foltert, fah er fich überall von fpottenden, Höhnenden Geiftern 
umgeben, die verficherten, daß. ihm nicht mehr geholfen wer» 
den Fönnte. ‚Die Gegenwart und Anſprache bes Gelſtlichen 
hat ihm fehe wohl. Wach acht Lagen folcher Anaft und 
Dual erfannte er, daß bei Gott: allein Heil zu finden fey, 
darum ermäbdete er eine ganze Macht hindurch nicht im Ges. 
bet. Sein Herz öffnete fi der Hoffnung. auf Gottes Barm⸗ 
berzigfeit. Mfrichtig befannte ex alle feine Mifjethaten, und 
betrachtete jeßt. den. bevorſtehenden Bob als eine’ wahre: 
Wohlthat, aber noch. hoffte er, auf dieſem Wege die göttliche: 
Verzeihung zu verdienen. Bald jedoch. erkannte erdie Un⸗ 
genügſamkeit feinee Hoffnung, und die Lehren des Chriften». 
thums zogen ihn an. Er begehrte darüber belehrende Schrift⸗ 
ten. Struenſoers Bekehrungsgeſchichte und ein Gebetbuch 
beſtegten ſeinen Unglauben. Zwei würdige Geiſtliche, die 
ihn täglich: befuchten, vollendeten, was zu ſeiner Belehrung 
nöthig war. So gelangte er endlich zu einer wahren Be⸗ 
kehrung und Erkenntniß des Hertn, an dem et nun mit war⸗ 
mer Liebe hing. Sehne Geſchichte ſchrieb er ſelbſt auf, und: 
legte Die aufeichtigften Bekenntniſſe ab. In folgender Weiſe: 
befchrieb er die Verhaͤrtung feines Herzens: „‚Mie. erinnere: 
ich mich darch irgend eine menfchliche Betrochtung von. einer 
Unthat abgehalten worben zu ſehn, wenn meine Leidenfſchaf⸗ 
ten und Lüfte zu beftiedigen waren. Ja ſie zu tbefriedigen, 
hätte. ich die ganze Menſchheit berauben oder ermorden koön⸗ 
nen, denn die ganze Menfchheit war in meinen: Augen nur: 
für mich da. Keine Bande, felbft nicht die des Blutes, was: 
ren für mic Heilig. _ Meid und Eiferſucht befaßen mid ſo 
fehr, Daß ich, meine gänzliche Berrüttung an Leib und &eele’ 
betrachtend, die ganze Welt an Leib und Exele "hätte. ver 
erben mögen, :um' fie mir gleich zu machen. Ich war ein 
Ungeheuer — ein. Auswurf der Menſchheit.“ — Mit ber 
Iebhafteften Dankbarkeit wiederholte er ſich alle Beweife beri 
göttlichen. Kiche, der zahlreichen Wohlthaten und der väter⸗ 
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lichen Warnungen, bie er. von Bott erhalten hatte, beſon⸗ 
ders daß Er ihn nach feinem. letzten Verbrechen nicht durch 
die Flucht entkommen ließ. : Es war wunderbar, wie fein 
Herz von Liebe zu Gott glühte. Als er hörte, daß ihm 
fein Urtheil. verkündet werden folte, bezeugte er feine 
Freude, und: war ungebaldig, im das himmliſche Vaterland 
zw gelangen. Sehe viel ſchrieb er an feine Taufpathin, an 
die Heltern des Gemorbeten, an feine Tante, an einen Geiſt⸗ 
lichen und mehrere Freunde und. Bekannte. : Mit: großer 
Feſtigkeit hörte::er fein Urtheil: an, Die Vorbereitungen zu 
feiner Abführung zum Gerichte erſchreckten ihn nicht. „Ich 
werde, fagte er, nicht mehr Stärke affectiren, als mir ge» 
geben. wird, denn das wäre eine Heuchelei, der ich. mich. am 
Sande des. Grabes nicht ſchuldig machen möchte.: Iſt e8 der 


Wille Gottes, DaB ſich Bittern und Bagen meiner Seele. bes 


mächtigen, fo unterwerfe i& mich. mit Ehrfurcht dieſem Wil⸗ 
len.“ — Dann fagte.er nuchz „Auf Augenblide läßt Des 
Fleiſch feine Stimme wieder hoͤren, und: möchte der Senle 
gebieten, aber die Kraft aus ber Höhe Fomuıt.mir zu Hülfe. 
Sie allein Bann mich ſtärken; ich Durch mich felbft vermag 
nichts.“ — Kurz vor feiner Dintichkung. ſchnieb er noch an 
einen ‚früheren Schüler: „Jetzt, mein ehemsliger Schüler, 
habe:: ich, .mein Ende erreicht! In zwei ‚nder drei Stunden 
werde ich. sicht mehr ſeyn! Gott, der. Allmöchtige, wolle 
"mir meine ‚geäulichen Mitfethaten. vergeben; vergib au Du, 
Geliebter,. mir olles, womit :ich ‚Dich beleidigt habe! D 


mein Sheuerer, glaube doch ja an unfern. guten. Heiland !- 
Folge ihm nad), bete ohne Unterlaß,: fen rechtſchaffen und 


ohne. Eigennug ‚in allem, ‚was Du thuſt! Vergiß meine 
Ermahnung „nicht, vergiß nicht meinen Son! Lebe wohl, 
mein Geliehter, und hekehre Dich aufrichtig zum Seren! 
Er wird Dich ſegnen! Ich grüße Dich und Deine Xeltern 
von Herzen. Der Gott des Friedent ſey mit uns Allen! 
Amen — 

In den Ietsten.. anderthalb Stunden. bewies. er. ein unge⸗ 
dulbiges Vetlangen, in den Zob gu gehen, und ſah oftmals 
nach der Uhr. Zweimal warf er ſich vor Gott nieder, und 
flehte in langen: brünſtigen, mit leiſer Stimme geſprochenen 
Gebeten um Beiſtand und Erbarmen. Mit Demuth erſchien 
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‚ee.vor-ben Wiktäen,: und -fpradz:. Ich danke Ahnen für die 
&öte undı Menfchlichkeit, womit Ste mich behandelt. haben. 
Sch dankte dem WUppellationsgericht, daß. eg mein Urtheil 
„sußter Inſtanz, nach dem ich enthauptet werben follte, geän« 
bert hat, daß ich num, durchs Rod hingerichtet werde; und 
bapte für ‚bie, Echande, daß mein: Leichnam auf dem Nabe 
- liegen bleiben muß. Ich babe fie wohl verdient — habe ben 
Tod in'biefer Welt, und noch ſchrecklichere Strafen in jener 
verdient; ;aber:ich hoffe, daß meine: unfterbliche Seele: Gnade 
and Erbarmung wog ‚meinem oberſten Richter finden wich!" — 
Zafıdem Richtplatze hielt er. noch eine kraftvolle, zührenbe 
Rebe an die- verfoumelte Menge Alle, felbit Die Henferg- 
Inechte ,: wurben; danon auf. das: Siefſte bewegt. Seine letz⸗ 
son Worte an. ben. Geiſtlichen waren: „Weinen Sie. nicht 
über mich, fondern wünfchen Sie mie Gluck.“ Als er ande 
‚gexebet hatte, maihte,er.fich. die Halshinde los, zug fein 
Kleid aus, und legte ſich auf, das Rad. Hierauf warf er 
noch einen Blick auf. den Geiſtlichen, und wiederholte mit 
ihm Die Worte: . „Herz: Jeſun, in Deine Hände befehle ich 
meinen Geil” — Seine Martern warnen, kurs. Gr. Berb 
in großer Ruhe, darchdrungen von tieffier Neue und. noll 
‚Glauben unb voffanng. dep. ‚hot Vott um Chriti willen 
gnädig ſey. . 
Alſo mußt Su inũe werden und erfahren, wos, es für 

Kammer und Herzelsiv:bringet, ben’ Seren, beiten Bott, 
verlaſſen, und ihn nicht fürchten, - ſpricht der ‚see sr 

BZebaoth Seren, 2r 19. | 
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7. Sorge für leibliches Wohl. 
Speiſeſt: :Du ‚die Huugrigen? 

328. Ein. Türke Bam - an den Drt, wo Johann Hate 
rey, ein kleiner Knabe, wohnte, und aͤußerte, daß er hung⸗ 
rig und durſtig ſey⸗ Sogleid) ging der Knabe zum nächſten 
Braubaufe, weil. feines Vaters Haus zu. weit entfernt lag, 
und: ſagte gu dem. Braͤumeiſter: „Herr, es ift ein Fremd⸗ 
ding da außen, :der durſtig iſt. Wir willen je auch nicht, 
19 
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er demäthig. Endlich nahm ihn fein Water zu ſich, und ſetzte 
ihn in feine Kindesrechte wieder ein. Fritz zeigte ein gan⸗ 
zes Jahr lang vielen guten Willen, unterließ auch das Ge⸗ 
bet nicht, aber feine Einbildungskraft hinterging ihn wieder; 
auch ergab er ſich abermald dem Trunke, und fiel in fein 
Verberben zurüd. Gr lernte einen jungen Menfchen Tonnen; 
und entfloh mit ihm, um feine Freundfchaft ungeört zu 
genießen. Soft. wäre er jeßt in der Roth zum Straßenräu⸗ 
‚bee geworben, wenn bie Band Gottes ihn nicht vor ber 
Ausführung bewahrt hätte. Elend und Kälte trieb ihn ins 
älterlihe Haus zuräd, und ber Jammer und die Verzweif⸗ 
Jung der unglücklichen Welten erweckten aufrichtige Reue im 
: ihm. Gr half dem Vater, einen jungen Menfhen, Daniel 
Hemmeler, in der Rechtswiſſenſchaft zu unterrichten, und 
lebte ein Jahr lang faſt georbnet. Bald jeboch verfährte er 
den neuen Freund, das war ihm Hemmeler geworden, 
und wurde ein leibenfchaftlicher Zotteriefpieler. Unglücklicher 
Meife gewann er einen Proceß, und befam viel Geld in: bie 
Hände, womit er ein neues zügellofes Leben begann. Aber⸗ 
mals verführte er eine Magd, und fuchte vergeblich feinen 
Freund zum Sheilnehmer feiner Sünde zu machen. Doch 
bie Berlegenheiten, welche aus diefem neuen Vergehen ihm 
entſtunden, brachten ihn zu dem Entſchluſſe, fein: Beben gänz« 
lich zu ändern. Er machte deshalb einen Plan, brachte ihn 
. fogae zu Bapier, vermaß fick mit den fchredlichiten Eiden, 
daß er feinem Worfage treu bleiben wolle; aber noch immer 
ſuchte er nicht die Hülfe deſſen, der gefagt: „Ohne mid 
Bönnet ihr nichts  thun!«“ Er betete, aber nicht um Net⸗ 
tung feiner Seele, fondern um Hälfe zur Außführung feines 
irdiſchen Pläne. Mit der größten Pertigfeit ergab er ſich 
fortan allen Sünden und Laftern, und fuchte,: neivifch, da 
feine Geſundheit gerrättet war, auch die feines Freundes zu 
gerfiören. Run farb fein Vater. Er follte koffen Hinter⸗ 
laffenfchaft ordnen, betrog aber. feine eigene Mutter um eine 
beträchtlide Summe. . Sein - Freund zog ſich jetzt von ihm 
zurück. Dieß erweckte feine Giferfucht; und bald beſchloß ev, 
die thenerſten Opfer zu bringen, um ihn an ſich au feſſeln, 
bald faßte er die ſchwärzeſten Anſchläge auf defien und fein 
eigenes Leben. Wohl warten Gebanten an Gott und feine 
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Ref. Mit ſchwerem Kummer belaftet, ſtunden fie bu im 
fremden, unheimlichen. Zander, DaB ihre Sprache nicht ver⸗ 
Rund, und wußten nicht, was aud ihnen werden follte. Da 
rief plötzlich Ggetmayr. mitten unter.ibren Haufen: hinein 
fein freundliches: Sind Feine Deytfihen da? Er mußte zum 
Bmweitenmale fragen,. denn. fie Eonnten vor Staunen über das 
füße dentfhe Wort in Aſien ſich wicht gleich faſſen. Und 

als er hörte: Deutfche genug! und.von jedem.erfragte,: wo 
er ber ſey, und einer fagte: Bon Mannheim am. Rhein- 
ſtrome, al8 wenn er nicht: vor ihm gewußt hätte, wo Mann⸗ 
heim liegt; und ein. anderer fügte: Bon Brucfal, und ein 
anderer: Bon Heidelberg, und fo fort, da war Niemand glück⸗ 
licher als ex. Und als fte ihn als ihren Landsmann erfann- 
ten, traten Thränen der Freude und Wehmuth allen in bie 
- Augen; ee aber: führte fle im Triamphe in feine Wohnung, 
und bewirthete ſie, fo gut es ihm augenblidlich möglich war. 

Dann eilte er zu dem Statthalter, und bat, feine Landsleute 
behalten. zu . dürfen. Es wurde ihm geftattet. Darauf lief 
er in.ber Stadt herum, und fuchte. für die, welche in ſeinem 
Haufe nit unterfommen Eonnten, bei Freunden und, Be⸗ 
kannten Quartiere aus. Endlich gings an die Kleider und 


Wäfche der lieben ‚Säfte, daß auch hier für das Nöthige ger 


forgt würde. Bald faßen. alle 26 Sefellen, und ‚arbeiteten 
Tag. und Nacht an Kleidungsſtücken für bie gefangenen 
Freunde. Vergeblich ftellten diefe dem Schneider vor, daß 
fie ja nichts befäßen, um alle diefe Auslagen zu vergäten. 
„Mich entfchäbigt die Freude, Ihnen helfen zu Fönnen: Ber 
nugen Sie alles, was: ich habe! Sehen Sie mein Haus 
und meinen Garten als den Ihrigen an!‘ erwiberte er. furz. 
Sodann führte er fie in ber Stadt herum zu feinen Freun⸗ 
den,. damit dieſe Theil nehmen möchten an feiner Freude. 
Es iſt nicht möglih, al dasGute aufzuzählen, das er feinen 
Zandsleuten erwies. So’ fehr fie aber mit dieſem Allen zu» 
frieden waren, fo wenig war er es. Jeden Tag fand er da» 
her neue Mittel, die unangenehme Tage. der. Gefangenfchaft 
ihnen zu erleichtern, und das fremde Leben in. Alten ange» 
nehm zu machen. War in der lieben Heimath ein hohes Ge- 
burtsfeit, es wurde an dem. nehmlichen Tage, nur etwas 
früher , weil bie Uhren, in Benfa anders. geben, mit einem 
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Gaftmahle gefeiert. Kam eine frohe Nachricht vom Vorrſucken 
ader einem Siege. der Alliirten in Deutichland,. der Schnei⸗ 
der war der. Erſte, der fie. wußte,: und feinen: Kinderit «4 
er. nonnke. feine Freunder nur'-feine Kinder — mit Fpeuden⸗ 
thrãnen überhrachte, meil:ia ihre. Erlöfung nahte. Als ein 
Ggeld zur Unterſtützung der Befangenen “ans ihrem.. Waters 
fande ankam, war.ihre erfler Sorge, die Auslagen“ ihrem 
Wohlthäter zu vergüten. „Kinder! fagte er, verbittent mie 
meine Freude nicht!“ — „Vater Egetmayr, antworten 
ten ſie, thut unſerm Herzen nicht wehel“ — Da machte ex 
ihnen zum Schein eine Rechnung, um. fie nicht zu betrüben, 
and. das Geld ‚wieder zu ihrem Beſten anzuwenden. : Enblich 
schlug. die Stunde der Erloͤſung. Seht gefellte fich aber zur 
rende: ohne Maaß der bittere Schmerz der Trennung ‚und 
der Noth; denn es Fehlts an Allen, was. zur Verſorgung 
anf eine fo weite Reife in den: Schreänifien des ruffifchen 
Winters, in unwirthbaren Gegenden, nöthig war. Die 13 
Kreuzer, welche täglich zur Verpflegung eines Mannes: wäh⸗ 
zend der Reife durch Rußland ausgezahlt wurden, reichten 
nicht Hin. Still und nachdenkend ging daher in diefen Zagen 
der fonft fo fröhliche Schneider herum, und war wenig zu 
Haufe: Auf einmal. fam er mit freubigem Untlige ſchnell 
zurück, und riefs „Kinder! nun iſt Rath. .gefchafft, Gelb 
at dal” — . Er hatte für 2000 Rubel fein Hans verkauft, 
um Reifegeld für feine Landsleute zu bekommen. „Ich: will 
ſchon eine Unterkunft finden, fagte er, wenn nur Ihr ohne 
Leid und ‚Mangel nah Deutichland Eommt!“ — Bum 
großen Troſte der edlen Gefangenen wurde jeboch der Kauf 
wieder rüfgängig gemacht, darum brachte er auf eine andere 
Art einige hundert Rubel zufammen, und nöthigte fie, was 
er. von koſtbarem ruſſiſchem Pelzwerke befaß, mitzunehmen, 
um es unterwegs im Wothfalle verfaufen zu Eönnen. Der 
Abſchted war fchwer, und unter taufend Segenswünſchen 
und Thränen des Danfes nnd der Liebe fchieben. fie von 
einander. Dieß ſey ihm ber ‚fchmerzlichfte Tag feines Lebens, 
geftund Bater Egetmayr. — Die, Beifenden ſprachen 
unterwegs -unaufhörlih von ihrem Water in Penſa; und 
ſchickten, als fie. in Bialyſtok in Polen wohlbehalten anka= 
men, und Geld antrafen, mit Dem innigſten Danfe das vor⸗ 
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geſchoſſene Neiſegels Ihm zurück. Nach ihrer Nückkehr in bie 
Sötröth, erfuhren Re, daß Vater!: Egetmayr ned eihen 
Binder in Bretter habe, und wollten gegen dieſen ihee Dank⸗ 
burkeint beweiſen, allein auch dieſer wies Alles zurück, und 
fegtes : „Mein Bruder: hat feine: Schuldigkeit getan“ — 
2: Wahr, ich ſage euch: Was ihr gethan habt Eihem’ une 
ter biefen meinen" geringften Beiden, das Habt ihr mie. 
gethan! Dratth. 2, 40. 


— 


—T Dr fepon im. der Augend, Deinen Rügen Gutes 
Beute ze IB 3 23 2 27E zEeRE Int 
ges Hoſe Buben ſtießen einer Veuerin einei Korb 
de: Eiern vom Köpfe, Die Frau weite, und war troſtlos, 
da Kam Fritz, ein kleiner Knabe des Weges, ſchalt muthig 
bie uboſen Buben tühtig- aus, hoͤlte ſogleich feine! ziemlich 
gefüllte Sparbüchſe, und ſchüttete Fe Der weinenben Baͤuerin 
in den Schooß. Schnell war er wieder vbavon gelaufen. Et 
war der: Sohn einer: zahlreichen Familie 7 Stein befchraͤnkten 
Verhaͤltniſſen lebte. Jeben Sonnabend bekam er, wie' jedes 
ſeiner Geſchwiſter, von ſeinem Vater zwei Pfennige. Dieſe 
konnten bie Kinder für Obſt ober Weißbrod ober dergleichen 
verwenden, aber gewöhnlich ſparten fs, -befonders Fritz, die⸗ 
ſelben mit andern ihnen--eiwa' zufließenden Geſchenkon zu 
einem Mothpfennige, . ‚Sehen fie bonn an der ernten. Sticne 
bes Waters, daß biefer eine Schuftera oder Schneiderrechnung 
für fie nicht wohl bezahlen Fonnte, fo gaben fie fich einen 
Wink, und:brachtendenr Water affe ihre kleinen Erfparniffe, 
Die. jedoch. der Vater nur felten , unde dann mit Freudenthrä—⸗ 
sen, annahm. Oder bie fromme Mutter erzählte von dem 
unverſchuldeten Unglücke einer armen Familie, und wie ſie 
und bder Water ihr etwas ſchenken wollten 3.ſo liefen. die Kin⸗ 
der nach ihren Sparbachſen, und haten, daß man auch von 
ihnen einen - Beitrag: annehmen. möchte. Selbſt die alte 
Dienftmagb, die ſeit Jahren um. geringe Bezahlung. diente 
brachte. von: ihrem Zohne, was fie hatte, und wollte Pure 
aus an. der Wohlthat Seil nehmen. 


Ein ſch berfelbe Fi wie. eine. alte arme Wr 
on der Bude’ einer. Iräblerin um. ein vothmendiges Rleidungdr 


/ 
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ſtück handelte. Es fehlten ihr noch etliche Kreuzer an ber 
kleinen Summe, von. welcher die Troͤdlerin nicht abgehen 
konnte und wollte. Allein ſie hatte fie nicht, und ging das 
her traurig weiter. Da fprang Fritz gu der Käuflerin. bin, 
drüdte ihre die noch fehlenden Kreuzer. in die Hand, und 
fagte leife zu ihr: „Rufet jeßt die arme Fran zurie, und 
laßt ihr den Rock.“ Darauf.lief er fort. 
Als Fritz bemerkte, wie ein Vettelvogt einen "ats 
men Krüppel, ber’ ein Almöſen angenommen hatte; auf der 
Straße mißhanbelte, drängte er ſich vol Muth zwifchen ben 
Häſcher und den armen: Mann, und verwies jenem feine 
Unmenfchlichfeit. Seht aber- wollte: dieſer den Knaben ergreir 
fen, aber die Nachbarn, die ihn ade lieb hatten, ließen dieß 
nicht zu. Einige Sage darauf begegnete er jenem rohen 
Menfchen in einem engen Gäßchen. Einige Augenblicke ber 
fann er. fih, ob-:er ‚fliehen ſolle. „Mein, dachte er, ber 
liebe Gott ift mit mir, ich habe einem armen Wanne gehols 
fen!“ und ging muthig fort. Der Bettelvogt lächelte ihm 
an, und ließ ihn ruhig vorüber gehen. — Aus dbiefem Frig 
wurde Johann Friedrich Oberlin, der als Pfarrer 
im-Steinthale bei Straßburg mit ‚io großem Segen wirkte, 
und im. Jahre 1826, zu feines Herrn Freude heimging. - 
Wenn Du in der Tugend’ nicht ſammelſt, was willſt du i im 
Alter finden? Sirach 25,5 ee 


1 na “ 
Bift Du Deiper Gemeinde, um: m Segeut. 


386. Sophie: Bernard, Be Tochter einer armen 
Familie aus dem Steintbafe, in welhem I. F. Oberlin 
Pfarrer war, fah, wie eim.jähzorniger, böfer Vater zur Beit 
einer Sungerönoth feine drei Knaben mißhandelte, ja öfters 
bald tobt trat, wenn ſte, vom Hunger getrieben, um Erd⸗ 
äpfel,: die. gewöhnliche Rahrung der Bewohner jenes kargen 
Zhales, fchrieen; da nahm fie mit Erlaubniß ihrer Aeltern 
biefelden zu fich. Ale fid darauf nod) vier Kinder aus einem 
benachbarten Dorfe, dem Elende und. Hunger. entriß, unb 
nach einiger Beit abermals zwei andere aufnahm, miethete fie 
für ihre Waifen: eine Hütte, hielt ihnen eine Magd, und er- 
nährte alle theils mit "ben: Erbäpfeln und dem wenigen 
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Getreide, das auf ihrem Kleinen Felde wuchs, theils mit 
eigener Hände Arbeit: and. den: Wolbenſpinnen ber Kinder. 
DIEB, ihre Apbeitſamkeit, Keinlichkeit ung: Häuslichleit, und 
darchnihren Fröhlilien; wohlthätigen, tiebevpllen Sinn, der 
allen Mefahren und Eqrgen muthig und ruhig tgegen ging, 
wär: iſtr dey⸗ganzen Gemeinde zum Segen. Nur ihre eigenen 
Angehörigen: blehnten ſich wider ſte auf. und: Deshtek - thre. 
alte: baufällig’.Srkte einzumatfen ‚nınbtes Gott verhütete ˖ dieß · 
Eianr junger Mann Bat: ihr ſeine Harn- undnerklaͤnie, da 
fie Außibeichend: ifiubukete z:3haßserY menn es ſeyn müßte, 
noch 20: Jahte iparten wollte Daxauf geſtund fie endlich, ſie 
hahe ſich nur: deatjalbe geneigert, wpiſrues ſie zu ſehr ſchmeezen 
würde, von ihres Pfiegekimetn ſich. krennen gu wüſſen 
„Nuntwer bie Mufter mimmt, nimmt: auch Die Kisten, das 
verſteht ſich !idantmentete der junge Wann.‘ Die: Heizath- 
geſchuh ‚und er chieltu Wort 5 treulich half ar: ale: Dinder Atem 
ziehen? In: berilgolgesinahnten. ‚beste: Onittani.noch. echter: 
Muiſen zucſich 2 DR Tiehens fer Die eingigeußßihel,; Hz wehher 
‚Re hatten ins ſolche Orte, wo feine.gu finden. wars, :5, Walt 
heißen, fagtenifil, die Kraft des Wortes Gottes ennunfermdi 
reger: Ichon erfnhien, darum wänfchen. nie, fe nu andern | 
hie beingan: zurlänhend“ „.n ern mic matrlsinudn 
Br Eh ſoſches: MAY atifllimmak: in melnem Rother; ‚ee 
"SE 18, 3 
2 du ira‘ oder B De Por T. En 4 ——— 
Biſt Dunfesgsinn. beaitin dat. wastfens WETTER TE Be 
327. Viel in dem. Steinthale einem weniger bemittelten - 
Bewohner eine: Kuh⸗ for wurde Moleiche oine · Sammlung ver⸗ 
anſtaltet, um dieſen Meotluſt zu erfor: eln nmeues 
Haus zu: bauen F fd Hoffen’ Die jüngom/ raſtigen Leude in den 
Abenvſtunden unenttzelslich dem Eegenthunrer. Mat ceim Faun 
millenvutet kranb ober alt und: ſchiach ‚uber ifonfdiwie. pers‘ 
hindert, ſo waren dieſe jungen Sinne’ ſogleich bri der Gmb, 
in’ Bellen inöthige Felvarbeitiguveriilem 20-? zen Sbt 
Zaffet uns Gutes tun; und nicht mibeꝰ werden; denn wi 
feiner Zeit werben wir auch ernten vhne Aufhoren. DE 
. Gal. 6, I : 


7. EEE 7277.07 7 Sn zul Ze 
a . f F u FE 
A BR Si miibshätigk: RT Yaınya 
328. Ein nicht: vorzũglich bemittelter, "aber. on Liebs 
zu Shrifto- und ben Brudern fehr veicher Mann, Kanfmanz- 
Bill zu Hohenſtein im ſächſtſchen Grögekicke, : lich äh 
einer thensren Bett täglich einige hundert Arme; ansgehungerte 
Kinder In: der Schule, mo ihnen; der Fromme: Mector Seiprel 
such noch geiflige Stärfüng reichte, auf fine" Koſten ſpeiſen, 
wicht. um feine. Wohlthaͤtigkeit dadurch üffentlich merken zu 
laffen (denn er thut an Erwachfenen:ant-Hindern gar Mieles;: 
was Miemand ſah und wußte, als Gott) fondext um Mies. 
durch die gar große Math: faſt verwilderte Iugend bei dieſer 
Gelegenheit an einen Ort. zu Ioden,ı; iv ſſe Worte dei Lee: 
bens hordei. Wenn mun die Kinder fa haufenweis alä:murh. 
niemalE in die Schule kamen, und freilich wahl recht begierig 
auf: das :Ende: des Unterrichts warteten, imo gange, Küchen 
voll Brode unter’fie ausgetheilt wurbeny: lieh: ihnen Kaufe 
mann: Bill; 3melmähige Erbauungbbücher und Bibeln ;:nuf- 
ſeine Koften reichen, und der alte Rector Seidel beteten nik: 
ihnen sans feier treten, glaubensfeſten Kinderſeeſe. De 
wurden dann bie bleichen, von Hunger ‚außgeffhiunllenien ader 
abgezehrten Gefichter wieder roth uad framdlich; und bie, 
Kleinen. die am Morgen matk ben Berg aus. Schyle hinanf⸗ 
ſchlichen, kamen froh und munter misben-berap? und Au. ihren 
eltern, die wohl indeſſen auch eine unbekannte Sand mit 
Speife und Stätkangemitteln verförge Hatte. 
RYiı.Nn m 
En: derfelken. Bait: fie "and. iss ber: Armften Gegend 
des ſãchſiſchen Erzgebieges, in Btätiengußns ein frommgr, 
gettesfüchtiger Kakfınann, Namens: Martin, taͤglich eingm. 
geoßen Haufen armer: nam Hunger gäng- endEcäfteter: Men⸗ 
ſchen, mit Karkendem, Reis: and. Zletfche,;.im: feinem. Gpsten, 
Ohne bieten :rettenden Engel wären jene Armen serhungert-r—. 
„Gebt nur Acht, fagte.bei.diefer Barmherzigkeit der beiden 
Kaufleute gegen hie. Armen mohl, mancher ſparſame und kluge 
Hauswirth kopfſchüttelnd, ‚wie ſich dieſe guten, unvorſchti⸗ 
gen Leute durch ihre unbebachtſame Verfchwendung zu Grunde 
richten werden!“ — Aber ſeit jener theueren Beit wurden 
ſte auffallend bemittelter. Wo ehedem der alte Zill und der 
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alte Martin! Heine Wohnungen hatten, de Haken: eiegt ur. 
Rachkommen groſie, ſchyne Häuſer. 
Bon. deinen. Gütern. Hilf "den !Armen, ſo wid: pich Gott 
: wieder guädig: anfehen. Mo. du. kannſt, da hilf ben. Dürf⸗ 
tigen. Haf: du :viel,: fo gib eeichlich; haſt: dn wenig, ſo 
gib dach das Wenige mit- kacuem Herzen ze 
> . 2 Iob.A,. 7-8. 


En Speilf Du Dein Bray.mit ben.Aymead. ... 
329. Ein frommer Vaͤckergefell fparte während einer theue⸗ 

sa" Beit: jeden Morgen bes Brod, DaB er- zum Frühftüde 
bekam, . Roh. den. hungernden Armen zu gehen, ‚Einmal, 
ba ar anf. Feld follte, hatte, er ſich, ‚weil er ſelhſt qungrig 
war, ein recht: großes Stuck, wohl ein Pfund, Brad, einge⸗ 
Red Vor der Stadt hegognete⸗/ ihm ein-bleiher,, Pan. Hun⸗ 
ges, abgezehrter Jude, der ihn ſchon non Weitem Hehend an⸗ 
ſah. Der Backergeſell merkte, kaum, was dieſer mplite, fo. 
zeichte er ihm, ſchon daß, Brod, ‚ehe: derſelbe nod;; Bat gem, 
beten- hatte... Won biefer entgegenkommenben Liebe ergriffen, 
fing. dee Jude unter Thränen an, in lauten Segeno wnſchen. 
feinen Dont quaͤzuſprechen. So wünfchte er feinem Wohle, 
thäter, er möge durch Gottes vergeltende Hand. eben ſo niel 
Gold bekommen, als das Brod an Gewicht betrug. ·⸗ "Der 
ganz ‚arme Räckergeſelle erbte: „jpäter, auf eine nicht vorher 
zu fehende Weife, unter Anderm an Golb Reihe. Daß es, 
ohngefähr, ein, Pfund betrug. . 
Zraurigkejt und Armuth chut dem Seren uch i in der An⸗ 
fechtang,,. Sir. 38, 20. ⸗ 


Hilf, Du ‚mit, Selbſperlaäugnung? 


330. Ein, Perũcenmacher zu St. Remi, in ber Pros 
yenze, wurde auf beiden Augen hlind. Da er fein Geſchãft 
nicht: mehr fortführen konnte, auch ſonſt nichts zu verdienen 
wußte, ſah sg ſich ſelbſt, ſeine Frau und ein Häuflein Kin⸗ 
der der außerſten Dürftigkeit ausgeſetzt. Gerührt von ſeiner 
Lage, entſchloß ſich Pierre Montagne, ein anderer Pe⸗ 
tüfgngnacher „; ‚der. mit ihm in keiner. Verbindung ‚gefanben 
hatte, qüg Kunden befelben mit den feinigen zu bedienen. 
Länger, gf8- ‚ein, Jahr bis zum ode. des arnjen ‚ Zeidenden, 
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ernährte Montagne bie ganze Familie: veſſelben mit ſeiner 

Hände Arbeit, ohnerachtet er felbft Gran and Kinder hatte. 

Alles, was ihr bei feiner edlen That beunruhigte, war, daß 

man ihn deswegen lobte. . „Ich habe hierin nur. meine Pt 

gethan ’r .z- ſprach ex immer, und dachte es auch. 
Hilf dem Armen um des Gebots willen, und laß ihn in 
der Noth nicht Teer von die! Sir. 29, 12. - 


Bewahrſte Bu bie Liebe gegen die, ‚van win ehaden 
da 75 äufägten? Ze 

331." Die Murguifin von * wollte mi zut vers 
laſſen, "und ließ deshalb - einen: der berühmteſton MB undärstel 
in Paris’ rufen. Aber "Diefer ſonſt ſo geſchickte Mann - war‘ 
diesmal fo unglücklich, eine Schlagader entzwei zur ſchneiden. 
Nach einigen Tagen, da der Brand hinzugekommen dar, 
blieb nichts ubrig, als Die Hand abzunehmen. NAuüch dieſe 
Operation mißgluckte dem Wundarzte, und Tief 6 gefährlich 
ab, bap- die‘ Matquifin fterben mußte. Auf! ihreni Toden⸗ 
bette machte ſie noch ein Teſtament, "worin ſie dem ungluͤck⸗ 


lichen Wundarzte einen lebenslänglichen Gnadengehalt aus⸗ 


fegte. »; „Ich vermache dem Wundarzt, beftimmte ſie, deßwe⸗ 
gen dieſen Jahrgehalt, weil ich im Voraus ſehe, daß das 
Unglück, das mir ſeine Unvorſichtigkeit gebracht hat, ihn um 
Kredit und Kunden ‚beingen with, Wovon ſollte denn der 
arme Mannleben?“ — " 

Vor allen Dingen habt untereinander eine brintige Sie; 
denn bie Licht decket auch bet Sünden Menge: 

tr Netti- 1, 8. 


Spark Du au hr die Atmen?“* 


332. So oft der Sohn eines Bauern zur Stadt fuhr, 
durfte er vier Kreuzer, aber hicht mehr verzehten; denn fein 
Vater hielt ihn genau. Dem Sohne wat es eine Luſt, 
wohlzuthun, darum verzehrte er felbit dieſe Kreuzer nie, ſon⸗ 
dern ſparte ſie zuſammen. Einſt hatte er ſo lange geipart, 
daß ein Gulden in feiner Hand. Tag. Das war ein ganzes 
Kapital in feinen Augen, mit dem er num etwas Otdent⸗ 
liches anfangen Eonnte. Was das aber wäre, überließ er 
Gott in Gebet, ber würde bie rechte Neth kennen, und 
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alles zw ordnen willen: Er bat feinen Vater, einen Spar 
ziergang machen zu dürfen, und ging. gebaufenvoll eineut 
Stege zu; De dachte er an die Armuth einer hefannten 
Samilie. Aber es war ja ein.ganger Gulden, den er anle⸗ 
gen. wollte, und ſobald nicht wieder anstheilen Eonnte ,, de} 
bald wünfchte ex fich ſehr Meisheit und gäßtliche Leitung bei 
der Verwendung deſſelben. Auf einmal ſtundedie Hausmuts 
ter jener Familie vor ihm, und ftellte ihm ihre dringende 
Roth vor.. Flehendlich bat fie, doch dießmal iht nicht Hülfe 
zu verſagen, wenn er Hülfe "hätte, oder wäßte.: Mur leihen 
möchte us Bas nöthige Geld, wenn er Eörne. „Wie viel 
denn 2. fragte er. „‚Einen:- Gulden!‘ antivottete Die Frau— 
„Da habt Jhr ihn, ber gehört Euch, nicht mie) erwiderk 
er. Gott preiſend kehrten Beide nad) Haus’ zutuckk. 2 
Du Reben: für‘ denn’ "Dt chaueft das Elend und Fammek) 
es ſtehet in deinen Günden;z, die Armen befehfen es vi 
bu bift. ber Baifen velfet! Br. 10, 144. 
iu ts 


Sinne Du baranf,- Deinen Raͤchſten! Gutes zu tpunti: 


33. Gin Gteis batcden jungen Grafen Howard 
von Bedford Luncein Almoſen.“ Der Gtaf langte in die 
Safe; zog aber. die Hand Teer heraus, und ſprach: - ‚AUS 
iſt mir keib mein liebed Mann, ic) häbe nichts!“—Det 
Alte ſah hl san. An: dewmſelben Augenblicke teichte ihm der 
Graf einen! ! gtößen Spalte; und Iprach: Ich hatte Unrecht, 
mein Freud), wer’ ſoſche Münze hat, wu ade Tagen ich 
habe Rache Yin. ot aiul nn. \ 


Der Blitz hatte nahe bei der Stab, wo dieſer Graf 
in Garniſon ſtund, "eine Laglöhner getroffen. Kaum hatte 
er dieß gehärt, ſo eiltorer. zu Pferde hin, fühlte dem Ver⸗ 
unglückten den Puls, und. Va er; noch Leben wahrnahm, jogtt 
er iu die Stadt zurück) unbıhalte venRegimentäwundarzt, 
der den: Kranken bald. wieder. zu ſich brachte: Täglich. mußte 
der Wundarzt jenen befiichen, täglich: beſachte ihn der Graf 
ſelbſt. Einmal fraf ihn einer feiner Freunde, wie er dem 
Kranken von einer Suppe. reichte, zu der er deſſen Weibe 
täglich das Geld gab. Ein andermal fand ihn der Freund 
vor dem Bette. des Kranfen figen, und’ die liegen abwehren. 


. 


294 . Die zehn Gebote. — 


ſtück handelte. Es fehlten ihre noch etliche Kreuzer an’ ber 
kleinen Summe, von. welcher die Tröblerin nicht abgeben 
Sonnte und wollte. Allein He hatte fie nicht, und ging da⸗ 
- ber traurig weiter. Da fprang Frig au ber Käuflerin. bin; 
drückte ihr die noch fehlenden Kreuger. in die Hand, un) 
ſagte leife zu ihr: „Rufet jet die arme Frau zure, und 
laßt ihr den Rock.“ Darauf.lief er fort. 


Als Fritz bemerkte, wie ein Bettelvogt einen "ats 
men Krüppel, ber ein Almoſen angenommen hatte,“ auf der 
Straße mißhandbelte, drängte er ſich voll Muth zwifchen ben 
Häſcher und ben armen- Mann, und verwies jenem feine 
Unmenfchlichfeit. Jetzt aber- wollte: dieſer den Knaben ergreir 
fen, aber die Rachbarn, die ihn alle lieb hatten, ließen bieß 
nicht zu: Ginige Sage. darauf begegnete er jenem toben 
Menfchen in einem engen Gäßchen. Einige Augenblicke ber 
ſann er ſich, ob er ‚fliehen folle. „Mein, dachte er, der 
liebe Gott iſt mit mir, ich habe einem armen Manne gehol⸗ 
fen!“ und ging muthig fort, Der Bettelvogt lächelte ihm 
an, und ließ ihn ruhig vorüber gehen. — Aus dieſem Frig 
wurde Johann Friedrich Oberlin, der als Pfarrer 
im -Steinthale bei Straßburg mit ‚fo großem Segen wirkte, 
und im. Jahre 1826 zu feines Heren Freude heimging. - " 

Penn du in ber Jugend wink ſammelſt, was willſt du i im 
Alter finden? Sicach 25, 5. 


Biſt Du Deiner Gemeinde, zum Segent. 


326. Sophie Bernard, die Tochter einer armen 
Familie aus dem Steintbale, in welchem 8. F. Oberiju 
Pfarrer war, ſah, wie ein jähzorniger, böfer Vater zur Beit 
einer Hungersnoth feine drei Knaben mißhandelte, ja öfters 
balb tobt trat, wenn fie, vom Hunger getrieben, um Erd⸗ 
äpfel, die gewöhnliche -Rahrung ber Bewohner jenes kargen 
Thales, ſchrieen; da ‚nahm fie mit Erlaubniß ihrer eltern 
biefelden zu fih. Als fd darauf noch vier Kinder aus einem 
benachbartem Dorfe dem Slende und Hunger. entriß, und 
nach einiger Beit abermals zwei andere aufnahm, miethete fie 
Pie ihre Waifen eine Hütte, hielt ihnen eine Magd, und er⸗ 
näbrte alle theils mis den Exrbäpfeln und dem wenigen 
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mer mäthehher, mid 2 tobenden Wellen riſſen ein Städt 
nach dem vndern vom Schiffe. Vodesangf und Verzweiflung 
ergriff · das::Schiffsvolt and die Reiſenden Kf dem Schiffe: 
Viele ber Bifchauer aun N Ufet hätten gern zu Ährer: Mettüng 
das Lehen newagt; wenn⸗es: nicht ſichtbar geweſen wäre, daß 
die Gewalt "des Sturmsalle Bemüũhungen vereiteln würde. 
Endlich kam der Lootſenfuͤhrer Bode, der ſeit mehr als vreiſ⸗ 
fig Jahren: denumit Wind‘ wird Bellen kampfenden Schiffen 
hulfreiche Hand geleiſtet hatte, um ſie ſicher in‘ den Hafen 
zu bringen. Wie viele hatte er fchon aus der Todesgefahr 
errettet, wie manche verirrte Seele war durch folche Errettung 
gedemüthtgt, zu Gott zurückgekehrt zur großen Freude bed 
braven: Loobtſen! Kaum: ſah er die Gefahr der Geſtrandeten, 
{0 eilfe er nach Haus, und traf ſchnell Die nöthigen Anftalten 
zu ihrer Rettung. Seine Frau flel ihm um den Hals, bat 
und flchte, jein Leben zu fchonen, Da e8 unmöglich fey, bie 
Trümmer des Schiffes zu “erreichen. Die Kinder umfaßten 
feine Kniee, hielten ihn feſt und ſchrieen: „Hörſt du nicht, 
wie das Meer brauft, und die Winde heulen? Bleibe, o 
bleib Bei uns! Wir haben ja fonft einen Water mehr!“ — 
„Bas kümmert mid) das Braufen des Meeres und das Heu⸗ 
Ien des Windes, antwortete er fihnell, ich höre nichts als 
das Jammergeſchrei der Unglüdlichen, Bas bringt durch das 
Geheul ‚der ‚Winde zu meinen Ohren. Laßt mid, Kinder! 
Ihr Habt. noch einen Vater im Himmel, der befieblts. Schon 
vielmals hat er mich aus den 'guößten Gefähren errettet, bei 
wird helfen. AUnd fterb’.ich,,. fo verläßt Er end) nihtle — 
Damit umarmte er Fran und Kinder, und’ ging, von acht 
Lootſen Degleitet. Muthig ruderten fie dem Schiffe zu, aber 
vergebens; "viermal: wurden fie durch Die Gewalt des Windes 
und der Wellen an das Ufer zurückgeworfen. Erfhöpft und 
sol Schweiß kehrte Tode nad) Haus zurück, um fich ſchnell 
umzufleiden. ..E&3 war Mittag „das Eſſen war bereitet, und _ 
feine Frau bat ihn, voll Freude über feine Rückkehr, ſich 
nach ſeiner ſauern Arbeit zu erquicken. „Jetzt iſt keine Zeit, 
zu eſſen, noch Habe ich Niemand gerettet ; zuvor will ich. hin 
a. helfen, dann wollen. wis eſſen!“ — Er kleidete ſich 
um, fiel in feiner Sommer auf feine. Knie, und betete um 
Muth und Kraft. Wach. vielen fruchtloſen Berfuchen gelang 
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es endlich, ans Schiff zu kommen, und elf Menſchen gluͤcklich 
ans Land zu bringen. Sogleich ließ er dieß feiner Frau fa 
gen; ſie ſolle ſich darüber freuen, und Gott danken, bis er bie 
andern geholt habe. Da knieten Frau und Kinder nieder, 
. und fangen. ein, Danklied, während er feine letzten Kräfte 
anftrengte. Schon war er wieder dem Schiffe nah, von wels 
shem ihm .ein Tau zugeworfen wurde Er ſelbſt ſaß am 
Stenerruder, und ſtreckte die Hand nach den Taue aus, da 
kam eine ungeheuere Welle, ſtürzte das Boot um, und be=. 
grub den edlen Retter mit ſeinen acht Gehülfen in den Ab⸗ 
grund. Seine Frau und Kinder lagen noch auf den Knieen, 
beteten und ſangen Danklieder, als die Schreckensbothſchaft 
kam: „Der Vater iſt todt!“ — Ihr Schmerz kann nicht in 
Worte gefaßt werden, aber Gott ſtärkte und tröftete fie wie⸗ 
ber. — Die übrigen Geftrandeten auf dem - wait wurden 
noch gerettet. | 


Niemand hat größere Ziebe, denn die, daß er fein Keben 
läſſet für ſeine Freunde! Joh. 15, 13. 


Weißt Du. daß es Deine Pflicht iſt zu peifen, wo Du 
kannſt? 


ı...:33. Ein reicher Kaufmann hatte zu, feinem Vergnügen 
por der Stadt einen Garten angelegt; mit der Abſicht zu» 
gleich, Armen einen Unterhalt zu verfchaffen. Hinter dieſem 
Sarten befaß ein Bauer ein Stüd Land, das faft ganz nußs 
Jos da lag. Dennoch fchlug Diefer dem Kaufmann den An⸗ 
kauf deſſelben, und noch Dazu mit rohen AXusbrüden ab; ob» 
ſchon ihm der Preis freigeftelt war. Nach einigen Jahren 
am diefer Bauer in Noth, Mißwachs und andere Unfälle 
hatten ihn in Schulden gebracht. Jetzt bot er felbit dem 
Kaufmann feinen Acer an. Der gab ihm aber viermal mehr, 
als der Bedrängte forderte, und der Adler werth wur, und 
lieh ihm Dazu zu feiner Aufhülfe einige hundert Thaler ohne 
Binfen. „Wie fol ich das vergelten?“ — rief der Bauer 
mit Thränen aus. „Da ich helfen kann, fo ift bieß meine 
Pflicht““ antwortete der Kaufmann. — Aber auch fonft mar 
diefer Kaufmann, aus deffen Aufwand man feinen Reichthum 
nicht erfennen Eonnte, fehr wohltbätig. Eine Menge armer 
Leute, bie vor Alter ober. Krankheit nicht mehr. arbeiten 
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Lonnten, erhielten aus feiner Hand ihren regelmäßigen Un⸗ 
;terhalt ; ‚hülflofe-Waifen fanden an ihm einen Bater und Er⸗ 
„zieher .nder Rerforger, und arınen Handwerkern ſchoß er 
»Geld ohne Binfen vor... 

Den. Reihen: gebiete — daß fie Gutes chun, reich werden 
an suten Malen, gerne geben, behülffich feyen ! 
un." 4 Bim.6, 18. 


Seit Du. Sein eigenes Brod mit den Armen? 


336: Während. des Frengen Winters 1784 lebten awei 
Schweftern mit zwei Kindern in größter Dürftigkeit. Einſt 
hatten fie :bei allem Fleiße für den folgenden Tag nur ein 
paar Kreuzer erwerben können, aber fie hofften auf Gott, 
‚der ihnen. .fchon fo oft geholfen hatte. Als fie dankend von 
ſolcher erfahrenen Hülfe ſprachen, Flopfte ein armer Greiß, 
‚gitteend vor Kälte, an ihre Thüre, und bat um etwaß 
-Speife, und fi) wärmen zu Dürfen. Sie heigten ſogleich 
ihren Ofen von Neuem, kauften um einen Kreuzer Weiß⸗ 
brod, und beſtrichen dieß mit Butter. Veſſeres konnten ſie 
nicht geben. Der Greis erquickte ſich an dieſer Speiſe, ent⸗ 
blößte fein graues Haupt, dankte Gott für dieſe Labung, 
und. bat um Segen für feine Wohlthäterinnen, daß, e8 ihnen 
nie an Hülfe und Grauidung fehlen möchte. Geftärft durch 
fein . Gebet, entließen fie ihn mit .Segenswünfchen. : Am fols 
genden Morgen überlegten fie gerade, wo fie auf die nächſte 
Hrbeit etwas borgen könnten, um das Mittagsefjen zu bes 
reiten, da brachte ihnen ein Mädchen Brod, Butter, Käfe 
‚und dergleichen nebft einem halben Louisd'or zum Gefchenke. 
Den Kamen des Wohlthäters konnten fie nicht erfohreen. 

Rehmet euch der veiligen Nathdrift an. Herberget gerne! 
Röm. 12, 13. 


Bringit Du Dein Bergnägen der Armuth zum Opfer, 

337. Ein angefehener Bürger einer ſchwäbiſchen Reichs⸗ 
ſtadt wollte nach Stuttgardt .reifen, um feiner Frau zu Ge⸗ 
fallen dortige Feierlichkeiten mit anzufehen. Er beftimmte 
zu dieſer Erbolungsreife ein beträchfliches Reiſegeld. Als 
beide Ehegatten nad Göppingen Famen, fanden fie Diefe 
Stadt burdy-.eine. Feuersbrunſt in einen Aichenhaufen ver- 
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wanbelt Ehie Menge Unglücklicher lagen Ps Jammer und 
“Elend in ſchlechten Hütten oder anter freiem Hinimel. Da 
verging dem Bürger die Luſt, an den Feſtlichkeiten A Stutt⸗ 
gardt Antheil zu nehmen. Die ganze Summe, welche ee 
zur Reiſe beſtimmt hatte, theilte er unter. bie armen: Abge⸗ 
brannten aus, und kehrte, begleitet von tauſend Segens⸗ 
wünſchen, wieder nach Haus zurück. „Gott im Himmel, rief 
feine Gattin aus, o wie glücklich machſt du mich!“ — Mehr 
konnte fie, weinend vor Freude, nicht ſagen. 


Geben iſt feliger ‚ benn nehmen! Apoftelg. 20, 3 35. 


‚Spark. Du, um Andern beifen zu Fönnen? 


338: Ein Vater mehrerer anerzogener: Kinder in London 
war durch fremde Schulb‘ verarmt; ein kleines Darlehen hätte 
ihm helfen koͤnnen, aufs Neue einen kleinen Handel anzu⸗ 
Fangen. Deshalb wagte erzu einem wohlhabenden und wohl⸗ 
thätigen Manne, dem er perſönlich jedoch noch‘ unbekannt 
war, feine Buflucht zu nehmen. Aber mie erfihrad er, als 
er vor deſſen Thür hörte, wie derfelbe mit feiner Magd hefe 
tig zankte, weil’ fle einige Steinfohlen zu viel in den Kamin 
‚gelegt hatte. Schon wollte er wieder gehen, weil: er meinte, 
untedit angefogimen zu ſeyn, da entſchloß er ſich doch, auf 
‚gut Glück einzutreten. Der Bann empfing ihn freundlich. 
Man ſprach von dieſem und jenem, denn' der arme Vater 
"wagte nicht: fein Anliegen vorzutragen. : Endlich fiel ihm der 
reiche Herr ins Wort, und fprach: „Ihr Geſicht verräth 
Rechtſchaffenheit, aber zugleich Unglück. Sagen Sie es frei, 
find. Sie vielleicht in einer Verlegenheit? Ich werde Ihnen 
helfen, "wenn ich zu helfen vermag. — Der arme Vater 
"wußte vor Erfinunen kaum zu antworten. Er bekannte end⸗ 
lich feine Bage und die Abſicht feines Beſuchs. Da antwor⸗ 
tete der reiche Here: „Ich Habe gerade zweihunbert fund 
Sterling liegen, und biete fie Ihnen zinsfrei an. Das Ka 
pital erwarte ich nicht eher zurück, als bis Sie durch Gottes 
Segen fo viel erworben haben,: daß Sie dieſe Summe leicht 
entbehren können.“ Ueberraſcht, beſchämt, und vor Dank⸗ 
barkeit bis zu Thränen gerührt, geſtund der arme Vater 
ffreimüthig, was -er vor ber Thür gehört und gedacht hatte. 
„Ich wandere mich Darüber nicht, xxwiderte Der reiche Herr z 
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allein heute früh zwei Steinfohlen erfpart, heute Abends 
wieder zwei, morgen und übermorgen desgleichen, und fo fort 
von Wochen zu Wochen, von Jahre zu Jahr, auf dieſem 
Wege allein ift e8 mir möglich geworben, Ihnen und Ans - 
bern helfen zu können.“ — 


Seyd nicht träge, was ihr thun fon? Röm. 12, 11. 


Biſt Du nicht habfüchtig? 

. 339. Ein Bimmermeifter zu Paris ehrte einen Advo⸗ 
‚toten, Namens Poultier, wegen ſeiner Rechtſchaffenheit 
ſo ſehr, daß er ihn zum Erben ſeines Vermögens ernannte, 
welches 60,000 TZhaler betrug. Als aber Poultier hörte, 
daß der Zimmermann viele arme Berwandte hinterlaffen habe, 
fo nahm er die Erbſchaft nicht an, damit dieſe aus ihrem 
Elende gerettet werden Fönnten. Die Afademie der Wiffen 
fchaften, welche jährlich einen Preis von 320 Thalern für 
die tugendhaftefte Handlung austheilte, erkannte folchen dem 
Advocaten zu; allein biefer dankte gerührt für dieſe Aus⸗ 
zeichnung, und bat, daß diefer Preis einem Thürhüter geges 
ben werden möchte, Der einen Freund in einer zweimaligen 
Krankheit mit Arznei, Geld und Pflege treulich verforgte, 
und als diefer ihm zur Dankbarkeit fein Wermögen von 300 
Thalern vermachte, ſolche einem armen Vetter feines Freun- 
des überfandte. Diefe Bitte wurde ihm gewährt. 


Die Liebe fuchet nicht das Shre! 1 Cor. 13, 5. 


Erbarmſt Du Di der Noth Deines Nädften? 


340. Ein Bauer im Yfenburgifchen ftarb, und hinter- 
ließ 300 Gulden Schulden. Um fte zu bezahlen, follte fein 
Haus und Gütchen verkauft werden, obfchon er einen verhei- 
ratheten Sohn mit act Kindern Hinterlaffen hatte. Das 
Gätchen wurbe von: dem Gerichte zum Kaufe ausgehoten, 
aber Niemand in ber Gemeinde mochte darauf bieten. End⸗ 
lich wollte e8 ein Fremder Faufen. Darüber. gerieth jener - 
Sohn mit feiner großen Familie in. bie äußerſte Beftärzung, 
und wußte fi) nicht zu rathen und zu helfen, denn. er fah 
jet keinen Weg, wie er für feine. vielen Kinder den nöthi⸗ 
gen Anterhalt herbeifchaffen follte. „Verzweifelt nicht! ſprach 
einer feiner Nachbarn zu ihm, Der, um ihn zu tröſten, ‚ges 
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Formen war, Da oben im Himmel wohnt einer, der wirb 
wohl Rath ſchaffen. Ihm ift Fein Ding unmöglich!“ — 

Darauf ging er zum Richter, bot auf das Gütchen, und ers 
hielt es. „Für Euch hab? ichs gekauft! rief er feinem ats 
men Nachbarn zu, ber nod immer in großen Sorgen auf 
den Ausgang, des Kaufes wartete. Könnt Ihr mirs einmal 
wieder erfeßen, wenn euere Kinder groß werden und Euch 
arbeiten helfen, fo ifts gut, wo nicht, fo feyd nur ruhig, 
und laßt's Euch nicht anfechten! Gott wird mir auf eine 
andere Urt wieder geben. Aber laßt das unter und, mei⸗ 
nen Brüdern möchte es nicht recht ſeyn!“ — 


Brich dem Hungeigen dein Brod, und die, fo im Elend 
‚find, führe in Das Haus; fo du einen nadend ſieheſt, fo 
kleide ihn, und entziehe dich nicht von deinem Fleiſch. 
Jeſai. 58,7 


Opferfi Du Did für Deinen Freund? 


34. Der Araber Raab, der Eifadite, war einft mit 
einem Freunde in der Wülte vor Durft dem Tode nahe. 
Da fand er einen Becher Waffer, reichte dieſen feinem 
Freunde und — farb. — Das war ein Muhamebaner. 

Daran. haben wir erfannt die Liebe, daß Er fein Leben 

für uns gelaffen hat; und wir follen auch das Leben für 

‚bie Brüder laſſen! 1 Joh. 3, 16. 


Weißt Du, was eine treue Liebe fordert? 


342. Die Gattin Lepinai's, eines Generals. der 
Vendeer, ſaß zu Nantes mit ihrem Dienftmäbchen' im Ge- 
fängniffe, Das ſich aus Liebe zu ihr hatte miteinfperren laſ⸗ 
fen. Eines Morgens Famen Soldaten, um bie Generalin 
abzuholen; fie follte hingerichtet werben. Allein biefe hatte 
fih einen Wugenblid wegen AUnpäßlichkeit aus ber. Stube 
der Gefangenen gurüdgezogen. Sogleid trat das Dienft- 
mädchen hervor, gab-fich für die Generalin aus, und wurbe 
auch. als foldje ergriffen, und zum Tode geführt. - Sie farb 
flatt der Generalin in den Fluthen der Loire, in bie .fle von 
den Feinden’ ihrer Herrfchaft geftürzt wurde. 

- Wir willen, daß wir aus dem Tode in: das Leben gekom⸗ 
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men find; denn wir lieben bie Brüder. Wer ben Bruder 
sicht liebet, der bleibet im Tode! 
1 Joh. 3, 14. 


Empfandſt Du ſchon did Seligkeit des Gebens? 


343. Eine gottesfürchtige Familie zu Magdeburg war 


in ber theueren Beit von 1770— 1772 durch Krankheit und 
unverfchuldete Unglüdsfälle in bie äußerfte Armuth gerathen. 
Das legte Stück Brod lag auf dem Tiſche. Mit bleichen, 
abgemagerten Händen theilte es der fromme Vater unter 
feine vier Kinder aus. Thränen zitterten in feinen Augen, 
aber diefe blickten ftille gen Himmel. Da trat mit Ungeſtüm 
ein Gläubiger herein in Begleitung von etlichen Schergen, 


und nahm Bett, Kleider, Handwerkzeug, Tiſch, Stähle und 


Alles mit ſich fort, denn er pfänbete fich hieran für. eine 
Schuld von 20 Reichäthalern. Kaum war biefer fort, fo 
kam der Hausherr, und fchrie in die jammernben Armen 
hinein: „Hinaus aus meinem Haufe! nur für ordentliche 
Leute, die bezahlen können, habe ich eine Wohnung!“ — 
Schweigend nahm die Mutter den Säugling, der Water mit 
ber einen Hand ein Kind, mit ber andern einen Stab. Vom 
Jammer niebergefhmettert und wie bewußtlos, wollten fie in 
einem Stalle unter dem Vieh Barmherzigkeit fuchen. — 
Doc ein Reicher hatte kaum von biefem grenzenlofen Fam 
mer gehört, fo eilte er mit Hülfe herbei. Seine Magb 
brachte Lebensmittel. „Hier effet und erquicket Euch! rief 
er wie ein Engel Gottes den Verftoßenen zu. Die zwanzig 
"Meichsthaler find bezahlt! Euer Hausherr ift befriedigt! Die 
Senfter dort üben gehören zu Euerer neuen Wohnung. Kommt, 
bezichet fie! Hier find die Träger, die Euere Sachen nach⸗ 
Bringen werben!" — Mit ſtarrem Blide fahen die Unglück⸗ 
lichen, bie am Rande der Verzweiflung ſchon Funden, ben 
barmberzigen Samariter an, zweifelnd, obs möglich ſeyn 
könne, daß ihnen Hülfe, und fo volllommen ausreichende 
Hülfe, mehr zu Theil werde. Kaum hatten fie aber aus fei= 
nem Angefichte die Wahrheit feiner Worte gelefen, fo ftürz« 


ten fie nieder auf ihre Knie, falteten und rangen bie Hände 
sor Gott, aber fprechen konnten fie nicht. Dann wandten 


fie füch gegen-ihren Wohlthäter. Dem ſchwachen Bater glit⸗ 
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ten Frendenthrãnen die Wangen herab, bie Mutter reichte 
ihm weinend Die zitternde Hand, : und: die Kinder wollten 


feine Hände nicht nmehr Ioslaffen. Diefer ftumme Jubel und 
Dan? erweichte ihm felbft das Herz, daß er mitweinen mußte. 
„Ich Habe, rief er aus, viele Freude fehon auf Erben ges 
hoffen, aber Gott! dieſe Wolluſt empfand ich nod nie!“ — 
Seyd barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig iſt! 
Luc. 6, 36. 


. Wagſt Du Dein Leben für Deinen Nähen? 


344. Ein‘ elflähriges Mädchen, die Tochter des: Leder⸗ 
händlers Gügot zu Sens ſpielte am Iten- September 1787 
bei ber Lohmühle ihres Waters. Cine Kleinigkeit fiel ihr 
sieben dem Mühlrade ins Waſſer. Schnell wollte fie dieſe 
wieder erhafchen, aber‘ das Rad ergriff ihren Rod, und riß 
fle mit ſich fort. Augenblicklich wäre fle von demfelben zer⸗ 
malmt worden, wenn ſich nicht einer ihrer hölzernen Schuhe, 
die fle gerade trug, zwiſchen das Rad eingeklemmt, und da⸗ 
durch deſſen Gewalt gebrochen hätte. Ein Gärtner, Peter 
Godefroy, ber in einiger Entfernung arbeitete, hörte ihr 
Geſchrei, und eilte herzu. Kaum fah er ihre Gefahr, fo 
vergaß er, daß er Satte und Water war, ſtürzte fi) in ben 
Fluß, tauchte unter das Mühlrad, hielt e8 auf, und ließ e8 
rũckwaärts gehen. Glücklich zog er das Kind noch unverſehrt 
heraus. -Bwei feiner Rippen waren jedoch ſchwer verlegt, 
und. eine britte eingebrädt. Er mußte. bei feiner Heilung 
die graufamften” Schmerzen ausftchen; aber feines Herzens 
"innigfte Freude blieb, eineim Menſchen das Leben gerettet zu 
‘haben, der ohne ihn wäre verloren gewefen. 

Die Bitte des Elenden fchlage nicht ab, und wende bein 
Angöficht nicht von dent Armen! Sir. 4,4. 


Sucht Du an jedem, Tage für die Ewigkeit zu ar⸗ 
beiten? 


345. Einf fpeisten ‘bei einem Beamten mehrere Herren, 
Die an jenem Orte Gefchäfte abzumachen Hatten. Diefe Säfte 
nahmen ihm den ganzen Tag hinweg. Als fie wieder fort» 
gegangen waren, fprach er Flagend zu feiner Frau und Dienft- 
bothen: „Heute habe ich noch nichts für bie Ewigkeit gear- 
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beitet?“ — Daranf ging er, — dieſer Sorge ‚geleitet, - 
fpazieren, Hier. traf er: über dreißig Perfonen, Die im Schate ' 
ten fich niebergelafen ‚hatten. Sie wollten al8 Arbeiter: zur 
Ernte an. den Rhein hinabziehen, aber fie hatten Fein Geld, 
um fi) für ihren heutigen Unterhalt Speiſe zu. kaufen. So⸗ 
gleich nahm er fie alle mit füh nach Haug, befahl ihnen ger 
nug zu kochen, und ließ jeden einftmeilen mit Brod und 
Moſt bewirthen. Sein Herz . freute ſich Föniglich, heute noch 
Gelegenheit gefunden zu haben, Gutes zu thun. — 
Die durcht des Herrn mehret die Tage. 
Sprüche 10, 27. 


Erbarmfi Du Dig indbefondere der kranken Alten? 
36. Als in den legten frangöfifchen Kriegen Breslau 
belagert wurde, und die Vorftädte fchon abgebrannt waren; 
hatte man in einem noch unverfehrten Hinterbanfe eine 
kranke, bejahrte Wittwe zurüdigelafien.. ‚Drei. Tage lang 
hatte Sie ſchon ohne ale Nahrung ‚Dort zubringen müſſen, 
und war nun dem Merfthmachten nahe. : Da nahte- fih ein 
feindlicher Soldat, es war ein Bayer; der⸗für eine Mhtbeis 
Iung feines Regiments ſchickliche Plätze ſuchte, um die Bes 
lagerten . im Verborgenen zu beſchießen. Sie ftrengtt ‘alle 
ihre Kräfte an, um ihre Stimme "hörbar ::zu: machen. Dee 
Soldat Fam herbei,: und flaunte, fie hier gu finden. :; Ctaum 
hatte fie ihm in ahgebrochenen Worten ihre Lage bezeichnet, 
o eite er fort, und holte eine ftärkende Suppe ,'-bie eben 


fein Mittagseſſen werben follte. Er tEöfteke fie, fo: gut er : 


e8 vermochte, und verjprach alles zu &hun, .um ihre Rage 
zu verbeflern: Di: erſten vier Tage wußte:en für ſie keinen 
fchern Bufluchtsort, aber. jede Stunde‘, die ihm fein. Dienft 
frei ließ, brachte er bei ihr zu, theilte mit ihr fein tägliches 
Brod,. ja fuchte ihr auch, ſo ‚viel es fein Geldbeutel erlaubte, 
elwas Befleres zu bringen:. Er ruhte nicht eher, bis er einen 
Wundarzt bewog, die Kranke zu beſuchen und: ihre. Arzueien 
38 geben. Endlich :fand,.er: Gelegenheit, fe in einem’ ent⸗ 
feenten Dorfe unterzubringen. Bald hatte er Die. Freude, He 
dort wieder hergeftellt.zzuifehen. : Fafk alles ‚Gelb, ması.er 
Bette, war für ihre Verpflegung aufgegangen. Die arme 
Wittwe konnte oft ‚Dar Meinung ſich nicht erwehren, Gott 
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* babe ihre einen Engel gefandt. Wenn fle bann bie Augen 
voll Thränen bes Dankes ihn fegnend und Iobenb anblidte, 
ſprach er: „Laßt es gut feyn, auch meine Mutter if 
Wittwe und verlaffen. Wer weiß, wie bald fie einer folchen 
Rettung bedarf, dann, hoffe ich zu Gott, wird Er zur rech⸗ 
ten Beit auch ihr Hülfe ſenden!“ — 

Er wendet fih zum Gebet der Verlafienen, und verichmähet 
ihr Gebet nicht! HH. 102, 18. 


ur 
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7 8. Sorge für geifiges Wohl, 
Känmpfſt Du ernflih gegen Deinen Zorn? 


AT. Ein fleißiger und ernfthafter Mann, ber fehr em⸗ 
pfintlih, auch zum Born fehr geneigt war, hatte eine vers 
ftändige tugendhafte Frau, die oft im Stillen weinte, wenn 
‚Kleinigfeiten ihn fo fehr ereifern Tonnten. Es war ihr das 
ber ein großes Anliegen, irgendwie etwas bagı beizutragen, 
daß er gelaffener und janfter würde. Durch ihre Dienſtfer⸗ 
tigkeit und Liebe hatte fie längſt fchon feine herzliche Liebe 


erworben; aber.nun hefchloß fie, mit noch größerer Aufmerk⸗ 


famfeit, Geduld und Schweigen ihm in Sanftmuth voranı 
zuwanbeln, und alfo feine Liebe zur Rachfolge zu reigen 
Dieß gelang. Als er baher einft wieder in Born gerieth 
fagte ſie mit aller Demuth und Liebe zu ihm: „Ach zür 
doch heute nicht: Vielleicht haft dus recht, wenn bu zürneſt; 
aber heute möchte e8 deiner Geſundheit ſchaden. Bürne lie 
bee morgen!“ — Beſchämt fchwieg der Mann fogleid, 
und unterbrüdte feinen Born. Am andern Tage fragte ih 
feine Frau, in welder Stunde er heute wohl zürnen wolk. 


Lächelnd dankte er ihr auf das Herzlichfte, daß fie ihn gekem 


vom Borne abgehalten Habe. So wurde allmählich aus dan 
heftigen, jälgornigen Manne, unter Gottes Hülfe, ein g 
laſſener, bemüthiger Chrift, und feine Ehe, bie früher oft 

durch fein heftiges Wefen getrübt worden war, eine vir⸗ 
‚smägte und glädliche Ehe. 


Ihr ſeyd noch fleiſchlich! Denn fintemal Eifer und Bat 
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und Zwietracht unter eich find; ſeyd ihr denn nicht fleifch« 
uch, und. wandelt nad) menſchlicher Weiſe? 
+ Cor. 3, 3. 


Erdarmſt Du Dich der Verirrten? 


38. Auf: dem englifhen Schiff Hillsborough, welches 
eine Anzahl Verbrecher nach Botanybay in Neuholland 
bringen ſollte, machte der Miſſionar Dr. van der Kemp 
die Reiſe bis zum Kap mit. Schwerlich fand ſich je eine 
Bande ſchlechterer Menſchen zuſammen, als die auf dieſem 
Schiffe befindlichen Verbrecher waren. Ehe dasſelbe den Ha⸗ 
fen verließ, zeigte ſich ſchon ihr zügelloſer Geiſt in ſolchen 
EAusbrüchen, daß das Leben einiger Seeoffiziere in die größte 
Gefahr geriet. Man hatte van der Kemp gerathen,: ſich 
doch nicht unter fie zu wagen; aber er achtete dieſe War⸗ 
nung nicht. Mitten in ber allgemeinen Verwirrung und wil⸗ 
ben Verzweiflung, Die unter ihnen herrfchte, wagte er fi 
unter die wilde Bande hinein, ſprach freimäthig mit ihnen, 
und fuchte durch freundliches Zureden fie zu befänftiden. 
Seiner unermäbeten Liebe und Geduld gelang e8, ihren hat« 
ten Sinn zu ermüben. Sie wurden milder, und hörten weit 
Ehrerbietung auf feine Ermahnungen. Einige, freilich nur 
wenige, ſchienen ſich weſentlich gebeffert zu haben, und ga⸗ 
ben Hoffnung zu einer gänzlichen Sinnesänderung. Seine 
Fürbitte hatte ihnen Erleichterung der ſchweren Dienſte ver⸗ 
chafft, die. fie. ſich ſelbſt durch ihre Meuterei zugezogen Hat= 
en. Aber nun brachen unter den meiſtens enge im unterm 
Schiffsraume zuſammengedrängten Verbrechern furchtbare 
Seuchen aus, die ſchnell eine Menge tödteten. Die Fin— 
terniß des Aufenthaltsortes, die Hitze, der unausſtehliche 
Geruch der Fäulniß, Das Aechzen und Röcheln der Kranken 
md Sterbenden, machte ihre Wohnung zu einem Verſamm⸗ 
kng3orte unendlichen Elendes. Aber mitten unter den größ⸗ 
tn, dringendften Gefahren ber Anſteckung, denen fich bie, 
welche: ihre Pflicht als Arzt und Kreankenwärter unter die 
Seanten führte, nur durch ein überaus fohnelles, augenblick⸗ 
lihes Wiederentfernen von dem Drte der Gefahr zu entzid- 
br ſuchten; ließen fih vÄn der Kemp und feine Gefähr 
ta von ihren Sargen für bie Elenden nicht abhalten. Sie 


— * 
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fuhren fort, biefe verlaffenen Menſchen zır anferzichten. und 
zu tröften, um, wo möglid, ihre Seelen zu retten. . Wun⸗ 
derbar blieben fie vor der Anſteckung bewahrt; ihr Glanbe 
und ihre Liebe wurden nicht zu Schanden. 


Wache auf, der du ſchläfeſt, und ſtehe auf von den Zobten, 
ſo wird dich Chriſtus erleuchten! Epheſ. 5 ‚ 14. . 


Sorgſt Du für. daß Heil Deiner Breunde?,. 


39. Arabini, der Erftling der bebehrten —* 
in Südamerika, ſagte einſt zu ſeinen wilden Landsleuten: 
„Hört, Kinder! bin ich nicht euer Kapitän". — Sie ant⸗ 
worteten: „Ja!“ — „„Wenn ihr nun in einer Sache guten 
Rath wänfhet, fo kommt ihre zu mir, und ich :fage. euch 
meine Meinung. Ihr wißt, daß ich euch oft darauf mil 
merkfam mache, wie gut es ift, wenn ihr. mit den. Weißen 
Frieden haltet; wenn ich euch aber ſage, daß ihre Krieg führt 
gegen ben, ber euch und bie ganze Welt gemacht bat, bet 
aus Liebe zu uns vom Himmel kam, um uns durch fein 
Blut von allem Vöſen zu erlöſen, fo achtet ihr nicht viel 
auf meine Rede! Denket doch Diefer. großen Sache. weiter 
nah! Gott Hat Miffkonare. zu ums ‚gelenbe, bie uns dieß 
Alles lehren- 

Als einft unter den Regen van: dem Weltgerichte Die 
Rede war, und einige darauf fagten:: Wir werden und banr 
in die Büfche verſtecken, andere: Wir werben uns felbf 
ba8 Leben nehmen, entgegnete Arabini: „Bott wir 
euch Alle dennoch zu finden wiſſen. Auch die vor Beiten ge 
forben find, . werden vor Ihm erfiheinen. müflen. Die ih: 
‚bier auf Erben lieb Hatten, wirb er zw fi in feine Freud 
‚nehmen, die übrigen kommen in dag ewige Feuer. „Ru 
da es ſo viele gibt, die nicht an ihn glauben, antwortete 
die Neger, fo wird ihnen bie Strafe. fo ſchwer nicht fa 
len!“ — „So? verfeßte Arabini; ſtecket alle zugleiy 
‚euere Finger ins Feuer; wir wollen fehen, ob nicht jedr 
für fh die Schmerzen eben:fo fühlen wird, als wenn er ie 
allein gu tragen hätte.“ — Schweigend gingen alle hü⸗ 
weg. — 

Ein Wort, gerebet zu feiner Beit, * wie goldene Aepel 

in filbernen Schalen. Sprüche 25, 11. 


“ a 
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Suchſt Du - Deine Nihfen für den. Herten zu gewinnen? 


350. Wenn der Kaufmann Fohann Tobiag Rich: 
ling aus Nürnberg auf der Meffe zu Linz ein. freies Stünd⸗ 
lein "hatte, und feine Reiſe⸗ und Handelsgefährten hinautz 
aufs Land oder in eine Abendgeſellſchaft gingen, zog er es 
vor, in das Krankenhaus zu, gehen, um da die Armen und 
nach geiftiger Erquickung Schmachtenden zu beſuͤchen. Oft 
fand und erwarb er ſich hier Landsleute in mehr als einem 
Sinne. Sein mitleidiges Herz, .noch mehr aher ſein ernfter 
Sinn, der immer auf das Ziel des Menſchenlebens hinblickte, 
trieb ihn überhaupt mit unwiberftehlicher Gewalt überall, w 
ſich ihm eine Gelegenheit zeigen mochte, an das Bett der 
Kranken und Sterbenden. Da tröftete, belebte.und. erquickte 
er leiblich wie geiſtlich. Deshalb nahm er ſich niemals Zeit, 
ein öffentliches Vergnügen zu beſuchen, obſchon er ten Bes 
fuch der erlaubten gerade nicht an Andern verdainmte. Auch 
ſah man ihn nie umfonft fpazieren gehen, fondern wenn et 
ging, fo geſchah es in Geſchäften feines geiſtigen und leib⸗ 
Vichen Handels. Dagegen war ihm keine Beit‘ zu .viel, bie 
er zum Erweiſen feiner Liebe gegen feinen Nãchſten, vorzüg⸗ 
lich aber zum Gewinnen einer armen Menſchenſeele für Chris 
flum anwenden follte. Da Eonnte er halbe Tage und ganze, 
Nächte für das große Handelshaus der Kirche Chrifti aufe. 
figen, anermüdet und geduldig, wenn nur etwas gewonnen 
wurbe zum Lobe Seines Namens. Auch Andersgeſinnten, 
die ihn beſuchten, gönnte er gern einen Theil feiner koͤſtli⸗ 
chen Zeit, wenn ſie ihm nur erlaubten, von dem zu reden, 
wovon ſein ganzes Herz voll war. 

Ich muß wirken die Werke deß, der mich geſandt hat, ſo 
lange es Tag iſt; es kommt die Nacht, da Niemand wir⸗ 
Een kann. Joh. 9, 4 e 


9 


“ .. 


Bekehrſt Su Dich? 


84. Ein Hirtenknabe trat weinend vor ſeinen Baker ‚ 
Hin, und ſprach: „Ach, Water, ich werbe nicht felig; denn ich 
Tann noch nicht leſen!“ Da weinte der Water mit ihm, 
benn damals. wurde für den Unterricht vieler Kinder wenig 
oder gar nicht geforgt, und antwortete: „Mein Sohn, was 
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ih weiß, will ich dich wohl lehren.“ Aber gleich baranf 
ftarb er. Der Knabe wuchs. heran, und wurde felbft ein 
Sitte, blieb aber in allen geiftigen Dingen unwiſſend. Gr 
war bereitd. 27 Jahre alt geworden. Da hütete er in ber 
Pfingftzeit 1783 auf dem Felde das Vieh. . Ein Reiſender, 
der des Meges Fam, ſetzte ſich au ihm, und fragte ihn: 
„Wie geht es denn in Euerem Orte zu?“ — „Es geht 
allen recht gut“ antwortete der. Hirt. „Bekehren fi denn 
ba die Leute?‘ fragte der Reiſende weiter. — „Bekehren? 
verſetzte der Hirt, ans Bekehren denkt Niemand.“ — Hier 
mit: fing der Reifende an, ihm bie aufrichtige Bekehrung zu 
Sefir alB das Nothmwendigfte zur Seligkeit zu verkünden. 
Diefe Worte der Ermahnung rührten den Hirten fo fehr, 
baß er beſchloß, neun Meilen weit an einen Ort zu reifen, 
weil er gehört hatte, daß ſich dort die Leute bekehren. Allein 
dieſe Reiſe konnte er wegen feines Berufes erſt im Winter 
ausführen. Oft fiel er unterdefien im Walde unter freiem 
Simmel auf feine Kniee, und flehte zu Gott, daß Er ihn 
doch bekehren möchte, Sein Gewiffen war erwacht, und 
brachte ihn, wegen feiner Sünden, in große Roth. Er 
wußte fi nicht zu rathen und zu helfen. Die Veränderung, 
die mit ihm vorgegangen war, flel dem ganzen Dorfe auf, 
und er mußte, in8befondere von feiner Stiefmutter, manchen 
Spott ertragen. Er ſolle nicht fo grübeln und kopfhängen, 
und was hülfe ihm ſein Gebet und ſein Verlangen, die from⸗ 
men Leute in ſo weiter Ferne heimzuſuchen? So redete ſie, 
er aber ließ ſich hiedurch nicht irre machen. Im tiefſten 
Schnee mußte er feine Reife machen. Er ſuchte in jenem 
Orte fogleich den Geiftlichen auf, und ſprach: „Ich Eomme, 
um mid zu Gott zu bekehren, ich werde fonft nicht felig, 
denn wir leben gottlos! Ach kann nicht Iefen, und mir nicht 
felbft-Unterricht verfchaffen. Aber Tag und Nacht habe ich 
Gott geheten, daß ich doc befehrt werben möchte, denn ich 
weiß nicht, wie ich's machen fol! — „Habt Ihr denn 
feinen Glauben?‘ fragte ber. Geiſtliche. „Nein, erwiberte 
der Hirt, ben hab ich nicht, cher ich möchte ihn haben.“ 
„Run, fagte der Geiftliche, habt Ihr Gott gebeten um euere 
Bekehrung, ſo bittet ihn.:aüch um Erkenntniß euerer Sun⸗ 
den, denn wer nicht eine währe Reue fühlt, der kann auch 
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nicht inne werben, wie ganz unentbehrlich Ch uns if. 

Betet dann mit einfältigem Herzen um den redhten Glauben, 
und Gott wird Euch erfennen lehren, daß Chriſtus für Euere 
Sünden geſtorben fey, und au; Euch Leben: und volles · Ge⸗ 
nüge erworben habe. So werdet Ihr Frieden und neues Le⸗ 
ben für euere Seele ſinden!“ — Dieſe Worte tröſteben 
ſehr den Hirten, Gern wäre er gleich. wiecder nach Haus 
zurũckgekehrt, da er drei Sage zu feiner Rückreiſe brauchte, 
Doch ba ex hörte, daß es mit ber Vekehrung nicht fo ſchnell 
ginge, ließ: er fih halten, und blieb über Racht, ua am 
folgenden Tage bie Predigt des frommen Geiſtlichen "hören 
gu Pünnen. Mit ‚großer Bewegung wohnte er dieſem Got⸗ 


tesdienſte bei, und bezeugte nachher, nie alfo Gottes Wort 


gehört zu haben. Er wunberte fih, daß es an biefem Orte 
noch Leute geben könne, bie ſich noch nicht bekehrten. Sich 
ſelbſt aber wußte und. fühlte: er- errettet. „So ſehr meine 
Sünden mid ängitigten, ſprach er, fo gewiß weiß ich jest, 
daß mie Bott alles vergeben hat. Mein Herz iſt mit Friede . 
und Freude erfüllt. So war mir noch nie zu Muthe. Was 
mid Gott bei. meinem Gebete bat empfinden lafien, kann ich 
nicht ausſprechen! Nie will ich‘ von nun an wieder muth⸗ 
willig fündigen. D gewiß‘ fterh® ich einft ſelig!“ — 

So thut nun Buße, und’ befehret euch; daß euere Sunden 

vertilget werden! Apoſtelg. 3, 13. 


Uebſt Du Liebe. gegen Gefallene? | 

352. Ein. Unteraffaiee von guter Familie war dem 
Trunke und lieberlichen Leben fehr ergeben. Nur im Um⸗ 
gange mit den verborbenften Soldaten. war es ihm wohl. 
Er fan? fo tief, daB ihn Jedermunn für den Abfchaum alles 
Schlechten im ganzen Regimente hielt. Sein Water hatte 
feine Hand von ihm abgezogen: Natürlich konnte man ihn 
bei einem feichen Lebensmanbel nicht auanciren laſſen, obs 
gleich. er: {hen lange‘ gedient Hatte. Seinem Hauptmann, 
Namens Banthier, ging ed: fehr zu Herzen, daß Diefer 
Unteroffizier verloren gehen falle. ‚Fürs. Grſte lich er daber 
ihn neu Lleiden,. denn.:fein. Unzug war bei feiner Liederlich⸗ 
keit [ehr -fehlecht geworden, dann machte er ihm, die einbrins 
gendften Vorſtellungen, und nahm ihn, um ihn immer under 
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feinen. Augten Ai haben, an feinen eigenen: Ziſch. Wu 
ſchrieb er an. deffen Water, daß er dach feinen verlounen Sohn 
wieder aufnehmen, und. ihm Water ſeyn wolle. Dieſe Liebe 
des Hauptmmems: and ber tägliche, mähere Umgang wit ihm 
machte allmählich, auf das verwilderte Gemüth Bes Alnterofe 
fipier®. einen BBlfnieh Eindruck, fo, läſtig ihm auch zanfaugs 
das täglidie Erfcheinen an dem Ziſche des Hauptmanns mar, 
welches er, wenn es möglich geweſen wäͤre, gern uUmgangen 
Yale. AR nun eine Yähndrichsfkelle im Regimente aufging, 
gab fi der. Hauptmann alle Mühe, Diefelbe: jenem Unteroffi⸗ 
zier zu verſchaffen. Mit genauer Roth Tonstererdiaß- durch⸗ 
ſetzen, Denn alle Ofſtziere waren dagegen, einem Menſchen, 
der ſich bisher fo ſchlecht aufgeführt hattes:eineifelcke Stelle 
gu: verleihen. Als aber der Hauptuann für feinen Pflegſohn 
Bürge wurde." gaben die Offfiziee nach. Und die: Sprgfalt 
und. Hoffnung des treuen Hauntmanns war: nicht mergeblich- 
Der neue Fahnenjunker Iatte-mit dem neuen Rocke ‚wirklich 
ein neues Leben ‚begonnen, id’. wurde. ein. brauchbarer, 
wackerer Mann. So lange als : möglich, ſuchte ihn fein 
Dauptmann inter feiner Aufficht: bei feinem 'Megimente zu 
erhalten; aber feine: geiſtige Umwandlung zeigte ſich ſtets als 
wahr. In ber Folge avancirte er? bis zum Oberſtlieutenant. 
ie dankte er feinem Erretter, ıyenn er ihn wieder. fah, und 
‚welche Freude hatte diefer, :nld fein. ‚ehemaliger Artergebener 
alſo verwandelt vor ihm ſtund! 

Sey Wade und ſtarke das andere; daß ſterben will! 
* Offenb. Joh. 3/2. Ar 


Bas EL Du, das Deine, "Räcken, nit "Verloren 

— gt heu: Ya j ven R 
. 333. Du Miſſionar Reud Eied) machten ‚eine Seife 
Son der Kupftadt nach Bethelsberf. Anterwegs bat. ihn eine 
alte Selavin, an einem. Orte zu: Abernachten, »damit er Got⸗ 
68 Wort hier: verkünden Nnuen 1NMltin Rech: ſollte nach 
Baus eilen, und: ſehlug es abi. „Haben: Sie hen. Fein Mit- 
Teid mit unfern armen Seelen; erwiderte jene, daß Ste uns 
“in paar Stunden: aufopfern Tönnen? Wenn Chrifkuß hier 
wäre, wöürbe er nınfere Bitte nicht .erhören? Es ꝛiſt nie 
sowohl um mich zu thun, benn ich kenne Jeſum, als ur 
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meine arten Freunde, bie noch in der Bindheit find. Wer 
weiß, was Ein Wort than kann? Vielleicht fterben fie, ‚che 
Sie wieder kommen. Wir find arme Sclaven, und können 
nicht zur Predigt kommen. Sollen wir denn verloren ge- 
ben?“ — Die Wort erfreute den Miffionar und feine Be- 
gleiter hoch, fo daß er beſchloß, wenigſtens bis Mitternacht 
zu bleiben. — Kaum war das Abendeſſen bee Sclaven be⸗ 
enbigt, nad) welchem fie frei von ihrer Arbeit find, jo ſtrom⸗ 
ten ſte von allen Seiten herbei, um Gottes Wort zu hören. 
Herr, wohin follen wir A Du Haft Worte des ewi⸗ 
gen Lebens! Joh. 6, 68 


Haſt Du immer ein weiſes Wort bei der Hand? 

354. An einem rauhen Winterabende, bei beftigem ' 
Schneegefköber, Fam eine arme Frau mit fünf Kindern zu 
einen Bauern bei Eſſer, und bat, bie Nacht über in ber 
Scheuer zubringen zu Dürfen. Gern wurde es ihr erlaubt; 
und ein Junge mußte ihre ein gutes Lager von Stroh bereis 
ten. Um ihre Dankbarkeit hiefür zu. beweifen, fragte fie den⸗ 
felben, ob er ein Lied möchte fingen hören. Der Junge 
hoffte- vielleicht ein.Iuftiges Lied zu hören, und bejahte bie 
Frage. Aber bie Frau fang mit ihren Kindern ein fchöneß 
Firchliches Lied, dem der Knabe aufmerkfam zuhörte. Als 
der Geſang zu Ende war, fragte ihn die Frau, ob er aud) 
bete, und. Gott für feine. Wohlthaten Dante. Sie würde 
jegt mit ihren Kindern ihr Abendgebet halten, und wenn or 
wolle, möge er ‚bleiben, und mit beten. Der Snabe blieb. 
Sie aber dankte nun Gott für alle empfangenen Wohlthaten, 
und bat um feinen ferneren Segen für fich, ihre Kinder, und 
befonder8 auch -für biefen Knaben. — Darauf kehrte derſelbe 
zu feinem Herren zurück, und .legte fi zu Bette. Aber er 
konnte nicht ſchlafen, was vr gehört Hatte, ‚machte einen zu 
ſtarken Eindru auf fein Gemäth; die ganze Nacht mußte er 
fih Damit befihäftigen. Er. befchloß, am Morgen biefe Fran 
wieder aufzufuchen, um mehr mit ihr zu reden. Allein er 
fand fie nicht; fie war mit ihren Kindern fehon fortgegangen. 
Bon ber Stunde an niurde er ein anderer Menſch. Er 
wuchs zu einem vorzüglich geathteten ( Gliede Der chritlichen 
Gemeinde heran. 


⸗ 
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Laſſet ener Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie eure 
„guten Werke ſehen, und euern Vater im Himmel preſſen! 
Matth. 6, 16. 


Wie ſteht es mit Deinem Gewiſſen? 


355. Ein liederlicher Menſch hatte ſich 1777 unter bie 
beutfchen Zruppen, welche nad; Amerika geſandt wurben, 
- anwerben laflen. Bald wurde er jedoch Alters und Krank 
beit8 halber zurückgeſandt. In elendem Buftande wanderte 
er von Dorf zu Dorf, um in Meinerfen, im SHerzogthum 
Lüneburg, bei einem Bruder, der Gerichtsdiener war, Obdach 
und Unterftüßung zu fuchen. Allein dieſer war Kein barm⸗ 
herziger Samariter, und wies ihn ‘wegen feiner früheren 
Kiederlichfeit von fih. Vergebens erboten fich einige Leute, 
einen. Theil der Koften feiner Verpflegung zu übernehmen. 
Er wurde auf dem Schub in feinen GeburtBort gefandt. Allein 
‚dem Bauern, der ihn fuhr, war ber Weg dahin zu lang, 
deshalb warf er ihn bei dem Dorfe Blumenhagen in den fol 
gwei Fuß tiefen Schnee, und — fuhr zurück. Gin Schäfer, 
Namens Hoppenwarth, fand den Unglüdlichen, zeigte 
Dieß in jenem Dorfe an, aber Niemand wollte fich feiner ans 
nehmen. Sogleich forgte der. Schäfer felbft für einen Wagen 
und die nöthige Hälfe für den Unglüdlichen. Weil er merkte, 
daß dieſer feinem Ende nahe war, fo fragte er ihn, wie esb 
mit feinem Gewiffen fünde. „Mit meinem Gewiffen? er 
wiberte dieſer, daran habe ich lange Beit nicht gedacht. Ich 
habe ein liederliches, Iafterhaftes Leben geführt, aber jeht 

habe ich ein fehnliches Verlangen, mich zu bekehren.“ Da 
machte ſich der Schäfer auf ben Weg, und Holte von dem 
SBfarrborfe Edemiſſen den Geiſtlichen. Das fchlechtefte Wetter 
Tonnte ihn hievon nicht abhalten. Der Geiftliche fand den 
Kranken fehr gebemäthigt, und vol Verlangen nad Bube 
und Glauben. Dankbar nah diefer alle Ermahnungen an, 
beichtete, empfing nod das h. Abendmahl, und nad) einigen 
"Stunden war er — geftorben: 
So Jemand ſpricht: Ich liebe Gott, und haſſet feinen 
Bruder, der if ein Lügner. Denn wer feinen Den | 
nicht liebet, den er ſiehet; wie kann ev Gott lieben, ben 
er nicht fiehet? 1Joh. A, 20. - 
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Iſt Chriſtus Dein? 


356. Ein reicher Engländer führte einen cheiftlichgefinn« | 


ten Mann auf einen erhöhten Platz feines Hatıfes, um ihm 


feine Befigungen zeigen zu können. „Hier, fpradh er, und 


deutete rings umher, Hegt mein Gut.“ Darauf wandte er 
fi) nad) der einen Seite, zeigte auf einen in weiter Entfer⸗ 
nung liegenden Meierhof, und ſprach: ‚Können Sie jenen 


Hof ſehen?“ — „Ja!“ —. „&ut, ber ift mein.“ So⸗ 


dann blite er nad) einer andern Seite, und fragte: : „Sehen 
Sie jene8 Haus? — „Ja!“ — „Das gehört mir auch.“ — 
„Sehr ſchön! erwiderte der Mann, aber ſehen Sie auch jenes 
Heine Dörfchen dort?“ — „Ja!“ — „In dieſem Dörf⸗ 
chen wohnt eine arme Frau, die kann noch mehr ſagen, als 
dieß Alles, was Sie zu nennen beliebten.“ — „Wie ſo? 
was ſollte ſie ſagen koͤnnen ? — „Sehr viel, denn ſie 
kann ſagen: „Chriſtus iſt mein!« — Beſchaͤmt ſtund der 
Reiche da, und wußte kein Wort zu reden. 


Wenn ich nur dich habe, fo frage ich nichts nach Himmel 


und Erde! Bf. 73, 25. 


Hüte Du Dich vor demSpieler 


357. Einem Manne, der in Frankreich Bibeln sum 
Verkaufe berumtrug ‚ begegnete auf einer Reife ein Fremder. 
Nach allerlei Fragen forderte diefer feinen Paß, und als er 
ihm folches abſchlug, parte ihn terfelbe an, und verlangte 
fein Geld. Leicht machte er fih von ihm los, aber ber 
Fremde fprach: „Wenn du dich weigerft, fo muß ich Dich 
zu Boden Schlagen! Du Fannft es nicht hindern; und willft 
Du irgend verklagen, fo läugne ich, denn du kannſt es nicht 
beweifen!‘ — „Alſo bit ou ein Lügner? — antwortete 
der Bibelverfäufer, weißt du auch, wer der Vater ber Lügen 
iſt?“ — „Wer iſt es denn?" — „Gottes Wort fagt, 
daß es der Teufel ſey. Der Teufel treibt dich alſo, ſo zu 
lügen, und ſolche Reden zu führen! Aber bekehre dich zu 


Gott, ſo kann dir noch geholfen werden!“ — Das Herz 
Des Fremden war erweicht. Er bekannte ein Händler mit. | 


Hühnern und Eiern zu feyn, der hundert Thaler baares Gelb 
befeffen Habe. - Aber er fey von ber Spielluft.ergriffen wor⸗ 


den, da er ſah, wie viele im Spiele gewannen, und habe 


+ 
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alles Geld bis auf wenige Kreuzer verloren. Beine Spiel⸗ 
kameraden hätten ihm ben Math gegeben, auf ver Straße 
als Wegelagerer fein Geld wieder zu erlangen zu ſuchen. 
Er habe denfelben fo eben befolgen wollen; : allein er Tönne 
die Leute nicht angreifen. Da machte ihn der Bibelverkäufer 
aufmerkfam,. welch? fchrecliches Gewerb er unternehmen wollte, 
und was Das Ende Desfelben feyn müßte, ermahnte ihn zur 
Kürfkehr zu Gott und zu einem georbneten Leben, und 
fchenkte ihm ein Neues Teſtament mit dem Bemerken, daB 
fey Gottes Wort, das Fönne ihn auf Gottes Wegen er» 
halten. Dankbar fchied der E&ierhändler von ihm, und fprad: 
„Gott bat mir große Barmherzigkeit bewiefen! Ge fügte 
es, daß- ih Sie. zuerft auf meinem Sünberwege traf, ber 
Sie mich auf den rechten Weg wieder zusücführten. Gin 
Arnderer hätte mich fogleich todtgefihlagen, oder der Obrigkeit 
überliefert, und mich alfo in namenlofes Elend. geftürzt. Ich 
will nad) Haus gehen, einen Sad Korn verkaufen, und das 
mit meinen Handel aufs Neue beginnen. Gott wirb mir 
helfen!“ — Gr nannte nod) feinen Ramen und Wohnort, 
‚und bat den Bibelverfäufer, ihn zu befuhen, wenn er einmal 
duch fein Dorf gehen follte. 

Jens ſprach: Wahrlih, wahrlich, ich fage euch: Wer 

GSünde thut, der iſt der Sünde Knecht! Joh. 8, 34 


Fli eh ſt Du das Branntweintrinfen? 


358. Ein ‚Familienvater aus mittlerem Stande hatte 
fih dem Branntweintrinfen ergeben. Sein Hausweſen war 
Dadurch auf das Aeußerſte herabgefommen; aber er wollte es 
‚nicht merken. Einſt fprach fein kleines, freundliches Töd> 
terlein zu ihm: „Water, willft da nicht fo gut feyn, und 
mir ein paar Schuhe kaufen, damit ich in die Schule gehen 
fann? Er: 399 ein Eleines Stück Geld auß der Taſche, 
zeigte e8 dem Kinde, und antwortete: „Das ift alles mein 
Geld, das ich habe. Wenn id) einmal. Geld genug babe, fo 
will.ich dir ein paar Schuhe kaufen.“ Kurz Darauf rief er 
einen zerlumpten Knaben, und ſprach: „Rimm bie Gelb, 
‚ und hole mir. etwas Branntwein und ein Päckchen Tabak!“ — 
Die Mutter, ſah ihn mit einem betrübten, ungufriebenen | 
Blicke an, und ſein Zöchterlein ſprach: „Das hätteft du 
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Vater, fparen follen, um mie Schuhe zu kaufen. Ich will 
dir ein Glas Waſſer bringen; denn die Mutter fagt, das if 
ein Getränk, das Bott für uns beftimmt hat.“ Gr antwor« 
tete: „Euere Dutter lehrt euch lauter Albernheiten.“ Und 
leife fagte er zu feiner Frau: „Ich merke, wo das hinauß 
will, meine Kinder follen mic) in meinem eigenen Haufe über 
bie Achſeln anjehen lernen!“ — „Rein, lieber Mann, 
fagte freundlich feine Frau, ich lehre fie, bich zu lieben und 
zu achten; aber ich weiß, wenn du ein wenig nachbächteft, 
fo wöürbeft. Du beinen Kindern zu lieb den Branntwein aufe 
geben, denn du bift, fo gut wie ich, über die traurige Lage 
betrübt, in ber wir jetzt leben müſſen, und möchteſt ihre ein 
Ende machen. Als wenn er zum Grftenmale hier wäre, 
fah der Vater in ber Stube umher, und erblickte nun alles 
um ſich in traurigem, elenden Zuſtande. Thränen traten 
ihm in bie Yugen, er fah feine bleiche, fanfte. Frau an,. und 
fagte: „Johanna!l du biſt nicht Dazu geboren, in einem 
folhen Haufe zu wohnen!“ — „Lieber Mann, erwiberte 
fie, meine eigenen Entbehrungen Fümmern mich nicht, -aber: 
um beiner und Deiner Kinder willen wünfchte ich, wir. wären - 
in einer andern Lage. Unſere Armuth fchließt uns von allen 
unfern Freunden und Bekannten aus. Ja wir fönnen nicht 
einmal zur Kirche gehen, und alfo nicht lernen, wie wir. in 
eine befiere Lage kommen Fönnten. Ich habe zufammenge- 
zechnet ,. wa8 der Junge nur ſeit zwei Monaten für Brannt- 
wein und Tabak forttrug, das würde mehr als zugereicht 
. haben, mir und dieſem Kinde eine ordentliche Kleidung zu 
kaufen.“ — Der Mann fchwieg eine Beitlang, vor ſich hin⸗ 
blickend, dann machte fich ein fehwerer Seufzer von feiner 
gepreßten Bruft los, und er ſprach: „Theueres Weib! wie 
Fonnteft du fo lange geduldig zufehen, und mich auf. Dem 
Wege des Verderbens fortgehen laſen?“ — Aber feine 
Frau fchwieg, und Eonnte jetzt ihre Thränen nicht mehr zur . 
rüdhalten.— Des Mannes Herz war verändert, er erfannte, 
wie er biäher jene Bitte, jene liebende Ermahnung feiner fanften, 
gebuldigen Gattin deshalb nicht verftehen Fonnte, weil er 
ſchon lange der Bucht des Geiftes Gottes in feinem Herzen 
ungehorfam geworben war. Stille befchloß er, fein biöherigeg 
Leben zu ändern, unb die Kraft dazu im gläubigen Gebete 
/ er 19” 
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zu fuchen. Er blieb feinem Entfchluffe getre, und Gotte 
Segen kehrte wieder in feinem Haufe ein. — 


Wer Sünde thut, der thut auch Unrecht; und die, Sünde 
it das Unrecht. 1 Joh. 3, A. 


9. Barmherzigkeit gegen Thiere. 
Erbarmf Du Dih eined leidenden Thieres? 


389. Die Beine Zochter eines Bauern. in Frankreich 
ſaß eines Morgens an der Straße vor dem Haufe, und aß 


Ihe Teahftül, eine Milchſuppe. Ein Fuhrmann fuhr mit 


N 


zwanzig Lämmern vorbei, um fle auf den nächften Markt zu 
btingen. Die armen Thiere lagen mit zufammengebundenen 
Beinen und herabhängenden Köpfen über cinanber bin, und 
hörten nicht auf, Tläglich zu blöken. Als der Fuhrmann 
daB Fleine Mädchen ſah, warf er ihr ein Lamm zu, und 
ſprach: „Da baft du ein Lamm, das mich nur geärgert 
hat; e8 ift fo eben hin geworden, und macht mich um einen 
Shaler ärmer: Nimm c8, wenn du wilft, und made bir 
ein Eſſen Davon! — Das Mädchen hob ed auf, flreichelte 
es, und fah es mit großem Mitleiden an. ber welde 
Freude hatte es, als das Lamm bald darauf die Augen wir 
der aufſchlug, und anfing, ſchwach zu blöfen, als ob «8 
nach feiner Mutter rufen wollte. Sogleich wickelte bad 
Mätchen dasselbe in feine Schürze, nahm e8 auf feinen Schooß, 
und fuchte e8 auf ale Weife zu erwärmen. Es blies ihm 


- Dbem ein buch Naſe und Maul, und als dasfelbe fach immer 


mehr bewegte, rieb es etwas Brod, tauchte es in Wild, 
und. brachte e8 ihm in den Mund, bis es ſich wieder gan; 


- erhofle, denn es war nur auß Hunger fo elenb geworben. — 


Hof du Vieh, fo warte fein! Sir. 7, A. 


Bil Du auh gegen Thiere freundlich? 


360. Die Hraber und Bauten lichen ſehr ihre Pferde. 
Sie ſchlagen dieſelben nie, fondern machen fie durch Liebko⸗ 


fungen fo zahm und gelehrig, daß man fie im ſtärkſten Laufe 


“| 
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ſogleich anhalten, von ihnen abſteigen, und ohne ſie anzu⸗ | 
binden, weit weggehen kann. Man wird fie jeberzeit am 
bemfelben Orte mieber finden. 


Der Gerechte it barmherzig und milde! Pf. 37, 21. 


Mutter Du auch dem Thiere nich zu viel zu? 


361. Ein Soldat aus Macedonten führte einen Maul⸗ 
efel, bei in einigen Süden Geld für Alerander ben Grofe 
fen au tragen hatte. Das Thier wollte beinahe unter ber 
Laft niederfinfen, fogleich nahm der Soldat diefelben auf 
feinen eigenen Rüden, und fchleppte felbft fie Bi8 zu des 
Wönigs Belt: - Alexander, der unbemerkt zugefehen hatte, 
trat nun herzu, und ſprach: „Faſſe Muth, braver Mann. 
trage did Geldſäcke noch unter ' dein Belt! Du biſt werth, 
fie zu beſitzen!“ — 

Zege Keinem zu viel auf, und Halte Maaße in allen Din⸗ 
gen!’ Sir. 33, 30. | " 


: Bil Du grauſam gegen Thiere? 


362: : Beten. Romming, eines reichen Vauern Sohn, 
war durch Die Schuld feiner Aeltern ſchon im früher Jugend 
fo verwildert, daß es feine Freude war, Thiere zu quälen. 
Jeden Sperling, den er: fangen konnte, marterte er langſam 
zu: Bode‘, jedem Kafer, den er fand, riß er bie Flügel aus. 
Wariner, Schmetterlinge, Fliegen, Fröſche zerhackte er, um 

fi 'an ihren Schmerzen zu weiden. Katzen und Beinen Hun⸗ 
In ſchnitt er Schwanz und Ohren, ja oft zwei Beine ab, 
oder begsß fie mit ſtebendem Waſſer, und. ihr Geheul war 
feine- Xuft.” Alle Vogelneſter zerftörte er, und quälte bie 
Junger zu Tobe. "Konnte er die Alten fangen, fo rupfte 
and fpieBte'er fie lebendig, und freute. fih, wenn ſie erhärm« 
lich zappelteii. Dieß teieb er Bis in fein breißigftes Jahr ; 
da verdingte er ſich bei einem Wierbraner. Eines Tages fiel 
fein Hut in :eind Rufe, in welcher gerabe das Bier ſtebete. 
Er wollte ihn wieder herausholen, befam aber das Ueberge⸗ 
wicht, und ſtürzte ſelbſt hinein. Zum Glüde hatte er mit 
ber Hänben. den Rand ber Kufe noch ergriffen, und konnte 
um Hulfe ſchreien. Man zog ihn heraus, aber- feine Füße. 
waren im fiedenden Biere sans verbrannt. Zange. Ing er 
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unter unbefchreiblichen Schmerzen. Er brüllte vor Qualen, 
und durch fchredliche Flüche fuchte er fich fein Elend zu er 
leichteren. Nach einiger Beit hörte er jedoch anf, zw fluchen, 
wurbe in fich gekehrt, und bat um einen Geiſtlichen, bem er 
mit verzweifelnder Reue bekannte: „Ich habe Sünden bes 
gangen, die nie wieder gut gemacht werden können! Gott 
firaft mich Deshalb auf das Schrecklichſte! Viele taufend 
Thiere babe ich erbarmungslos zu Tode gemartert; darum 
muß ich nun in gleicher Weife fühlen, wel’ ein Böfewict 
ich war! Wie kann ich noch Troſt finden? Wäre ich ein 
Dieb, ein Morbbrenner, vielleicht Fönnte ich. den. verurfadhten 
Schaden wieder erfeßen; aber nie kann ich den viel taufend 
ermorbeten Thieren das Leben zurückgeben, bie nichts als 
dieſes hatten, und ihres Dafeyns fich freuten! Wie Tann 
Gott mie barmherzig feyn, da ich gegen feine Gefchöpfe fo 
unbarmberzig war! Sein Born hat mich erreicht, und wann 
‚wird fich fein Strafgericht Hier und in ber Ewigkeit enden!” 
— Mit Entfegen hörte der Geiftliche von den Schanbthaten 
bes Unglüdlichen, trug aber Bedenken, ihm jeßt ſchon burd 
den Troſt des Evangeliums die Echmerzen der Buße gu er 
leichtern, damit er zuvor die Größe feiner fo viele Jahre 
hindurch verübten Boßheit noch deutlicher ‚erkennen mörhte, 
Der Arzt erklärte, binnen einer halben Stunde müßten. beide 


"Beine bis zum Knie abgenommen werben, wenn nicht ber 


Kranke am Falten Brande fterben folle. Die Verzweiflung 
' besfelben ftieg nun noch höher, er Dachte an bie vielen grau 


fomen Berkümmlungen, die er mit lachendem Munde vol» 


bracht. hatte, aber feine Furcht vor der Ewigkeit‘ war fo groß, 
daß er felbft feine Beine den Meflern des Arztes hinhielt, 


und. währen der großen Schmerzen des Abnehmens. nur 


über feine Sünden ſchrie. Seine Troſtloſtgkeit nahm in den 
folgenden Sagen zu. Jetzt verkündete ihm der (Geifkliche, der 
thn oft befuchte, da8 Evangelium, und forberte ihn auf, recht⸗ 
ſchaffene Früchte der Buße zu thun, auch, fo er ‚nod) Zänger 
leben follte, Andere von einem ähnlichen. Sundenleben ab 
zubalten. Der Unglüdliche fand wieder Gnade hei Gott, 
wurde auch wieder. hergeftellt, und lebte nad) 25 Jahre. Wo 
ee Gelegenheit fand, erzählte er aufrichtig. feine Merbrechen 
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und Gottes Strafe, und ermahnte beſonders Knaben, durch 
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fein Beiſpiel vor gleichen Vergehungen ſich nertaſdecken 
zu laſſen. 
Der Gerechte erbarmet ſich ſeines Viehes; aber das den 
ber Gottloſen iſt unbarmherzig! Sprüche 12, 10. 


Das ſechſte Gebot. 
Du ſollſt nicht ehebrechen! 
Selig find, die reines Herzens find! Matth. 5, 8. 
Weber die Hurer noch die Ehebrecher werden das Weich 


Gottes ererben! _ 1 &or. 6, 9. 
Ihr Männer, liebet euere Weiber, gleichwie Chriſtus 
auch geliebet hat die Gemeine! Eph. 5,25 
Abtheilung en. 


1. Keuſches Leben der Sagen). 2. Chrittliche Ehe. 
3. Hurerei. A Ehebruch. 


Yan 





1. Keufhes Leben ber Jugend. 


Fliehſt Duden Leihtfinn? ji 


388. Für Georg von Anhalt trachtete frühzeitig, 
(don ein feommer Menſch zu werben. Seine Jugendzeit 
wenbete er mit vielem Fleiße zur Erlernung ber Wiffenfchaften 
an. Die Pracht, der Ueberfluß und all die rauſchenden Ver⸗ 
enägungen am Hofe feines Vaters konnten ihn nicht ſtolz 
oder leichtfinnig, nicht weichlich oder träge zur Arbeit machen. 
Er war ein fchöner, Fräftiger Tüngling, voll Geſundheit unb 
Leben, aber fern blieh.er von allen Sünden und’Zaftern bes 
leichtſtnnigen Jugend. Durch Gottesfurcht, Fleiß und Eifer, 
etwas Tüchtiges zu Lernen, überwand er alle Lockungen zu 
Thorheiten ‚ab. Aus ſchweifungen. Mit großer Gorgfalt 
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verfagte er FF auch manche erlaubte Eroögläteit, Die ihn 
etwa in Verfuchung hätte ftürzen können. Er hatte immer 
por Augen, welch ein Beruf feiner warte, wie er Sogen 
und Wohlthaten verbreiten follte unter viele Menſchenkinder. 
Seine Freude war der Umgang mit Gott im Gebete, hierin 
fand er Stärke, ben betretenen Weg treu fortzuwandeln. 
Sein ganzes Weſen war Wahrheit, Güte, Sanftmuth und 
Selbſtbeherrſchung. Seine Liebe. und Bärtlichfeit gegen feine 
eltern und Geſchwiſter, und feine Dankbarkeit gegen feinen 
treuen Lehrer, Georg Held, ermübete nie. — Er wurde 
ein trefflicher Regent, und. ftarb 1563. 

Rehmet an meine Bucht lieber, denn Silber, und bie Lehre 

achtet höher, denn Eöftliches Gold! Sprüche 8, 10. 


Widerſtehſt Du den Berfuhungen zur Sünde? 


| 364. Herzog Chriftoph von Würtemberg hielt fi 
als junger Prinz acht Jahre am franzöftfchen, und eben fo 
lange am. öfterreichifchen Hofe auf. Ueberall wurbe er mit 
großer Auszeichnung behandelt, und zu hohen Ehrenfellen 
beim Militär befördert. Aber weder bie Pracht und das 
Wohlleben am Hofe, noch das fo gefährliche Leben im Kriege 
in Feindesland, unter oft rohen Soldaten, Zonnte ihn von 
feiner Gottesfurcht und gottfeligem Leben entfernen, bem et 
von Jugend auf mit allem Ernfte nachjagte.e Manche Leiden 
hatte .er im Laufe feines Lebens gu ertragen, aber fie trugen 
jeher zur Vereblung und Stärkung feines Herzens im Guten 
bei. Muthig widerftund er den Verfuchungen zu Unrecht 
und Sünde. Und als er Regent mwurbe, zeichnete er fih 
ſtzts durch teeffliche Gigenfchaften ans, und wirkte: zum 
großen Segen feines Landes. 
Ich Habe euch Rünglingen gefcheieben, "daB. iht ſtark feyd, 
und das Wort Gottes Bet euch bleibet, und ‘den, woſewigt 
ũberwunden habt! 1 Joh. 2, 14. * 


29. 
Bete, und arbeite, fo fliehet, bie Sünng: : 


. Kr Carl Burromäns befleißigte fich, won Jugend 
anf eines gottfeligen Lchens. In: feinen Ahtek Jahee murdt 
er auf die Univesfität zu Pavia geſandt, : um. bie: Rechte gzu 
ſtuditen. Damals Herrfchte hier:: einbiigeänzenisfe. WMokuh: 
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Don allen Seiten waren bie. Stubirenken, bie aus vielen - 
Ländern zufammen gekommen waren, non VBerführung ums 
geben. Die Meiften unterlagen derfelben. Aber Borroe: 
mäns. erhielt feinen Körper und Gewiſſen rein. Er trachtete 
nur, etwas Gründliches zu lernen, und hatte baher feine 
Beit, mit ben Zhorheiten und Sünden des Müßiggangs ſich 
vertraut zu machen. Wenn Andere fich in Schauſpielhäu⸗ 
fern, auf Dem Tanz⸗ oder Fechtboden, oder gar in lieder 
lichen Hänfern herumtrieben, faß er zu Haufe, betete unb 
arbeitete. Weil er fade Zändeleien nicht anhören Tonnte, 
und alfo Fein artiger Schwäger war, fondern lieber fchwieg, 
wenn andere redeten, nannte man ihn einen ſchwachen Kopf; 
aber hiedurch ließ er ſich nicht irre machen. Unanftändige, 
Schlechte Reben ergriffen ihn auf das Aeußerſte; mit Verach⸗ 
tung wandte-er fi) von ihnen hinweg. Er zitterte, wenn 
er in Befahr kommen follte, feine Unſchuld zu perlieren,; und 
floh, ehe fich Diele Gefahr ihm nahen konnte. — In feinen 
Senninifien hatte ex fo ausgezeichnete Fortſchritte gemacht, 
Daß er einer der trefflichiten Männer ſeiner Beit, auch Kar⸗ 
Dinal und Erzbifchof zu Mailand wurde. - 

liche die Lüſte der Jugend; jage aber nad) der Gerechtig⸗ 

feit, dem Slauben, der Liebe, dem Frieden, mit allen, 

Die den Heren anrufen von reinem Herzen! 

2 Zim. 2, 2R. 


Erträgß Du lieber Leiden, ald daß Du Sünde 
thueft? . 

6. Auf St. Erur kaufte ein unzüchtiger Mann eine _ 
getanfte Negeria, um fie zur Befriedigung feiner Lühe zu 
gebrauchen. Aber fie weigerte fich ſtandhaft, von den Wegen 
ber Bucht und Ehrbarkeit zu weichen. Da ſchritt ihr Herr 
su Zwengsmitteln. Eine Beitleng mußte fie in einem fin» 
fern Kerker ſchmachten. Sie blieb unbeweglich. Nun ließ 
der Ayrann fie am ganzen Leibe mit byennenbem Siegellade 
betropfen. Stil und ergeben hielt fie alle dieſe Schmerzen 
ans. Halb verbeannt empfing fie noch hundert Wersfchene 
hiebe; aber auch dieſes Konnte fie nicht bewegen, in die 
Sünde zu willigen. Hoc wären ihre Qualen nicht ‚gu Ende 
gewefen, wenn ein mitleidiger Masn fich nicht ihrer erbarmt, 
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und fie ihrem unmenfchlichen Herrn abgelanft hätte. — Die 
Merkmale der erlittenen Mißhandlungen behielt fie bis an 
ihr Ende. 
Das ift der Wille Gottes, eure Helligung, daß ihr mei« 
det Die Hurerei, und ein Jeglicher unter euch wiffe feinen 
Zeib zu behalten in Seiligung und Ehren, nicht in ber 
Zuftfeuche, wie die Heiden, die von Gott nichts willen! 
1 Sheflal. 4, 3—5. 


1 ı 


ee 


2. Chriſtliche Ehe. 


IR Dir die Ehe eine Heilige Anſtalt? 

367. Elife Embert, die Tochter eined Bürgers zu 
Paris, war mit einem jungen Danne verlobt, und follte 
mit ihm getraut werben. Am Tage vorher befuchte fie ihr 
Bräutigam, und war im Kreiſe der Ihrigen fehr heiter. Er 
fcheszte, und fuchte durch feine Scherge Alle au beiuftigen, 
Seine Scherze verbreiteten ſich endlich auch über das Chri⸗ 
ſtenthum. Mit Schmerzen hörte dieß Elife, und machte 
ihn liebreich auf fein Unrecht aufmerkſam. Aber jet wies 


er mit dem Zone eines Weltmannes alle ſolche Erinnerungen 


von ſich hinweg, und wollte nicht fcheinen, daß er auf Gott 
und Gottesfurcht achte. Die gottesfürdhtige Jungfrau er- 
ſchrack, ba fle an den Schritt dachte, ben fle bald thun wollte. 
„Wie? ein Gottesverächter follte Dein Gatte werden?” — 
ſprach fie bei fich ſelbſt. Schnell war fie in ihrem Herzen 
entfchloffen. „Von dieſem Augenblicke, da ih fahe, daß 
Ahnen die Gottesfurcht nicht mehr Heilig it, fagte fle zu 
ihrem Bräutigem, Tann ‚ich nicht mehr die Ihrige feyn! 
Mer Gott nicht liebt, der kann auch feine Frau nicht redlich 
lieben!“ — Wergebens fuchte jetzt der Bräutigam religiöfe 
Gefühle zu erheucheln, fie verabfcheute ihn nur um fo mehr. 
Umfonft bemühten fich ihre Aeltern, die Sache wieder beizu⸗ 
legen. Sie blieb bei ihrem Entſchluſſe. Jedermann, ſelbſt 
bie Obrigkeit, als fie davon hörte, rühmte, was fie gethan 
hatte. — Diele Gefchichte trug fi) im September 1776 zu. 
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Mo der Herr nicht das * banet, ſo atbeiten umſonſt 
die daran bauen! Bf. 127, 1 i 


Das Bebet: erhält eine chrißlice Ehe! 


38 As Johann Friebrih Oberlin, Pfarrer 
zu Waldbach im Steinthale bei Straßburg, 1768 Maria, 
bie Tochter des Profeſſors Witter zu Straßburg, ehelichte, 
brachte ihm dieſe als Ausſteuer nichts mit, als einen from« | 
men chriftlichen Sinn, einen reichbegabten Geiſt, und ein. 
innig liebevolles Eingehen in alle Wänfche und Plane ihres 
Mannes; aber fie machte ihn dadurch fo zeich und glücklich, 
daß die fechzehnjährige Ehe, bie ex mit ihr, bis ſie ihm durch 
ben od entriffen wurbe, führen burfte, eine vor allen geis 
fig reich gefegnete wurde. Marin war bie treue Gehälfin 
Diefeß frommen Mannes bei feinen Arbeiten für das Reich 
Gottes. Am Anfange ihrer Verbindung fchrieben beide Gatten 
folgenbe8 Gebet nieder, das ſie gemeinfchaftlich zu fprechen 
plegten: . „Heiliger: Geiſt! Eomm herab in unfere Herzen! 
HUF uns mit Inbrunſt und von Grund unferer. Seele beten! 
Barmherziger Vater! laß uns, Deine Kinder, vor. Deinem 
Angefichte erfcheinen, umd Dich bitten um Alles,. was wir 
bedürfen! Gib, daß wir einander nur in Die und unferm 
Heilande, Jeſu Chriſto, als Glieder feines. Leibes lichen! 
Hilf, daß wir den ganzen Tag nur auf Deinen Willen achten, 
unverrückt vor Die wandeln, und in Die unfer Herz ſammeln, 
damit von Sag zu. Tag unfer Leben geifliger werde! Hilf, 
daß wir in Erfüllung aller unjerer Pflichten Dir tteu feyen, 
hiezu einander aufmuntern,. und gegenfeitig unfere Fehler 
entdecken, und gemeinſchaftlich im Blute Chriſti Vergebung 
ſuchen! Beten wir miteinander — o möchte dieß oft und 
viel von uns geſchehen — ſo ſey Du, Herr Jeſu, in unſerer 
Mitte, und Du, o himmliſcher Vater, erhöre um ſeinetwillen, 
was Du durch Deinen heiligen Geiſt uns zu beten gelehrt 
haſt! — Für dieſes Leben haſt Du die Glieder unſeres 
Hanſes unter unſere Aufſicht und Leitung geſtellt, ſchenke 
uns Weisheit und Kraft, ſie nach Deinem Willen zu leiten. 
Gib, daß wir ihnen immer mit gutem Beiſpiele vorangehen, 
wie Du es Abraham befohlen haſt. Schenkſt Du uns 
Kinder, fo verleihe uns die Gnade, fe für Dich zu erziehen, 
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daß fie frühe Dich. kennen, fürchten, lieben und als ihten 
Bundesgott anrufen lernen, und von der Wiege bis um 
Grabe Dir treu bleiben! O himmliſcher Water! gib, daß 
wir ihnen unfer ganzes Leben lang mit Sanftmuth, Liebe 
und Geduld, bei Ihren Aufftchen und  Schlafengeben, zu 
Haufe und außer dem Hauſe, bei jeder paſſenden Gelegenheit 
Dein. Wort einprägen, mie es fi für Pilger zur Heimath 
nach Deinem Willen geziemt. — Gehen wie miteinander 
zum heiligen Abendmahle, fo verleihe uns immer neue Guade, 
- nme Kräfte, neuen Muth, auf dem Wege zum Himmel zu 
wandeln! Da wir nur viermal des Jahres Deinem Diſche 
uns neben: Fünnen, fo gib, baß wir befto öfter, ja täglich 
und ſtündlich Durch den Glauben daran Zheil nehmen. Hilf, 
daß wir ſtets den Tod vor Augen haben, und jederzeit auf 
benfelben uns vorbereiten! — Gib nicht zu, Du Bräutigam 
unferes Seele! daß wir auf unſere eigene Gerechtigkeit, auf 
unfere Werke unfer Bertenuen fehen, ſondern allein auf Dein 
Blut und Dein Berbienft. Gib, daß wir Beide Dich in 
brünſtig lichen, immer mit Die in Gemeinſchaft ſtehen! Sey 
mit uns, und bewahre uns in Der Treue! Gott Heiliger 
Geiſt! wohne Beftändig in unfern Herzen; lehre ung, jeden 
Augenblick unſere Seufzer zu unferm himmlifchen Vater em⸗ 
porzufenden! Verleihe uns Deine Kraft und Deinen Teoſt! 
Erhosre uns, lieber himmliſcher Water! um Deines geliebten 
- Sohnes, Jeſu Chriſti willen! Die, dem Vater, dem Sohne 
mb dem heiligen Geiſte fey Lob, Ehre und Preis, von Ewig 
Feit zu Ewigkeit! Amen. - 

Sorget nichts; fondern in allen Dingen laſſet eure Bitte 

im Gebet und Flehen mit Danffagung vor Gott kund 
werden! Phil. 4, 6. 


Die rechten Ehen find im Himmel geſchloſſen! 

369. Ein junger Beamter hatte eine Anſtellung erhalten, die 
ihn ziemlich von allen Verbindungen mit wackeren Familien 
feines Standes abſchnitt. Seine Vechaltniſſe forderten ihn 
af, fich zu verheirathen. Aber wer ſollte bie Gefährtin feir 
nes Lebens werben? Er. hatte wohl ſchon deshalb einige 
Weine Reifen gemacht, aber fie führten ihn nicht näher zum 
Ziele. Ein Verhältniß, was fih Im früheren Beit geinäyft 
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haßte. war Tängft: durcht die Alnflägae: wieder urfseläht meer 
der. und hiefe Umtände ſchienen es zu rathen, kafı er Feinen 
Schritt thun ſollte, um etwa dasſelbe wieder herbeiguführen: 
Wahl waunſchte ſein Herz heiuchieh ,. es möchte dadſelba noch 
beitehen, „aber aus, Michtgefũhl hatte ex laͤngſt ſolche Gedan⸗ 
Een u. gutenbpüden erlernt, und fie. waren” ihm nunmehr 
auch eutfhwunben. Aber: wie follte jept für feine —— 
Umfände geſrgt werden? Da ſaß er oft ganz traurig im 

feinem: Garten ,. und. Dachte an alle vergeblichen Wünſche und 
Zräume. Er war ſich bewußt, daß ex nicht etwa gu viele 
ober überfpannte Fordrungon machte. Meinetwegen dachte er, 
mag. fie. auch: nicht ſonderlich ſchon ſeyn, mern fie nur gut if, 
unb ihr Gerz das meinige verficht; wenn fie auch nicht. zeich 
iſt, brauch ichs doch nicht, und ift fie fromm und häuslich, fa 
fehlt8 -an Gottes Segen auch nit. So alt wie ih, nicht 
über 25 Ichre, dachte er weiter, wänfchte ich freilich, daß 
meine Frau wäre, indeß, warum follte denn ehr. junges, 
mich Tichenbes und wieder von mir herzlich gelichtes Harz, 
nicht auch in einer älteren Beruf ſchlagen können? Ich marhe 
Deiner Güte gar Feine Vorſchriften, lieber Bott! gib min 
nur den lieben frommen Engel, ben ich brauche, ber mit mir 
Deinen Weg. geht, mich erinnert, wo ich fehle, mich ſtärkt 
und tröfet, wo ichs brauche, und Nachſicht hat mit meiner, 
Schwäche wie Du! Pur um dieß Eine bitte ich Dich, Lieber 
Gott! daß unfere Ehe eine chriftlihe werde, und wir beibe 
als Deine Kinder leben und ſterben.“ — Indem er ſolche 
Gedanken in ſeiner Bruſt mit ſich herum trug, und er wohl 
fühlte, daß es nun an ihm ſey, ſelbſt einen entſcheidenden 
Schritt gu thun, um zur Beruhigung feiner Verwandten zu 
zeigen, was er in biefen Ungelegenheit nach reifer Ueberle⸗ 
gung, als Gottes Wille erkannt hätte, erhielt er plöglich 
die Nachricht. jene Jungfran, die er früher fich zur Gefähr⸗ 
tin feines Lebens wänfchte, fey ganz in feiner-Mähe aus weis 
tes. Kerne angekommen. Gr war wirklich fo. Sie hatte ihre 
Großmutter, die wohl länger ala 30 Jahre ſchon Diefe Neiſe 
zn machen wäufchte, und jet endlich gegen Das ausdrüuͤckliche 
Abrathen des Arztes ſich nicht mehr von berfelben abhalten 
ließ, ‚Begleitenn mäffen , und erwartete nichts ‚Anderes als, 
wenn : wicht: die junge Fram, doch die Braut: des jungen. Ve⸗ 
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amten nun kennen zu ˖ lernen. Der Großmutker mätdas’ftü- 
here Verhaͤltniß der jungen Retite unbekannt geblieben, ober 
fie glanbte Hoch, daß es laͤugſt beſeitigt 5 de alle · Ver · 
bindung abgebrochen war. Mas ſollte nun: der junge Beämte 
thun, gerade jetzt in feiner Lage? ‚Kaum Hatte et Jen Nach⸗ 
richt gehört, fo war’ die alte: Liebe, gegen welche en fo: vich 
Jahre muͤhſam gekätpft hatte, in ihrer-vollen: &kärke wies 
der erwacht. Seine Familterverhältniffe nöthigten ihn noch 
Dazu, bei det angefommenen Gäſten einen Veſuch abzuſtatten 
Gr mußte dahin. reifen. Zuvor aber legte er fein ganzes An⸗ 
Vegen Tag und Nacht in heißen Gebeten in- die: Band Got⸗ 
tes, und bat dringend um göttliche Weisheit und Zeitung. 
Klein er wurde immer Elarer durch die gefammten Verhaͤlt⸗ 
niffe Darauf geleitet, Daß er. nicht mit freudigem Muthe am 
die Schließung eines neuen Werhältuiffes denken Fönne, bes 
vor er nicht felbft gefragt hätte, ob feine früheren Wünſche 
nicht in Erfüllung gehen Tönnten. — Schon am ande 
Tage war jene Jungfrau feine liebe, erklärte Braut zur groſ⸗ 
fen Freude der Seinigen. Ihre Großmutter konnte ſich nicht 
genug über alles verwunbern, und verſichern, wie fie ſich, 
ohne zu wiffen warum, dringend habe aufgeforbert gefühlt, 

dieſe entfcheidende Reife zu machen. — : Das: junge Ehepaar 
führte eine glüdliche Ehe, zum Segen des beiderfeitigen Ber 
wandten. 

Sie werden meine Stimme hören , und wird Eine e herrhe 

und Ein Hirte ſeyn! Joh. 10, 16. 


Die garſtigen Tage 


370. Pfarrer Flattich in Würtemberg wurde einſt 
zur Hochzeit der Gutsherrſchaft feines Pfarrdorfes geladen. 
Er erfchien mit andern Gäſten. Nach der Mahlzeit wurden 
nad) der Sitte des Landes dem Hochzeitpanre die Haus⸗ und 
Sochzeitgefchente gebracht. Als dieß Flattich fah, ging 
er hin zu ben Brautleuten, und ſprach: „Ich habe auch mit 
gegefien unb getrunken; nun ziemte es fih wohl, daß ich 
auch der lieben Gutsherrſchaft ein Hausgeſchenk brächte. 


Aber Geld, das wiſſen Ste, hat der alte Flattich nit — 


(e8 war bekannt, daß alles, was er einnahm, den Armen 
und: Kranken gar halb wieder mitgetheilt worden war) — 
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Törliche--Saochen: auch nicht. Dennoch. will. ich. Ihnen. ein 
Hausgeſchenk geben, das, wenn Sie es wohl in Acht neh⸗ 
men und halten, Ihnen von gutem Nutzen ſeyn wird. Sig 
haben ſich heute recht lieb, und waren recht vergnügt mit ‚gie 
nander; gewiß. wünfhen Sie, daß bad immer fo bleiben 
möchte. - Dazum : merken. Sie dieß: Jeder Menfch hat ein- 
mal feinen guten, gelegentlich auch einmal feinen garftigen 
Tag. Kommt Ihnen nun einmal in ber Ehe ein Tag, wo 
ed mit der Liebe und bem Bergnügtfeyn mit einander nicht 
fo recht fort. will, fo. benten Sie nur: „Entweder hab ich, 
oder es hat meine. Frau heute ihren garfigen Tag. Läht 
man's eben-gehen, es wird ſchon auch wieber der gute Tag 
kommen.“ — Das Brautpaar lachte, aber auf biefem Haus» 
geſchenk bes frommen Mannes lag ein eigener Segen. So 
oft nun jenem Brautpaare in der Ehe zuweilen eine verbrüß- 
liche Zaune zuſtieß, ſprach Das eine oder das andere gewöhn⸗ 
lich jene Worte Flattichs, und beide mußten lachen und 
fid) die Hand wieder freundlich ‚reichen. Hoch lange nachher, 
als ihr eigenes Haar. ſchon grau geworben war, dachten fie 
dankbar, an das liebe Hausgeſchenk Flattichs, das ihre 
Ehe heiter und glücklich gemacht hatte. 

Die Liebe feet fi nicht ungeberbig, fle fuchet nicht das 

‚Shre,. ſie laͤſſet ſich nicht erbittern, re trechtet nicht be 

Schaden. 1 Cor. 13, 5. 


Der Hansvater foll das Haupt der Familie feyn! 


371. Der chriſtliche Sinn, welder. Heinrid Stils 
ling belebte,. leitete: ihn in der Wahl feiner. Gattinnen fp, 
glädlich, Daß. er mit jeber in einer wohrhaft, glüdlichen Ehe. 
lebte, Seine erſte Gattin, die fromme Chriſt ine, welche ein 
frühes Opfer ihrer. häuslichen Thätigkeit in ihrer damals ben 
drängten Inge geworben war, nannte ihn nur „ihren Engel 
und ihr Alles. « Seine weite Gattin, die geiſtreiche Sel =. 
ma, welche ihm eine neue Welt in ihrem heirlichen Gemuth 
eröffnete, und während fie feine okonomiſchen Verhältniffe 
uerbeffern konnte, ſeinen religisſen Sinn gleichſam in die Welt 
einführte, und fein, ganzes Leben. bereicherte unb werſchönerte, 
verehrte in ihm zugleich den Freund für ben ‚Himmel, und 
feine Lebens "ab, Sterbenögefährtin life, .feßte. während 
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ihrer Tängereh Ehe StFITing® häuslichem Lehen bie Krone auf, 
Wie viel verbankte fie ihm, die fromme Dulderin! ‘wie viel 
er ihr! Beide waren ganz in ihrem Chriſtenkhume Eins ge⸗ 
worben, bie Seelenftärke ihres Gatten wat nun auch bie 
ihrige. Durch ihr unendlich liebevolles MWefen leuchtete fie 
als die milde Sonne im Haufe. Die Kindet der drei Ehen 
waren um bie Mutter ber, als gehörten ſie nur zu: Einer, 
bas Wort Stieffind Hatte für Feines derfelben einen Sinn. 
Es offenbarte ſich bei dieſem chriſtlichen Ehepanre die Wahr: 
heit der Worte: „Der Dann wird burch das Weib und das 
Weib durch den Mann geheiligt.“ Aber Kraft’ und" Stärkung 
im Chrißenthume ging von dem Hausvater als dem Haupte 
ber Familie aus. — 

Ich Taffe euch aber wiffen, daß Chriftuß ift eines jeglichen 

Mannes Haupt, der Mann aber iſt' des Meibes Haupt; 


"Gott aber ift Chriſti Haupt! 1 Cor. 11,'3. .. 
is. a! Des: Zautgeif. © ..1 2.0700 
en Gin frommer, junger Tuchmachet wollte fie) alt 
Bürger niederlaffen, und heirakhen. Er wählte ein’Müb- 
hen, das allgemein im Rufe der Rechtſchaffenheit und Ehr- 
barkeit ftund, Doch mit ihm im Glauben nichk Eines Sinnes 
war. Das wußte ee. wohl, auch wieifle zwiſchen dem Herrn 
und der Welt Hin und her fchwanfte,. aber hen ipesiwegen 
hoffte er, fte bald, wenn fie einmal feine Frau feyn würde, 
für die lautere Gottesfurcht und die demüthige Nachfolge 
Chriſti entſchieden zu ſehen. Doc kaum hatte er fie geheis 
rathet, fo zeigten ſich nicht nur alle feine Bemühungen, die 
ſes Biel zu erreichen, vergeblich, fordern’ feine Frau wurde 
fügar ein fo böſes Weib, Daß fie zuletzt nicht mehr leben 
konnte, wenn fle ſich nicht faſt täglich mit ihm herumgẽzankt 
hatte. Dieſes ftete Zanken war" ihm aber anf daß Metißerfte 
zuwider, und ganz gegen: feine Grunbſätze. Mas er’and 
anfangen mochte, ſie zur Gelaffenheit zw beingen, alles war 
vergeblich / ſchwieg er, fü zankke fle, redete er, ſo zankte fie 
wieder. Er wußte ſich nicht mehr zu Helfen. Da ſuchte er 
bie ſtarke Waffe‘ des. Gebetes, um dieſen Bankgeift feiner 
Fer zu VBoden zu ſchlagen. Jetzt wurde es ihm klar, wie 
vermeſſen er geweſen ſey, als er hoffte, das Herz Feiner Fünf 
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tigen Frau von ber Welt zu Gott zu Eehren. Er bat um 
Bergebung biefes Selbſtvertrauens, aber auch um Hülfe and 
Weisheit, damit er ihrem wilden Sinne männlich, mit chrifts 
licher Klugheit, entgegentreten möchte. Sein bemüthiges 
Gebet wurde erbört. Sobald der Geift des Zankens feine 
Frau wieder ergriffen Hatte, nahm er liebevoll ihre Hand, 
und fprah: „Liebe Frau, erſt will ich hingehen und für 
Dich beten, dann wollen wie von dee Sache weiter reden. 
Darauf ging er in feine Kammer, betete inbrünftig für feine 
Fran, der Here wolle ihe Doch ein anderes Herz geben; und 
alfo machte er e8 jedesmal, fo oft fie wieder, mit ihrem. Ban« 
ken über ihm hereinfiel. Dazwiſchen teug er ihr Wefen mit 
Geduld, mit Liebe, mit Sanftmuth und Hoffnung, und 
wandelte nach wie vor in der Furcht des Heren vor ihren 
Angen. Diefes file Dulden und Hoffen war ein fo mächti⸗ 
ges Zeugniß für ihr Herz, hatte etwas ſo wunderbar Ein⸗ 
ladendes und Gebietendes für ihren unbändigen Geiſt, daß 
ſie die lebenbringende Kraft desſelben auf die Dauer nicht 
mehr von ſich hinwegweiſen konnte. Aus dem boͤſen, "zanke 
füchtigen Weibe wurbe eine liebende, zaͤrtliche Ehefrau. Sie 
geftund hintennach mit tiefer Beſchämung Darüber, daß fie 
fo lange ihrem liebevollen Manne das Leben ſauer gemacht 
hatte, daß ſeine jedesmaligen Worte: „Ich muß erſt für dich 
beten!“ fo kräftig in ihr Herz gedrungen ſeyen, daß fie, all» 
mählich Acht Darauf hatte, wel einen Mann ihr Gott ve⸗ 
ſcheert habe. — Beide Ehegatten führten nun einen mufter- _ 
"haften Eheftand, und wenn jet eines von beiden mehr au 
dem Herrn mit inniger Liebe und Dankbarkeit hängt, fo. iſt 
es ſie. 
Was weißeſt du aber, du Weib, ob du den Mann werbef 

felig machen? Oder du Dann, was weißeft du, ob du 
das Weib werbeft felig machen? . Doc wie einem Seglichen 
Gott Hat außgetheilet; ein Jeglicher, mie ihn bes. Herr 

berufen bat, alfo wandele er! 1 Cor. U 16. 17. | 
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3. Hureret-- 
Schamſt Du Dich vor Gott, der alles fieht? 


373. Dem Diaron Ephrem zu Odeſſaͤ begegnete eine 
Weibsperfon, welche ihm unreine Abftchten zu erfennen gab. 
Er erblaßte über diefe Unverfchämtheit, faßte ſich aber bald 
wieder, und winkte ihr, ihm zu folgen. Nun ging er gera- 
bezu auf den Marktplaß, wo fi aber eine Menge Volkes 
befand, und blieb ftehen. Jene Weibsperfon war ihm ge⸗ 
folgt; aber jett fah fie ihn, fich verwunbernd, an, und 
ſprach: „Im Angefichte fo vielee Menfchen müßten wir 
uns jo ſchämen!“ Schnell erwiderte Ephrem mit ruhiger 
aber ernfler Miene: „Du glaubft dich vor dieſen Menſchen 
hier ſchämen zu müſſen? Sollten wir uns aber nicht vor 
dem ſchaͤmen, deſſen Blick alles ſieht, deſſen Blick überall hin⸗ 
reicht, alſo daß er ſelbſt das Innerſte unſerer Herzen durch⸗ 
ſchaut?“ — Innerer Friede ſtrahlte bei dieſen Worten von 
feinem, Angeſichte, und eine alles bezwingende Sanftmuth 
war über dasſelbe verbreitet; mit durchdringenden Blicken 
heiligen Eifers ſah er die Sünderin an. Erſchüttert ſtund 
ſie vor ihm; doch ein Strahl der Gnade leuchtete noch in 
ihr Inneres. Weinend warf ſie ſich zu ſeinen Füßen, und 
flehte: „Snccht Gottes! führe mich auf ben Weg des Heils, 
damit mir Gott meine vielen Sünden vergebe!“ — Ephrem 
erfüllte ihre Bitte, und bald Eonnte er mit Freuden wahr⸗ 
nehmen, daß ihre Buße ächt war, daß ſie wirklich zu einem 
— Leben zurückkehrte — Ephrem lebte um das 

ahr 350 

Fliehet die Hurerei. Alle Sünden, die ber Menſch thut, 
- find ‚außer, feinem Leibe; wer aber huret, der fündiget an 
" feinem eigenen Leibe! 1 Cor. 6, 18. 


Verachteſt Du die Zucht? 

374. “Ein Bauernburſche zeichnete fich frühzeitig durch 
trotzige Verachtung ſeiner Aeltern, unmaͤßiges Trinken, 
Jahzorn und gottesläſterliche Reden aus. So war es na⸗ 
türlich, daß er auch in Sünden der Wolluſt fie. Er wurde 
ein Xergerniß für alle jungen Leute. Seine eltern ſtar⸗ 
ben; Verwandte und Nachbarsleute wollten ſich feiner an⸗ 


L 
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nehmen, und ihn anf ben rechten Weg zurückführen; aber 
ſolche läſtige Bußprediger fluchte er fi vom SHalfe Gr 
erkrankte an der fallenden Sucht, lebte aber fortan ärger als: 
das unvernünftige Vieh. Zwei und Dreimal wiederholten 
fih oft an einem Tage die Anfälle feiner Krankheit, aber er. 
achtete weder anf Gott, noch auf fich felbft. Seine Geſund⸗ 
heit war auf Das. Aeußerſte geſchwächt. Jetzt endlich folter- 


ten Gewiffensbifie fein Inneres. Uber nun fah er fich allent⸗ 


halben von plagenden Beiftern umgeben, daß er nirgends 
mehr Ruhe fand, und von zwei Nachbarn fich zu dem Geiſt⸗ 


lichen führen laffen mußte, um bier Hülfe zu fuchen. Er 


ſah aus wie ein Miffethäter,. dem..man das Leben abgeſpto⸗ 
chen hatte. Ohne Umftände erzählte er offen, wie fein bis⸗ 
heriges Zehen befchaffen war. Der. Schreden Gottes hatte 
fi feiner bemächtigt. Der Geiftliche ſtellte ihm die Größe- 
und Menge feiner Miffethaten vor, und deckte ihm noch mehr 


das Elend feines Inneren auf. Uber dann zeigte er. ihm 


auch Chriſtum, den Gekreuzigten, ber auch für ihn fein Blut 
am Kreuze vesgofien habe, um ihn aus. Dem Abgrunde der, 
Sünde und der Gewalt ber Hölle zu erretten, auf dieſen 
fole er im Glauben ſchauen, und von ihm Vergebung und’ 
Hülfe fich. erflchen. Der Unglückliche war in feinem Innern: 
von der Angſt feiner Seele zu tief. erfchüttert, als. daß er 
lange hätte Bedenken tragen Pönnen, Diefe ihm dargebotene 
Erlöfung im Glauben anzunehmen. Er glaubte, und fühlte: 
alsbald Erleichterung der Leiden feiner Serle und feines Lei⸗ 


bes. Bwar war: er in ber Folge öfters nicht treu genug, 


alle Gelegenheiten zu meiden, wo die :fo lange in feinem In⸗ 
nern herrfchende Sünde wieder ‚erwochen konnte; aber nad: 
einigen, vorübergehenden Rückfallen, die ihn noch tiefer in 
die Werdorbenheit feines: Herzens: fchauen ließen, kehrte er 
entfchieben auf den Weg der Gottfeligkeit zurück, und wan⸗ 
delte treu auf demſelben fort. 

Die ſich an Huren hängen, werden wild, und kriegen Mot⸗ 

ten und Würmer zu Lohr, ‚und verdorren den Andern 

zum merklichen Exempel. Sir. 19, ‚ 3. on 
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LZäßt Du Dich verführen? 
315. Ma gdalena hatte in ihrer Jugend gar nichts 


gelernt, und war fo unwiffenb geblieben, daß fie nicht ein- 


mal lefen konnte. In ihrem 15ten Jahre wurde fie ver 
führt. Seitdem ging fie in Feine Kiche mehr, nahm 
auh an Feiner Gpttesverehrung mehr Antbeil. Bis 


in ihr 25te8 Jahr lebte fie mit ihrer Mutter von bem 


Berdienfte ihres Sündenlebens. Jetzt wurbe fie Frank, und 
ald Folge ihres Lafterlebens fo elend, daß Niemand fi ihe 
nahen mochte. Bu ihrem Elende gefellte ſich die bitterite 
Armuth. Wohl mußte ihe Sändenleben nun ein Ende neh» 
men, aber was ſollte aus ihr werden? Wo war für fie 
mehr Rettung zu finden? — Zwei chriſtliche Freunde hat- 
ten von ihrem großen Elende gehört, und fühlten ſich auf 
gefordert, fie zu beſuchen. Offen bekannte fie dieſen ihren 
bisherigen, füntigen Zebenswandel wie auch Die Folter des 
Darüber, erwachten Bewiffens in ihrem Innern. Sie habe 
aebetet, äußerte fie, daß Gott ihre Sünden tilgen und ihre 
Schmerzen lindern möchte, die, fo groß fie auch feyen, doch 
nicht fo groß wären, als fie e8 verdient hätte. Seit einem 
Fahre hätte fie oft gewänfcht, die Bibel zu lefen, und von 


irgend Jemand im Chriftenthume. unterrichtet zu werben, aber 


in ihrer Lage habe fie fich Dazu Feine Hoffnung machen bät 


fen. Mit großer Aufmerkfamkfeit und Andacht hörte fie bie 


Unterweifung zur Buße und zum Glauben an Jeſum, den 
Sündentilger,, und bat die chriftlichen Freunde, für fle zu 
beten, daß ihre tiefe und aufrichtige Betrübnig über ihre 


Sünden, und Vergebung berfelben buch das Blut Jeſu ger 


ſchenkt werden möchte, Sie bezeugte zugleih ihren Wunſch, 


noch länger zu leben, wenn e8 Gottes Wille wäre, um ned 
ihre Bekannten, die ein gleiches Sündenleben führten, wir 


nen zu Tönnen. Einige Zage darauf fprach: et „Ich fühle 


oft, befonders in meinen fchlaflofen Nächten, . ungausſptech⸗ 
liche Angft in meinem Herzen und bittere Beſtrafung in mei. 


. nem Gewiflen, aber zugleich ‚auch tiefen Abfchen und Hab 
gegen das, was vormals mein Herz bethoͤrte! Ich erſtaune 
über die Langmuth des Herrn, daß er mich in meinen Schande 


thaten nicht töbtete! Das Wort, was Sie bei Ihrem er» 





ften Befuche zu mit gefprochen haben, bat einen tiefen Eins 
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druck auf mein armes Gerz gemacht, nie werbe ich ed ver⸗ 


geſſen!“ — Die Bibel, welche man ihr geſcherkt Hatte, 
las fie ſehr fleißig, — fie hatte in ihren‘ fpäteren Jahren 
daB Lefen noch gelernt. — Je mehr fie aber las, je mehr 
‘ erkannte fie das überaus Günbige der Sünde. Wenn fie fi 
von dem Bewußtſeyn ihrer. großen Schulden ganz nieberges 
drückt fühlte, bewahrten fie vor dem Gchreden des Verza⸗ 
gend jene zwei Lebensworte: „Ich bin nicht gelommen, 


bag ich die Welt richte, fondern, daß ich die Welt felig 


—2 Joh. 12, 47 — und: „Da ber Knecht nun nicht 


hatte zu bezahlen — jammerte den Herrn beffelbigen Knechts, 
und ließ ihn los, und Die Schuld erließ er ihm auch.“ 
Matth. 18, 25. 27. Mehrere Tage nachher fagte fe: „O 
wie freue. ih mich, ‚Sie wieder zu fehen! Wie foll ih es 
Ihnen danken! Ach wie theuer, wie lieb iſt mie jegt mein 
Jeſus! Ba, Er iſt auch für mich,. bie elendeſte Creatur, 
geſtorben! Bald werde ich ihn fehen! Wie freue ih mich!“ — 
Sie fegnete ihre treuen Seelenhirten für den Samariterdienſt, 
den fle ihr erzeigt hatten, und ermahnte ihre Mutter, auch 
um Gnade und Vergebung zu fliehen. — Zhre fürchterlichen 
Schmerzen fliegen auf den höchften Grab. Deutlich fah man 
aber, wie ihre ganze Seele Liebe zu Jeſu und Dank’ gegen 
Gott war, der fie wie einen Brand aus dem Feuer gerettet 
hatte. Die Stimme fing an, ihr zu veriagen; doch verftund 
man die Worte noch: „Ach wie wiünfchte ich, daß bieß 
Haus, da8 ein Haus der Sünde war, nach meinem Tode 
ein Bethaus würde!“ — Endpdlich verließen fie die. Schmer⸗ 
‚zen, aber nach wenigen Minuten sing ihre Seele fanft in 
bie ewige Ruhe hinüber. 
Ich Habe es alles Macht, es fol mic aber nicht8, gefan⸗ 
gen nehmen. . Die Speife dem Baudhe, und ber Bauch 
der Speife; aber Gott wird biefen und jene hinrichten. 
Der Leib aber nicht der Hurerei, fondern dem Herrn, 
und ber Herr dem Leibe! 1 Eor. 6, 12. 13. 


Duldeh Du die Fleiſchesluſt in Deinem Herzen? 
- 376. Mac Willen, ein 34 Jahre alter, unverheira⸗ 


theter Leinweber in Schottland, ftund als orbentlicher Mann 


in algemeiner Achtung. Er beſuchte auch regelmaͤßig die 
22 * 


8 


\ 
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Gotkesdienſte. Aber einr Lieblingsſünde hatte er, die er 
zuerſt wohl. zu verbergen wußte. Es: war die FJleiſchesluſt. 
Do er ſie aber nicht:zu.'ertödten: ſuchte, fo herrſchte fie bald 
Aber ihn; Eine Bettlang. verbarg er ſte: noch vor feinen Ael⸗ 
tern,’ bie. mit Kummer das ‚unteine Feuer in ihm bemerkten; 
aber" bald legte er auch: tiefe. Scheu ab. Er hatte fich mit 
. einem Mädchen vergamgen. :AI8 diefeß bie Folge ihrer Sünde 
bemerkte, drang es in ihn, ihm eim Mittel zu verfchaffen, 
dieſe Folgen wieder zu vernichten. Er erfüllte deſſen Bitte, 
forderte e8 aber auf, das Gift äußerſt vorfihtig gu gebrauchen, 
Da es fonft töbtlich wirken könne. Bald jedoch ‚fühlte Bas 
Mädchen den nahenden Tod, und .ermahnte ihn zu fliehen, 
und feine Buflucht zu Jeſu zu nehmen.. Einige Bage lebte 
dasſelbe noch unter peinigenden Schmerzen, . mußte aber ſei⸗ 
nen ganzen. Baftand entdecken. .Schuell wurde von dem Ge» 
richte fein Verführet eingeholt, und. feitgefegt. Viele Wo⸗ 
chen mußte er in Gefängniffen verwrilen; zweifelte aber nicht 
daran, bald wieber.in Freiheit gefeßt zır werden. Wie: er- 
ſchrack er aber, ala ihm ploötzlich fein Todesurtheil verkündet 
wurde! Als ein Geiftlicher: ihn befuchte, .bezeugte er wohl 
feine Freude und Dand Aber Die Theilmahme an feiner un» 
glücklichen Zage, Flagte aber. über Schwäche des Gedächtniſ⸗ 
ſes, da das Unerwurtete ihm fat alle Beſinnang genommen 
habe. Er Hoffe noch, Außerte er, vor der Hinrichtung zu 
fterben, und alfo ber Hffentlichen Schande zu entgehen... Ver⸗ 
geblich machte ihn der. Getftliche Darauf aufmerkfam, daß er 
jetzt nur feine Schuld nor Gott im Auge haben, und bie 
"&nabe des göttlichen Richters ſuchen folle. Er börte nicht, 
und beflagte fidy über die Strenge bes :Urtheild und barüber, 
daß fogar fein Leichnam den Wunbärzten. folle ausgeliefert 
werben, - Eine ganze Woche lang ließ er fich nicht von Die» 
sen. Klagen abbringen. Endlich, als er hörte, daß vielleicht 
fein Leichnam feinen Verwandten auf ihre Bitten ausgelie⸗ 
fert werben würde, wurde er beruhigter, und dachte mehr 
an fein ewiges Heil. Er vertraute aber auf feinen im Gan⸗ 
zen rechtfchaffenen Xebenswandel, da er ja nicht im Sinne 
hatte, jenem Mädchen zu ſchaden. Der Geiftliche fuchte ihn 
daher auf die Erkenntniß der Sünde hinzuleiten, weldje Die 
Deranlaffung Hiezu wurde, verfünbete ihm .aber nicht bloß 














Das 6. Gebot. 3. Surerel. 376. ai 


bie Heiligkeit des Geſetzes ſondern Auch die ‚Barneherzigkeik 
Gottes in Chriſto gegen-den reuigen Bünder. Darauf ant⸗ 
wortete er wenig, dankte aber wiederholt für die Theilnahme 
on feinem Unglücke. In der folgenden Woche: wurde er je⸗ 
"doch. ſohr bekümmert. Er fürdhtete fich vor dem Fünftigen 
Gerihte, denn Die Sunde erkannte, er jetzt in ihrer Größe, 
und die Strafwürdigkeit feines Verbrechens war ihm deutlich 
geworden. &r. erklärte, verzweifelu: zu müffen, wenn. ihm 
nicht die Werficherungen ber Schrift, daß das Blut Jeſu yon 
ellen Sünden reinige, ‚wieder tröſteten. Einmal fagte ers 
„Ih habe fo eben Die Leidensgefchichte Jeſu geleſen. Die 
Erzählung vom: bußfertigen. Schächer machte einen großen 
Eindruck auf mich. Möchte ich doch eben ſo begnadigt wer- 
ben! Doch .ich habe einen Funken von Hoffnung, daß ed 
gefchehen werde. — Bon feinem, früheren Leben fagte er: 
„Ich befliß mich eines untadelhaften, ehrbaren Lebens vor 
ven Menſchen, um von ihnen gelobt‘ zu werden, und dieß 
war die Klippe, an der ich fcheiterte.. : Denn mein Herz war. 
vol Stolz, und biefer verleitete ‚mich zu dem fchresklichen 
Verbrechen. . Ich war ohne Leben von Gott, fah bie Noth⸗ 
wendigfeit feiner Gnade nicht ein, und flehte aud niemals 
mit Ernft darum. Doch ich hoffe, ber Herr wird ſich mei⸗ 
ner erbarmen!“ — IS er gefragt: wurde, ob :er nicht: ſchon 
jet glauben könne, daß fich den Herr. feiner erbarmt habe, 
ontwortete er: „Ich würde unrecht. thun, wenn ichs laͤug⸗ 
nen wollte, denn ich fühle in’ ber That, daß eine Verän⸗ 
derung in mir vorgegangen iſt. Petrus konnte ſagen: 
„Here, du weißeft, Daß: ich dich lieb habe.“Ich denke, daß 
ih wenigftens fagen kann: „Du weißt, daß ich mich fehne, 
dich zu Lieben!” D- weich ein tröſtlicher Gedanke ift es, 
einen Heiland zu haben!“ — Oft Elagte er über die Ge- 
fühlofigfeit feines ‚Herzens. ‚David negte fein Lager — 
ſprach er einmal: — Magdalena die Füße ihres Jeſu mit 
Thränenz aber ach! mein hartes Herz fühlt nichts von einer 
folhen Zerknirſchung.“ Als ihm aus einem Liebe der Vers 
vorgefagt wurde: „Es ift vollbeacht! o Sünder, ift es nicht 
genug 2’, da rief er aus: „Es iſt vollbracht! o weich un« 
vergleichliches Wore! Das: ift der koͤſtlichſte Spruch in ber 
Bibel für einen armen Sunder!“. — . Ein anbermal ſprach 
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a: „Ich babe ehemals viel mehr Sprüche ber Schrift ges 
Tannt, fe hatten. aber nie einen folchen Eindrud auf mein 
Herz gemacht wie jetzt. Sonft wurde mir Die Beit äuferit 
long, jetzt flieht fie mie fchnefl dahin. Veſonders werben 
mir die Nächte durch Tiebliche Betrachtungen angenehm.“ — 
Es machte ihm Kummer, daß er feine Verwandten nicht fo 
vergeffen konnte, als e8 nach feiner Meinung geſchehen follte, 
Als ihm aber etwidert wurde, ber Herr verlange nicht, daß 
man alle Liebe zu feinen Angehörigen verläugne, Tondern 
daß man fie nur der-Kiche zu Ihm unterordne; er felbit habe 
noch am Kreuze eine zärtliche Liebe gegen feine Mutter bes 
wiefen,. fühlte er ſich wieber ſehr getröftet. Bon feiner Hin 
richtung ſprach er Häufig, und ſagte: „Ich flehe oft zum 
Seren, daß @r mir Gnade verleihe, in Demuth, wie es ſich 
für einen folden Sünder ſchickt, aber doch auch mit dem 
Muthe eines Chriſten die Todesſtrafe zu erdulden.“ — Am 
Tage vor feiner Hinrichtung verfiherte er, daß ihn alle. To⸗ 
besfurcht verlaſſen habe, er Fünne jetzt über nichts Flagen 
als über Mangel an Liche zu Jeſu. Rührend war am Hin 
richtungotage ſein Abſchied von feinem Bruder. „Der Kampf 
 Monun überflanden, ſprach er zulegt, ich bin ganz beruhigt! 
Der Gere wird mid) bis ans Ende begleiten! Meine einzige 
Hoffnung ift ſeine vollgältige Verfühnung. Er ift mein Hei⸗ 
land, and wird mid in feine Herrlichkeit aufnehmen!" — 
Mit Gebet und. Gefang bereitete er ſich in den legten Stun 
ben auf feinen Tod vor. Der 107te Pſalm tröftete ihm fehr. 
Eein Herz war. vo Dan, voll Sehnſacht und voll Liebe 
zu feinem Herrn, dennoch klagte er immer wieder: „OD Mb 
ich Ihn noch bränftiger lieben Fönnte!” — Von drei Geiſt⸗ 
lichen begleitet, betrat er mit großer Ruhe den Meg zum 
Richtplage. Einer feiner Freunde las dort ein - Schreibm 
vor, das er an diefem Morgen übergeben hatte, in welchem 
er feinen Dane für die treue Sorgfalt der Griſtlichen m. 
. fein Vertrauen auf Gottes Varmherzigkeit ausfprach. Mil 
Standhaftigkeit beſtieg er das Blutgerüſt, betete ſtill einige 
Minuten, gab das: gewöhnliche Beiden, und ins Urthei 
war an ihn vollzogen. — 
Wer in der Brunſt feet, der NY wie ein brennendet 
»Feuer, und hoͤrt nicht auf, Bis ex: fi ſelbſt verbrenne. 


x 
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Ein unleufcher Menſch bat Feine Ruhe an feinem Leibe, 


bis er ein Fener anzünbe. 
Sir. 23, 22. 23, 


_ 


4. Ehebruch. 
a) geiftiger. 
Bil Du unlauteren Herzens? 


377. Bier hoffnungsvolle Kinder wurden einer Familie | 


ſchnell nach einander durch den Zod entriffen. Diefer fchwere 
Schlag von der Hand Gottes weckte den Hausvater und bie 
Hausmutter aus dem Schlafe der geiftigen Sicherheit auf, 
Sie erkannten ihre Sünden, ſuchten und fanden Gnade. 
Die Frau aber fing bald wieder an, anders zu leben und zu 
wandeln, als ihre ſchönen Worte Iauteten. Sie war und 
blieb unlauteren Herzens, mochte nicht einmal: das fenn, 
was Weiber zunächſt feyn müflen, eine gute Daushälterin. 
Ihr Hausweſen mußte daher rückwärts gehen. Der Mann 
aber blieb auf dem betretenen Weg bis an fein Ende, das 
bald erfolgte. Mit großer Betrübniß erfülte ihn noch ber 
unlautere Wandel. feiner Frau. Nach feinem Tode wurde 


feine Frau Erbin feines ganzen Vermögens. Bald heirathete _ 


fie wieder, aber einen Mann, der fie ihres Vermögens wen 


gen nahm. Huch er ftarb bald, und hinterließ fie bei ihrer 


fchledjten Wirthſchaft bereits im fchlimmen WBerhältniffen. 
Bum Deittenmale. heirathete fie den Vorſtand des Ortes, 
Der gern einen vornehmen Mann fpielen wollte. _ Das war 


ganz nad) dem Wunfche ihrer Eitelfeit. Jetzt hoffte fie erſt 


das zu werden, wozu ſie ſich längſt beitinimt hielt. Durch 
übermäßigen Aufwand wurde der kleine Reſt des Vermögens 
fat aufgegehrt. Als auch Diefer Mann geftorben war, wirth- 
fchaftete fie noch leichtſinniger, und übte unter dem Scheine 
des Chriftenthums Die gröbften Sünden. Um ſich des nahen 
ben Mangels zu erwehren, zog fe Kartenfchläger und Bis 
geuner zu Mathe, die ihr ihre legten Gulden abnahmen. 


Fortwährend fpielte fie aber die fromme Chriftin. Da fie, 


nicht mehr. im Stande war, ihre Gläubiger zu beruhigen, fo 


⸗⸗ 
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verkaufte das Bericht ihr Haus. Der’ neue Eigenthůmer 
wollte es nun beziehen, hatte bereits Mehreres von vem 
Seinigen dahingebracht, und verlangte, daß fie am folgen 
den Tage das ganze Haus räumen folle. Aber fie weigerte 
fih, und fagte mit hölliſcher Wuth: „Es iſt noch nicht fo 
weit, bi8 morgen Fann e8 ganz anders ausſehen!“ — Rod 
in der Nacht ſteckte fie das ganze Gut an vier Ecken in Brand. 
Es ging in Flammen auf, und wäre nicht eine gänzliche 
Windftille gewefen, fo würde ber ganze Ort -eingeäfchert 
worben feyn. Jedermann nannte fie geradezu eine Morb» 
brennerin, auch Eonnte fle nicht läugnen. Ihr Gewiſſen füls 
terte fie fo fehr, daß fie Tag und Nacht herumlief, und tre 
redete. Niemand mochte fie mehr aufnehmen. Sie fiel in - 
eine fchredliche Krankheit, daß Jedermann von ihr floh. Au⸗ 
‚geziefer fraßen fie bei lebendigem Leibe auf. Mit Wuth und 
Berzweiflung ringend, befannte fie bald ihre Greuelthat, und 
Täugnete fie bald wieder. In Raſerei gab fie ihren Geift auf. - 
Es iſt unmöglich, daß die, fo einmal erleuchtet find, und 
geſchmeckt haben die Himmlifche Gabe, und theilhaftig ges 
worden find des heiligen Geiftes, und gejchmert haben 
das gütige Wort Gottes, und die Kräfte der zukünftigen 
Welt, wo fie abfallen, und wiederum ihnen felbit den 
Sohn Gottes Freuzigen, und für Spott halten, daß fie 

follten wiederum erneuert werden zur Buße. 

Sehr. 6, 4—6. 


Wandel Du treu auf dem Wege bes Heilst .. . 


378 Ein Mann und feine Frau waren zur Erfenntniß 
ihree Sünden gefommen. Sie fühlten ſich hingezogen zu 
einem Häuflein Chriften, das fich ftil vor der Welt in Got- 
tes Wort erbaute, und lernten ‘hier den Glauben un Chri⸗ 
um kennen, und Leben und Seligkeit, Ruhe und Frieden 
in demfelben finden. Einige Jahre gingen ſie dieſen erkann⸗ 
ten Heilsweg getreu miteinander fort: Auch im Aeußern 
fühlten fte fi von Gottes Gnade heimgefucht, ihr Wohl 
fand mehrte ſich. Uber jetzt wurden fie leichtſinnig, and 
gleichgültig gegen Die geiftige Pflege ihrer Seelen, wußten 
jedoch immer die Schuld hievon auf Andere zu fchieben. Die 
Grau, welche eine fehr fleißige Arbeiterin war, hatte bisher 
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mit Nähen und Waſchen faſt mehr als ihr Mann mit feineg 
Seofeflion verdient; aber fie wurde nun Erank, und alle, and) 
bie koſtbarſten, Mittel konnten ihre Geſundheit nicht wieder 
berftellen. She Mann pflegte fie treu, konnte aber dadurch 
weniger verbienen, und ihr eigener Verdienſt hörte ganz auf, 
Es mußten Schulden über Schulden gemacht werden. Tag 
und Nacht weinten biefe Eheleute über ihr äußeres Unglüd, 
und hofften vergeblich anf: Beſſerung. So verftrichen zwei 
Ihre. Die Krankheit der Frau wurde zur völligen Waſſer⸗ 
ſucht; nur mit den fihwerften Koften Tonnte ihr einige Lin“ . 
berung. bereitet werben... Da befam ber Mann reichliche und 
gute Arbeit, und er dachte: „Jetzt will dein guter Gott 
dich wieber fegnen, und bir aus beiner Roth helfen!‘ Uber 
nun verbrannte er fich bie linke Hand bis zum Ellenbogen, 
daß das Fleifh in Stüden Herabfiel. Sein Sohn, der ſchon 
etwas in: ber. Arbeit helfen konnte, wollte ihm ein Tuch 
zum Berbande vom Boden holen, fiel die Treppe herab und 
die Schulter aus. Da lagen nın Fran, Mann und Sohn 
in großem Glende da, keines Eonnte dem andern helfen; das 
zu war auch Fein Geld meht vorhanden und auf lange Beit 
Fein Verdienſt mehr möglih. Gerade an biefem Tage reifte 
ein Freund dieſer Familie in der Entfernung von einer hal⸗ 
ben Stunde, in demi Dete derfelben vorüber. Als er ihn je- 
doch liegen fah, dachte er an das Leiden ber Hausfrau, und 
betete für fie. Wider feinen Willen fühlte er fich aufgefor⸗ 
dert, fie zu befuchen, und fand hier das grenzenlofe Ungläd. 
Eogleich forgte er für das Nothwendigſte, und gab alles 
Geld her, was er bei fich hatte. Jene chriſtlichen Brüder, 
mit welchen fich Diefe Handwerksfamilie früher oft aus Got⸗ 
tes Wort zu erbauen pflegte, veranftalteten unter fich eine 
Sammlung, und forgten für jede nöthige Hülfe und. Pflege: 
Diefe Liebe erweichte endlich Die Herzen der armen Leute, 
fie erfannten die gnäbdige Heimfuchung Gottes, den fie, nicht 
der fie verlaffen hatte. Sie erkannten ihre große Verſündi⸗ 
gung in ihrem Leichtſinn und ‚geiftigen Srägheit, und Fehrten 
wieder auf den Weg der chriſtlichen Heiligung zurück. Aber 
noch drei Jahre währte ihre Leidenszeit. Oft drückte fie Die 
bitterfte Armuth, oft hatten fte weder Gelb noch Vrod; Doch 
balf Gott immer wieder durch Freunde in ber Roth, Jetzt 
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| waren fie aedemüthigt, und blieben es auch. Ergeben, dank⸗ 
bar. nahmen fie alleß an, was Gott ſenden mochte. Ihre 
Freude war der Umgang mit Chrifto, dee Wandel vor Gott. 
Das fünfte Leidensjahr war gefommen. Aus Furcht vor 
dem Erſticken konnte Die arme Frau nicht anders als auf 
dem Geſichte und den Knieen liegen, dadurch waren aber Ge⸗ 
fiht und Kniee nüfgelegen. Tag und Nacht betete fe um 
ihre Auflöfung, da Feine Hülfe mehr möglich war, und bat 
mit Thränen Jedermann, hiefür zu beten. Sie bewies viele 
Geduld, wenn ihr auch manchmal ihr großes Leiden zu lange 
dauern wollte. Gottes Wort und feine Verheißungen wa⸗ 
zen ihr einziger Troſt. Sie ſehnte fich daheim bei dem Herrn 
au feyn, und fürdhtete fich jeher vor einem ſchweren Ende. 
Pach einigen Monaten noch fchweren Keidens ſchied fie fanft 
Don hinnen, und ging bahin, wo es keine Berfuchung und 
feinen Abfall mehr gibt. Auch dee Mann beharrte, geläus 
tert buch) alle Diefe Leiden, von nun an in Gottes Wegen; 
und feine Liebe und Treue, Die er gegen feine kranke Frau 
‚ bis an ihre Ende bewies, feine. Selbftaufopferung, um ihr 
in ihrem Elende Linderung und Stärkung zu bereiten, blieben 
nicht unbelohnt. Nachdem er alfo zu Gott zurückgekehrt war, 
fegnete ihn dieſer auch im Zeitlichen wieder. 

So ſie meine Ordnungen entheiligen, und meine Gebote 
nicht halten; ſo will ich ihre Sünde mit der Ruthe heim⸗ 
ſuchen, und ihre Miſſethaten mit Plagen, aber meine Gnade 
will ich nicht von ihm wenden, und meine Wahrheit nicht 

laſſen fehlen. Pſ. 89, 32 - 34. 


Leichtſinniges Heirathen bringt Verderben! 

379. Catharina, das einzige Kind einer wackeren 
Bauernfamilie, wurde von ihren Aeltern verzogen, welche 
aus blinder Liebe alle ihre Fehler überſahen. Frühzeitig 
wachten daher die böfen Vegierden in ihr auf, und wuchſen, 
weil ſie keinen Widerſtand fanden, zu Leidenſchaften heran, 
die im Stillen wie öffentlich Befriedigung ſuchten. Ihr Herz 
hing an: der Welt. Wohl ſahen nun Vater und Mutter 
ihren ſchlechte Bucht ein, aber jegt war e8 zu ſpät. Catha⸗ 
tina fing mit einem fehr liederlichen jungen Menſchen cine 
Bel anntſchaft an, und wollte ihn heirathen. Wergeblich bot 


j 
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ihre Bater alles auf, um fie von biefem Entſchluſſe zurũckzu- 
bringen. Alle Vorſtellungen fruchteten nichts, und die Ael⸗ 
tern wagten nicht, mit Ernſt der Tochter zu widerſprechen. 
Die Heitath ging vor ſich, aber wie vorauszuſehen war, ber 
neue Ehemann ließ nicht von feinem bisherigen Leben. Er 
war ein Verſchwender, ein Zruntenbold, ein Spieler, ein 
Flucher und Sünder jeder Art. In wenig Jahren wär das 
ganze Gut, ein hübfcher Bauernhof, überſchuldet. Die Gläu⸗ 
biger ſahen, wie fchlecht gewisthfchaftet wurde, und ließen 
durch Die Obrigkeit den Hof verkaufen, ber bei Weitem bie 
Schulden nicht decken konnte. Mann, Weib und Kinder 
mußten .mit leerer Hand abziehen, und nahmen ihre Buflucht 
zu dem alten Water, ber aus Mitleid gegen feine Tochter 
ihnen feinen eigenen Bauernhof fchuldenfrei übergab, in der 
Hoffnung, fein Schwiegerfohn würde jeßt durch Schaden Flug 
geworben feyn. Allein Freffen, Saufen, Spielen und ganze 
Zage auf Bierbänken die Eoftbare Beit zu vergeuden, und 
wenn er betrunfen nah Haus fam, Gott zu läftern, fein 
Meib zu mißhandeln, wie er e8 früher getrieben hatte, das 
war und blieb fein Thun’ und reiben, fo lange es ging. 
Por Sram ftarb der alte Vater; die Tochter weinte und 
jammerte in ihrem Elende, aber. ihr Mann blieb verfelbe. 
Bum Bweitenmale wurde Haus und Hof verkauft. Nun 
ftunden fie da von den Menſchen verachtet und verworfen, 
unter freiem Himmel ohne Brod und, Obdach. Nichts mehr 
war übrig geblieben als, was der alte Vater längft voraus 
gefagt hatte, den Bettelftub zu vrgreifen, und von dem Als 
mofen guter Leute fich zu ernähren. TJetgt gingen wie einft 
ihrem Bater, aber zu fpät, Catharina die Augen auf., 
Pie oft rief fte unter Weinen und Heulen: „Das it alles 
eine wohlverdiente Strafe von Gott für meinen Ungehorfam 
gegen meine Aeltern, für meinen Leichtfinn und Ausſchwei⸗ 
fung!‘ — Ein Bauer hatte endlich Barmherzigkeit, und - 
nahm die unglückliche Familie auf, fo daß es ihr wieder et⸗ 
was befier ging. Die Kinder wuchfen heran, und Fonnten 
ſich allmählich durch) Dienen ihr eigenes Brod erwerben. Mit 
großer Unfrengung und voppeltem Fleiße arbeitete aber bie 
Mutter, um fi) und ihren Mann ernähren zu können, bet 
nur durch ‚Die Roth von feinem liederlichen Leben. abgehalten 
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waren fle gebemäthigt, und blieben es auch. Grgeben, banks - 
bar: nahmen fie alle8 an, was Gott fenden mochte. Ihte 
Freude war der Umgang mit Ehrifto, der Wandel vor Gott. 
Das fünfte Leidensjahe war gefommen. Ans Furt vor 
dem Grftiden konnte die arme Frau nicht anders als auf 
dem Geſichte und den Knieen liegen, dadurch waren aber Ges 
fiht und Kniee aufgelegen. Zug und Nacht betete fie um 
ihre Auflöfung, da keine Hülfe mehr möglich war, und bat 
mit Thränen Jedermann, biefür zu beten. Sie bewies viele 
Geduld, wenn ihe auch manchmal ihr großes Leiden zu lange 
dauern wollte. Gottes Wort und feine Verheißungen wa⸗ 
zen ihre einziger Troſt. Sie fehnte fich daheim bei dem Herrn 
su feyn, und fürchtete fich fehe vor einem fchweren Ende. 
Nach einigen Monaten noch fchweren Leidens fchied fie fanft 
von hinnen, und ging dahin, wo e8 keine Verſuchung und 
keinen Abfall mehr gibt. Auch der Mann beharete, geläus 
tert durch alle Diefe Leiden, von nun an in Gottes Wegen; 
und feine Liebe und Treue, bie er gegen feine kranke Frau 
bis an ihr Ende bewies, feine. Selbftaufopferung, um ihr 
in ihrem Elende Linderung und Stärkung zu bereiten, blieben 
nicht unbelohnt. Nachdem er alfo zu Gott zurückgekehrt war, 
fegnete ihn dieſer auch im Beitlichen wieder. 
So öſie meine Ordnungen entheiligen, und meine Gebote 
nicht halten; fo will ich ihre Sünde mit der Ruthe heim⸗ 
ſuchen, und ihre Miffethaten mit Plagen, aber meine Gnade 
will ich sicht von. ihm wenden, und meine Wahrheit nicht 
lofien fehlen. Pſ. 89, 2 —3 
Leihtfinniges Heirathen bringt Verderben! 
379. Catharina, das einzige Kind einer waderen 
. Bauernfamilie, wurde von ihren eltern verzogen, welche 
aus blinder. Liebe alle ihre Fehler überſahen. Frühzeitig 
wachten daher die böfen Begierden in ihr auf, : und wuchfen, 
weil fie Feinen Widerfland fanden, zu LZeivenfchaften heran, 
die im Stillen wie öffentlich Befriedigung fuchten. Ihr Herz 
hing an ver Welt. Wohl fahen nun Vater und Mutter 
ihren fchlechte Bucht ein, aber jet war e8 zu ſpät. Catha⸗ 
rina fing mit einem ſehr liederlichen jungen Menfchen cine 
Bchanntfhaft an, und wollte ihn heizathen. Vergeblich bot 
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ihre Bater nlles anf, um fie von biefem Enkſchluſſe zurũckzu- 
bringen. Alle Vorſtellungen fruchteten nichts, und die Ael⸗ 
tern wagten nicht, mit Ernſt der Tochter zu widerſprechen. 
Die Heitath ging vor ſich, aber wie vorauszuſehen war, der 
neue Ehemann ließ nicht von ſeinem bisherigen Leben. Er 
war ein Verſchwender, ein Trunkenbold, ein Spieler, ein 
Flucher und Sünder jeder Art. In wenig Jahren war das 
ganze But, ein hübſcher Bauernhof, überſchuldet. Die Gläu⸗ 
biger fahen, wie fchlecht gemwirthfchaftet wurde, und ließen 
durch die Obrigkeit den Hof verkaufen, ber bei Weitem bie 
Schulden nicht decken konnte. Mann, Weib und Kinder 
mußten „mit leerer Hand abziehen, und nahmen ihre Buflucht 
zu bem alten Bater, der aus Mitleid gegen feine Tochter 
ihnen feinen eigenen Bauernhof fchuldenfrei übergab, in der 
Hoffnung, fein Schwiegerfohn würde jeßt duch Schaden Flug 
geworben feyn. Allein Freſſen, Saufen, Spielen und ganze 
Sage auf Bierbänken die Eoftbare Beit zu vergeuden, und 
wenn er betrunten nach Haus fam, Gott zu läftern, fein 
Weib zu mißhandeln, wie er es früher getrieben hatte, das 
war und blieb fein Thun’ und Zreiben, fo lange e8 ging. 
Bor Sram farb der alte Vater; die Tochter weinte und 
jammerte in ihrem Elende, aber. ihr Mann blieb verfelbe. 
Bum Bweitenmale wurde Haus und Hof verkauft. Nun 
ftunden fie da von den Menfchen verachtet und verworfen, 
unter freiem Simmel ohne Brod und, Obdach. Nichts mehr 
war übrig geblieben-al8, was der alte Vater längft voraus 
gefagt hatte, den Bettelftab zu ergreifen, und von dem Als 
mofen guter Leute filh zu ernähren. ent gingen wie ein 
ihrem Bater, aber zu fpät, Catharina die Augen auf., 
Wie oft rief fle unter Weinen und Heulen: „Das it alles 
eine wohlverdiente Strafe von Gott: für meinen Ungehorſam 
gegen meine Aeltern, für meinen Leichtfinn und Ausſchwei⸗ 
fung!“ — Ein Bauer hatte endlich Barmherzigkeit, und - 
nahm die unglüdliche Familie auf, fo daß es ihr wieder et⸗ 
was beffer ging. Die Kinder wuchfen heran, und Tonnten 
ich allmählich durch Dienen ihr eigenes Brod erwerben. Mit 
großer Anſtrengung und doppeltem Fleiße arbeitete aber bie 
Mutter ,; um ſich und ihren Dann ernähren zu können, det 
nur dur) ‚Die Roth von feinem liederlichen Leben. abgehalten 
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wurde: Wieles hatte fie wohl noch von ihm zu -Ieihen, dad; 
blieb fie jetzt von Schlägen befreit... Aber bie Roth hatte fie 
beten gelehrt. Catharina erlannte nicht bloß ihre fchwere 
Verfündigung, fondern beugte fi) auch vor Gott, und fuchte 
Vergebung und Hälfe im Glauben. Dit Geduld und Treue 
teug fie ihe fchweres Schickſal, und forgte nuv, von allen 
©tüden des alten Menfchen firh zu befreien, vertrauungs« 
voll auf die Vaterhand Gottes fchauend, bie ihr, wenn es 
ihr gut wäre, zur rechten Beit auch ihre Leiden abnehmen 
würde. — Über. willig trug fie auch biefelben bis an! ihr 
Ende, weil fie erkannt hatte, welch heilſame Frucht ihr da⸗ 
durch zu Sheil- wurde. 
Mein Sohn, adjte nicht gering die Büchtigung des Herrn, 
und verzage nicht, wenn du von ihm geſtraft wirſt; denn 
welchen der Herr lieb hat, den züchtiget er; er ſtäupet 
:aber einen jeglichen Sohn, ben er aufnimmt: So ihr die 
Büchtigung erduldet, fo erbietet fich euch Gott alß Kin⸗ 
dern! Hebr. 12, 5—- 7. 


b) Fleiſchliher Ehebruch. 
Folgſt Du der Warnung Deines Gewiffens? 


380. Eine verheirathete Frau fund mit einem jungen 
Manne in einem fündlichen Umgange. Längft fchon hatte 
ihe Gewifjen ihre darüber Vorwürfe gemacht, aber die böfe 
Luft ihres Herzens wußte immer biefelben. von fich zu weifen. 
Eines Abends, als der junge Mann fie befuchen wollte, er» 
bhlickte er beim @intritte in die Stube auf dem Fußboden ein 
großes Gemälde, welches den gefreuzigten Chriſtus voritellte. 
@r erſchrack, denn er konnte nicht in die Stube gelangen, 
obne auf Das Bild zu treten. „Was fol dieß?“ rief er 
‚verwundert aus, „Treten Sie nur auf das Grucifir, ant⸗ 
wortete fie, fo können Sie herein — „Was muthen Sie mir 
denn Entfegliches zu?“ verſetzte er mit Wiberwillen. „Ente 
fegliches ? + fragte fie mit ernftem Zone, unb doch haben 
Sie und ih fo oft ſchon ohne Entfegen ‚den, Gekrenzigten 
mit Füßen getreten.“ — Der Sünder war von biefen Wor⸗ 
ten mächtig ergriffen worben, er fah den Abgrund, in ben 
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ihe Bater alles anf, um fie von biefem Entſchluſſe zurückzu⸗ 
beingen. Alle Borftellungen fruchteten nichts, und die Ael⸗ 
tern wagten nicht, mit Ernſt der Tochter zu wiberfprechen. 
Die Heirath ging vor fi, aber wie voraussufchen war, bee 
neue Ehemann ließ nicht von feinem bisherigen Leben. Er 
war ein Verſchwender, ein Trunkenbold, ein Spieler, ein 
Flucher und Sünder jeder Art. In wenig Jahren wir das 
ganze ut, ein hübfcher Bauernhof, überfchulbet. Die Gläu- 
bigee fahen, wie fchlecht gewirthfchaftet wurde, und ließen 
durch die Obrigkeit den Hof verkaufen, ber bei Weiten bie 
Schulden nicht decken konnte. Mann, Weib und Kinder 
mußten mit leerer Hand abziehen, und nahmen ihre Buflucht 
zu dem alten Bater, der aus Mitleid gegen feine Tochter 
ihnen feinen eigenen Bauernhof fchuldenfrei übergab, in ber 
Hoffnung, fein Schwiegerfohn würde jetzt Durch Schaden Flug 
geworden feyn. Allein Freſſen, Saufen, Spielen und ganze 
Zage auf Bierbänken bie Eoftbare Beit zu vergenden, und 
wenn er betrunfen nah Haus kam, Gott zu läßern, fein 
Weib zu mißhandeln, wie er es früher getrieben hatte, das 
war und blieb fein Thun’ und reiben, fo lange es ging. 
Bor Sram ftarb der alte Water; die Zochter weinte unb 
jammerte in ihrem @lende, aber. ihr Mann blieb berfelbe. 
Bum Bweitenmale wurde Haus und Hof verkauft. Nun 
ftunden fie da von ben Menfchen verachtet und verworfen, 
unter freiem Himmel ohne Brod und, Obdach. Nichts mehr 
war übrig geblieben als, was der alte Bater längft voraus 
gefogt hatte, den Bettelftub zu ergreifen, und von dem Als 
moſen guter Leute fich zu ernähren. Jetzt gingen wie einf 
ehrem Bater, aber zu fpät, Catharina die Augen auf., 
ie oft rief fte unter Weinen und Heulen: „Das iſt alleß 
eine wohlverdiente Strafe von Gott für meinen Ungehorſam 
gegen meine eltern, für meinen Leichtfinn und Ausſchwei⸗ 
fung!“ — Gin Bauer hatte endlich Barmherzigkeit, und - 
nehm bie unglückliche Familie auf, fo daß es ihr wieder et⸗ 
was beffer ging. Die Kinder wuchfen heran, und konnten 
ſich allmählich durch Dienen ihr eigenes Brod erwerben. Mit 
großer Anſtrongung und doppeltem Heiße: arbeitete aber bie 
Mutter ,; um ſich und ihren Dann ernähren zu können, bet 
nur duch die Roth von feinem lieberlichen Leben abgehalten 
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Zeit wurde he unwohl, einige Mattern erbeten: ihr etwas 
das Gefiht. Aber in einigen Tagen follte ein-MBall ſeyn. 
Sollte: fie an demfelben nicht .Zheil nehmen ?: Das ſchien 
ihr zu viel geforbert zu feyn, Da wufch fie ſich täglich wie⸗ 
berholt mit dem kälteſten Wafler, um fih von jenem Aus⸗ 
fchlage gu befreien. Und als der Balltag gekommen war, 
Rund fie im reichen Putze vor ihrem Spiegel, hoffte in Kur- 
sem reiche Hulbigungen ihrer Schönheit und Lirbenswürdig⸗ 
Teit dahin zu nehmen, da fan fie plötzlich als Leiche dahin. — 
Nach einiger Beit ehelichte ihr Gatte ihre Schwefter, . bie In 
dem fchnellen Wechſel des Schickſals ihrer Schweſter nur 
eine günſtige Wendung ihres eigenen Gluͤckes wahrnahm. 

Enthaltet euch von fleifchlichen Lüften, welche wider bie 

Seele ſtreiten! 1 Petri ®% 11. 


Biſt Du senukfüßtig® J 

382. Ein Mann erhielt einen angeſehenes Dienſt in 
ſeiner Vaterſtadt, verheirathete ſtch, und beibe Ehegatten 
bemühten ſich nur, ihr Leben "möglich. angeiehm zu machen. 
Wo ein Vergnügen zu finden. war, da wurden ſie gefehen. 
Sie 'eilten von Genuß zu Genuß. ‚So: Hehen-Ke einſt, ob» 
ſchon fie Fein Vermögen befaßen, und -viele Kinder hatten, 
Dafteten von Straßburg kommen, ein anderesmal⸗Schildkrö⸗ 
ten von Trieſt zu einer Sappe. Ihre Wohnung war auf 
Was. Koſtbarſte eingerichtet. Die reihen: Meubeln, bie häu⸗ 
fig nad) der Mode gewechſelt wurden, wären nach immer 


snberem Geſchmacke in den fchönen Zimmern aufgefelt. Ger 


ſellſchaften folgten fi auf Gefellfhaften. Ein eigener Be⸗ 
dvienter, reich in Gold gekleidet, mußte bei denſelben auf⸗ 
warten. Zu Weihnachten wurde einſt den Kindern ein be⸗ 
ſonderes Feſt bereitet. Geſchenke für dreihundert Gulden, 
weither verſchrieben, in den ſchönſten Spielſachen beſtehend, 
wurden ihnen vor den Augen der geladenen vornehmen Gäſte 
gereicht. Woher hatte denn dieſer Mann all das Geld, um 
dieſen großen Aufwand zu beftreiten? Seine zwar ſchöne 
Befoldung Eonnte doch ohnmöglich dieſe Ausgaben befriebi- 
sen? Das hatte. Iedermann in der Stubt längſt eingefcehen, 


aur feine Worgefepten nicht. — Bei einem fo genußſüchti⸗ 


gen Leben Fonnten bie Laſter desfelben nicht ausbleiben. 
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Auf die roheſte Art ſprachen oft Mann und Frau vor: ihren 
Kindern: von wollüftigen Dingen, und beleidigten durch ihre 
gemeinen Späfle nicht felten felbft geringe Leute, welche. dann 
und wann ihre Dandelswaare ihmen anzubieten pflegten. - 


- Der Mann felbft wandelte. auf Wegen des Ehebruchs, und. 


Die Frau fühlte fih glüdlich, wenn fich ein Kreis von Au» 
betern um. fie verfammelte. Uber auch fie wurde von dem 
allgemeinen: Gerüchte als Ehebrecherin bezeichnet. Die ältefte 


Zochter, melche eine fehr gute Stimme hatte, wünſchte eis 


geadhteter Mann zu heirathen, aber. ihr Vater meinte, von 


ihrer fchönen Stimme mehr Ehre ernten zu können, und 


ließ fie zu einer Sängerin bilden. Sie betrat die Bühne, 
und fiel in Eurzer Beit. Als fie bereits zur feilen Dirne ger 
soorden war, ehelichte fie fchnell, um ihre Schande zu ver⸗ 
bergen, einen geringen Sheaterbiener, "verließ aber biefen 
bald wieder, befachte ‚Dann. als gewöhnliche Schaufpielerin 
mehrere Städte, und zog ſich, Da ihre Stimme ihren ſchö⸗ 
nen Klang verloren hatte, als Beifchläferin- eines Kaufmannus 
in das Privatleben zurüd. Eine zweite. Zochter, zur: Ge 
fellfchafterin der erften erwählt,. wurde bald eine Gefähstin 
ihrer Sündenwege. Ein Sohn, voll Kraft und Schönheit, 
folte die Kaufmannfchaft erlernen; aber das geordriete Les 
ben war ihm ein Efel, er ging fort. in ‚Die weite Ferne, 
wurde Soldat, und ſtarb an den Folgen feines Liederlichen 
Lebens im Spitale. Ein anderer Sohn, von Jugend auf 
Früppelhaft, war der Liederlichkeit fo ergeben, daß ihn- fer 
Bater felbit in eine Beſchäftigungsanſtalt aufnehmen. laffen 
mußte. Wach einiger Beit wurde er wahl wieder entlafen, 
wurde aber Frank, und flarh in dem elenbeiten Buftande.:als 
Folge feiner Ausſchweifung. Doc dieß alles änderte 
nichts in der Lebensweiſe ber Aeltern. Sie ſuchten ur 
Genuß. Ihre Heiterkeit und Lebensluſt Tonnte nicht ge⸗ 
Hört werben. Ja als die ältefte Tochter einige taufend 
Gulden, die fie wollte erfpart Haben, dem Mater zur ficheren 
Hufbewahrung überfandte, wurde Davon fchnell eine fchöne 
Eauipage angefchafft, Die, fobald jenes Geld aufgezehrt war, 
wieder verkauft werden mußte. Nie. bemerkte man weder 
bei dem Water noch bei der Mutter ein Verlangen nad 
Gottesfurcht, fremd blieb ihrem Herzen jede geiftige Regung. 
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Andefien : nahm man endlich doch an dem Weſen dies le⸗ 
bensluſtigen Vaters eine Veränderung wahr. Oft ſaß er 
mitten in fröhlicher Geſellſchaft allein, in ſich gekehrt, da, 
und ſchwere Senfzer :ftiegen ans der Tiefe feines Herzens 
empor. Wohl fiel dieß feinen: Freunden guf, aber ſie lach⸗ 
ten darüber, und Feiner dachte daran, ihn brüderli zu fra» 
gen, was ihm. fehle, Selbſt als er.einft in Gefelfchaft einen 
Hrzt fragte, auf welche Weife man fi) wohl am Schnell» 
ften vergiften Eönnte, . fprachen fle unter fih: „nun er wird 
ſich doc nicht vergiften wollen? — ließen es aber babei 
bewenden. Nach wenigen Tagen. wurde plößlich ber Arzt 
zu ihm gerufen. Er hatte ſich wirklich zu vergiften gefucht, 
aber das Mittel; das ihm der Arzt bezeichnete, nicht recht 
gemerkt, "deshalb: wurde er nur auf Eurze Beit krank. Ends» 
lich wurbe feine vorgefeßte Behörde auf ihn aufmerkfam, un 
terfuchte . fein Amt, und fand, daß er von anvertrautem 
Gelde Bedeuntendes unterfchlagen hatte. Er wurde fekgefcht, 
eines Vergehens überwiefen, and zur Feſtungsſtrafe auf 
miehrere Jahre verurtheilt. Nur kurze Beit Zonnte er: daB 
seingefchloffene Leben auf einer Feftung vertragen, und ſtarb. — 
Der Leichtſtun feiner. Grau war jedoch noch nicht gebeugt. 
Mine unerwartete Erbfchaft,, bie ihre Kinder machten, fette 
fe in den Stand, mit einiger Einfchranfung ihr vergnügungs- 
füchtiges Leben: fortzufegen. Zwei jüngere Törhter waren 
unterdeſſen herangemachfen , und mit Freuden fah bie. Mut 
ter, wie fich .eine Anzahl junger Leute um diefelben verfam- 
mielte. Ja fie verftattete Diefen offenen Butritt in ihr Haus, 
‚und machte dasfelhe faft zu einem öffentlichen Haufe, was ihre 
von den Sheilnehmern an dieſem Leben ohne Scheu in das 
Geſicht gefagt wurde: Aber dieß Fonnte fie auf ihren ge» 
wohnten. Wegen nicht irre machen. Da fie ſelbſt alt gewor⸗ 
den war, genoß ſie Die Sünde in dem Sündenleben ihrer Kinder. 
Alles, was in ber Welt ift, nehmlich des Zleifches Luft, 
und der Augen Luft, und hoffärtiges Leben, ift nicht vom 
- Bater, fondern von der Welt. Und die Welt vergehet 
. mit ihrer Luft; wer aber den Willen Gottes thut, ber 
bleibet in Ewigkeit. 1 Iob. 2, 16. 17. | 


s 


J 
⸗ 


x 


Das fiebente Gebot. 
Du ſollſt nicht ſtehlen! 


das große Gut vieler Gottloſen! Pſ. 37, 16. 
Ehre den Heren von Deinem Gut! Sprüchw. 1, 13. 

‚„ Wer da weiß, Gutes zu thun, und thuts nicht, dem 

if’8 Sünde. Jac. 4, 17. 


Abtheilungen. 


1. Verborgenes Stehlen. 2. Stehlen. 3. Scha⸗ 
denerſatz. 4 Jedem das Seine. 


1. Verborgenes Stehlen. 


Raubſt Du Dir die Freuden der Gottesfurcht? 


383. Georg hatte bis zum 6Often Jahre feines Lebens 
mehr als zügellofes Thier, denn als Menfch gelebt, ohne 
an Gott und Ewigkeit zu denken. Er fchwärmte von Mirths- 
haus zu Wirthshaus, ergab ſich Der wildeften, verwegenften 
Spielfucht, und fah fein Haus und feine Familie oft in vie⸗ 
Ien Zagen nicht. Sein Hauswefen ließ er in der größten 
Unsrbnung liegen. Die arme Fran biefes Unglücklichen er⸗ 
trug dieſes Leinen 26 Jahre lang. Sie fah fich auf Erden 
von ihrem Freund, Verforges und Nathgeber verlaffen, und 
ſchloß fi daher mit inniger Kiebe an den Freund im Him- 
mel an, ber die Menfchen .nie verläßt. So fand fie Frie⸗ 
den., und lernte fchweigen und dulden, und den Berirrten 
iebend tragen, fein Benehmen gegen fie mochte auch od) 
fo hast feyn. Jedes noch.fo freundliche Wort der Ermah- 
nung ſchien wohl bei. ihm. verloren, aber ihr ſtilles, inniges 
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N 
Das Wenige, das der Gerechte hat, iſt beffer, denn 
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Gebet um Rettung feiner Seele Eonnte nicht. verloren ge» 
ben. — Obſchon mit grauen Haaren bevedit, ftellte fich ber 
Thörichte noch überall der wildelten, ausgelafienften Jugend 
gleich. So auch einft bei einem Hochzeitfeſte, wo er im 
kindiſchen Zeichtfinn tanzte und fprang, und mitten im Tan⸗ 
gen eine Treppe Hinabftürzte. Da lag er nun wie niederges 
ſchmettert, und konnte fich nicht regen. Niemand unter Dem. 
muthwilligen Haufen, unter den er fich gemifcht hatte, er⸗ 
barmte ſich feiner, oder forgte für Hülfey fie fpotteten viel 
‚mehr über den alten Geden. In diefem fchaudervollen Bu- 
fande, verlaffen von der Welt, verfpottet von denen, bie 
er für feine Freunde gehalten hatte, dachte er, denn reden 
konnte er nicht, an Den, der ihn noch über dem Abgrund 
vor dem Untergange bewahrt hatte. „Ja Deine Liebe, bie 
ich fo tauſendmal von mir geftoßen babe, Dein Erbarmen 
muß unendlid) höher feyn, als alles Menſchenerbarmen!“ — 
Als er wieder etwas zu ſich gekommen war, wurbe er nach 
Haus gebracht. Faft vier Wochen lag er unter großen 
Schmerzen fprachlos darnieder; aber deito mehr: fprad und 
tief fein Herz um Erharmen. Und die fo lange verachtete 
Liebe verfchmähte fein Gebet nicht; er genas an Leib und 
Seele. Jetzt hatte er Die Welt, ſich felbit und Gott Fennen 
gelernt Seine Reue war tief und wahr, denn’ fein Schmerz 
und feine Thränen trugen gute Früchte. - Sein ferneres Le⸗ 
ben zeigte, daß er erfüllt war von der Liebe vefien, ber ſich 
feiner von Ewigkeit erbarmt hatte. 


Wandelt im Geiſt, To werdet ihr die Lüſte des Fleiſches 
nicht vollbringen! Gal. 5, 16. 


Ziehſt Du das Gut des Nähßenan Did? 


384. Der ältefte Sohn armer eltern hatte das Wol⸗ 
lenwebethandwerk gelernt, und leitete nach ‘deren Tode feine 
beiden Brüder dazu an. Er erzeigte ihnen. alle mögliche Liebe 
und Sorgfalt, und Gott fegnete ihn Dafür, daß er zu Mohl⸗ 
Hand ja Reichthum gelang. ine anfehnliche Yabrit wurde 
fein Eigenthum. In der Nähe wohnte eine ‘alte Frauens⸗ 
perfon, wenigftens ſechzig Jahr alt, und fo häßlich und 
unreinlich, daß Riemand mit ihre Umgang haben mochte; doch 
war fie ſehr reich, aber fo geitzig, daß fie ſich kaum an trock⸗ 
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nem Brode fatt aß. Man wußte, daß fie all ihe Gelb in’ 
einem Safe ‘verborgen hatte: Allein das Verlangen reich 
zu werben, bewog den mittleren Bruder, um ihre Hand zu 
werben; und er erhielt fie. Als er aber ihren Reichthum an’ 
fi) zog, und eine Handlung damit begründete, grämte fle 
fi fo fehr, daß fie ftarb. Erfreut Darüber, wählte fich bald 
ihr Mann eine tveiche ‚junge Frau. Sein Handel breitete 
ſich jetzt immer mehr aus. Wie ſein Wohlthäter, der ältere 
Bruder, beſaß auch er eine Wollenhandlung. Da er aber 
deffen Handelsfreunde wohl kannte, bemühte er ſich, fie an 
ſich zu: ziehen; und bald gelang ihm folches. Der Wohlftand 
feines Braders mußte darunter leiden. Uber Faum bemerkte 
er bieß, fo bot er ihm freundlich vorfchußweife Geld an, fo’ 
viel :er haben wollte. Ebenfo zeigte cr fich bereit, Dem drit⸗ 
ten Bruder, der eine Wirthſchaft gekauft hatte, mit Gelb 
zu helfen, fo viel er begehrte. Dankbar nahmen beide Brüs 
ber dieſes Anerbieten an. Als er ihnen aber bebeutende Vor⸗ 
ſchüſſe geleiftet hatte, ſchien ihm der erwartete Beitpunct ges 
kommen zu feyn. Er forberte fein Geld, konnte folches nicht 
erhalten, und nahm nun Alles, was feine Brüder befaßen, 
hinweg. Sorgen und Kummer darüber legte die Frau des 
ältäften Bruders in das Grab, und dieſer ſelbſt mußte in’ 
Hunger und Elend. feine alten Sage verleben. 


Der Wandel fey ohne Geitz, und Iaffet euch ‚begnügen an 
dem, das da iſt! Hebr. 13, 5. 


Benuͤtze ſt Du den Unverſtand Deines Ränpen zu Dei⸗ 
nem Bortpeilet .- 


385. Eberhard, der Schmied eines Eleinen Dorfes. 
in Würtemberg, Fam in feinem Wohlſtand immer. mehr zurück, 
und fah fich genöthigt, ein Stück feines Gütchens nad dem 
andern zu verkaufen, um feine Schulden zu bezahlen. Ja 
es kam ſo weit, daß er ſelbſt Haus und Garten verkaufen 
ſollte. Er bot fie einem fleißigen Manne zum Tauſche gegen 
deſſen Kleines Haus An: Zange wollte diefer nicht, endlich‘ 
wurben fie Handels eins. Der Tauſch follte gegen eine Auf⸗ 
gabe von A00 :Gulben vorifich gehen, und wurde vor Gericht 
beftätigt.: Bald’ jedoch -reute dieß Eberhard: wieder, und 
ee Bünbigte den Handel auf, ‘Die Sache, Fam abermals vor- 
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Gericht, und Eberhard mußte 50 Gulden Reukauf zahlen. 
Sogleicd gab ihm ber Käufer 10 Gulden dapon wieder zurück; 
ja: am andern Morgen brachte er ihm auch die übrigen 40 
Qulden, und fprah: „Ich glaube, ich würde Fein Glück 
mit dem Gelde haben, wenn ich’8 behalten wollte. Du bift 
ein Dann, der viele Kinder hat, und fein Geld wohl braus 
hen kann. Dein Weib und Kinder hatten Feinen Theil an - 
unfeem Handel, und würden darunter leiden, wenn ich bes 


Geld behielte. Bleibt in Gottes Namen in enerem Haufe, 


lebt im Frieden Darinnen, und ſucht es zu erhalten. Wir 
aber wollen gute Freunde bleiben!“ — Nicht einmal bie 
vielen Unkoften, welche er bei biefem Handel hatte, zog er 


von bem Gelbe ab. 
Wehe dem, ber fein Gut mehret mit frembem Gut! Bie 


lange wird e8 währen? Hab. 2, 6. 


Suhfl Du Deinem Rähfen jeden von Dir verurfadhten 
Schaden zu vergüten? 

38. William Hall, ein Mepger zu London, ließ 

1784 in bie Beitungen fegen: „Vor 20 Jahren kam ich 


: duch Unglüdsfälle in den Sant, und konnte meinen Gläu⸗ 


bigern nur 30 Procente zahlen. Seit dem hat. mich aber. 
Gott fo gefegnet, Daß ich jeßt meine alten Schulden befries 
digen werde. Deshalb lade ich alle meine Gläubiger auf den 
erften Juli zu einer Mahlzeit in den Gafthof zum goldenen 
Löwen em, um ihnen hier das zu vergüten, wozu mich zwar 
nicht Die Geſetze aber mein Gefühl für Recht und Billigkeit 
verpflichtet.” — Gr bezahlte wirklich feine alten Gläubiger. 
Wehe dem, ber fein Haus mit Sünden bauet, und feine 
Gemächer mit Unrecht! Jerem. 22, 13. 


Regieren Did geidenfhaften? 
337. Anton Ruffi, ein Richter, faͤllte nie ein Ur⸗ 


theil, ohne vorher gebetet zu haben, daß Oott ihn fchfigen 
möge gegen alle Lejdenſchaften, gegen die Macht des Eigen⸗ 


‚ nußes wie der Freundſchaft. Einft war er wieder Meferent 
in einem verwidelten Proceſſe. Als berfelbe verloren ging, 


fürchtete er, nicht Fleiß und Zeit genug auf. feine Bear⸗ 
Beitung verwandt zu haben, und zahlte deshalb ber unterlie⸗ 
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genden Partei eine bedentende Summe aus feinem eigenen 

Beutel. Ä = 
Unfer Ruhm if der, nehmlich das Beugnib unſeres Ge⸗ 

wiſſens, daß wir in Einfältigkeit und göttlicher Zauterfeit, 
nicht in fleifchlicher Weisheit, fondern in ber Gnade Got⸗ 
tes auf der Welt gewanbelt haben. 2 Cor. 1, 12. 


Bit Du geigig? J 200,293 
388. Gine reiche Iungfrau zu Alexandrien wurde bei 
all ihren ſonſtigen Vorzügen fo fehr vom Geitze ‚geplagt, daß 
Se ſich nicht überwinden Eonnte, einen Heller für wohlthätige 
Anſtalten herzugeben. Der PresbyterM acarius wußte Dieß, 
wnd war. über dieſen Bufland ihrer Seele fehr beträbk.. Gi 
nes Tages befuchte er fie und. ſprach: ,,Ich hätte ‚Belegen: 
heit, eine Partie Smaragde und Hyaciwthen von unſchätzba⸗ 
rem -Westhe' um die geringe. Summe von SOD Gulden zu bei 
kommen. Willſt du den Handel eingeben, fo will ich: bie 
dewi Eigenthümer berfelben nennen, und dir zum Moraus 
verfihern, daß ein einziger biefer Epelfteine mehr als 500 
Gulben werthiſt.“ — Ueber Diefen: Antrag: war. Die Jungs 
frau fo erfreut, daß fie dem Presbyter zu Füßen fiel, und 
ihn dringend bat, doch Niemand als ihr zu diefem Glücke zu 
verhelfen, . weiches ihr möglich machen. mürbe, ihre Michte, 
wie fie es längft fich gewünfcht hätte, : außzuflatten. „Recht 
gern, erwiderte Macarius, entfpreche ich deinem Wun⸗ 
fhe, willft du aber die Evelfteine vorher fehen, fo komm 
mit in mein Haus!“ — „Ich kenne vollkommen beine Recht⸗ 
ſchaffenheit, antwortete ſte, und mag mit dem Manne, der 
bie Edelſteine verkauft, nicht ſelbſt verhundeln, da nimm dieſe 
500 Gulden, und kaufe mir die Steine!“ — Macarius 
nahm. das Geld, und: verwendete: esisauf Die unter: feines: 
Rettung ſtehende Armenanftalt. Indeffen .verging. ein Bag. 
nach: Dem ‚andern. Mit Schmerzen fah die Jungfrau dem: 
Edelſteinen entgegenz die immer nicht fommen wollten. Getn 
hätte fir Macarius erinnert, aber ſie ſcheute fi, einen: 
fo angeſehenen Mann dadurch zu bränken. Endlich munde: 
ie: bie Beit zu langer, und ba fie eines Tages Macariukı 
in ber Kirche ſah, ſprach fie zu ihmen „ie. ſteht eu, Mh: 
wohtbiger Water, mit Gen Edelſteinen 7 — „Rod :au beiie 


jelben Tage, antwortete. er, da du mir das Geld gabſt, habe 
ich fie angekauft, und: hoffte von Tag zu Tag, daß du zu 
mir Eommen würbeft, um fie zu ſehen. Wenn du willſt, fo 
kannſt du gleich nach dem Gottesdienſte mit mir in mein 
Haus gehen,. wo ich fie aufbewahrte. Indeſſen kann ich die 
verfichern, daß, wenn fie Dir nicht gefallen, bu noch Immer 
hun kannſt, was du willft. “—_ Mit Freuden begleitete fe 


ihn nach Haus. Zuerſt führte -er fie zu dem oberen Saale, 


mp er die kranken und krüppelhaften Weiber verpflegte, und 
fogte, indem er die Shüre öffnete: „Siehe da bie Hyacin⸗ 
then, im unteren Stade findet. du die Smaragde. Ich 
glaube, Eoftbarere kannſt du nirgends in.:der Welt autreffen! 
Doch, wie gefagt, wenn fie bie nicht :gefallen, ‚fo: ſallſt du 
Deine. 500. Gulden wieder haben!“ — Tief beſchämt tum 
bie. Iungfrau da, und ſprach: „O wie fohmerzt es mich, 
Daß ich zu dem erſt geleitet werden mußte, maß ich auß Liebe 
gw Gott von ſelbſt hätte. thun ſollen! Nimm einen:innie 
gen Dank für ‚deine. Liebe, die mich zur Erfüllung meiner 
lichten brachtel Bon beute an beſchließe ich erniklidivor 
Gott, mein Herz. nicht mehr son irdiſche Güter zu hingen, 
und einen. befleren Gebrauch als bieher von. denſelnem gu 
wachen⸗ 

Hurkrei aber und alle unreintgleit, ober Seit, laſe — 

von euch gefagt werben, wie ben Heiligen sufeheet 
Bu Erb. 5, 3. vi 


dicfſt. Du Deingm Näcften, wo Da. kanufd: 


. 389. Wegen Betrügerelen war ein Jude öffentlich. aus: 
gepeiticht und’ gebrambmunkt worben, Eyıfam: zu einem chriſt⸗ 
schen ‚Kaufinanne, und. bat um ein: Almafen. . „Bad (ell 
ich anfangen, ſprach er, bie: Juden. verſtoßen mich, :weikräch 
öffentlich geftunft wurde, und bei den Chriſtenkaun ich moch 
weniger Hülfe fuchen? Wer. fol Mitleid mit mir haben? 
Wenn ich nicht Hungers ſterben will, umß ich. von: nunan 
fehlen!“ — Der Kaufmann gab ihm ein Almaſen, : uud 
ließ. ihn gehen. Bald darauf wolkte,er jedoch beten, aber ei 
mußte an ben Juden denten: Mitleid ‚mit demſelben erwachte 
in: ſeinem Herzen. Er ſprach au ſich ſelliſt: „Iſt en doch ein 
Menſchomie di, und noch: dazu gehärt er ‚zu Dim: Meilen 
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aus dem bein. Seilanb ſtammt. Hilfſt du ihm nicht, fo iR 


Du Schuld, wenn er wirklich das Stehlen anfängt, und in 
ein größereß Ungläck geräth.“ — Da fuchte er den Juden 
auf, fchenkte ihm vor Allem ein Kleid, dann allerlei Waaren, 
64 Gulden werth, damit er wieder einen Handel anfangen, 
und fich fein Brod vewerben könnte. Mit großer Währung 
nahm der Bude dieſe Geſchenke an, und es gelang ihm da⸗ 
Durch mit Gottes Hülfe, wieder fo weit gu Fommen, daß er 
ſich ehrlich ernähren Fonnte. Aber nie vergaß er, gegen ſei⸗ 
men ‚gesimäthigen Wohlthäter dankbar zu feyn. Aeberäll, 
wo er hinkam, rühmte er deſſen Wohlthat, und empfahl befr 
fen Handlung. Das: brachte dem Kaufmanne fo viele Kun⸗ 
den zu, daß ihm. fein. Geſchenk alle Jahre mehr al. roppelt 
wieber eingebracht "wurde. a 
So ein Menſch etwa von einem Fehler übereilet wurde 
fo helfet ihm wieder zurecht mit ſanftmüthigem Geiſt, die 
ihr geiſtlich ſeyd. Und ſiehe auf dich felbſt, Daß: dur‘ nicht 
auch vetſuchet werdeſt! Gal. 6, 1 


‚Bil Du undanfbar? = 


"390. Jacob, ein achtzehnjähriger Vauernburſche, wat 
mit vier Kameraden im Wirthshauſe. Bald entftund unter 
ihnen ein Streit über ein Mädchen, das zwei von ihnen einft 
Beirathen wollten. Bom, Bank kam es zur Schlägerei, und 
aus Unvorfichtigkeit wurde einer von ihnen fo an den Schlaf 
getroffen, daß er tobt umſank. In der: Angſt entflohen bie 
Uebrigen, und da fie fich nicht vor Gericht ftellten, wurden 
ihre Ramen und Bildniſſe an ben Galgen gefchlagen. Ja⸗ 
eob trieb fich ein halbes Jahr lang in der Welt herum, 
Dann Heß er ſich heimlich in einem, feinem Geburtsorte bes 
wachbarten Lande als Knecht nieder, aber Niemand als feine 
Berwandten wußten, wo er lebte. Duck Fleiß und Treue 
erlangte er bald die Liebe ſeines Herrn, daß ihm dieſer nad 
einigen Jahren feine Tochter zur Ehe gab. Glücklich Ichte 
es mit. verfelben in Frieden und Liebe. Seine Kinder erzog 
er in der Furcht Gottes, und nach zweiundzwanzig Jahren 


war er zu einem ſolchen Wohlftand gefommen, daß er eine. 


der fchönften Meiereien Taufen konnte. Sein älterer Bruder 
Andreas war Schuhmacher geworben, und hatte fi un⸗ 
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terbefien, nachdem er aus der Fremde wiedergefommen war, 
im väterlichen Haufe niebergelafien, geheirathet, und mit 
feinem und feines Bruders Vermögen fo fchlecht gewirth⸗ 
Schaftet, daß er faft den Bettelſtab ergreifen mußte. Auf 
den Rath von Advocaten wußte cr einige Grundſtücke, die 
er während feiner Minverjährigkeit verkauft hatte, wieder 
on fi zu ziehen. Allein das Geld, welches er auf biefe 
Weiſe gewann, fiel theil in bie Hände der Advoraten, oder 
war theild bald wieder vergeudet. Jetzt nahm er mit feinem 
Weibe zu Jacob, den er 22 Fahre nicht mehr geſchen, beir 
fen Erbtheil er verfchwendet, und den er. überall verleumbet 
und verflucht hatte, feine Zuflucht. Auf .das: Brüberlichite 
wurde er empfangen. ISacob fihenkte ihm ein Stück Wieſe 
und eine, feiner fchönften Kühe, ja verſprach ihm aud eine 
lebenslänglihe Verforgung. Nur follte er das Geſchenk nicht 
verkaufen, arbeiten, nie mehr fpislen und das liederliche Le⸗ 
ben in ben Wirthshäuſern aufgeben. Die eriten 4 Wochen 
wurde dieß alles treulich befolgt, das Elend der Agmuth 
war noch zu frifch im Gedächtniffe. Bald fehrte aber der 
Uebermuth mit den alten LZaftern wieder. Andreas fing 
wieder an zu fpielen und zu faufen, und im Raufche feinen 
Bruder zu befchimpfen. Liebreich ermahnte ihn biefer, ſolche 
Bündenwege zu verlaffen, er aber drohte dafür mit einer 
fhredlichen Rache, und führte fie auch aus, Er ging zu des 
Obrigkeit feines Geburtsortes, zeigke ihr den Aufenthalt ſei⸗ 
nes Bruders an, ber einft wegen jener Tödtung verurtheilt 
worden war, und fogleich wurde Jacob in Ketten .abgehelt, 
und ins Gefängniß geworfen. Weib und Kinder begleiteten 
ihn weinend nnd fchreiend. Aber die ganze Sache wurde 
unterfucht, und die Schanbihat des unnatürlichen MWruders 
aufgededt. Jedermann fchredte vor ihr zurüd, bemitleibete 
„Jacob, und fprach für ihn. Auch die Obrigkeit nahm foh 
feiner an. In weniger als drei Wochen hatte er einen. Gna⸗ 
denbrief und die völlige Freiheit wieder. Aber was that 
nun Jaeob? Richt ruhen Fonnte er, bis fein Bruder wies 
ber. bei ihm war, und flatt einer. Kuh fchenkte er demſelben 
nun zwei. „Durch ihn, fagte er, habe ich jeht das Glück 
erlangt, meine liebe Heimath wieder befuchen zu dirfen, fs 
oft ih will!" — Dieß geſchah 1776. 
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Den böfen Buben, die nicht bauten für bie. Mehl, 
wirds richt wohl gehen! Sir. 12, 3 


2. Stehlen 
Wer ift Deine Hülfe in ber Noth? 

- 391. Doctor Sonbers wurde auf ber Reiſe nach Com⸗ 

„ Beidge von einem Manne, den er als einen vormaligen Ein⸗ 
wohner Sambridge’8- erkannte, angehalten, und aufgefordert, 
Geld. und Uhr ihm auszuhändigen. Vergeblich bat der Doc⸗ 
tor, wenigſtens die Uhr ihm zu laſſen, weil ſie ein Familien⸗ 
ſtück war; er mußte. dem ungekäm Drohenden nachgeban. 
Doch janmmerte ihn nur des Unglücklichen, der auf dieſen 
verberblichen Wege wandelte, darum ſprach er freundlich gu 
iin: „Wohin führt: Euch euer- Weg?: Darf ich: Misch Ge⸗ 
ſellſchaft leiken? Das jet Geſchehene iſt vergeſſen 
Dieſe Worte gewannen des Räubers Herz, das ſich: num 
offen ausſprach. Schon voxrhet hatte der Doctor eine innere 
Unruhe an dieſem Manne bemerkt; ev benüßte jetzt dieſe⸗ 
und fuchte ihn von dem Werberblichen feines unklugen Ge⸗ 
fhäfts ‚zu -übergengen-- : Der Räuber entfchuldigte. fick mit 
feiner Roth, aber der. Doctor beſchwor ihn, von Diefem fünd⸗ 
lichen Handwerke abzulaffen, und bei Chriſto Vergebung au 
fucgen, der auch ihn noch erzetten wolle, und -rinen: Meg 
ihm zeigen mürte, auf dem er fich ehrlich ernähsen-Fünme. 
Ergriffen hisvon, gab der Räuber bie Uhr zurück, die der 
Daoctor annahm, aber dabei verfiherte, jetzt fuche. ex etwatz 
von viel höherem Werthe zu gewinnen. Hierauf bemühte eg 
ſich nod) viel mehr das Herz jenes Unglücklichen zu erweichen, 
und für bie Wahrheit zu gewinnen. Und bald gab ihm. dire 
fer felbft da8 geraubte Geld zurück, und fprach: „Nehmen 
Sie dieß wieder; mein Gewiflen verbietet mir, es länger. zu 
behalten!“ — „Nein, erwiberte der Doctor, ich bitte Sie, 
dieß auf immer zu behalten, nicht als ein entmendetes Gut, 
fondern als ein freiwilliges Geſchenk!“ — Tief gerührt 
verließ ihn nahe bei des Stadt der Räuber, und verficherte 
unter Thränen, nie biefe Ermahnungen vergeffen zu mollen, 


’ 
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Balb darauf wurde er jeboch wegen früherer Näubereien er- 
. griffen, und begegnete in Feſſeln abermals dem Doctor. 
Diefer erjchrad darüber, befuchte ihn aber im Gefängniffe, 
und fand fein Herz bußfertig, vol Reue über feine Werbre- 
hen und voll Hunger nach Gottes Gnade in Chriſto. In 
biefer Gefinnung erlitt auch der Unglüdliche bie Todesſtrafe. 
Meineft du, daß ich Gefallen habe am Tode des Gottlo- 
fen, fpricht der Here Herr; und nicht vielmehr, daß er fich 
‚"Selchte von feinem Befen und lebe? Hefck. 18, 23. 


. Ergibk, Du Did. frühzeitig Chriſto? 


J 332. En berüchtigter Straßenraͤuber in Schottland be⸗ 
gegiiete einem armen Bauern, der zwei Pferde führte. Ohne 
auf. deſſen Dammern zu achten, nahm.ex-fle ihm. Vergeb⸗ 
lich fiel ber Bauer auf feine. Kniee, und bat um Chriſti wil⸗ 
Imz.:mue: Ein Pferd weniaftens ihm zu laffen, weil er ſonſt 
fottte: zahlreiche Familie nicht mehr ernähren: koönne. -Der 
Ränder hörte nicht, und zog mit feiner Beute davon. Aber 
von dieſem Dage an hatte er Feine Ruhe mehr, und möchte 
weder zu Haufe bleiben, noͤch auf. ferneren Raub ausziehen. 
Gr wurde fhwermäthig,,: und wußte von biefee Veränderung 
nu Einen Brand anzugeben, bad Wort bed Bauern ‚um 
Chriſti willen”: fey ihm wik: ein Centnerſtein auf: daB Herz 
gefallen. Was dasfelbe jedoch ſagen wolle, das wußte er 
nicht. Batv:darauf wurbe er gefangen, und zum Tode ver 
urtheilt. Bet Geiſtliche befuichten ihn im Gefängniſſe, uud 
ermahnten ihn, jetzt endlich, da er vor den Shoren ber Ewig⸗ 
keit ſtehe, zu Chriſto ſich zu bekehren. Als er-biefen KRamen 
hgete, rief er aus: „Ach daB iſt das Wort, dns mein Bob 
iſt! Seit ich dasſelbe gehört habe aus dem Munde Des Baus 
ein, hat: es mir alle Kraft genommen, daß ich mich nicht 
durch die Flucht retten konnte. Ach was iſt das für ein 
ſchreckliches Wort! — 'Die Geiſtlichen verkünbeten ihm 
den Schreden, aber auch die Gnade diefes Namens. „Ach, 
unterbrach fie der Verbrechen, wird Er meiner achten? wird 
Er gegen mich: barmherzig ſeyn, ber ih um feinetwillen 
nicht barinherzig war gegen den knieend Flehenden, welchen 
ich beraubt Hatte? — Nach weiterem Unterrichte gelangte 
et zit einer gründlichen Ginnesänberung. Er wurbe feines 
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Antheils: an -Chrifto, Dem: Suͤndentilger, gewiß. Noch auf 
Dem Bodengeräfte zeugte er. mit großem Nächdrucke von. den 
Wondern der. Önäde, die ber Hert an feiner Seele gethau 
hatte, und noͤthigte dadurch die verſammelte Deenge zu be⸗ 
kennken: „„Groß iſt die Kraft. ver Gnade Gottes in Gbrite 
an einer. gedẽmüthigten Menfchenfeelel" — 41. | 
Ich hübe Peinen Gefallen am Tode des Sterbenden, ſyricht 
der Hett Gerr. Darum bekehret euch, ſo werdet ihr leben! 


Heſck. G, 32 J 
. .. j — ——— Er J 
5* | ae 
n Er Sänhineitag, Fe 
x Bot. Dr. Dein. unxecht wi eder gubr DE 


20. Det Müllermeiter: Johann Georg WBoley-tii 
———— ging bei Nacht? an das Väckerhaus, in "welchen! 
ev; gelernt hatte, und: ließ ſich ein Milchbrod ‘geben. MEK 
er es empfangen hatte, legte er dafuͤr ſchnell einen Kronen⸗ 
thaler hin, und eilte hinweg. Damit wollte er zwei Milch 
brode erſetzen, bie ver einſt als Lehrjunge in dieſem Haaſe 
genommen hatte. : :.- 

Ba meinen Gang gewiß fe in deinem Wori, und — kein 
Anrecht über: mich herrſchen! Pf. 119, 133. i | 


Mißbrauchſt Bu Hit die: Büte Deineh Ränfent * 


: A⸗. Eis vornehmer Offizier betete in: ber Kirche ze 
Ayon. Sein. Herz war nur mit Lob und Dank gegen Gott 
beſchäftigt, der ihm feine geliebte Gattin von einer ſchweren 
Krankheit wieder hergeftellt: hatte. : eben ihm kniete ein 
Armer, den; als er ſein Gebet beendet hatte, den Dfftkier 
um ein Almoſen anfptach, Diefer geiff in die Saſche, und 
gab ihm; mad ihm in die Hand fiel, ohne darauf zu Achten; 
was ed war. (B3.. waren. einige Goldſtücke, die dee Arme 
nicht kannte, aben verwunberiid einem Manne zeigte, als 9 
aus der Kiche ging. - Diefer erBlärte ihm, Daß es Lonfsn’sre 
feyen, und bot ihm. für ein .Stüd zwei LZaubthaler am 
„Bein, ſprach ber Atrme, wenn das Ding zwei -Laubthaler 
werth iſt⸗ ſo muß ich es dem Herrn zurückgeben, Der es mir 
gab; er war fo eifrig im Gebete, daß er ſich gewiß vergrif⸗ 
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fen Hat, auch. muß. ein Armer nicht fo viel nehmen!“ — 


„Rare, fagte jener, behalt e8, es wird bie nicht alle 
Tage fo viel regnen. Gib her, weil du ein armer Kerl biſt, 
fo will ich bie drei Laubthaler dafür geben!“ — „Und wenn 
ih noch viermal mehr befommen follte, fo muß biefer Herr 
erſt willen, was er mir alle8 gegeben hat. Ich bin zwar 
ein armer Mann, aber betrügen will ich nicht!“ So ſprach 
ber Arme, da trat der Ofſizier aus der Kirche. Dieſem 
reichte er fogleich die Goldſtücke hin, aber der Offizier merkte 
nicht darauf, fondern fuchte in feiner Zafche etwas Silber 
münze, um ihm ein Almofen zu geben. „Richt doch, fagte 


der Arme, jehen Sie nur, was Sie mie in der Kirche ges 


\ 


geben haben, das ift zu viel; denn dee Herr, der eben hin 
wegging, wollte mir für ein Stück erfk zwei, Dann drei Laub⸗ 
thaler geben, ‚nehmen Sie e8 mieber,- ich will Niemand bes 
trũgen!“ . Der Offizier. erfiaunte, als er in ber Hand des 
Axrmen vier. Goldſtücke und darunter eine Denkmünze exblidte, 
bie er exit vor einigen Tagen für fünf Dusaten eingewechſelt 
hatte. „Ich habe dir zwar nicht dieſe Goldſtücke, ſondern 
Silbermuͤnze geben wollen, erwiderte es, aber da bir fo ehr⸗ 
lich biſt, ſo magſt du ſie behalten. Doch damit du nicht be⸗ 
trogen wirſt, ſo komm in meine Wohnung, ich will die Sil⸗ 
bergeld dafür geben.“ Der Arme gab das Geld zurück, und 
folgte ihm in ſeine Wohnung nach. Aber wie erſchrack er, 


als der Offizier ihn. 16 Laubthaler vorzühlte. Er küßte die 


Hand ſeines Wohlthäters, nahm einen Thaler, dankte und 
wollte gehen. ‚Da ſollſt fie alle ſechzehn nehmen! ſprach 
der Dffizier.. „Dies Bann ich nicht, antwortete. der Arme 
mit gerührtem Herzen, fo viel brauch" ich nicht, und it mit 
auch nichts nüße. Bertheilen Sie. es untere andere Arme, 
und Sie werden Segen dafür haben!“ Bei dieſer Erklä⸗ 
gung blieb er fichen Mit Mühe konnte ihm der Offizier 


_ nach. zwei Thaler aufnöthigen. Durch feinen BVedienten ließ 


oe aber die Wohnung dieſes Armen erforſchen, zahlte ihm 
jährlich das Miethgeld für diefelbe, und ſchickte ihm «alle Jahre 
4 Scheffel Korn. Auch ſorgte er für den guten Unterricht 
ber Tochter desſelben, Lieb ihn alle Monat einmal ‚mit au 
feinem Zifche eſſen, und gab ihm Iebesmal noch: etwas Gelb 
mit nad) Du 
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Wir find: wohl am, aber wir werben viel Gutes haben, 
fo wir Gott werden fürditen,. die Sände meiden, und 
Gutes thun. Tob. A, 22. M 


7 . 
* 


. Behältt Du kein unrechtes Gut? 


395. Ein Landgeiſtlicher in England, ſchwach unb ge». 
brechlich am Körper, aber Fark im Glauben und unermüde- 
tem Eifer für das Reich feines Herrn und Meifters, wurde ' 
zii einer im Sterben liegenden Frau in einem zwei Meilen 
„ entfernten Dorfe gerufen. Sein Dienft lich ihn in Armut 
ſchmachten; wie. hätte ee diefe Pleine Reife machen Tönnen, 
wenn ibm nit ein chriftlichgefinnter Edelmann ein kleines 
fchwebifches Pferd zu feinen befchwerlichen Amtsreiſen ges 
ſchenkt hätte? Als er in jenem. Dorfe angekommen war, 
band er das Pferd bei dem Wirthshauſe an, und ging in 
das Sterbehaus. Nachdem er fein Amt „vollbracht hatte, 
wollte er nach Hans reiten, aber fein Pferd war fort, und 
Kiemand Eonnte. ihm über basfelbe Auskunft geben. Tief ge⸗ 
beugt über diefen Verluſt, klagte er im Stillen dem Allwiſ⸗ 
fenden feine Roth, und machte ſich mit Anftrengung aller 
feiner Kräfte auf den Weg, um zu Fuß nah Haus zu 
gehen. Ganz ſpät Abends, völlig erfchöpft, Bam er hier: 
an. — Ein junger Menfch, ein ungerathener Sohn, hatte 
unbemerft das Pferd Iosgebunden, und war mit ihm fort«. 
geritten, um es zu ftehlen. Unterwegs jedoch erwachte fein 
Gewiſſen. „Hüte dich, mein Sohn, Durch einen Beinen: 
zeitlichen Gewinn eine ganze Ewigkeit zu verlieren!‘ hatte: 
ef 8 Sage vorher fein ſterbender Vater ihm zugerufen. 
Dieß Wort züchtigte. ihn jegt, und er beſchloß, das geſtoh⸗ 
lene Pferd feinem Eigentkümer zurüdzugeben, ober bemfelben 
ben vierfachen Werth zu. bezahlen. Flehentlich bat ex Gott, 
ihm zu heifen, feinen Entſchluß ausführen zu können, denn 
er wußte noch nicht einmal, wer ber Eigenthümer. bes Per 
des war. Eben führte ihn ber Weg. in eine. Stadt, wo 
Pferdemarkt gehalten wurde. . Sogleich trat ein Lord zu ihm, 
und bot ihm. 100 Guineen für das Pferd. „Ich habe, ſprach 
ber: Lord/ einen Stall voll Pferde, wo jedes. zehnmal: nieht: 
als dieſes werth if, aber gerabe ein ſolches ſchwediſches 


I 
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Pferb ſuche ‚ich feit.Tanger Beit zu einem Buge meiner Kin⸗ 
der, von welchen. eins: unbrauchbar wurde.“ Berlegen 
wußte der junge Menſch nicht, was er thun follte; endlich 
antwortete er: „Das Pferd ift nicht mein. Ich wage aber, 
wenn Sie noch 50 Guineen zulegen, es Ihnen zu verfau- 
fen!“ Der 2ord willigte ein, und zahlte fogleich 150 Gui⸗ 
neen auß, Der Dieb reifte nun zurück, fongte in ‚dem 
Wirthshauſe, ‚vor welchem er das Pferd abgebunden hatte, 
wen basfelbe gehört habe, und eilte zu dem Geiftlichen: 
„Wenn man das Gut des Nächften genommen bat, ſprach 
er zu demſelben, feine Sünde aber aufrichtig berent, und: 
das Geraubte vierfach wieder erfkattet, barf man auf Gottes 
Gnade hoffen?“ — „Ja, erwiberte ber Geiſtliche, ganz 
gewiß!" — „Ich weiß, verfeßte der junge Menſch, Ihr 
Pferd iſt Ihnen gefiohlen worden. Wie hoch ſchätzen Sie 
feinen Werth?“ — „Der Geldwerth, antwortete der Geiſt⸗ 
liche, iſt gering. Schwerlich würde ich mehr als 12 bis 15 
Guineen für dasſelbe erhalten haben, aber der eigentliche 
Werth war mir die Unentbehrlichkeit deſſelben für mich. Ich 
kann nicht ohne Pferd mein Amt verſehen, uns habe kein 
Geld, wir wieder eines zu kaufen.“ — „Hier haben Sie 
450 Guineen, erwiderte der junge Menſch; für 30 Guineen, 
hoffe ich, werden Sie fich ein gutes Pferd Laufen Fönnen; 
die ‚übrigen 120. Öuineen nehmen Sie als eihe kleine Ver⸗ 
gätung Ahrer Sorgen, und als einen Beweis meiner tiefen 
Rene an, denn ich felbft war ber Dieb Ihres Pferdes! Aber 
Gott hat mir das Herz aufgethan, daß ich meine Sünde er⸗ 
kannte, und mir die Mittel gegeben, mein Unrecht alfo wies 
der gut. zu machen! Ich ‚bitte ie, vergeben auch Sie mir 
mein fchweres Vergehen, mie ich hoffe, daß Gott mir es 
vergeben habe!“ — Erſtaunt über: Gottes Wege, und er» 
geiffen non. Dank gegen fein Erbarmen wie gegen den nun 
gebemüthigten, Liebevollen jungen Menſchen, Tonnte lange 
der. Geiftliche ‚nicht. ſprechen. Endlich fiel er dem Gebeugten 
um: ben Hals, weinte. ind fprach: „Geſegnet feyen Sie 
dem Herrn! Sie gebadhten es böfe mit: mie zu machen, 
Gott: aber gebachte es gut zu machen, mit mir und Ihrer 
Seele!““ — Der Geiſtliche wurbe ein vaterlicher Freund 
des jimgen Menſchen; und feiner treuen Leitung gelang es, 
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diefen völlig auf Gottes: Wege zusädtzuführen, und mit Got⸗ 
tes Hülfe. auf denfelben zu erhalten. u 
Ich will das Verlorene wieder fuchen, und das Verierte 
wieder bringen, und daß‘ Verwundete verbinden, und des 
Schwachen warten?! fpricht der Here. Gzech. 34, 16. 


gt. 
PT | 


4, Jedem das- Seine. 
Hilft Du dem Bedrängten?. 


3%. Die Straße von Viamala in Graubünbten führt 
durch einen ſehr gefährlichen Engpaß der hohen Alpen. Dort 
drängt fi) der Rhein in einer Tiefe von 500 Fuß zwifchen 
zwei Felswänden tobend: hindurch. Eine Brüde führt hier 
über denfelben. Ein Mailänder Poſtkourier paffirde mit meh⸗ 
teren Maulthieren diefe Straße. Bei der Brüde glitt eine. 
berfelben aus, und ftürzte mit einem Felleiſen, das voll Geld 
war, in den Abgrund. Mit Allem, was es bei ſich hatte, 
war e8 verloren; benn wer hätte.e8 gewagt. in die boden» 
Iofe Ziefe fich hinabzulaſſen? Betrübt und voll Sorgen, wie 
feine Vorgeſetzten dieß Unglück aufnehmen würben, mußte 
der Kourier feinen Weg fortfegen, ohne auch nur etwas für 
Die Rettung des. Geldes thun gu Fönnen. — Nach .einigen- 
Sagen ließ fid) aus eigenem Antriche ein Gemfenjäges,; Mat 
thias Hungard aus dem Fleden Tuſis, an;Striden in 
den Abgrund hinab. Schwebend über dem Waſſer, fondigte 
er mit Haken den Fluß. Wach mehreren Berfuchen gelang 
es ihm, das Felleifen zu entdedien, und mit Muth und Ge⸗ 
duld ‘glücklich herauszuziehen. Sogleich ließ er den Kourier 
hievon benachrichtigen, und ſtellte ihm das Felleiſen unbe⸗ 
rührt, wie er es gefunden hatte, wieder zu. 

Zhue Gutes dem Elenden! Sir. 12, 5. 


Bebaͤltſt Du kein fremdes Eigentpum zurüd? 

397. Ein Bauer verkaufte ein Stück Wieh, und erhielt: 
aus Derfehen von dem Käufer einen Gulden zu niel,. merkte 
dieß aber exit, als er wieder zu Haufe war. „Den muß ich 
wieder. zuräd geben, er gehört nicht mir!“ ſagte er zu Tele 


x 


BB’. IE Die gehn Gebote. 


‚nen Frau, Die ihm aber begreiflich zu machen fuschte, Daß fie 
recht wohl dieſen Gulden behalten könnten. „Frau, rief der 
Mann aufgebracht, bedenke dein Gewillen! Haft du denn 
ben Unterricht aus, der Bibel und ben Katechismus wieder 
ganz vergefien? Sonſt höre ich deinen guten Rath gern, 
aber dießmal ift er ein fchlechter Rath, denn man muß Gott 
gehorchen !“ — Eiligſt lief er dem Käufer nah, ber fon 
weit entfernt war, und gab ihm feinen Gulden. zurüd. — 
Dieß trug fich 1785 in einem ‘Dorfe am Maine zu. . 

Du ſollſt deinem Nächſten nicht Unrecht thun, noch be 
Zauben! 3 Moſ. 19, 13. 


Bit Du ehrlich? 

398. Nach dem ode eines Rechnungsbeamten in Stral« 
fund fand mon an feiner Stubenthür verfchiebene Geldfummen 
< aufgezeichnet ,. die er Freunden geliehen, aber von ber Kranke _ 
heit überetlt, nicht in die Rechnungsbücher eingetragen Hatte. 
Unter denfelben war auch ein Poſten von 2000 Thalern, ver 
nur mit einem bloßen S. bezeichnet wer. . Niemand Fonnte 
hieraus den Empfänger mit Gewißheit errathen. Ein Bür⸗ 
ger, Namens Schrembke, Fam jeboch ſelbſt, ohne gerufen 
zu feyn, befannte ſich als Schuldner, und verfprach, zu feiner 
Beit ‚richtig :zu bezahlen. Er that dieß auch gewiſſenhaft, ob⸗ 
gleich er ſich dadurch genöthigt fah, fein Gewerbe aufzugeben. 
Wer im Geringften treu ift, der iſt auch im Großen treu; 
und wer im Geringften unrecht tft, der ift auch im Großen 

untecht. Luc. 16, 10. 


Gibſt Du Gefundenes redlih zurüd? 


399. Eine arme Wittwe zu Liſſabon kam im Sabre 
1776 wieberholt in das Borzimmer des Königs, und: ver- 
langte ben König zu fprechen, obſchon fie beftändig abge» 
wiefen wurbe. Endlich wurde fie vorgelafien. ‚, Guer Maje⸗ 
Rat, fptach fie zu dem Könige, indem fie ein Käftchen über- 
zeichte, fehen hier, was ich in dem Schutte eines Haufes 
fand, dad in dem großen Erdbeben Cim-Hahre 1755) zufanı- 

wenſtürzte. Ich bin eine arme Wittwe, und babe fechs Kin» 
ben, dieſes Käftchen hätte nich aus aller Noth zeiten Tönnen, 
aber mein. gutes Gewiſſen iſt mir liche, als alle "Schäge der - 


— 
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Welt! Euer Majeſtät find berjenige,- bee das, was ich ge» 
finden, feinem rechtmäßigen Eigenthämer zurückſtellen Bann! 
—Wie erftaunte der König, al8'er das Käftchen öffnete, 
und in demſelben die fhönften Juwelen fand. Er lobte ben 
‘edlen Sinn der Wittwe, verficherte fie feinee Gnade, und 
Tieß ihr ein Geſchenk von 2000 Thalern reichen. uch befahl 
er, den techtmäßigen Eigenthümer bes Schmuckes vunekntig 
zu machen, und wenn dieß nicht ‚gelingen follte, bie. Juwe⸗ 
len zu verfaufen, und den Ertrag der Wittwe mit ihren 
ſechs Kindern ausguhändigen. 

Gebet es bein rechten Seren wieder, denn uns gebithtet 

nicht zu eſſen vom geſtohlenen Gut, oder dasſelbe anzu⸗ 

zühren! Tob. 2, 21. 


Big Du ein redliher Arbeiter? a 


400. Ein fleißiger, alter Zaglöhner arbeitete oft bei 
den Aeltern des. Probftes Spalding zu. Berlin. Einf 
ſpaltete ee in den kurzen Wintertagen Holz, und als ber 
Abend gekommen wor, gab man ihm eben fo viel Taglohn, 
ald in langen Sommertagen. „Es ift zu viel, entgegnete 
er, fo viel habe ich nicht verdient!“ — Als man ihm aber 
verfiherte, man wolle ihm dennoch foniel Gelb geben, ſteckte 
er ſtillſchweigend dasſelbe ein. Einige Tage darauf war in 
der Racht heller Mondſchein. Man hörte im Hofe Holz 
hauen, und ſiehe, es war der alte Taglöhner, der auf die 
Frage, warum er jetzt Holz baue, da er Doch nicht dazu be⸗ 
ſtellt worben fey, antwortete: „Ei, ich babe ja neulich mehr 
Sohn bekommen, als ich verbient- hatte, ben will ich jetzt 
verdienen!” — 


Einen treuen Knecht und fetigen Arbeiter alte nicht 
übel! Sir. U 22. 


Gibt Du jedem fein Eigenthum quiet 


401. Anna⸗Louiſe Pranier, eine arine Naͤherin 
zu Beaucaire, faß vor ihrem Haufe, und nähte, da Fam ein 
Krämer von der Mefle, und bot ihr Schnupftücjer zum 
Kaufe an; allein fie hatte Fein Geld, und konnte nichts kau⸗ 
fen. Er ging daher wieder, ließ aber aus Werfehen ein zu⸗ 
ſammengeknüpftes Sacktuch liegen. Anna bemerkte dasſelbe 
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erſt alse er ſchon aus ihren Augen war, blieb aber abſicht⸗ 
lich ſitzen, als fie merkte, wie ſchwer das Tuch war, weil 
fie es nur ſchwer Hütte foztbringen können, aud) ber. Krämer 
ohne Zweifel zurückkehren würde. Nach einigen Stunden fah 
fie: den’ Krämer vol Verzweiflung die. Straße herabfommen; 
ſogleich rief fte ihm, und flellte ihm fein Sacktuch zürück, im 
dem ſich 2000 Franken befanden. Dergebens bemühte ſich 
‚der. Krämer, fie zur Annahme irgend einer Belohnung zu be- 
wegen... dos 

Wer Unrecht hut, der wirdıempfangen, was er Unrecht 

se Hab; ; und En kein Anſehex der Be 

Col. 3, 25. 


Erbarmſt Du Dich Deines Feindes? 


402. Im Jahre 1746, als England mit Spanien ſich 
im heftigſten Kriege ‚befand, wurde ber englifhe Kapitain 
William Eduards, als er anf einem veichbeladenen 
Schiffe durch den mexikaniſchen Meerbuſen fahren wollte, von 
einem ſchrecklichen Sturme überfallen, ter fein Schiff leck 
machte. Wenn er nicht mit dem ganzen Schiffe im Meere 
‚zu Grunde gehen wollte; ſo mußte er landen; -allein Das 
:Zoub gehörte Spanien. Doch Gefangenfhaft war befjer als 
der Tod. Sogleich ging er daher zum Statthalter, erzählte 
feinen Unfall, übergab fein Schiff als, gute Prife (Beute), 
und ſich und bie Seinigen als Kriegsgefangene; -und bat nur 
um gut Quartier. „Rein, mein Herr! entgegnete der Statt 
halter, hätten wir Sie. auf offener See oder hei feinblicher 
‚Xundherung an unſere Küſten weggenommen, fo wäre Ihr 
Schiff. unfere Prife, und Sie mit den Ihrigen unfere Ge⸗ 
fangenen; ; aber da Sie, vom Sturme verfolgt, Ihr Leben 
in unferem Hafen zu retten fuchen, fo -gebietet uns bie 
Hflicht der Menſchlichkeit, Ihnen Hülfe und Schuß zu ge 
währen, den Ste nicht als-Feinde fordern ald Menfihen von 
und begehren! Laden Sie Ihr Schiff aus, wenn Sie e8 
für nöthig finden; beſſern Sie es hier aus, und handeln Sie 
fa viel, als Ihnen zur Bezahlung Ihres Unterhaltes nöthig 
iſt. Dann reifen Sie ab, ich gebe Ihnen einen Freipaß bis 
über, Bermuda hinaus; und werben Sie dann weggenommen, 
dann find Sie nad). vollem Rechte. eine Priſe! Jetzt aber 
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find Sie ein Frembling und meines Schuges gewiß!“ — 

Alſo wurde das Schiff wicher hergeftelt, reifte Dann. mit 

einem Freipafle wieder ab, und Fam glücklich in London an. 
So deinen Feind hungert, fo fpeife ihn; dürſtet ihn, fo 
tränke ihn. Wenn du das thuft, fo wirft du fenrige Koh⸗ 
len auf ſein Haupt ſammeln! Röm. 12, 20. 


Benutze ſt Du den Irrthum Deines Nähten? - 


403. Ein dürftiger Tüngling bat den Etatörath Sram. 
in Kopenhagen, einen edlen Menfchenfreund, um Unter⸗ 
ſtützung, damit er feine Ausbilbung fortfegen könnte. Gram 
gab ihm einen Bankzettel, wie er meinte, von 10 Gulden, 
aber e8 war einge von 100 Gulden. Zu Haufe öffnete dee 
Füngling- das Papier, und erſchrack, denn er Eonnte fich 
wohl denfen, daß fein Gönner auf einmal ihm. ſoviel nicht. 
habe geben wollen. Auf der Stelle ging er Daher zu demſel⸗ 
ben zurück, und zeigte ihm den Bankſchein. „Ja wohl habe 
ih mich vergriffen, fagte Gram, doch behalten Sie den 
Schein, Sie find ein ehrlicher Mann!" — 

Unrecht Gut hilft nicht. Sprüde 1 10, ‚2. 


Entwendeſt Du Niemand etwas? 


404. Ein mit leinenem Garne beladenes Schiff ſtrandete 
bei den Hebridiſchen Inſeln. Das Wetter wurde ſtiller, und 
die Ladung konnte noch geborgen werden; aber weil ſie in 
Salzwaſſer gelegen hatte, mußte das Garn ausgewaſchen, 
und am Ufer getrocknet werden. Wochenlang arbeiteten einige 
hundert Menſchen daran. Unter denſelben war nicht ein ein⸗ 
ziger, der nicht leinenes Garn im Hauſe hatte, weil dieß 
der Haupthandel dieſer Inſeln iſt. Die Verſuchung war da⸗ 
ber ſehr groß, etwas von ber Ladung zu entwenden, weil 
der Dieb nur fehr ſchwer entdeckt werden Fonnte. Dennoch 
fehlten, als die Ladung wieder eingenommen werben fonnte, 
nur ein paar Strängchen, Die wenige Kreuzer werth waren, 
und leicht zu Grunde gehen Eonnten. 

Es ift befier wenig mit Gerechtigkeit, denn viel Einkom⸗ 
mens mit Unrecht! Epriche 16, 8 
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| Unrechtes Gut maht Gewiffensqual! 
4205: Gin Baier, der in feiner Gemeinde Teinen guten 
Ruf' hatte, weil er als ein fehr eigennägiger Mann bekannt 
war, wurbe krank, ließ den Geiftlichen zu ſich Bitten, und. 
verlahgte von bemfelben das h. Abendmahl. „Ich weiß, 
Gott wird mir um Chriſti willen gnädig ſeyn!“ fagte er 
zu biefem. „Aber habt Ihr denn auch) ernftlic Euere Hei⸗ 
ligung zu fchaffen gefucht 2 fragte ihm der Geiftliche. 


nF Hoffe e8 — antwortete jener — denn ich habe Feine 


Kirche verfäumt, habe täglich gebetet,_ mich immer für einen 


‘ Sünder erkannt; oft gebeichtet und das h. Abendmahl ges 


noffen, und immer meine Hoffnung auf das Verdienſt Chriſti 
geſetzt!“ — „Das könnt Ihr alles gethan haben, und den 
noch der Gnade Gottes und der Vergebung Euerer Sünden 
sicht gewiß feyn! fuhr der Geiftliche fort. Habt Ihr Fein 
unrechtes Gut an Euch gebracht? Eueren Nächften nicht 
übervortheilt? "Habt The Eueren Glauben immer durd) 
Wohlthätigkeit und Menfhenliebe bewieſen ?“ — „Sie zie⸗ 
Ten doch nicht auf eine Hand vol Erde, "fragte der Kranke, 


. oder auf eine Hand vol Aehren, die ich wohl meinen Rad» 


barn Fann entwendet haben? So genau kann e8 der Land» 
mann nicht nehmen!" — „In den Augen Gottes find das 
feine Kleinigkeiten. Wenn ich meinem Nächften eine Klei⸗ 
nigkeit entwende, ſo bin ich ein Dieb. Nicht die Größe der 
ſündlichen Handlungen beſtimmt ihre Strafbarfeit, fondern 
die böfe Gefinnung, die Ihr dabei hattet. — „Nun fo 
Tann ich ja dieſe Kleinigkeit wieder erſetzen!“ — „Das 
ollein iſt noch nicht genug! Ihr müßt vor Allem Euere 
Sünde als Sünde erfennen, und ihre Vergebung bei Gott 
um GChriftt willen ſuchen. Sodann erft Fönnt Ihr den She 
den; welden Ihr Euerem Nächſten zugefügt habt, wicber 
gut machen.‘ So fprach der Geiftliche noch eine Weile fort, 
und der Kranke mußte endlich befennen: „Ich fehe e8 ein, 
ich Fomme nicht eher zur Ruhe, bis daß ich diefe Sade in 
Richtigkeit gebracht Habe! Die Habfucht hat mich Dazu ver- 
leitet. Ich Habe Anrecht gethan, und mich an Gott und 
meinen Nachbarn verfündigt! Ich will alles erfegen! Meine 
Nachbarn follen felbft Fordern, was ich ihnen wieder zu er 
fatten habe!“ — uf feine Bitte fprach der Geiftliche 
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mit Diefen, welche erklärten, fie wollten; gern jenem ‚Bang 
vergeben, und Das Entwendete ihm fchenfenz ODER Warn RE 
es doch -gahlen wolle, fg folle er es der armen. Kirche, gehen. 
Aber einer derſelben entdeckte dem Geiſtlichen, ex ‚habe, im 
Jahre 1760, währenh.. ber. Kriegtzzeit,S0 Bhlr. ſeine gonze 
Baarſchaft, in ſeinem Garten vergraben, Lllßer Dieß: Gelp 
hätte, wieder holen. wollen, fey es nicht mehr: da: gewaſen. 
Bwar hätte er Spuren nach dem Haufe des erkranukten 8 
ern auf dem Wege bemerkt, aber dennech geſchwiegen rau 
bie Sache Bott befohlen, weil er Feine. Bewaife. gehabt häftg. 
Nach wenigen Stunden. wurde der Geiſtliche wieden ‚zu; Ri 
Kranken ‚gerufen. ' uU}, wie. habe ich mäch nach Ipnangge 
ſehnt!“ vief diefer, ihm entgegen, und. meinte. vor Freup⸗ 
als er hörte, wie feine „beiden Nachbarn gegen ihn brüderlich 
gefinnt wären. Ja: er ließ ſie ſelbſt zu ſich zufen, hat ſie 
um Vergebung, und zahlte ſogleich sehn Thaler ‚an .bie Kir 
als Erſatz für das entwendete Getreide; denn ſo hoch maixp 
ten jene, möchte vielleicht ber ‚Schaben, ‚Sich halaußfen haßen. 
Aber ſichtbar konnte, er den Blick jenes MNachharn, ‚nicht jere 
tragen, dem das Geld entwendet worden wars. abichon. ihm 
derfelbe recht liebevoll zuſprach, fein Herz von ZN frei git 
machen, und ganz ſich zu Gott zu befehren...— ee 
ringſte zu ‚behalten, ‚was ihm. nicht gehöre, bae pi ein { 

res Kennzeichen ber Bekehrung. Dieſer gber voerſicherte ara 
lich, fein Herz ‚geprüft, . und. ‚nichts gefunden: zu habe, ‚nAr 
züber er ſich Vorwürfe, zu machen hätte ;. —— Erde 
Unruhe feines Herzens „nicht, verbergen. : Uy ‚Ruhe, zn:g 
langen, befchloß er, der. armen Kirche. fünfzig&hafer, zu 
ken. „Betrüget Euch nihth erwiderte der Geiſtliche — — 
leicht meint Ihr, wenn Ihr. ein unrechteß Gat bes. Hirche 
ſchenket, fo hättet Ihr Euere. Pflicht erfüllet; aber: was KFucr 
Eigenthum nicht iſt, das kännt Ihn guch nicht „verfchem 
ken!.Da zexrang der. Kranke Die. ‚Hände, ‚weinte üben 
laut, und ſprach: „Ach! —* Pfarrex waß,; würden ‚Sie 
von mir, denken, we Hi Jhnen A m —— 
ohnmödlich kann ich e tagen — Iſt 8 etwaß, worin. 
Ihr Euch felbft mit Gottes Wort zurecht Anden könnt, fo 
macht es vor Gott ab, ih will es nicht willen, entgegnete 
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Der Beiftliche. Iſt e8 aber etwas, wo Ihr Euch ſelbſt nicht 
rathen Tönnt, fo habt Butrauen zu mir, ich werde Euch ſa⸗ 
gen, was Euch Ruhe fihaffen kann!“ — Der Kranfe ers 
zählte nun mit großer Betrübnig, wie er vor Jahren ſei⸗ 
‚nen Nachbar habe ein Käſtchen vergraben ſehen. Er ſey in 
‚ der damaligen Theuerung gerade in großer Roth geweſen, 
‚habe daher in der Nacht nachgegraben und Geld gefunden, 
-für welches er ſich und feinen Kindern Getreid gekauft hätte. 
„Oft, ſprach er, nahm ich mir vor, dieß Geld zurückzuge⸗ 
ben, aber ich wußte nicht, mie ich es anfangen folte, ohne 
nich als "Dieb befennen zu mäffen-: Hier find 50 Thlr., fo» 
viel war das Geld, und 15 Thaler, foviel betragen die Zin⸗ 
fen feit jener Zeit; ich bitte Ste, ihm ſolches zuzuſtellen. 
Aber ich bitte-Sie, dieß alfo zu thun, daß weber ich noch 





die Meinigen nad meinem Tode beſchimpft werben; denn | 


ich meine nicht, daß mein Nachbar erfahren müfle,- wer 
m: das ‚Geld entwendete!“ — Der - Geiftliche verſprach 
hm, feine Bitte zu erfüllen, und ermaßnte ihn, Gott auf 
richtig und herziich um Vergebung -auch) biefer Sünde artzu= 
fliehen, ſowie Teine Kinder zur Rechtfchaffenheit zu ermun⸗ 
tern. „Dieſes babe ich bereits geihan, und will es noch 
rinmal · thun ‚ verficherte ber Kranke. Gott Lob! jetzt bin 
ich ruhig! Run weiß ich Fein ünrechtes "But nieht; das an 
meinen Händen Elebt! Ich weiß, jest wird mir Gott um 
Ehriſti willen meine Sünden vergeben! Gott weiß es, wie 
nufrichtig ich feine Gnade ſuche! "Nun will id gern ſter⸗ 
ven!“ — Der Geiſtliche erſuchte‘ einen Fremden, den er 
Pannte, jenes Geld mit Zinfen dem Nachbarn gegen Quit⸗ 
ktüng zuzuſtellen, ohne dieſem gi jagen, woher es käme. 
Dies geſchah; und auf ber’ iittung hatte der chriſtliche 
aha noch bemerkt, daß tr’ dem, det ihm das Geld ent» 
wendet habe,aiuftichtig vergebe; und feine chriſtliche Redlich⸗ 
Felt lobe. Thränen der Freube vergoß der Kranke, als er 
vieſe Quittung einpfing. Nach wenigen Tagen ſtarb et, der 
Vergehung feiner Sünden gewiß. Ä 
Balte ‚ie, vom. Anzeät, 8 trift dich nicht Zrglan! 
. Sir. TU. 
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dieſen völlig auf Gottes Wege zurückzuführen, und mit Bote 
tes Hülfe. auf benfelben zu erhalten. ' 
Ich will das Verlorene wieder fuchen, und das Verierte 
wieder bringen, und das Werwundete verbinden, und bei 
Schwachen warten! fpricht der Here. Czech. 34, 16. 


‚Yu 


4. Jedem das - Seine. 
Hilft Du dem Bedrängten? 


396. Die Straße von Viamala in Graubündten führt 
durch einen fehr gefährlichen Engpaß. der hohen Alpen. Dort 
drängt fich der Rhein in einer Tiefe von 500 Fuß zwifchen 
zwei Felswänden tobend hindurch. Eine Brücke führt hier 
über denfelben. Ein Mailänder Poſtkourier paſſirte mit meh 
reren Maulthieren diefe Straße. Bei der Bracke glitt eineß 
berielben aus, und ſtürzte mit einem Felleifen, daB voll Geld 
war, in den Abgrund. Mit Allem, was e8 bei fich hatte, 
war e8 verloren; benn wer hätte.e8 gewagt, in die boben- 
loſe Ziefe ſich hinabzulaſſen? Betrübt und voll Sorgen, wie 
feine Vorgeſetzten dieß Unglück aufnehmen würden, mußte 
ber Kourier feinen Weg fortfegen, ohne auch nur etwas für 
Die Rettung bes. Geldes thun gu Fönnen. — Nach .einigen: 
Zagen ließ ſich aus eigenem Antriche ein Gemſenjäger, Mat⸗ 
thias Hungard aus dem Fleden Tuſis, an Stricken in 
den Abgrund hinab. Schwebend über dem Waſſer, fonbigte 
er mit Haken den Fluß. Rad mehreren Berfuchen gelang 
e8 ihm, daB Felleiſen zu entbedlen, und mit Muth und Ge⸗ 
duld glücklich herauszuziehen. Sogleich ließ er den Kourier 
hievon benachrichtigen, und ſtellte ihm das Felleiſen unbe⸗ 
rührt, wie er es gefunden hatte, wieder zu. 

Zhue Gutes dent Elenden! Sir. 12, 5. 


Behaͤltſt Du kein fremdes Eigentpum zurüc? 

397. Ein Bauer verkaufte ein Stück Weh, und erhielt 
aus Verſehen von dem Käufer einen Gulden zu viel, merkte 
dieß aber erſt, als er wieder zu Hauſe wor. „Den: muß ich 
wieder zurijck geben, er gehört nicht mir!“ ſagte er-gu ſel⸗ 
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ner ‚ bie ihe aber begreiſlich zu machen ſuchte, daß fie 
vedht wohl biefen Gulden Schalten Tönnten. ‚Frau, tief der 
Mann aufgebracht, bebenfe dein Gewiflen! Haft bu denn 
ben Unterricht aus, ber Bibel und den Katechismus wicber 
ganz vergeflen ? Sonf: höre ich deinen guten Rath gern, 
aber dießmal iſt er ein fchledhter Kath, denn man muß Gott 
gehorchen!“ — Giligk lief er dem Käufer nad), ‚ber fon 
weit entfernt war, und gab ihm feinen Gulden zurüd. — 
Dieb trug fi) 1785 in einem Dorfe am Maine zu. . 
Du ſollſt deinem Nächſten nicht Unrecht thun, noch be⸗ 
Zauden! 3 Moſ. 19, 13. 


Biſt Du ehrlich? 

398. Nach dem Tode eines Rechnungsbeamten in Stral⸗ 
fund fand man an feiner Stubenthür verſchiedene Geldſammen 
< aufgezeichnet ‚. die ee Freunden geliehen, aber von der Krank- 
heit übereilt, nüht in die Nechnungsbücher eingetragen hatte. 
Unter denfelben war aud) ein Poften von 2000 Thalern, der 
nur mit einem bloßen ©. bezeichnet wer. Niemand konnte 
biesaus den Smpfänger mit Gewißheit errathen. Sin Bür⸗ 
ger, Ramend Schrembfe, kam jedoch ſelbſt, ohne gerufen 
zu feyn, befannte fich als Schuldner, und verſprach, zu feiner 
Beit richtig zu bezahlen. Er that bieß auch gewifienhaft, ob⸗ 
gleich er fi) dadurch genöthigt fah, fein Gewerbe aufzugeben. 

Wer im Geringiten treu iſt, der ift auch im Großen treu; 
und wer im Geringften unrecht ift, der it au im Großen 
untecht. Luc. 16, 10. 


GSibſt Du Gefundenes redlih zuräd? 

39. Eine arme Wittwe zu Liſſabon Fam im Sabre 
1716 wiederholt in das Borzimmer des Könige, und ver 
langte ben König zu ſprechen, obſchon fie beſtändig abge» 
wiefen wurde. Endlich wurde fie vorgelaſſen. „Euer Maje⸗ 
Rät, fprach fie zu dem Könige, indem fie ein Käſtchen über» 
reichte, fchen hier, was ich in dem Schutte eine Hanfes 
fand, das in dem großen Erdbeben (im-Iahre 1755) zufam- 
menſtũrzte. Ich bin eine arme Wittwe, und habe fechs Kin» 
ben, dieſes Käftchen: hätte mich aus aller Roth reiten Tönnen, 
aber mein gutes Gewiſſen if mir lieber, als alle 'Schäpe der 
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fanbte ber Prediger Lodenftein,' welcher aus einer vor- 
nehmen, reichen Familie zu Delft ſtammte, ‚und noch vieles 
Silbergeſchirr befab, / dasſelbe in das Armenhaus, und ver» 
Iangte, daß für deffen Werth täglich ein Gewiſſes'an Mehl, 
Erbſen und Bohnen unter die Hausarmen vertheilt erden 
folle. Uber fo gottfelig. und unſträflich Diefer-fronme Man 
auch wandelte, fo. ſehr wurde er doch gehaßt und. verleumdet, 
denn die Welt fühlte ſich zu ſehr durch feinen, erempfatifchen | 
Wandel in ihrem fünblichen Treiben ‚gezüchtigt,. als bag fe 
ihn nicht hätte .mit ihrer Boßheit verfolgen follen, Ein fre⸗ 
her Menſchbehauptete öffentlich, Zeuge geweſen zu ſeyn, 
wie Zodenftein mit, der Gattin feines Freundes: ſündlichen 
Umgang gepflogen. habe. . Diefes Gerücht verbreitete fi bald 
aufgeforbert; Diefe Schande öffentlich von ſich —— 
Allein fie verachteten dieſe Verleumdung, und wollten. es 
Gott überlaſſen, biefelbe zu feiner Beit in ihrer. Armſeligkeit 
aufzudecken. Da forderte die Obrigkeit aus gigenem; Antxrieb 
den Verleumder vor Gericht. Aber auch hier behaupfete doer⸗ 
ſelbe ſeine Ausſage, und fuchte fie noch durch, Er aählung- on 
einzelnen Umſtänden zu befräftigen. .. Dan legte u, perfdjien 
bene ragen vor, aber er, widerſprach ſich nicht, DE Obrig⸗ 
keit hatte alle Teine Ausfagen,. zu Brotocoll eetorimen, und 
entließ ihn nun, als follte damit Die ganze Sade beendigt 
feyn. Nach faſt einem Monat: wurde er wieder vor Gericht 
gerufen, und nochmals über: all, ſtine Augſagen ‚perhört, 
De jet hatte ihn fein Gebärhtuip. verlaſſen, er. ‚gerfing fie 

in feinen Zügen, und mußte, ſeiner Widerſprüche überwieſen, 
hekennen, daß ſeine ganze Beſchuldigung böfe- Verleumdung 
fey. Es wurde ihm nun der Proceß gemacht, und das Kri— 
minalgericht ſprach ihm als Ehrenſchänder das Leben ab; aber 
Lodenſtein bat für feinen, Send, und. rettete ihm das 
Leben. 

Du wollſt kein elumer ie unter, Deinem; Be 
. nb.or . 3 Moſ⸗ 19, 16. 
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“2, Wapınaftigtent nn 
V Dir jederzeit“ die Wahrheit liebt 


409. Ein Hirt ſtahl ſeinem Bürgermeiſter Korn vom 
Boden.“ Als er von dieſem wieder herabſteigent wollte, hörte 
er ein Geräuſch, als komme Jemand, deshalb warf er ſchnell 
feinen Sad, den er mit Korn gefällt Hatte, zum Boden hin⸗ 
ans, ſprang nach, und kief init dem Korne vbavon. Id der 
&ile ließ er feine Schuhe, die er ausgezohen: hatte, um 
leiſer treten zu können, auf dem Boden zurück. Dieſe Schuhe 
wurden gefunden, und ber Bürgermeifter glandbte zu erkennen, 
wem fie. gehört hatten, barımi ging er mit ihnen zu bemr 
Hirten, und ftellte ihn‘ barũber zu Rede. Dieſer laͤugnete/ 
daß die Schuhe ihm gehört hätten, '"abet em̃es feiner Kinder 
ſprach: „Vaäter! das find beine Schuhe.” — Damit war 
er: überwiefen⸗ Doch kaum wär ber Birgernfeilter fort ’ fe 
wurde diefes Sind berb gepruͤgelt, weil «8 die Wahrheit ge 
ſagt hatte. on Er Ge u rt, . 

‚Wehe dem, vurch welchen MAergerniſſe Fommen.. Es wäre 
ihm nüger,"daß man einen Meühlftein an feinen Hals häns 
gete, und wärfe ihn ing, Meer, benn daß er dieſer Kleinen 
Einen aͤrgete. Luc. 17, 2. 


: erlänguti ii: Die Wahrpeitt 


410. Friedrich1, Konig von Pteußen, trumte einſt⸗ 
es gäbe Tim Jemand einen Becher voll Blut zu trinken. 
Diefer· Traum beunruhigte ihn; er Heß daher einen verflän- 
digen Mann holen, der ihm don Traum deuten ſollte Diefer 
ſprach, er vermuthe, der König werde Krieg bekommen, und 
ftegen. ",,&r iſt ein Schmeichler, geh Er!“ fagte ber König, 
and befahk, den Pfarrer Schubert von der Friedrichskirche 
in Berlin zu rufen. Schubert kam, und wurde um ſeine 
Meinung befragt. „„Ich vin kein Traumdeuter, antwortete 
er; doch, wenn ich meine Meinung ſagen darf, ſo denke ich, 
das Blut bedeutet Einmal die Ungerechtigkeiten, bie theils 
mit, theils ohne Wiffen Euer Majeſtät vorgehen; 3. B. bei 
der Werbung großer, ſchöner Leute, wo fo viele ihren wei⸗ 
nenden Weltern und Familien entriffen werben. Es bedeutet: 

y 1 





- 
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aber auch, daß Euer Mafeſtät dieſes erkennen, und das Blut 
Jeſu Chriſti zur Vergebung gebrauchen ſollen.“ — „Ich hatte 
es gedecht!“ fagte der König, und entließ den Geiſtlichen. 
Und als berfelbe fort war, fagte er zu feiner Umgebung: 
„Habe ich’8 nicht oft. gejagt, daß Schubert kein Schmeich⸗ 
ler iſt? “— 

Shine Dich nicht zu befennen, wo du gefehlet haft! 


z Ä ‚Sit. # 3. Zu 
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Neberlegſt Du, was Du, rin? . n 


411. Wenn Iohiannes Harrey, ein kleiner Knabe, 
feinen Bruder oder feine Schweſter mit ihren neuen Kleidern 
prangen fah, hielt er ihnen eine ſolche Shorheit mit Ent 
vor, und wenn bad nicht fruchtete, beweinte er ihre EitelPet 
Sähe er fonft etwas Böfes an ihnen, ſo warnte er "fe, 
Mollten fie effen, ehe ſie gebetet hatten, fo fagte er: „Gerade 
ſo machen es auch bie Schweine!“ — Als feine Schweſter in 
der Finſterniß laut aufſchrie, redete er ihr zu, fie fole doqh 
Gott allein fürchten und ſonſt nichts. 

Laſſet uns unter einander unſer ſelbſt wahrnehmen, mit 
Reigen zur Liebe und guten Werken! Hebr. 10, 24. ' 


+ Demüthigt Di die Thorpeit der Welt? -. 

412. Ein frommer Mann wollte eine Dame, "feine 
Freundin, befuchen, um mit ihr über eine wichtige Migele- 
genheit zu fprechen. Als er Fam, ließ fle ihn bitten, ' ick 
Garten auf fie zu warten, fie fey im Begriff fich anzukleiden, 
weil fie zum Mittagsefien eingeladen: fey. Länger als eine 
Stunde mußte er nun. auf.fle warten, endlich Fam fie. Aber 
wie verwunderte fie ſich, ihn, der immer fo heiteren Sinnes 
war, mit fo traurigem Gefichte zu ſehen. Sie mußte ihn 
um ben Grund biefer Verwandlung fragen. „Ach! es thut 
mir weh, antwortete ex, wenn ich fehe, daß Sie fo viel Beit 
vor dem Spiegel zubringen Tönnen, um ben Put Ihres 


— 
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Koͤrpers zu ordnen, während! ich fo wenig Zeit Deu anwente, 

mich mit meinen Seele vor Gott gu befchäftigen! "ei, 
" Liebes Kind‘, brauche der Beit, u und hůte dich vor anicher 
Sache! Sir. 4, 23. 


Bit Du weiſe in Eißfali? _ 


ı 413. Einf fprachen die Agyptifchen Brüder zu Seethe 
viel mit einander über das Leben und die Fehler Anderer. 
Lange fchwieg der Altvater Pior, endlid ging er hinaus, 
füllte einen Sad mit Sand, legte ihn auf feinen Rüden, 
und trug ein wenig Sand in einem Körbchen vor fich ber. 
So trat er wieder zu den. Brüdern ‚herein, die ihn fragten, 
was er damit fagen wolle. „Der Sack auf meinem Rüden, 
antwortete er,’ find: meine Sünden: Ich habe Ihn beöiwegen 
‘auf meinen Ruͤcken gelegt, weil zch ihn nicht fehen; mag, 
doefür trage ich die Fehler meiner Brüder vor mir, :denn, es 
‚macht mir Freude, ſie zu betrachten. Aber es faRte, Freilich 
nicht ſo ſeyn, ich ſollte vielmehr, meine eigenen Fehler ſtets 
yar Mugen haben, um Gott täglich, anflchen zu können, Daß 
fie. ‚mir vergeben wörben l⸗ — .Die. Brüder verſtunden dieß 
Wort, und fogten: „Wie fein lehrß du uns ben, Wes des 
Heils!“ Ua: 

Du Heuchler end. am Erſten ben Balken. * reimem 

Auge,; darnach befiehe,. wie du den Splitter aus deines 

Bruders Auge zieheſt! Matth. 7, Fe meh] 

Strafſt Du in Liebe? 

414. Ein chriſtlicher Mann reifte in eine Stadt, wo er 
mehrere Freunde hatte. Dort erfuhr ex, daß zwei non ihnen 
nit. einander in Uneinigkeit lebten. Als er einen feiner Freunde 
befuchte, traf er don ohngefähr den. hofelbft, der die Veran⸗ 
loffung ‚gu jener Mißhelligkeit gegeben: hatte. Man-- fprad) 
pon biefem und jenem, und unterhielt fich.eine. Beitlang da⸗ 
von, wie es jedem unterbeffen ergangen fey. - Endlich. fepte 
ſich der chriftliche Freund an das Glanier, das in; der Stube 
&und, fpielte, und fange ' 

„She Kinder des Höchſten, wie ſtehtis um die Liebe}. 
Wie folgt man dem wahren- Bereinigungätriebe ? 
gr Bleibt ihr auch im Bande der Einigkeit chen? - . 
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RR Feine Bertrenmung ber Geifter gefchehen 2: 

Der Väter im Himmel kann Herze erkennen, 

Wir dürfen ohn' Liebe uns Brüder nicht nennen, 

Die Flamme des. Sesen-muß lichterloh brennen! 
DaB. war genug für den Schulbigen. Er mußte weinen, 
und eilte, ‚den Beleidigten. aufzufuchen, und ihn um die 
Hand des Friedens zu bitten. 


Siehe, wie fein und lieblich ift e8, daß Brüder aatrehi, 
bei einander wohnen! Pſ. 133, 1. 5* 


Biſt Du demüthig im Strafen? 


415. Zu einer ſehr betagten Negerin auf Antigoa, 
welche als Nationalgehülfin den Miſſionaren in ihrem Verufe 
an dem weiblichen Theil der Negerbevölkerung beiſtund, kam 
eine Negerſchweſter, und erzählte ihr klagend, welche Belei« 
bigung fie hatte erleiden müſſen. Gebuldig hörte jene ihre 
Erzählung bi8 zum Ende an, dann ftund ſie auf, legte ihre 
Hand auf die Bruft, und fprah: „Steig herab, flolzes 
Herz! Died Wort wirkte. Die Negerfchweiter fing an zu 
weinen, und fagte: „Ach ja liebe Schweſter! es iſt herab⸗ 
geſtiegen!“ — 

Suchet Gerechtigkeit, ſuchet Demuth, auf daß ihr am Tage 
des ‚Heren Borns möget verborgen werben! 


[9 


Beph. 2, 3. . 
Tröſteſt Du inkiebe?ı ' 
. 416. Johann Tobias Kiefling, der fromme 
Kaufmann aus Nürnberg, fand in einem Dorfe ein junges 
Bauernmädchen 'gar traurig vor der Thüre fißend, fie hatte 
die Augen zur Erde niebergefchlagen. Da fragte er fie: 
„Warum fchauft du denn fo zur Erde?” Das Mädchen 
hub feine Augen auf, und fah den fremden Mann an, aber 
fiehe, fle waren ganz roth und entzündet. „Ach, ſprach das 
Kind, ich bin immer krank, und gar traurig und elend, und 
habe dazu böfe Augen.“ — „Liebes Kind! erwiderte Kieß⸗ 
Ling, du fchauft wohl zu fehr auf den Boden, in den Staub 
Des Itdiſchen hinein, lerne du nur deine Augen mehr nach 
dem Himmel empor heben, für den ſie gemacht ſind, dann 
wird das Herz froh und heiter, und du wirſt geſund, und 


— 
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Deine armen Augen werben wieder gut und -Plar.“ Das 
ARägdlein fragte num, wie das gemeint fey, und Kießling 
fegte ihr feine Meinung fo. klax und innig eindringend aus⸗ 
einander, daß dem Kinde die böfen Augen in Thränen über 
gingen, aber es fchabete ihr nichts. Denn als Kießling 
wieder durch Das Ort Fam, Fonnte ihm das Mädchen gar . 
ar und freudig in das Geficht ſchauen, und war heiter, ge⸗ 
fund und froh, und. ihren Augen Fonnte man e8 recht gut 
anfehen, daß fie feitdem gelernt hatten, recht oft hinauf zu 
vPlicken in den Himmel, und nicht mehr fo am Staube des 
Bodens zu hängen. Diefe Jungfrau, die damals, als 
Kiepling fie Tonnen lernte, ein armes Eränkliches Stall- 
mädchen war, wurbe fpäter ein reiches Gefäß ber made, 
eine Auserwählte unter Zaufenden, und lebte glücklich ver⸗ 
mählt in fernem Lande. | 


Trachtet nad) dem, das droben iſt, nicht nach dem, das 
“auf Erden iſt! Col. 3, 2. 


Warn Du in Demuth? 


417. Als der Graf von Rocheſter in England, ber 
Yange ein ausfchweifendes Leben geführt, und feinen Gott 
verachtet und gefchmähet hatte, auf feinem Sterbebette Tag, 
fehrte er veuig zu feinem Gott und Heilande zurüd. Ein 
alter Mitgenofie feine gottvergefienen, ſündlichen Lebens be- 
fuchte ihn. Mit vieler Bewegung ſprach er zu beanfelben: 
‚Ich "fpreche frei zu Ihnen, denn wir find geraume Beit 
Freunde und Sünder miteinander gewefen!. Ach, unfere 
Herzen find betrogen worden, unfere Meinungen waren un 
gegründet! Gott ift ein eifriger Gott, verachten Sie Ihn 
Fünftig nicht! Sch hoffe, Er wirb Ihr Herz, früh ober 
fpät gleichfalls rühren! Ja ich bitte Gott, daß er Sie ber 
ehren wolle!“ — Hm folgenden Tage wiederholte er feinem 
Freunde diefelben Worte, legte feine Hand auf deſſen Bruft, 
und ſagte: „Ich Hoffe, Gott wird Ihr Herz rühren!” — 
Ich aber habe für dich gebeten, daß bein Glaube nicht 
aufhöre. Und wenn du bermaleins dich bekehreſt, fo ſtärke 

beine Brüder! Zur. 22, 32. 





\ 
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:  Ermahnl Du in Aufrichtigkeit? 

418. Ein frommer Hofmann ſprach auf ſeinem Sterbe⸗ 
bette zu ſeinen Freunden: „Theuere Freunde, das beſte Ver⸗ 
mächtniß, das ich euch hinterlaffen kann, ift bie herzlichfte 
Bitte: Richtet euer ‚Öffentliches und häusliches Benehmen, 
euere Geſtnnungen und. Neigungen nach Gottes Willen, den 
euch ſein Wort vorſchreibt! Ich Habe in ber großen Welt 
gelebt, alle Vergnügungen geſchmeckt, und hatte Alles, was 
mein Herz wünſchen, und meine Seele erfreuen ‚Eonnte; aber 
fehbt mid) .an, meine Sheueren, fo ſchauet ihr an mir die 
Vergänglichkeit der Welt und ihrer Freuden! Für mich ver» 
ſchwindet nun all ihre Eitelkeit wie ein Schatten!: Es ges 
reuen mid) manche Stunden und Tage meines Lebens, aber 
da8 Andenken an jede Stunde, die ich im Umgange mit Gott 
und im Gehorſam gegen ſeine Gebote verlebte, tröſtet 
mich!“ — 

Trachtet am Erften nach dem Reihe Gottes, und⸗ nach 

ſeiner Gerechtigkeit! Matth. 6, 33 


If Dein Schweigen und Dein Reden treu? 


419. John Antes, Diakon der Brüderkirche, wurde 
1769 nach Aegypten geſandt, um zu verſuchen, mit Gottes 
Hülfe die in der Erkenntniß der Wahrheit erkalteten Chri⸗ 
ſten daſelbſt zu einem chriſtlichen Leben zurückzuführen. Als 
er auf der Inſel Cypern ankam, hörte er, daß große Un⸗ 
ruhen in Aegypten ausgebrochen ſeyen, und Niemand wage, 
dahin zu reiſen. Er mußte ſich darein fügen, hier eine Zeit⸗ 
lang auf eine günſtige Wendung dieſer Unruhen zu warten. 
Der englifhe Conful dafelbft nahm ihn -in fein Haus und 
an feinen Tiſch auf. Während des Eſſens wurden öfters 
von Den mancherlei Gäften fehr unerbauliche Reden geführt; 
Antes nahm aber nie an denfelben Theil, fondern fchwieg. 
Endlich fiel Diefes Schweigen auf, und man fragte ihn, ob 
er denn eine folche Unterhaltung für fündlich halte, welche doch 
gar nicht fündlich -feyn könnte. „Ein Menſch, erwiderte 
Antes,. der erkannt hat, wie die Sünde in feinem Herzen 
wohne, und deshalb täglich um ihre Vergebung, wie. um bie 
Erlöfung aus ihren Banden durch das Blut Chrifti beten 
muß, kann mit der Sünde nicht mehr ſcherzen. Schon ber 
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Gedanke an bas, was Chriftus gethan und gelitten hat, 
um uns von der Herrfchaft der Sünde zu befreien, muß in 
ihm einen tiefen Möfchen gegen bie Sünde erwecken!“ — 
„Wer kann fo rein ſeyn!“ riefen bie Anweſenden aus. 
Antes antwortete: „Ein jedes unter uns kann von dem 
Joche der Sünde frei werden, wenn es fehnlich wünfcht, 
und darım bittet, duch das Blut Jeſu Chriſti, des Soh⸗ 
nes Gottes, von feinen Sünden rein gewaſchen zu werden!“ — 
Dieſe Antwort machte auf einen Gaſt, der bei den ſündlichen 
Neden den Ton angab, einen ſolchen Eindruck, daß er fpä- 
ter an Antes nach Aegypten ſchrieb, und denſelben um 
Kath über den Zuſtand feines Herzens bat. Bon ba an 
blieben beide bis zu dem Tode des Gaftes, welcher nicht 
Tange nachher erfolgte, in Briefwechfel miteinander. 

Wer den Sohn Gottes hat, der hat das Leben; wer ben 

Sohn Gottes nicht hat, der bat das Leben nicht! . 

1 Foh. 5, 12. 


Sorgſt Du für das Heil Deiner Nächten? 

420. Ein Mädchen von 22 Jahren zu Brigthon wuchs 
in der größten Unwiſſenheit auf, und Fonnte nicht einmal 
leſen. Dennoh wußte fie fehr fertig über gottesfürchtige 
Leute zu fpotten, auch die Luft dieſer Welt zu genießen. 
Sie wurde Frank, und fchien ihrem Tode nahe zu feyn. 
Gutgefinnte Verwandte ließen einen Geiftlihen zu ihre rufen. 
Als diefer ihre große Unmiffenheit ſah, las er ihr fürs Erfte 
die Gefchichte Des verlorenen Sohnes vor, und fügte noch 
einige Worte Hinzu. Diefe Gefchichte rührte ihr Herz, daß 
fie erklärte, fie wäre auch eine ſolche Sünberin wie ber ver- 
Iorene Sohn, wiffe aber nicht, wie fie beten Tolle. Als fie 
hörte, fie folle e8 nur eben fo machen wie jener, ber aus⸗ 
rief: „Vater, ich babe gefündiget in den Himmel und vor 
dir; ich bin hinfoxt nicht mehr werth, daß ich dein Sohn 
heiße!“ betete ſie alfo die ganze folgende Nacht. Ihre 
Mutter kam aus der Ferne, fie zu befuchen, und bezeugte 
ihre Freude darüber, daß jene Verwandten ihrer Franken 
Tochter fo viel Gutes erzeigt hatten. Da ſprach fier „Ja 
fie haben mir viel Gutes gethan, aber dus Befte war, daß 
fie mir einen Geiftlichen fandten, der mid) ten Freund im 
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Himmel, den Heiland der. Sünder, Tennen Ichrte. - Der iſt 

stein befter Freund, ber beſte, den ich je gefunden habe!“ — 

‚Sie gelangte in ber Folge zur völligen Glaubensgewißheit. 
Des Menſchen Sohn iſt ielennen- felig zu machen, das 
rerloren it! Maith. 18, 11: 


1 Nies. Sorztr Du für Deine Seele? 


“ [7 Ein Schufter, der ein ausſchweifendes, fünbliches 
Lehen gefiühet hatte, wurde krank; man rief den Prediger 
Heinolb zu ihm. Diefer fragte ihn, "wie e8 mit feiner 
Seele ſtehe, und erhidlt ohne Bedenken bie Antwort: „Gut.“ 
„ Das’ ‚freut mich, antwortete der Geiſtliche, weil aber viele 
Menſchen falſche Vorſtellungen haben, ſo bitte ich Ihn recht 
herzlich, mir zu ſagen, oh Et von Jugend auf feinen Tauf⸗ 
bund gehalten habe "— „Ich habe von Jugend auf ein 
guteß Heiz. ehabt, erividerte der Kranke, und habe noch ein 
gutes Herz!“ — „dat Er denn“ nicht geſündiget?“ — 
„Rente — ,,So it Er frömmer als ih, darum bitte ich 
In, füge Er mir doch, wie ich e8 machen fol, um felig zu 
werben?’ — Der Kranke fchwieg, und ber Geiſtliche Fonnte 


ihm jetzt ven Unterſchied zwiſchen einem guten und böfen - 


Herzen zeigen, ihm einzelne Sünden vorhalten, und ben 
einzigen Weg zu "eiher "gründlichen Bekehrung verkünden. 
Ks. er nach einigen ’Bagen ihn wieder beſuchte, ‚bekannte 
ber: Kranke: 5, det weißt; daß ich ein boͤſes Herz habe, 
and der "größe Sunder bin!Aufangs meinte der Geiſt⸗ 
liche, dieſen Worten nicht trauen gm dürfen, "bald aber hatte 


er die Freude;, ſich Zu "überzeugen, 'daß wis eine Veram⸗ 


deruntz mit dem ranken vorgegangen: ſey. 
Sie find alle abgewichen, und'alleſammt ünüdjtig gewor⸗ 
den; da iſt nicht, Der Gates thue, auch nicht Siner! 
Nom. 3, 12.. B 


/ 
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5. Werife Heden. N" 
Kenuſt Duden Meg zum Himmert 


222. Einem Geiftlihen begegneten einige Iofe Buben. 
: (Einer von diefen ſprach Taut zum andern: „Wo gebit bu 
hin?“ — und erhielt zur Antwort: „Ich folge dieſem Ka- 
meraden Da — e8 ging ein Mann vor ihm her — denn er 
weiß ben Weg nad jeden Ort!“ — Mit ernſtem Zone 
ſprach jetzt ber Geiſtliche zu dieſen Manne: „Das iſt gut, 
wenn Er den Weg zum Himmel weiß!“ — und ging feines 
Weges weiter. Nach einigen Fähren predigte derſelbe Geiſt⸗ 
liche an, einem zwei Stunden entfernten Orte. Nach Der 
Predigt kam jener Dann zu ihm,‘ und dankte ihm für bie 
damals im DBorbeigehen Bingeworfenen Worte. „Sie hatten, 
befannte er, einen tiefen Kindruck auf mein Herz gemacht. 
Wie, dachte ich, du ſollteſt ſchon ſo lange gelebt haben, und 
den Weg zum Himmel, noch nicht Tennen? — Bon jetzt an 
wit ich ihn ſuchen! Eifrig fragte, ich aach Me Bei 
und fanb ihn zu meinem Segen! — Be 

‚Der Beer Bund ice guten Kalt. - ur; ; > | 
2 PEN 154, gest: 


Kaun Bit. ‚in Beingm Herzen 'wohnen? 


43. ‚Gin Mann von chiichtfertigen ‚Seynbfügen. ſprc 
mit einen einfaͤltigen aber aufrichtigem Chriſten, undfuchte 
ihn durch verwickelte Fragen zu ertmirnen. Mia. fragte er 
ins „WMie breit iſt Dean Gott?“So bret, art⸗ 
wortebe der Chriſt, dapı Er: die. Ayamelileit.rfilft,.. une 
doch fo ſchmal, daß Er in einem auilegmen: and gebemi« 
thigten Herzen. wohnen kann.“ — ur 

Ich mill aber, daß ihr weiſe ſeyn — Ente, aber einfäl- 

tig aufs Böſe! Ram. 16, 19. 


Erfennft Du Deinen Schöpfer? 


4424. Der Alteonom Athbanafius Kirchner hatte 
einen Freund, der das Dafeyn Gottes läugnete, und fich 
durch nichts über feine Verblendung belehren laflen wollte. 
Einft befuchte ihn berfelbe wieder, aber Kirchner ließ ſich 
in feinen Arbeiten nicht ftören. Dabucch ſah fich jener ger 
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nöthigt, in deſſen Stube fh: umgufchen. Hier bemerkte er 
in einer Ecke verſteckt einen :fehr fchönen Himmeldglobuß, 
- ben Kirchner abſichtlich dahin geftellt hatte. Mit Vergnü⸗ 
gen bettachtete er ihm, und fragte ſchnell, wem derſelbe ge⸗ 
höre, und wer: ihn gemacht habe. Kirchner antwortete, 
er gehöre nicht fein, und es habe ihn auch Niemand gemacht, 
er mffle von phngefähr dahin. gekommen feyn.- » Das iſt ja 
lächerlich!“ — rief ber Freund mit Unwillen, unb wurbe 
böfe auf Kirchner, weil er ihm ſo etwas Thoxichtes weiß 
machen wollte. „Sie wollen nicht glauben, erwiberte Kirch⸗ 
ner, baß dieſer kleine und ſchlechte Körper von ſich felbft 
entſtanden ſey? Wie Töhnen Sie meinen, daß das viel 

größere, herrliche Original von ſich ſelbſt, durch Zufall fo 
geworden ſey, wie wir eb jegt ſehen, und bewunbern d — 
Da konnte ſein Freund nichts mehr entgegnen, er war von 
feiner Thorheit überzeugt, und bemühte. fich,. Durch fortgeſetz⸗ 
tes Forſchen die rechte Erkenntniß Gottes gu erlangen. 

Lobet den Seren, alle ſeine Werke, an allen Orten feiner 

vergſchaft. kobe ben Herrn, meine Sek! 

— Pi. 108, 2. 


J eunſß Du die Bu in Dir? 


425. Ein paar gelchete ‚Herten, die Premnde waren, 
kamen dm:ein Geſpräch miteinander über das Chriſtenthum. 
Einer von ihnen, der eine. ſehr: ſchwache chriſtliche Stbennt⸗ 
niß: vbeſaßß, ſprach ſein Bedauern aus, dab das Chriſtenthum 
Deine Vragien habe. „O ja, antwortete der: andere, Die but 
es :auch. Sie geben. den heidniſchen Grazien in keinem Stiide 
etwas nach, und ſind von einerlei Werth, Charakter und 
Ablamft.“ — Mengierig fragte ismer: Bin heißen fie 
denn 24 — „Zleiſchealuſt, Mugenluf und heffärtiged Le⸗ 
ben 1s antwertete diefer. Der Freund fand richt für gut, 
diefer Wergleichung etwas zu entgegnen. 

Da fahe ich, daß bie Weisheit die Thorheit übertraf, 
wie das Licht bie Finfterniß ! Prediger 2, 13. 


Läßt Du Dirden Glauben nehmen? 


326. 68 fragte einer, was Glaube fey, konnte aber 


keine: Antwort erhalten. Da trat ein Bauer vor, und bot 
* 


⸗ 


— 
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feines. Hut hin, daß man. ihn nehmen möge. Als uton ide 
aber. nehmen. wollte, hielt er ihn fe, und ließ ihn wicht 
108: - Mon. fragte ihn, was denn.dieß ‚heißen ſolle; ba ant⸗ 
mwortete er: „Sehen Sie, das heißt glauien, wenn man 
dag, was mon hat, feit Kalt, und ars vom ' Beinbe nicht 
nehmen stil — .. 
Mer da hat, dem wirb gegeben , daß er die Fülle habe; 
“wer abes nicht Hat, von dem wird auch genommen , dab 
erhal. Matth. 13, 12. 


Meiuft Du, der Buße. nit. gu bebärfen? 


+42. Gm Geiftlicher: wurde bei einer fehe unwiſſenden 
Landgemeinde: angekellt, und prebigte ihr Buße. Unwillig 
erwiderte fie, das folle ee den Städtern fagen, denn fie 
wäre bei der Einfalt ihrer. Väter geblieben. Da fagte er 
ihr dieß Gleichniß: „Denket euch zwei Pferde, bie umla- 
men, Dad cine liegt in einem heißen, das andere in einem 
Balten Lande, Jenes geht in Fäulniß über, dieſes wird durch 
die Kälte erhalten. Wäre dieß an jenem Orte nicht auch in 


Fäulniß übergegangen? Und welch ein Unterſchied ift denn 
‚zwifchen beiden? Sind fie nicht beide tobt, und trägt nicht 


das noc erhaltene trotz der Kälte die Anlage zur Fänulniß 
in ih? So würde auch bei euch bie Sünde ſich mehr in 
gottivfen Werken außfprechen, wenn ihr biefelben Ber 
fuchungen zu beftehen. hättet, wie bie Städter. Democh 
ſeyd auch ihe wie jene todt in Sünden, fe: ihr euch niht 
bekehret; unb die Sünde hau eben: fo in euch wie in ben 
Herzen jener, nur fpricht Ne. ſich bei euch in etwas anderer 
Weiſe aus!" — 

Ja, ich weiß ſehr wohl, daß alſo iſt, daß ein Menſch 
nicht rechtfertig beſtehen mag gegen Gott: Hat er Luſt 

mit ihn zu hadern, er kann er, ihm auf Zaufend nicht 

Eins antworten. 

de 9, a 3 
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Des neunte und zehnte Gebot 


Du follk did. nicht Iaffen gelüften deines Ride 
ken Haus! Du follf dich nicht laffen- gelüſten 
deines Rachſten Weib, Knecht, Magd, Vieh oder 

„Alles, was ſein iſt! 


Dos Fleiſch gelüſtet wider ben Seit, und ben. Geiſt wie 
‘der daß Fleiſch! Gal. 5, 17. 
Wenn die Luft empfangen hat, gebieret fie die Sünde; 
die Sünde. ‚aber, ‚wenn fie vollendet iſt, gebieret fie den Tod! 


Jacobi 1, 15. 
Zoige. nicht deinen fe eiten ſondern brich beinen 
Biken! oo Sirach 18, 30. 
at. nn 
EEE \ Kotheitungen = 1, 


4. gotunden; ber J * dertſgeft ber Süße 


x 


. 
’ Il. 


1. Sodungen ber Luſt. 


De | 


Bie kaͤmpfſt Du: ‚gegen bie Sünder. 


: 428. Ein Landarzt, der fonft vielen guten Willen: anb 
Siebe zum Guten zeigte, hatte eine ganz außerordentlidye 
Keigung zum Trunke, die durch feinen Stand fehr' begünftigt 
wurbe. Uber er kämpfte einen guten Kampf mit fich ſelbſt, 
obſchon der Sieg ihm nicht. werden wollte. Sein Pfarrer ' 
wußte, ‚welchen Kumpf er kämpfte, und trug ihn mit Ge⸗ 
duld, ließ auch nicht zu, daß Andere hart. üben ihn ürtheil⸗ 
ten. „Laßt ihn nur gehen‘ fagteres zu dieſen, amd vr⸗ 
mahnte auch die Frau jenes: Mannes zu liebevoller Geduld, 
Sprach er aber mit ihm allein, unter: vier Augen, Dann deu 

ſchah dieß mit Worten des liebevollen Ernſtes.“ Da erzählte 


* 
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denn ber arme Seelenkranke oft: „Ach Sie wilfen nicht, wie 


viel ich kämpfe, und wie fchwer ber Kampf wird. Wenn 
ich aus der Stadt heransgehe, habe wohl daſelbſt fchon, weil 


mich durſtete, einige Schoppen Wein getrunken, begleitet 


> 


mich" auf dem ganzen Wege, wenn ich allein bin — wenn 
tch in Geſellſchaft gehe, die mich zerſtreut, iſt die Gefahr 
noch größer — ber Gedanke: „Sollſt wohl im nächſten Dorfe 
noch ins Wirthshaus gehen, und noch einen Schoppen trin= 
fen 27 — „Rein, fage ich, du ſollſt nicht!“ — „Biel getrunten 
haft du im der Stadt gerade nicht, denke ich weiter, bu 
könnteſt wohl noch einen Schoppen trinken, iſt's ja heute 
fo Heiß.” — „Nein, fage ich, du ſollſt nicht!” — „In dem uns 
tern Wirthshauſe, denke ich weiter, iſt heute gewiß ber und 
ber, ein guter lieber Freund, den ich lange nicht gefprochen 
habe, ſollteſt wohl hingehen, und einen Schoppen trinken? « — 
„Rein, fage ich, du ſollſt nicht!“ — „Die Frau des Gevakterß 
im obern Wirthshaufe, denke ich weiter, fah neulich fo Frank 
aus, und fie ſchickt nicht zu Dir, denn fie will dich nicht 
gleich bemühen, follteft wohl einmal hineingehen, das wäre 
ja Ehriftenpfliht 7” — „Wein, fage ich, du follft nichts trin⸗ 
fen, und darum nicht hineingehen! “— So gehts an ein 
Denten und Streiten, 518 ich im Dorfe bin,’ ünb ich fage 
noch immer vor mir ber: „Du ſollſt nicht! Du folft nicht!“ 
Bei dem erſten Wirthshaus bin ich vielleicht glücklich vor⸗ 
beigelaufen, fo fauer e8 mir auch wurde, ohne mich umzu⸗ 
feben, jeßt komme ich ans zweite,. umd da fteht zum Unglück 
ein Bekannter vor ber Thüre, und ruft mich an: „Ei, was 
gehen Sie denn vorbei? Gehen Sie doch her, nur auf Ein 
Bort!" — und dann bin ich meilten® verloren. Denn ant- 
worte ich auch: „Ich habe feine Zeit“ ſo ſagt jener: „Waf 
eine Minate ober zwei wirds Ihnen nicht ankommen!“ Ih 
aber, den das MWeitergehen ohnehin fauer "genug ankommt, 
bleibe ſtehen, capitulire,. bie nody Einer ober Bwei heran 


Fommen, und — gehe hinein. Bei dem. erſten ‚Schoppem _ 


denke ich wohl noch: daran, jet ſollteſt du mieder gehen, 
und well es auch. Aber ber Wirth. ober ein Gaſt bringt 


mir vielleicht den zweiten, ich fange. nen an zu ergühlen, 


und vergefie mich! Vom britten Schoppen an denke ich inte 
Mer weniger damn, daß üch aufhören folk, dis ich es zufeht 


x 
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u; vregeffe 1? .:: ich. rennen fo erzählte, weinte er ſehr; 
Damm: 198 that. ihm Au. Den Seele leid, daß er fich und den’ 
Sehnigen.: ae. -Bchandn- und. zum Schwer, fo ein Selave⸗ 
bes Zeunbes ſayn mußte. An gutem, wuhlgen Stunben lichte 
en ja Sett. und das Gute fo herzlih! Liebend ernſt fogte 
ihm. dann ber Pfarrer, wie es doch Gott immer mehr und 
beſſer lieber immer mche: beten, und immer beſſer wachen 
und Tömpfen müſſe; umd gab ihn noch allexiei Wathfchläge 
und -Außene. Wurhsltungäuegeln, bie ben Kampf erleichtern 
Ponnteh. : Und fiches Der Kampf gelang nach langen Streite. -— 
DE fagte. oft. der Pfarrer zu denen, bie hart geurtbeilt un 
vpreilig verdammb hatten: ;. Diele find e&, die im ernſten, 
harten Stteeite, phne durch ihr. oftmaliges Unterliegen au 
Gottes Kraft und Liebe gu verzweifeln, obgeſiegt haben, 


welche «inf bie Krone empfangen werden. Er hat gekämpft 


it feinem natürlichen Gange, mit Berhältniffen feines Ston⸗ 
bes, die ihn nährten, mit täglicher, ftündlicher Lockung, um 
fiehe, die Liebe Gottes, die in ihm mächtiger war, het ges 
fiegt, — * 

Und fo Jemand: au kämpfet, wird er doch nicht gekrs 
net, er kaͤmpfe denn: recht! 2 Zim. 2, 5 


‚Ha$ Du die Freude der Gottſeligen?. 


429. Ein Öfkerreichifcher Defertene, katholiſcher Con⸗ 
feſſton, naͤhrte ſich mehrere Jahre mit Handarbeiten in Schle⸗ 
ſſen. Dort hatte er: einen frommen Buchbinder kennen ges 
lernt, den en. täglich befuchte, und welcher ihn nicht nur mit 
leiblichen Wohlthaten überhäufte, fonbern auch bei jeden Ger. 
legenheit ein Körnlein guten Samen: in feine Seele außzu⸗ 
ſtreuen ſuchte. Man konnte aber nicht wahrnehmen, daß 
derſelbe gedeihen wollt; nur ‚bemerkte man: zu manchen Beis 
ten , eine ‚befondere innere Unruhe an dem Soldaten. In: 
dem Dienfte des Buchbipders ‚fund .eine gottfelige Magb,: 
die .oft ihre Freude an Chriſto durch Singen von Lobliedern 
ausfpzach. Ihr fröhlicher Blick und: Gefang war aber Dem: 
Soldaten. unerträglich, ja ‚machte ‚Ihn oft gang wuthend. 
Eines Tages ging die. Magd in den Keller, um etwas zu 
holen, ;und. ſatjg das Lied: „Soft ich meinem Gott nicht... 
fingen? « Der: Soldat begegnete. ihr, und vol Wuth über: 
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ihren Gefang eilte ex ihr nach, .. ergeiff eine Fleiſchhacke, die 
da lag, und wollte fie ermorden. Unerſchrocken, aber verwans- 
bert ſah ihn bie Magd an, als er mit aufgchöbenenr Weile 
vor ihr fund. Diefer ruhige Blick brachte ihn außer Faſ⸗ 
fung, er warf bie Hade weg, und ging langſam gu feinem 
Wohlthäter ‚wieder hinauf. Auch die Magd Heß ſich durch 
das Morgefallene in ihrer Arbeit nicht ſtbren. Als der Sol- 
Dat in der Stube des Buchbinbers war, ging er ſchweigend 
auf und nieder, blidte bald auf ein altes Gewehr, Das am 
der Wand hing, bald faßte er es an, und Fonute ſichtlich 
zu Feiner Ruhe und zu keinem Gntfchluffe ‚gelangen. Dee 
Buchbinder beobachtete ihn wohl, fuhr aber: in feiner Arbeit 
fort. Endlich blieb ber Soldat vor einem Tiſche ſtehen, auf 
welchem ein Buch aufgefchlagen. lag. Er las etwas “batins 
nen, dann rief er aus: „Ach Bott! ach nein Bott!“ — 
„Was tft Ihm denn, lieber Joſeph?“ fragte ihn ber 
Buchbinder. „Mir if, antwortete ber Soldat, wie einem, 
der in die Hölle muß! Ach, lieber Meikter, Ihn, meinen 
Wohlthäter und Vater, wollte id) ermorden; erft "feine 
femme Magd, .und jegt Ihn! — Ich Faun Euch nicht un« 
fehen! Ihr feyd.fo ſelig, und ich. bin fo unfelig! — . Aber 
jeßt babe ich Hier gelefen, und nun weiß ich, was ich thun 
ſoll! Ich bitte Ihn, lieber Meifter, ſchenke Er mir jenes 
Bild — einen gefreuzigten Chriſtus — ih will bamit im 
den Wald hinausgehen, und. e8 auf den Knicen fo Iange Bf 
fen, bis ich fo felig bin, wie ihr.“ — „Mit Freuden 
wollte ich's Ihm fchenten, antwortete der Buchbinder, fo 
lieb mir auch dieß Bild if, wenn es Ihn fellg machen: 
könnte; aber will Er felig werben, fo braucht Er Fein Bild, 
braucht auch nit in den- Wald zu laufen. Hier, an biefer 
Stelle, jetzt in biefer Stunde, Tann Er ein feliger Menſch 
werden, wenn Er fich zu ben Süßen des Gekrenzigten nie= 
berwirft, und Ihn felbft, nicht fein Bild, um Vergebung 
feiner Sünden anruft!“ Und nun fielen: beide auf ihrer 
Knise, und der Buchbinder betete laut vol Inbrunk für 
Die Seele des armen Menjchen, der ſchluchzend mitbetete. 
Sichtbar getröftet; Rund der Soldat mieder ‚auf. : Der Bachs 
binder lehrte ihn ben Weg der chriſtlichen Heiligang, iundi 
ſah mit Freuden bald, wie treu der Soldat: von nun anı 


— 


’ 
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dieſe Unterweifung ' benlthle. So wurde ihm aus einem 
Mörder: ein lieber Btuder, der: bald von Herzen in’ feine 
täglichen Dank⸗ und Srenbengefänge über Gotter erbarmende 
Liebe einſtimmite. 
Ich habe keine groͤßere grerde, denn die, daß ich höre 
meine Kinder in ber. Wahrheit wandeln! 3 Se. ' 


 Beuok Du Dig früge unter bie 3udt? 

430. : Bu.einem frommen Greife, Theodotus, kamen 
zwei Jünglinge und fpradhen: „Vater, wie machen mir es, 
baß wir bie böfen Lüfte töbten, und die verberblichen Ge» 
wohnheiten ablegen? Wir erkennen das Unrechte beefelben, 
auch AR der Geiſt willig, aber das Fleisch tt ſchwach!“ — 
Da ſprach den Greis zu einen der Tünglinge: „Weiße dach 
jenen: jungen Eichbaum dort aus ber Erbe!‘ - Leicht, mit 
einee Hand, konnte der Füngling dieß thun, denn die Pflanze 
war exit einige Spunnen hoch. „Lieber, fprach der Greiß 
weiter, :reiße. doch jenen dort aus ber Erdel Much das 
sollbrachte der Jüngling, aber ſchon mit Mühe und Ankren« 
gung, denn. das Bäumchen mar höher und ſtärker, als bas 
eritere. BumDritteninale ſprach "der Greis: ,‚So reihe denn 
auch diefen aus dem Boden!‘ Es war bieß ein Baum von 
den Höhe eines Mannes, ber: fchon tiefe Wurzeln geichlagen 
hatte. Der Züngling umfchlang ben Stamm, ufid gab ſich 
ole Mähe, ven Baum herauszureißen, auch fein Bruder half 
ihm, aber alle ihre Anſtrengung wer vergeblich; der Baum 
blieb unverrũckt an feiner Stelle ftehen. „Sehet, meine 
Söhne, ſprach jeßt der Greis, diefen Bäumen gleichen bie 
böfen Lüfte und Gewohnheiten. unferer Herzen. Wenn fie noch 
nicht, lange feimten, kann der fefte Wille fie bald heraus» 
reißen und vertilgen, wenn fle aber ſchon feſte Wurzeln ge⸗ 
ſchlagen haben, dann iſt es ſchwer und faſt unmöglich, Herr 
über ſie zu werden. Darum kämpfet, To lange es noch mög» 
lich iſt, daß der Sies euch werde! Seyd wachſam und 
betet!“ — 

So iatgei nun. "die Sünde‘ nit herrſchen in euerm ſterb⸗ 
lichen Leile, ihr Gehorſam zu leiſten in’ feinen Aüten! 
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Seine. Gut bin, daß nian ‚ihn nehmen Möge, Als uran idee 
aber. nehmen. wollte, hielt er ihm fe, und ließ - ihn nicht 
Inß.- Man. fragte ihn, was denn dieß beißen ſolle; da ant⸗ 
wortete er: „Sehen Sie, das heißt glauben, wenn man 
das, was mon hat, feft Halt, und na’ vom Feinde nicht 
nehmen laͤßt!— 

Wer da hat, dem wird gegeben, daß er ie Fülle habe; 

we abes x nie bat, von dem wird auch genommen , das 


Meinf Du,.der Due. nidht. zu bedürfen? 

 , 427. Gm Geiftlicher wurde bei einer fehe unwiſſenden 
Landgemeinde. angeftellt, unb predigte ihr Buße. Unwillig 
erwiderte fie, das folle ee den Stüdtern fagen, denn fie 
wäre bei der Einfalt ihrer. Väter geblieben. Da fagte er 
ihr dieß Gleichniß: „Denket euch: zwei Pferde, bie umla= 
men, dad cine liegt in einem heißen, das andere in einem 
Balten Lande, Jenes geht in Fäulniß über, biefes wird durch 
die Kälte erhalten. Wäre dieß an jenem Orte nicht auch im 
Fäulniß übergegangen? Und welch ein Unterfchied ift denn 
zwifchen beiden? Sind ſie nicht beide tobt, und trägt nicht 
das noch erhaltene troß der Kälte die Anlage zur Faͤulniß 
in ſich? So würde and) bei euch die Sünde fi mehr in 
gottInfen Werken ausfprechen, ‚wenn ihr biefelben ‚Mer- 
fuchungen zu beitehen. hättet; wie die Städter. Dennod): 
feyb auch ihe wie jene tobt in Sünden, fe ihr euch nicht 
bekehret; und die Sünde bau eben: fo in euch wie in bem. 
Herzen jener, nur fpricht fie fich Bei euch in etwas anberer 
Weile aus! — . 

Ja, ich weiß fehe wohl, daß alſo iſt, daß ein Weenſch 

nicht rechtfertig beſtehen mag gegen Gott. Hat er: Auf 

mit ihm zu hadern, fo Tann er ihm auf Zaufend nicht 

Eins antworten. 

Die 9, 2 % £ 
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2. Herrfhaft der Lüſte. 
SFltehſt Du did Enf der Welt? | 


433. Der Apoſtel Johannes beſuchte, auf Bitten ber 
Bifchöfe, in feinem hohen Alter verfihievene Gemeinden. An 
einem Orte fand er einen Jüngling, deſſen Geſicht ſehr viel 
verſprach; er war aber noch ein Heide, Johannes empfahl 
ihn der Pflege eines Lehrers der Kirche. Jener Sängling 
wurde im Chriftenthume unterrichtet, getauft, und lebte eine 
Beitlang ala Chrift. Allein die Welt z0g ihn wieber in ihre 
Pepe, und nun wurde es mit ihm ärger als zuvot. Er ge« 
rieth in fehr fchlechte Gefellfchaft, und ergab fi) dem Mäfe 
figgange und ber Schwelgerei. Endlich wurde er felbft ber 
Anführer einen Räuberbande. Nach längerer Zeit Tam ber 
Apoſtel wieder. in diefe Gegend, und erkundigte fich ſogleich 
nach jenem Jüngling. „Der ift, hieß es, tobt vor Gott; 
er lebt nicht weit von hier im Gebirge als Räuberhaupt⸗ 
mann!‘ — Johannes ließ fich den Ort bezeichnen, wo 
ee fich aufhielt, und ging allein zw. ihm. Auf dem Wege 
traf er Räuber; er ergab fi ihnen zum Gefangenen, mit 
dem Berlangen jedoch, zu ihrem Hauptmann geführt zu 
werden. Als er aber noch auf. dem Wege zu bemfelben war, 
erkannte ihn ſchon diefer in der Ferne, und floh vor Scham 
vor dem Apoſtel. Der aber folgte ihm, fo gut er Eonnte, 
und zief ihm nah: „Mein Sohn! warum flieht du vor 
deinem Vater, der unbewaffnet, alt und ſchwach it? Fürchte 
dich nicht; noch iſt Hoffnung für dich! Glaube mir, Chri⸗ 
us bat mich zu dir geſandt!“ — Bitternd und bebenb 
blieb der Tüngling ſtehen, und weinte bitterlih. Aber ber 
Apoftel ſprach als ein treuer Water Worte ber Liebe umd 
des Ernſtes zu ihm, und es gelang ihm, dieſes entlaufene 
Schaf wieber in die Gemeinſchaft der Chriften zurückzuführen. 
Und nicht eher verlich er ihn-bier, als bis er ihn in ber 
göttlichen Gnade völlig befeſtigt wußte. 

Darum, wer fich läffet dünken, er ſtehe, mag wohl zu⸗ 
ſehen, daß erx nicht fun 4 Cor. 10, 12. 
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Bewahrſt Du, was Du gelernt Haft 


43. Johann Wilmont, Graf von Rocheſter, 
genoß eine. treffliche Erziehung, fiel aber dennoch in der Folge 
in bie ſchrecklichſten Sünden und Laſter. Mit unglaublicher 
Verwegenheit ſpottete er öffentlich Gottes und Jeſu Chriſti. 
Eine Krankheit, die Folge feines Tafterhaften Lebens, brachte 


ihn endlich zur Selbſterkenntniß. Mit tiefer Reue beweinte 


er ſeinen unſeligen Zuſtand und ſein ehemaliges Leben. Um 
das gegebene gtoße Aergerniß, fo viel wie möglich, wieder 
aut zu machen, fertigte er kurz vor ſeinem Tode ein Bes 
kenntniß, welches nach ſeiner Anordnung bei ſeiner Leichen⸗ 
feier vorgeleſen werden mußte, und alſo lautete: 

„Allen denen zum Beſten, welche ich dutch das Beiſpiel 
meines Lebens zur Sünde gereitzt habe, lege ich vor dem 


Arngeſichte Gottes, der das Innere aller Herzen kennt, und 


— 


vet deſſen Gericht ich nunmehr treten ſoll, dieß Bekenntniß 

Ich verabſcheue vom Grunde meiner Seele meinen gan⸗ 
ke, vorhin geführten, gottIofen Lebenswandel; ; und kann 
mich über Gottes "Güte nicht genug wundern, die mich meine 
fchändlichen Meinungen, und boͤſes Leben einfehen ließ! Denn 
ic) wandelte" ohne Gott in ver Welt, war ein Feind Jeſu 


Chriſti, und’ ein Werächter des beiligen Geiftes! Am meine 


jetzige Liebe zu Gott zu beweifen, will ich Unbere im Namen 
Gottes ermahnen, die Wohlfahrt ihrer unfterblichen Seele 
zu bedenken, Sein Dafeyn und Seite Vorfehung nicht zu 
läugnen, Seine Gnade nicht zu verachten, mit der Sünbe 
nicht zu ſcherzen, und ben köſtlichen, lebendigen Glauben-an 


den Erlöfer ter Welt nicht zw verfputten, burd) deſſen Ver⸗ 


dienft allein ich, einer der größten Eünder, Gnade und 
Vergebung zw erhalten hoffe! Ja, kein ganzes ‚Königreich 
würde ich jet annehmen, wenn ich dafür mit Worfag die ſcheinbar 


‚allergeringfte Sünde begehen follte! — Den 19. Juni 1680. 


Johann Wilmont, Graf von Rocheſter.“ — Mit 
diefen Gefinnungen verließ er die Welt am 16. Juli besfelbigen 
Sahres. 

Verziehe nicht; ' dich zum Seren zu bekehren, und ſchiebe 


es nicht von einem Tage auf den andern! 


Sir. 5,8. 
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Spotteſt Du ekwa.,Gnttent... no \ 
138. *8 Sörfelmann in Balterätasfen Fr 
Gotha war eim ſehr scher Wenfeh;, "der ſchon in feiner Ju⸗ 
gend, um ſich von. dem“ Verdacht eines bedeutenden Leder⸗ 
diebſtahls zu reinigen, einen falſchen Gid geſchworon hatte— 
Wenn Iemanb.einen ‚Beugen nöthig Hatte, fo ließ er Hör» 
felmann fi für Geld" dazu dinger, es mochte ihm von 
der Sache etwas bekannt fenn;: oder nicht. Mit dem. Schwures 
„Wenn fih die Sache nicht fo serhält, wie ich ausſage, fol 
mir bie Bunge. im Halſe Schwarz werben!“ bebräftigte er 
gewöhnlich... jene: Zügen. , Doctor Lenz im. Stönepfenthal 
ließ ſich, um Unterfuchungen mit‘ giftigen Schlangen anzu⸗ 
ſtellen, von: biefem: Manne, ber behauptete, fer bannen zu 
können, Daß fie ihm nicht ſchadeten, mehrere Bringen, unb 
brachte ſie in’ wohlvrrwahrte Bohaltniſſe. Einſt Hefuchte Thu 
Hörfelmann, und ‚lachte über dieſe Vorſicht: Wit ber 
bloßen Hand:.nahm er: eine. Fenerotter Heraus, und lieh fle 
um feinen Arm ſich winden.: Aengſtlich bat ber Wortor, fie 
wieber ‘in ihr Behältniß zurückzubringen, denn ;fle. ſey ſehe 
giftig; aber jener achtete ‚nicht: davauf.. „Mir thut keine eta 
was zu Leid! rief: er aus. Sehen Sie, ich ſtecke fte in dei 
Mund! — Und ehe es der Doctor verhindern. konnte, 
hatte er ſchon den. Kopf der Natter im Munde; aber foglrich 
zug er ihn! wieder heraus, : und rief, indem er fie in ihr: Be» 
baltuip zurückbraͤchte: „Herr Dioctor! dießmal geht meine 
Kunit betteln; fie Hat mid) geftochen!« ‚Mit dieſen Worten 
fiel ‚er befinnnngelos um, und. aller: ärztlichen Hälfe ahnge⸗ 
achtet, gab: er ie: wenigen Minuten feinen: Geift auf — Wet 
ber Deifnung. feiner wei ‚fand: man Bunge und Gehen 
kohlſchwarz. 
Den erbte find Seifen Beteit! Sprüc 10,8% 


u 


186. Daii, Männer ie eine Dorfe. ennte —*— 
geflärt,; den Förſter, den, Sthreiber sunb:: den. Väcker. Sie 
machten immer Eine Geſellſchaft aus, wö::fte auch saunren,: 
gingen in keine: Kirche, nahmen nie an dem heiligen, Abtud⸗ 
mahle Theil, und vernſpotteten: die Bokkesflicchtigen:::. Cines 
Abends traf der alte Lucas, ein ehrlicher Bauer, des 
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Bewahrf Du, was Du gelernt Haft 


4. Johann Wilmont, Graf von Rocheſtet, 
genoß eine treffliche Erziehung, fiel aber dennoch in der Folge 
in die ſchrecklichſten Sünden und Lafer. Mit unglaublider 
Merwegenheit fpottete er öffentlich Gottes und Jeſu Chrifti. 
Eine Krankheit, die Folge feines‘ laſterhaften Lebens, brachte 


ihn endlich zur Selbſterkenntniß. Mit tiefer Neue beweinte 


er ſeinen unſeligen Zuſtand und ſein ehemaliges Leben. Um 
das gegebene große Aergerniß, fo viel wie möglich, wieder 
gut zu madjen, "fertigte er kurz vor feinem Tode ein Bes 
kenntniß, welches nach feiner Anordnung bet feiner Leichen⸗ 
feler vorgelefen werden mußte, und alfo lautete: 

„Allen denen zum Belten welche id) dutch das Beiſpiel 
meineß Lebens zur Sünde gereigt habe, lege ih vor dem 


Aungeſichte Götteß, der da8 Innere aller Herzen Eennt, und 


— 


Ber beffem Gericht ich nunmehr treten fol, dieß Bekenntniß 

Ich verabfhene vom ‚Grunde meiner Scele meinen gan 
ke, vorhin geführten, gottlofen Lebenswandel; ; und kann 
mich über Gottes Güte nicht genug wundern, die mich meine 
ſchändlichen Meinungen. und boſes eben einſehen ließ! Denn 


ich wandelte ohne Gott in der Welt, war kin Feind Jeſu 


Chriſti, und ein Werächter des heiligen Geiſtes! Am meine 


Njetzige Liebe zu Gott zu beweifen, will ich Andere im Namen 


Gottes ermahnen, die Wohlfahrt ihrer unſterblichen Seele 
zu bedenken, Sein Daſeyn und Seine Vorſehung nicht zu 
läugnen, Seine Gnade nicht zu verachten, mit der Suͤnde 
nicht zu ſcherzen, und den köſtlichen, lebendigen Glauben-an 


den Erlöfer ver Welt nicht zu verfpotten, durch beffen Ver⸗ 


bienft allein ich, einer ber größten Eünder, Gnade und 
Vergebung zu erhalten hoffe! Ja, kein ganzes Königreich 
würde ich jet annehmen, wenn ich dafür mit Worfaß die ſcheinbat 


allergeringfte Sünbe begehen follte! — Den 19. Juni 1680. 


Johann Wilmont, Graf von Rocheſter.“ — Pit 
diefen Gefinnungen verlieh er bie Welt am 16. Juli besfelbigen 
Jahres. 

Verziehe nicht, ' dich zum Herrn zu bekehren, und ſchiebe 


es nicht von einem Tage auf den andern! 


Sie. 5, 8 
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Spotteſt Pui etwa, Gottes? DE 
ma ‚Khrikfon Hörfelmann in EBalteibasfen er 
Gotha war ein ſehr scher. Menſch, "der Thon in feiner Fu⸗ 
gend, um fi ‚von. dem“ Verdacht eines: bedeutenden Leder⸗ 
diebſtahls zu zeinigen; einen falſchen Win geſchwsren hatte; 
Wenn Jemand einen Zeugen nöthig: Hatte, fo ließ er Höre 
felmann: ſich für Geld dazu dinger, es mochte ihm von 
ber Sache etwas hefannt feyn;. obernicht. . Mit dem Schwure 
„Wenn fich die Sache nicht‘ fo verhält, wie ich ansfage, fol 
mir ‘die Zunge dm Halſe fchwarz werben!‘ beträftigte er 
gewöhnlich. . ferne: Zügen. : Doctor Lenz; m. Stönepfenthal 
ließ fih, um Unterfuchungen mit giftigen Schlangen anzu» 
ſtellen, von. biefem: Manne, bee behamptete,. Her bannen zu 
können, daß fie: ihm nicht ſchadeten, mehrere: Bringen‘, und 
brachte ſie in’ wohlverwahrte Behältniffe. Einſt deſuchte ihn 
Hörfelmann, und lachte über :diefe Vorſicht: Mit ber 
bloßen Hand: nahm er: eine, Yeuerotter heraus, und ließ Te 
um ſeinen Arm ſich winden.: Aengſtlich bat ber Doctor, Tie 
wieber in ihr Behältnig zurückzubringen, :denn ſte ſey fehe 
giftig; naher jenen achtete ‚nicht darauf. „Mir Ihuf Feinereta 
was zu Leid! riefi er aus. ‚Gehen Sie, ich ſtecke ſie in den 
Mund! — AUnd ehe e8 der Dortor verhindern. Fonntey 
hatte er ſchon den, Kopf: der Natter im. Munde; aber foglrich 
aug .er-thn! wieder. heraus, und tief, indem en: fig in ihr: Ben 
haltnip zurückbraͤchte: „Herr ‚Doctor! dießmal geht meine 
Sunft beiten; fie Hat mic) gefkochen!“« ::Mit dieſen Worten 
fiel er befinnungslos. um ,; und. aller: ärztlichen Hälfe ahnge⸗ 
achtet, gab. er .im: wenigen Minuten: feinen: Geiſt auf: —: Met 
ber Deffnung feiner Seide ‚fand: TER Bunge und Oehirn 
kohlſchwarz. PR ri: 
Den ‚Epötteen find Seifen Sets! Erich 197729 
u 
"Sat. Du Deine. Freude, em. Geſeb⸗. db. Beat... J 
46. Drei: Manner in einehr- Dorfe nannte man’)aufe 
geklärt, den: Forſter, den Siäreiber. 'unb:: den: Bäder: te, 
machten immer Eine Gefellfchaft aus, wd::fle „ai. iaunrei;: 
gingen in Keine: Kirche, nahmen mleian: Dem heiligen: Mblib- 
mahle Theil, unbnenfpotdehen udie Botkesfürditigen::: Eines 
Abends traf der alte Lucas, ein ehrlicher Bauer, des 


— 
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Wirthes Schwie gervater, ‚mit ihnen. im: Wiethshauſe zuſam⸗ 
‚wen. Gr hatte gerade für ſich in der Vibel geleſen; jetzt 
mußte er ihre leithtfertigen Reben ‚hören. „Mas du thuf, 
fo bedenke des Gude!“ ſprach er daher, ſteckte feine Brille 
in Die Bibel, und ging. Sie lachten ihm nach, unb vers 
höhnten ihn, wenn fie. ihn im Haufe Draußen etwa fehen zuod« 
ten; beöhalb blieb er von nun an ganz aus dem Wirthshauſe 
weg. Noch einige Jahre ging es fo: fort, wie bisher. Der 
Forſter jagte und flschte an den Werk» wie Sonntagen., ber 
Schreiber trieb feine Amtsgefchaͤfte nit :felten auch an den 
Bonnbagen; denn er wußte nichts Befleres. an dieſem Tage 
vorzunehmen, nnd der Bäder aß, trank und Pielte vorzůglich 
gern an ben Sonntagen, wenn die Loute zur Kirche gingen, 
und führte. dabei. Die ſchändlichſten Neden ben Hanzen Bag 
hindurch. Ploͤtzlich aber war: der: Foeſter werfhwunden; er 
hatte wegen. Untsene Amt nad Ehre verloren; ber ‚Schreiber 
ſaß wegen falſcher: Urkunden im Zuchthauſe; und ber Bäder, 
der fein Out verpraßt hatte, war fortgegogen ,.umd Niemand 
wußte wohin. Da erſchien ber alten ca 8 wieber ins Wirthö« 
‚ baufe,. fein Schöpplein: zu trinken. Herzlich bewilkommten 
Die. Gaͤſte den biebern Altvater, ber fo. Innge: weggeblichen 
wer, ‚und gebachten bes Spruches, mit dem er geſchieden 
War, wie. jener drei. Männer, bie ein fo jümmerliches Enbe 
geriommen. hätten: Da ließ Lucas feihe Bibel. Bringen, 
ſchlug auf, wad las Bi. 37, 35. 36: „Ach habe geichen 
einen Bottlofen, ber war. tratzig, uud breitete ſich aus, und 
grünete wie ein Lorbeerbaum. Da man:voräberging, :fiche, 
da war er dahin; ich fraghe mach. ihn, dat ward er nirgends 
gefimden.“ — „Ihr nanntet fie aufgeklaͤrt, ſprach ber Akte - 
vater weiter, aber das waren fie nicht; e8 waren unwiſſende, 
verbiendeie Menſchen! Der wohrhaft Aufgellänte Hat. feine 
Freude am Geſetze des Here: Der it aufgeklärt, der am 
Wenigſten Tündigt, und dein es zur andern Natur wurde, 
das:Gebot des Hochſten zu halten. Von Yiefeni. heißt eB: 
„Bleibe framm, uab: halte dich seht, denn folchen wird es 
zuletzt wohl gehend —..- . . 

Mir: werben Die Botslofen ſo Aetiich a eigte! Sie ger: 
i hen‘ unden, ob het ein ae wi Scthwecken. 

Bi om a EL 1Pſ. W, IS 


\ \ 
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Suar Du Deine Sünde zu entſchuldigent 


437. Die Bewohner ber Vieobariſchen Infeln, ein Torf. in 
verſchiedener Hinſicht gut geartetes Volk, konnten, wie ein Miſe 
ſionar erzaͤhlt, Der. unter ihnen mehrere Jahre lebte, nie recht 
zu der Ueberzeugung von ber Nothwendigkeit einer Erköfung 
und eines: Erlöſers gebdatht muerben, weil fie fi felbit für 
fehe gute Menſchen, Für frei Yon Sünden hielten. . „Das, 
was bu: won einem: Erlöfer:und Sündentilger redeſt, ſagten 
fe »: möchte wahl für ſolche Menſchen paffen, Die böſe finds 
nicht aber für und, die. wie gut und ohne Sände Ind,“ 
Erinnerte won Be. an : irgend eim: großes Vergehen, womit 
ſie ſich Yon: Kurzem befledt Hatten (and dazu fehlte es nie 
an Gelegenheit, denn fie weren fait durchgehends den Aus⸗ 
ſchweifangen dee niedrigſten, thierifchen Luft und der Moch⸗ 
ſucht ergeben); ſo war ihaen freilich immer iogend eine leichte 
Entſchuldigung bei der Hand. Sprach man z. DB. mit ihnen 
davon, daß. ñe vor Kurzem: einen Unfchuldigen ermordet hat⸗ 
ten; ſ war ihne Antwort: „Dus wcgeht ihr nicht, jener war 
unfähig zu leben u. ſe we 

* ſprichſt;: Ich Sin. rd, PN Yabe- gar fett, und 

darf nichts; und weißeſt nicht, daß da biſt elenb und jät- 
a, arm, Bi und vroß! Dieb: Job 9 17. - 


Er Dir Hein Seelendeit wichtig? | 


as. in Geißlicher Bam. auf feinen Wanderungen Bus 
verfchiedene Gegenden Englands in einen Dorflicchhof. Biefe 
Betrübnig. erfülkte.: ſein Herz, als er auf Den Grabfeinen 
Inſchriften Iad, melde, für ſündloſe Gagel uber nicht für 
fündige Menſchen paßten; -Du.begeguete ihm ein aHähriger 
Knabe, mit: dem en ich alfo unterredete: „Gehſt bu in bie 
Kirche? — „Rein. — „Geht bein Water unb beine 
Mutter in die Kiriyetir „Nein — „Können beine 
Holtesa leſen ar — : wBa,..den Mater... Eann leſen. — 
Mieſt er: Die Mbela nDeinu ea du wir! 
von Bele Eheißo gehört Am Reit u... Weißt te, 
daß etwnd: indie if, das nie ſerbt welshes: une ‚Sei. 
nennt ? „Mein. Bet du, Paß Br einmal 





300 u u H. Die. zehn Gehote , 4— 


ſterben wirſt?“ — ua, das weiß „id. — Hierauf 
ſprach der Geiftliche zu ihm von ber Gotteefurcht, von der 
Buße, vom. Glauben: und von Gottes Wort; und entließ 
den. Knaben mit herzlichen -Ermahnungen. - Beträbten Sinnes 
feßte er feine Wanderung fort, aber nicht lange’ darauf ˖be⸗ 
gegnete ihm ein: fchwacher Greis, ber mitgroßer Anſtrengung 


einen ‚Hügel Hinauffiegs :Mit dieſem unterredete er ſich 


alfo: „Vater, Ihr ſcheint fehe alt:.und Schwach. Wie viel 
Rohre zähle. Ihr?““ —. „Ja wohl alt und ſchwach. Es 
wird mir gar ſauer. Ich: Bin 75: Jahre aley“.— : ,‚Unb 
wie Reht es zwifchen Gott:unb. Euter Srele ? Keint Ihr 
Euch) als Sünder und Jeſum Chriſtum la Suͤndetheiland e⸗ 
— „Ich gehe, Gott ſey Dand! vol Jugend anfleißig in 
Die Kirche, auch. zuweilen zumniheiligen Abendmahle⸗ — 
„Haltet Ihr dieß allein. für den ſichern Wer zum Himmel? 
ie, wenn man dieſes alles thun könnte, und doch auf 
dem Wege wandelte, der ind ewige Verderben führt?“ — 
„Ich thue alles‘, was ich thun Tann, "mehr. vernag sich. nicht. 
Habe ich Unrecht? Aber, lieber Gere, wie: viel Ahr if 
es?“ — „Ich fürchte, mein Freund, Ihr kennt -weber 
Euch ſelbſt noch die Erlöfung. fe Ehriſtib“n — „Ich 
fürchte nichts. Ich machte es fo. gut, wie bie übrigen; was 
kann ich mehr? Aher fügen SE ,. lieber Herr, wie ‚viel, hat 
e8 denn geſchlagen?“ — „Sieben Uhr ift e8 vorbei!“ — 


- Ruhig und forgenlo8, wie ber leiblich Blinde am nahen Ab» 


grund, ging der arme Greis weiter; aber der Geiſtliche 
feufzte . mit bem ‚Propheten: en ‚önne dem: Knaben die 
Kugen! s —. 
: Melcher Verſtand verfinſtert m PR find. eitfeembet von 
dem Lehen, das aus Gert: ift,: durch die Unwiſſenheit, ſo 
a Ihnen iſt, durch· die Blinbhrit ihres Herzens! 
„gi * —X Erreſ. 4, 18. 


TO Big, Du sgeikig bh den. 
u: Ein Kornhaitblern Lam duch —tein: :Gefchäft mit 
leichtſinnigen, liederlichen: Manſchen tn. Berühtung, - und 
wurde von ihnen bald zum Srinken, Spicken und. andern 
bäfen. Werken verführt... Bo brachte er ſein Leben in Muſ⸗ 
figgeng, Wolluſt und Epttdesgefienheit'iguz. doch blieb er 
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mitleidig und Barmherzig gegen Arme und Nothleidende. 
Sein liederliches Reben hatte Haus und Hof aufgezehrt, aber 
ee änderte ſich nicht. Einſt ſaß er bei feinen Kameraden 
ſchon giemlich betrunken. Da prahlte er mit feiner Leibes⸗ 
Birke, und Geſchicklichkeit, Die ſich im Rauſche erſt recht aus⸗ 
zeichne. Er forberte Zu einer Wette auf, für zwei Maas 
Bein wolle xr: auf einmal zwei Scheffel Getreid auf den 
Boden tragen. Keiner feiner Kameraden wollte die Auffor« 
derung annehmen,. um ihn nicht in Gefahr zu bringen; aber 
ee ließ nicht nach, in fie zu dringen, bis einer die Wette 
annahm. Doc nur ein paar Schritte war er mit dem Korne 
gegangen, ſo ftürzte er, und die Kornſäcke trüdten ihm ein 
Bein ab. Der Beinbruch war. fehr fchmerzhaft und gefähr- 
lich; er aber hegte die beſte Hoffnung, und verkürzte fich bie 
Beit-mit feinen Komeraden, bie beftändig um ihn waren, fo 
gut e8 gehen mollte. Da fein Buftand täglich ſich verſchlim⸗ 
merte, fanbte man ihm einen Geiftlihen. Allein von bem 
wahren Ernft und ber Sorge für fein Heil war er weit ents 
ferkt, und ließ nur alles mit ſich vornehmen, weil einmal 
der Gebrauch es fo mit ſich brachte. - Der Geiftliche ſprach, 
auf bes Kranken Verlangen, nun deutlid aus, Daß er an 
defien Aufkommen zweifeln müſſe, und ermahnte ihn wieber- 
holt, fär: feine Seligkeit Sorge zu’ tragen. „Das iſt alles 
ſchon in Richtigkeit, . antwortete dieſer, da hab ich nichts zu 
fürchten, ‚wenn mich Gott heut noch abforbert! Ich habe ge⸗ 
beichtet und gethan, wie jeder Chrift- thut!“ — Traurig 
ſchiod der Geiftliche von ihm, benn es war Feine Spur’ ber. 
Erkenntniß an Ihm zu fehen. Doch wieberholte .er feine Bes 
ſuche, und‘ ſuchte ihn fortan durch freundliche Bufprache zur 
Erkenntniß feines Herzens und Lebens gu bringen. Aber 
ſolche Unterredungen geflelen dem Kornhändler nicht. „Ich 
weiß gar nicht, wie ber Pfarrer ift, klagte ex Andern, ber 
gibt mir jegt doch gar Feine Hoffnung mehr zum Aufkom⸗ 
men — das hätte er gern von ihm vernommen — und redet 
immer einerlei mit mir, ich fol mich befehren; ich weiß nicht, 
füe wen er mich anſteht!“ — Einmal erklärte ihm der 
Geiftliche den Inhalt der 10 Gebote. Da ſprach der Korn⸗ 
händler wohl: „Ich bin freilich ein Sünder, wie alle Men⸗ 
ſchen, aber doch kein ſo großen, als Sie welcit meinen; “ 
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es Schwiegervater, mit ihnen, im Wirthshauſe zuſam⸗ 
Gr hatte gerade für. ſich in der Vibel geleſen; jcht 
mußte er ihre leichtfertigen Neden hören. „Was bu thuf, 
fa bebenfe des Tode!“ ſprach er daher, ſteckte feine Brille 
te bie Wibel, und ging. Sie lachten ibm nad, und ver⸗ 
Höhnten. ihn, wenn fie ihn im Haufe draußen etwa fehen mode 
ten; deshalb blieb er von nun an ganz aus dem Wirthshanſe 
weg. Noch einige Jahre ging es fo fort, wie biäher. Der 
Jorſter jagte und flnchte an den Werk⸗ wie Sonntagen, ber 
Schrriber trieb feine Amtsgefchäfte nit ſelten auch an ben 
Gonntagen; denn er wußte wichts Beſſeres an’ dieſem Tage 
vorganchmen, nad ber Bäder aß, trank und ſpielte vorzüglich 


u gern an ben Sonntagen, wenn bie Beute: zur Kirche gingen, 


und führte dabei Die ſchändlichſten Weben ben ganzen Bag 
hindurch. Ploͤtzlich aber war. ver: Fächer verſchwunden; ev 
botte wegen Untrene Amt und Ehre verloren; ber Schreiber 
ſaß wegen falſcher: Urkunden im Zuchthauſe; und ber’ Mäder, 
der fein Gut verpraßt hatte, war fortgegogen ,.und Niemand 
wußte wohin. Da erſchien ber alten ca 8 wieder im WirkbB« 
‚ baufe,. fein Schöpplein zu trinken. Herzlich bewillkommten 
Die Gäfte. den biedern Altvater, ber fa lange weggeblichen 
war, und gebachten des Spruches, mit dem er gefdhieben 
war, wie jener drei Männer, die ein jo jänmmeliches Ende 
genommen. hatten. Da ieh Zucas feine Bibel: bringen, 
ſchlug auf, mub las Pf. 37, 35. 36: „AIch Habe geichen 
einen Wottlofen, ber war. tvefig, uud breitete ſich aus, und 
grünete wie ein Lorbeerbaum. Da man ‚voräberging, fiehe, 
da war er dahin; ich foegke:nach. ihn, da: ward er ‚nirgenb® 


gefunden. — „Ihr aenntet fie anfgeflärt, fprach ber Alte - 


vater weiter, aber das waren fie nicht; e& waren unwwiffenbe, 
verblendete Menſchen! Der wahrhaft Wufgelläcte dat feine 
Freude am Geſetze des Herrn. Der if aufgeklärt, der am 
Wenigſten Tündigt, und dem es zur anbern Natur wurde, 
das Gebot des Hochſten zit halten. Von dieſem beißt es: 
„Bleibe :fessam , und: halte dich seht, bear jolden wird ee 
aulept andhl. gehenit — 

Mie werben Die Wotslofen ſo Neruich au "aigte! © er 
ce unkee, und vn ein Bode mi 8 ix 

& * . J ’ 
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. Der Schluß der Gebote. 


: Ic der Herr, dein Gott, bin ein. eifriger 
Gott, ber über die, fo mich haffen, die Sünde 
der Väter beimfuht an. den Kindern, bis ins 
britte und vierte Glied; aber denen, fo mich lie» 
ben, und meine Gebote halten,. penen thue ich 
wohl bis in tauſend Glied. | 


Des Herrn Born brennet wie e deuer— und bie Selfen zer⸗ 
fpringen vor ihm. J Nah-1, 6. 


So hoch ber Himmel über die Erde iſt, läſſet er feine 
Gnade walten über die, fo ihn fürchten. Sr. 103, 1. 





Abtheilungen. 
1. Sändenerkennsniß 2. Schnfuht nad Särfe. 


1. Sündenerkenntniß. 


wider welches Gebot han Du gefündigei?" 


440. Gin Mann- zeichnete. fich durch ein ehrbares Leben 
aus, war aber in des chriſtlichen Erkenntniß ganz unwiſſend. 
Seine Freunde, welche. biblifche. Belehrungsftunden befuchten, 
machte er. oft- zum Segenitand feines Spottes. „Wenn id), 
ſprach er einſt, Die Gebote. halte — und die habe ich von 
Jugend auf gehalten — fo wärg Gott: ungerecht, wenn er 
mich nicht felig machte!“ Hiemit nahm er ein altes Bud), 
ba8 unter. feinen Büchern ungelefen baftund, und lad. feinen _ 
Freunden daran vor. Es war eine Auslegung. ber zehn 
Gebote. Aber wie er alſo las, überzeugte er fich, daß er 
wiber alle 10 Gehate gefündiget habe; , Schreden ergriff fein 
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Herz, und ſchweigend ftellte er das Buch wieber an feinen 
Ort. Bon diefem Tage an begann er für fein Seelenheil 
zu forgen. Mit tiefer Reue entfagte er feiner eigenen Ges 
rechtigkeit, und fuchte ernftlich eine beffere Gerechtigkeit, bie 
vor Gott gilt. 
Waſche mich wohl von meiner Miſſethat, und reinige mich 
von meiner Sünde! Denn ich erkenne meine Miſſethat, 
und meine Sande iſt immer vor mir. 


— Du in den Himmel oder im die Hölle? 


441. „Ein achtjähriges, folgſames Mädchen wurde krank. 
Min fragte fie: „Wohin wirft du wohl Tommen, wenn bu 
fterben ſollteſt?“ — „Ach! antwortete fie, ich fürchte fehr, 
ich werbe zur Hölle fahren müſſen!“ — „Warum denn?" — 
„Ich ‚liebe ja Gott nicht!“ — „Ja warum liebft du ihn 
denn nicht 2 — „Was Hab ich denn bisher für Gottes 
‚ Ehre getban? Hat man mich nicht gelehrt, wer Gott liebe, 
der halte feine Gebote; ich aber habe berfelben Feines gehal« 
ten! — Man belehite ſte, wie fie durch Jeſum Verge⸗ 
bung erlangen, könne. Später .verficherte fie, daß fie denſel⸗ 
ben von Herzen Liebe. | 

Darinnen wird mein Vater geehtet, daß ihr viele Frucht 
beinget, und werdet meine Jünger! Joh. 15, 8 
Bi Du ein armer: Bänder? 

442. Ein ungläubiger Stubent Tam in feinem letzten 
Eebensjahre nad) London zu gottesfürdhtigen Verwandten, 
welche ihn aufforberten, bie: Öffentlichen Gottesbienfte wieber 
zu beſuchen, was er ganz aufgegeben hatte, aber felten nur 
ließ er fich Biegu bewegen. - Defto öfter aber- bemühte er fich 
felbft, die hohe ſittliche Kraft der menſchlichen Natur ihnen 
au rühmen, und fie. aufzufordeen, folche Prediger zu Hören, 
die in dieß Lob 'etaftintmten: Eine töpkliche Krankheit beflel 
ihn, und bruchte ihn undermuthet feinem Ende nahe. De 
Feagten ihn feine Freunde, ob er auch jetzt noch von ber ho⸗ 
ben fittlichen Kraft bes menfchlichen Herzens überzeugt wäre. 
Mit fihtbar gebeugtem Herzen antwortete er: „Ich Bin ein 
armer, elender Sünder]. Kurz dorauf verſchied er. 
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Erkenne beine Miſſethat, Daß Du wider den. Seren / Deinen 
Gott, gefündiget haft! Jerem. 3, 13. . j 
Wie ſuchſt Du den Umgang. mit Gott? j 
‚443. Eleonore Magdalena, britte Gemahlin Kat 
fer Leopold I, eine geborene Peinzeflin- von Pfalz Neu⸗ 
burg, war dem weltlichen Wefen und dem ſchimmernden 
lange des Hoflebens von Herzen abgeneige, und benugfe 
jede Stunde, über welche fle gebieten konnte, zu dem ver» 
borgenen Usigange mit Gott. Sie war in ben Wiſſenſchaf⸗ 
‚ ten wohl unterrichtet und ſogar Dichterin, Hatte bie Pfal« 
men ins Deutfche überfeht, und für ihren Gemahl, einen 
großen Muſikkenner und fertigen Klavierfpieler, die Muſik 
Dazu gefertigt. Als fie ſtarb — fpäter als der Kaifer — am 
19. Sanuar 1719, ließ fie auf ihren Sarg ſchreiben: „Eleo⸗ 
nore, eine arme Sünderin.“ a 
Hlles Fleiſch ift wie Gras, und alle Herrlichfeit der Men⸗ 
fchen wie des Grafes Blume! 1 Petr. 1, 24. 


Erkenuſt Du Deine Sünde? 


444. .Ein Großherzog von Toscana unterhielt fih auf 
einer Galeere mit den Miffethätern, bie ſich auf berfelben 
- befanden, und fragte jeden nad) dem Verbrechen, für welches 
er hieher verurtheilt wurbe. Uber ein jeder betheuerte, er 
fey unfchuldig und widerrechtlich beſtraft worden, nur ber 
legte mer .anderer Meinung. Der bekannte, daß er feine 
Stenfe ‚verdient habe. „Hinweg mit ihm, fagte ber Groß⸗ 
berzog, der Böfewicht könnte mir dieſe Unfchuldigen verfüh- 
zen!“ — Ge wurde fofort in Freiheit gefeßt, aber jene 
Unſchuldigen mußten auf der Galeere bleiben. W 

Wer ſeine Miſſethat leugnet, dem wird es nicht gelingen; 
wer ſie aber bekennet und läſſet, der wird Barmherzigkeit 

- erlangen. Sprüche 28, 13. u 
Folgk Du der Stimme Jerut u 

445. . Eine: heibnifche Frau, Namens Eva, aus Süd» 
afrika fogte: „Ich bin. noch fhlechter, als bie grite Son, 
welche bie. Sünbe in die Welt ‚gebracht hat! Sie hat doch 
nur eine Blinde begangen, ich aber ſündige täglich; und 
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mache dem Heiland viele Mühe und Noth, fo wie alle meine 
Landsleute. Wir find ein unbantbares Volk, und fchlechter 
als alle Ereaturen. Denn ein Ochfe ober ein Hund folgt 
.. feinem Seren, und ift ihm treu; wir aber folgen unferm 
Schöpfer niht! Ich bin Iange Belt Schäferin gemwefen- 
Wenn ich nun fah, daß die Schafe auf Feiner guten Weide 
waren, fo rief ich ihnen zu; und wenn ich rief, fo hörten 
fie anf mich, und gingen dahin, wo ich befiere Weide für fie 
fand. Sch fo folgfam bin ich der Stimme Jeſu nicht. Ich 
laffe mid) vielmal' lange rufen, ehe ich höre und komme!“ — 
Wer aus der Wahrheit ift, der höret meine Stimme! 
Foh. 18, 37. 


Haft Du Wohlgefallen an der Sünde? 


446. „Ich lebe mit Gott und allen Menſchen in Un⸗ 
frieden, ſprach ein noch wilder Kaffer. Mein Herz iſt wie 
ein Fluß, der ab» und zunimmt. Ich babe noch an allen 
Sünden Wohlgefallen. Wäre e8 wohl möglih, daß ein fo 
gottlofer Menfh, wie ich jegt bin, zur Ruhe kommen 

köonnte?““ — 
Die Starken bedürfen Feines Arztes, fondern die Kranken. 
Sch bin gefommen, zu rufen die Sünder zur Buße, und 
nicht Die Gerechten! Mate. 2, 17. 


Ro ſuchſt Du Hülfe für Dein Herz? - 

497. Ein Mann hätte gern ein guter Menſch ſeyn 
mögen, und gab ſich Daher alle Mühe, alles, wis die Mo⸗ 
tal als heilſam zur Befferung vorfchlägt, forgfältig zw be= 
obachten. Es fehlte ihm alfo auch nicht. an gutem Willen; 
dennoch wurde er durch dieſes Alles nicht anders und beffer. 
Was ihm am Meiften wehe that, war eine gewiffe Unlau⸗ 
terkeit und Falſchheit feines Herzens, bie aus Menſchenge⸗ 
fallſucht und Menſchenfurcht, und aus beftändiger innerer Un⸗ 
ficherheit hervorging. Außerdem war er noch ſtets das Spiel 
ber Eitelkeit, des Ehrgeites und einer immerwährenden gei⸗ 
fligen Wandelbarkeit. Endlich Fam erıin Lagen, wo fich 
feine Krankheit vecht äußern Tonnte, und ‘er. fie ſelbſt recht 
fühlen lernte. Ex gerieth in gar traurige Verirrungen und 
Fehltritte. Einf bei einem Jahreswechſel blickte er ſehr 
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tesarig_ auf das wůſte, todte, arme Meet ber zurückgelegten 
iamen wechſelnden Beſtrebungen, eitlen Wünſche und Träume. 
Es nagten an ihm Sorgen des Ehrgeitzes, deſſen frühere. 
Beſttebungen durch eine neue äußere Lage, vielleicht für im⸗ 
mer, beſchränkt waren. Da fiel ihm Die Lebensbeſchreibung 
eines Mannes in die Hand, ber fein ganzes Leben hindurch 
bas-Spiel und enblic, das Opfer jener Unficherheit und Wan⸗ 
velbarkeit geworben war. Hier fchaute cr fein eigenes Bilb 
„ im Spiegel, und in ben Thränen diefer Stunde ſank ber 
legte Bweifel, das kranke Herz aber vor dem, der e8 bis da⸗ 
bin in al feiner Wandelbarkeit mit unveränderlichem Erbar⸗ 
men getsagen hatte. 
Ich bin das Brod des Lebens! Wer zu mir kommt, den 
wird nicht hungern; und wer an mich glaubet, den wird 
nimmermehr dürften! Joh. 6, 35. 


Halt Du Gutes gethan? 


: 448. Die Brüder kamen einft, den frommen Altvater 
Arfenins zu befuchen, welcher unter Kämpfen und Leiden 
feiner Bollendung entgegenging. Da hörten fle vor der Belle 
des Altvaters, wie derfelbe, der fih von Niemand behorcht 
glaubte, auf feinem Lager betete: „Hert, verlaß Du mich 
nicht! - Zwar weiß ich wohl, daß ih, von Jugend an Bis 


zu Diefer Stunde meines hohen Alters, vor Deinen Augen . 


nicht8 Gutes gethan habe, verleihe Du mir aber doch nad 

"Deiner Säte, daß ich nun anfangen möge recht zu leben. + — 

Fürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöfet; ich habe 
dich bei beinem Kamen gerufen, du bift mein! | 
Jefai. 43, 1 


Bo ſuchſt Du den Frieden Deiner Seele? . 

449: Conrad mar auf feinem Pleinen Bauerngätlein 
mit feinem Weibr ernſtlich bemüht, ein gotteßfürchtige® Le⸗ 
“ ben zu führen: Gottes Gebote Funden ihm immer vor ber 
Seele, und leiteten: feine Schritte. Was ihm aud) begegnete) 
ein göttliches:@ebot? mußte ihm bei Wox angebin;. ‚ven & 
hiebei wanbelmfollte, “und es war Fein: heiligſtes Streben, 
ihn’ mit der Gewiffenhaftigteit zw beireken. Sonerreichte er 
ef Alter von 50 Jahren, und galt allgeme ME ein from⸗ 
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mer, cheiflicher Dann. Aber in feinen Augen war er bieß 
nicht. Sein Gewiſſen überzeugte ihn vielmehr, daß alle feine 
Werke weit hinter dem h. Geſetze zurückblieben. Er fuchte 
baber, fie vollkommner zu machen. Als ihn zwei fehlechte 
Weibsperſonen gebeten hatten, ihre beiden unehelichen Kin⸗ 

ber anzunehmen und zu erziehen, nahm er fie. deshalb.auf, 
Den Armen gab er alle Jahre zwei Eimer Moft und zwei 
. Meppen Korn, und bie Hälfte von einem gemäfteten Schwein. 
Auf feine Koften ließ er Faftenpredigten halten, und bezahlte 
fe gut. Uber alles das half ihm nicht, Die Ueberzeugung 
zu gewinnen, daß enblich feine Werke feyen, was fie feyn 
follten. Er fchwebte in beftändiger Angft und Unruhe. Vor⸗ 
würfe feines Gewiflens peinigten ihn. Fortan klagte er ſich 
felbfE wegen feiner Sünden an. Er verzagte, fich felbft hel⸗ 
fen zu können, fand aber doc) Feine Ruhe in dem Geban- 
fen, daß er es nicht beſſer machen Fönne; denn das Geſetz 
fagte feinem Gewiffen: „Du ſollſt.“ Da farben ihm Furz 
nach einander feine Schweine, oder wurben geſtohlen; ein 
Rarker Reif‘ verbarb ibm da8 Korn .und daB Obſt in der 
Wlüthe, und er hatte nun weder für ſich, noch für feine an⸗ 
"genommenen Kinder, noch für die übrigen Armen Korn, 
Fleiſch, Schmalz und Moſt. „Was it das? dachte er, ich 
gebe von Allem, was mir Gott gibt, fo fleißig den Behn- 
ten Gott in Ven Armen, und doch läßt mich Bott in dieſem 
Fahre fo berauben und verarmen, daß ich felbft nichts zu 
leben Babe? — Beſtürzt ging er zw feinem Pfarrer, Flagte 
ihm ſeine Noth, und ſprach: „Es iſt mir, als hätte Gott 
an meinen guten Werken nie ein Wohlgefallen gehabt, als 
ob ich der Kain wäre, beffen Opfer Gott nicht gefiel! — 
Da antwortete ihm der Pfarrer: „Deine Merle waren 
wohl gut und Töblich, aber wenn du geglaubt haft, daß fie 
fo gut feyn follten, dir den Himmel gu verdienen, vor Gott 
bich gerecht gu machen, fo mar e8 fein Wunder, wenn Gott 
durch das Unglüd, das dich traf, dir zeigen wollte, daß du 
Feine guten Werke thun kannſt. Du foift:dieß zecht einſehen 
lesen, daß alle beine Werbe vor Gatt.unlauter find, und 
darum Dich nicht gerecht machen, ben Frieden: bie nicht ver⸗ 
ſchaffen kannen. Willſt du aber vor Bott gerecht werben, 
ſo wiſſe, dieß kannſt du umfonft Aaus Huaden, durch deu 
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Glauben an Jeſum Chriftum werben! Chriftus if für uns 
geftorben, vergibt uns unfore Sünden, marht uns gerecht, 
und gibt und ein neues Leben und einft Das ewige barein! 
Wer diefes durch den h. Geift lebendig glaubt, ber hat e8 
auch. Lied nur Joh. 3, 16. und 6, 40. Roͤm. 3, 20. bis 
Ende. Sal. 2, 16. Fit: 3, 3 ff. und Röm. 5, 18 und 19. 
„Bie nun’ durch Eines Sünde die Verdammniß über alle 
Menfhen gekommen tft; alfo ift auch durch Eines Gerechtig⸗ 
keit die Rechtfertigung des Lebens über alle Menfchen gekom⸗ 
men. Denn gleichwie duch Eines Menſchen Ungehorfam 
viele Sünber geworben find; alfo auch durch Eines Gehor⸗ 
fom werben viele Gerechte.. — Conrad flaunte — und 
glaubte. Die Angſt und Unruhe war von feinem Herzen 
gewichen. „Jetzt ift mie geholfen, mir ift recht wohl im 
Herzen! O wäre ich doch früher gekommen! Gott fey Lob 
und Dank für feine Gnade!“ So fprad er. „ber, tief 
ber Geiftliche, bisher biſt du fo eifrig in guten Werken ge- 
weien, um dich dadurch vor Gott gerecht zu machen, jetzt 


mußt die aus Dankbarkeit und Gehorfam gegen den göttlichen 


Willen, ja aus Liebe gegen Gott, beinen Erretter, nicht 
bloß chen fo eifrig wie vorhin, ſondern noch treuer in ben» 
felben feyn, und damit beweifen, daß e8 wahr fey, daß 
Chriſtus in dir lebe, und du ein Kind Gottes wurbeft! Ge» 
rade fo eifrig ſey jegt im Gutes thun, als ob dir nicht Gott 
feine Gnade und das ewige Leben um Chrifti willen fchen- 
ken wolle, fondern bu e8 ihm durch einen chriſtlichen Wan⸗ 
del abverbienen mußteſt, aber bleib dabei im Glauben und 
in dee Demuth!“ — Conrad verfprad Treue in feiner 
Nachfolge Ehrifti, und hielt Wort. Er. blieb ein demüthi⸗ 
ger Chriſt; feſt im Glauben, ber ihn ftets mit dem Friehen 
Gottes und der Freude im h. Geiſte erfullte, und feſt im 
Gehorſam gegen Gottes Gebote. J 


Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolget, ber wird 


nicht wandeln in Finſterniß, ſondern wird das Light beö 
Lebens haben‘ Joh. 8, 32. 


s 
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2. Schnfuht nah Hülfe. 
Hat Deine Seele Ruhe? 


450. Ein Heide kam gu einem Mifflionar, und ſprach: 
„Ich komme nicht darum her, weil ich Reichthum ſuche 
Denn wenn ich dieſen begehrte, ſo dürfte ich nur zu mei⸗ 
nem vorigen Herrn zurückkehren, der mir einen Wagen und 
zwölf Ochſen verſprach, wenn ich bei ihm bliebe. Meine 
Seele iſt ſehr unruhig und voll Sorgen, und ich weiß nicht, 
wie ich mir helfen ſoll. Darum komme ich zu Euch!“ — 

Kommet her zu mir alle, die ihr mühſelig und beladen 
ſeyd, Ich will euch erquicken. Nehmet auf euch mein Joch, 
und lernet von mir; denn ich bin ſanftmüthig und von 
Herzen demüthig: fo werdet ihr Ruhe finden für eure 
Seelen! Matth. 11, 28. 9. 


l 


Beugen Dihb Deine Sünden? 
451. „Ich habe große Sünden begangen, ſprach eine 


Kafferin, die mich jeßt Tag und Racht ‚quälen. Wenn ih 


zum Seligmacher beten will, fo ift mir oft fo angft, daß ich 
mir nicht zu rathen weiß. Darum hilf mir beten, daß Je⸗ 
ſus ſich über mich erbarme! — 
So ſeyd nun wacker allezeit, und betet, daß ihr würdig 
werden möget, zu entfliehen dieſem allen, das geſchehen 
ſoll, und zu ſtehen vor des Menſchen Sohn! 
S Luc. 21, 3. ° 


Sind Dir Deine Sünden vergeben? 


452. Eine fromme Tochter von 14 Jahren wurde krank. 
Sie wurde fehr um ihr Seligwerden bekümmert, und begehrte 
fehnlihft @ewißheit, daß ihre die Sünden. vergeben wären. 
„D.ich gehe dahin, rief fie aus, was foll ich thun, daß id 
felig werde? Theuerer Herr Jeſu! Dir will ich zu Füßen 
fallen! Barmherziger Gott! gib mir den wahren Glauben, 
daß ich nicht zu den ihörichten Jungfrauen gehöre, die Fein 
Del haben!" — 

Er wird fein Volk felig machen von ihren Sünden! 
Matth. 1, 21. 
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Sind Dir Deine Sünden eine Laſt geworden? 

453. Ein fehr betagter Hindu fah einen bekehrten Ein⸗ 
gebornen, und bat ihn, ſich etwas mit ihm zu unterhalten. 
Bereitwillig nahm der Chriſt dieſe Aufforderung an. „Ich 
bin ſehr arm, ſprach der Heide, und kann dich nicht bezah⸗ 
len; möchte dich aber gern über Einiges fragen.“ Der Chriſt 
verſicherte, jenes ſey gar nicht nöthig, und bat, ihn nur 
recht viel zu fragen. „Ich bin fehr alt, antwortete der 
Heide, und habe mit meinen Augen die Urenkel meines Soh—⸗ 
ne8 gejehen, aber ich bin allein übrig geblieben, und möchte 


gern wiffen, ob ich auch meine Kinder in einer andern Welt 


wieder ſehen werde?“ Der Chrift antwortete, fo gut jer 
konnte. Darauf fuhr ber Heide fort: „Ich möchte noch 
wiſſen, ob fie über ihre Sünden eben fo ſtrenge beftraft wer- 
den, als ich, der ich viel länger Als fie im Sündendien ſte 
Iebte? Ich fühle, daß alle Sünden, die ich während mei⸗ 
ne8 langen Lebens begangen habe, ' eine fchwere Laſt ſind, 
bie ich mit in’8 Grab nehme, und ich weiß nicht, wie ich ba⸗ 
von befreit werden kann!“ —. Der EChrift verkündete ihm 
hieranf das Evangelium von Chriſto, das der alte Sünter 
mit Thränen der Freude aufnahm. Ä 

Meine Sünden gehen über mein Haupt, wie eine: ſchwere 

Laſt ſind ſie mir zu ſchwer geworden. Meine Wunden 

ſtinken und eitern vor meiner Thorheit. Ich gehe krumm 


und ſehr gebückt, den ganzen Tag gehe ich traurig! 
ſ. 33, 5- 7. 


Wir wiſſen aber, daß, was das Geſetz ſagt, 
das fagt es denen, die unterbem Geſetze find; 


auf daß aller Mund verfiopfet werde, und alle 


Welt Sott fhuldig fey; darum, daß Fein Flejich 
durch Des Gefeges Werke vor ihm gerecht feyn 


mag; denn durch das Gefeg kommt Erkenntniß 


der Sünde. Röm. 3, 19. 20. 
| — Zn | 


— 
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mer, chriflicher Dann. Aber in feinen Augen war er bieß 
nit. Bein Gewiſſen überzeugte ihn vielmehr, daß alle feine 
Werke weit hinter dem h. Gefehe zurückblieben. Er ſuchte 
baber, fie volllommmer zu machen. Als ihn zwei fchledite 
Weibaperfonen gebeten hatten, ihre beiden unehelichen Kin⸗ 
der anzunehmen und zu erziehen, nahm er. fie. beshalb.auf, 
Den Armen gab er alle Jahre zwei Eimer Mo und zwei 
Metzen Korn, und die Hälfte von einem gemäfteten Schweim: 
Auf feine Koften ließ er Faftenpredigten halten, und bezahlte 
fie gut. Aber alles das half ihm nicht, bie Ueberzeugung 
zu gewinnen, daB enblich feine Werke feyen, was fie ſeyn 
follten. Er fchwebte in beftändiger Angſt und Unruhe. Vor⸗ 
würfe feines Gewiffens peinigten ihn. Fortan Plagte er ſich 
felbE wegen feiner Sünden an. Gr verzagte, ſich ſelbſt hel⸗ 
fen zu können, fand aber doch Feine Ruhe in dem Gedan⸗ 
ten, daß er es nicht beffer machen könne; denn das Geſetz 
fagte feinem Gewiffen: „Du fol." Da farben ihm kurz 
nach einander feine Schweine, oder wurben geſtohlen; ein 
ſtarker Reif‘ verbarb ibm daB Korn und das Obſt in ber 
Blüuthe, und er hatte nun weder für ſich, noch für feine ane 
genommenen Kinder, noch für die übrigen Armen Korn, 
Fleiſch, Schmalz und Moſt. „Was it das? dachte er, ich 
gebe von Allem, was mir Gott gibt, fo fleißig den Behn⸗ 
ten Gott in ben Armen, und doch läßt mich Gott in dieſem 
Sabre fo berauben und verarmen, daß ich felbft nichts zw 
leben Babe 7. — Beſtürzt ging er zu feinem Pfarrer, klagte 
ihm feine Roth, und fprah: „Es ift mir, als hätte Gott 
an meinen guten Werken nie ein Wohlgefallen gehabt, als 
ob ich ber Kain wäre, befien Opfer Gott nicht gefiel!" — 
Da antwortete ihm des Pfarrer: „Deine Werke waren 
wohl gut und löblich, aber wenn du geglaubt haft, daß fie 
fo gut ſeyn follten, dir den Himmel zu verdienen, vor Gott 
dich gerecht zu machen, fo war es kein Wunder, wenn Gott 
durch das Unglück, das dich traf, dir zeigen wollte, daß du 
Teine guten Werke thun kannſt. Du ſollſt.dieß recht einſehen 
lernen, daß alle beine Werde vor Gatt unlauter find, und 
darum bich nicht gerecht machen, ben Frieben- bie nicht ver⸗ 
Schaffen kaͤnnen. Willſt du aber vor Gott gerecht werden, 
fo wille, dieß kannſt du umfonft, us Hnaden, durch deu 
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Glauben an Jeſum Chriſtum werben! Chriftus ift für uns 
geftorben, vergibt uns unſere Sünden, macht uns gerecht, 
und gibt und ein neues Leben und einft das ewige baren! 
Wer diefes durch den h. Geiſt lebendig glaubt, der hat es 
auch). Lieb nur Rob. 3, 16 ff. und 6, 40. Röm. 3, 20. bi8 
Ende. Gal. 2, 16. Zit: 3, 5 ff. und Röm. 5, 18 und 19. 
„Bie nun duch Eines Sünde die Verdammniß über alle 
Menſchen gekommen tft; alfo iſt auch durch Eines Gerechtig« 
Feit die Rechtfertigung bes Lebens über alle Menfchen gekom⸗ 
men. Denn gleichwie duch Eines Menſchen Ungehorfam 
viele Sünder geworben find; alfo auch durch Eines Gehor⸗ 
fam werden viele Gerechte.. — Conrad flaunte — und 
glaubte. Die Angſt und Unruhe war von feinem Herzen 
gewichen. „Jetzt iſt mir geholfen, mir iſt recht wohl im 
Herzen! O wäre ich doch früher gekommen! Gott ſey Lob 
und Dank für feine Gnade!“ So ſprach er. „Aber, rief 
der Geiſtliche, bisher biſt du ſo eifrig in guten Werken ge⸗ 
weſen, um dich dadurch vor Gott gerecht zu machen, jetzt 


mußt du aus Dankbarkeit und Gehorſam gegen den göttlichen 


Willen, ja aus Liebe gegen Gott, deinen Erretter, nicht 
bloß eben fo eifrig wie vorhin, ſondern noch treuer in ben» 
felben feyn, und damit beweifen, daß es wahr fey, daß 
Chriftus in dir lebe, und bu ein Kind Gottes wurbeft! Ge» 
rade fo eifrig fey jeßt im Gutes thun, ale ob dir nicht Gott 
feine Gnade und das ewige Leben um Chrifti willen fchen- 
ten wolle, fonbern bu e8 ihm durch einen chriftlichen Wan⸗ 
del abverbienen mäßteft, aber bleib dabei im Glauben und 
in der Demut!“ — Conrad verſprach Treue in feiner 
Nachfolge Chriſti, und hielt Wort. Er blieb ein demüthi⸗ 
ger Chriſt; feit im Glauben, ber ihn ſtets mit dem Frieden 
Gottes und der Freude im 5. Geifte erfüllte, und feit im 
Gehorfam gegen Gottes Gebote. 
Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolget, ber wich 
nicht wandeln in Finfterniß, fondern wird ‚das zit bes 
Lebens haben! Soh. 8, 12. 
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A M. Dab cheiſtliche ¶Glaubansbetentaihß. 
1. Erkenntniß Gottes aus ſeinen Werken. 


 Verkehl-Di die Sprache der: Ersaturen? 


154. Ein Jüungling machte in Geſellſchaft weifer, guter 
Männer eine Reife. Einf, da fie die ganze Nacht hindurch 
gewandert ‚hatten‘; verweilten fe gegen Deorgen am Rande 
eines Waldes. Der beginnende -Zag: weckte "din ſchlafenden 
Duft der Frühlingdblumen, den Gefang der Nachtigall, das 
fröhliche Blöfen des Wildes. Da’ entfernte fi) einer ber Ge⸗ 
ſellſchaft, aber fie hörte aus der Yerne die Stimme des Beten- 
ben laut und freudig. Bei feiner: Bumüdkunft fragte ihn ber 
Jüngling, weshalb er fo laut gerufen habe. Er antwortete 
ihm: ;,Siehe um dich jenen Morgenſchimmer, ber fein er⸗ 
wachend Auge. dankbar: gegen Gott: auffihlägt; jene Wolfen, 
die, wie das Angeſicht eines Betenden, glänzend. feurig 
Reben; jene Bäume und Frühlingsrofen, die ihre Bweige unb 
Blätter dankend gegen. Ihn ausbreiten; ‚höre den Gefang ber 
Nachtigall, das fröhliche Blöfen der Verggazellen, das Sum⸗ 
men der Bienen, und merke auf, wie fie alle nur Gott nen⸗ 
nen, nur Gott preifen. Siehe, auch ich habe mit jenen- zu⸗ 
fommen meine dankbare Stimme erhoben; mit ihnen Gott 
gelobt und geliebt,” — Der Düngling merkte auf bie 
Worte bes weifen, guten Mannes. Seitdem verftund er bie 
Blammenfchrift der Morgenröthe, das liebende Wehen ves 
Windes, den Duft der Blumen und, bie Stimme bes fröh- 
lichen Shieres. Oft erhob er feine Stimme lobend, Tiebenb, 
mit der Stimme der’ Greaturen, und der Befchöpfe Schöpfer 

erfällte, reinigte, heiligie fein junges Hz. 
Alles, was Odem hat, lobe den Herm! Ball! — 
Pi. 150, 6. 


Was lehrte Dih die Drdnung in der Natur? 


455. In feinem 18ten Lebensjahre betrachtete ein Jüng⸗ 
ling im Winter einen Baum, wie er. ohne Blätter ganz kahl 
und wie verboret da ſtünd, und nad) einigen Monaten wie: 
der Mateer / Müthen und Früchte hermorbringen würde. Diefe 
Betrachtung machte: ihm die WVarſehung ward Allmacht Got⸗ 
tes fo anſchaulich, und einen ſo unausläſchlich tiefen Eindruck 
auf feine Seele, daß er von feinen bisherigen Neigungen, 
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bie. ihn von Gott abführten, ganz losgeriſſen und eine Liebe 
su Gott in: ihm erweckt wurbe, bie in ben folgenden Jahren. 
ſeines Zahens., welches mehr als 40 Jahre noch umfaßte, fih 
on Kraft und Lebhaftigkeit ‚immer gleich blieb. Er wurde 
in ber rechten Erkenntniß und Liebe weit geförbert. 
Herr,. wie find beine Werke fo groß und viel? Du haft fie 
‚alle weislich geordnet, und die Erde iſt voll deiner Güter! 
Pſ. 104, 24. ie 


Lobſt Du Gott, Deinen Sqchörfer? 


256. Bine hochbetagte Chriſtin ſchrieb alles Gute, was 
® über: ihre Kinder genoflen, fortan Gott zu, und lobte 
deshalb feinen Namen mit demüthigem, dankbaren Herzen. 
Kadı vie Betrachtung der Werke Gottes esmunterte fie zum 
Lobe Gottes: Wenn fie im Frühlinge und Sommer die Gär⸗ 
ten und Früchte betrachtete, oder am frühen Morgen ben . 
Gefang der Vögel hörte, fo erhob fie ihr Herz mit freudigem 
Zobe zu dem, ber im Himmel wohnt, und gab Ihm Ehre 
und Preis. "Kurz alles, was fle von ber Anordnung Gottes 
in der Natur Tah, fette fie in heilige Werwunderung, und er⸗ 
weckte fie zur Anbetung Gottes. Deshalb freute fe fich 
auf bie Ewigkeit; ‚weil fie dort ihren Gott und Heiland 
fhauen, und feine herrlichen Werke vollfommen erkennen 
werde. : Dort würde fie Gott ohne Sünde ewiglich loben 
‚und lieben, und zu feiner Ehre leben. „O wie will id Ihn 
loben! rief fie dann oft aus, hier iſt es nichts mit unſerm 
Loben⸗ — 

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 

er dir Gutes gethan bat! Pf. 103, 2 


Dankſt Du Bott, ‚Deinem Schöpfer? 


457. Ein. dreijähriger Enabe, Kohann Auguk 
Schmidt, hatte von feinem Vater gehört, daß der.liche Gott 
im Himmel die Sonne, Die. Bäume. und. alles geſchaffen :habe. 
Vol Verwunderung breitete er feine Arme aus, und ſprach 
mit Taum exit. verſtändlicher Stimme: „Wir haben: einen 
großen lieben Gott!‘ Darauf fragte ex: ob benn ber.liche : 
Gott auch die Mutter und feine kleine Schweiter geſchaffen 


“ 
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KU mes 5 Dar ·cheiſtliche ıBlanbansbskeiutnih. 
1. Erkenntniß SGottes aus feinen Werfen. 


Werkehk- Dun die Sprade der. Ersaturen? 


45. Ein Jungling machte in Geſellſchaft weiſer, guter 
Männer eine Reife. Einf, da fie die ganze Nacht hindurch 
gewandert ‚hatten‘, verweilten fe gegen Morgen am Rande 
eines Waldes. Der beginnende Tag weckte din ſchlafenden 
Duft der Frühlingsblumen, den Gefang der Nachtigall, das 
fröhliche Blöken des Wildes. Da’ entfernte ſich einer ber Ge⸗ 
ſellſchaft, aber fie hörte aus Ber Ferne die Stimme. bes Beten- 
ben faut und freudig. Bet feiner. Burückunft fragte ihn der 
Jüngling, weshalb er fo laut gerufen habe. Er antwortete 
ihm: ,,Siehe um bich jenen Morgenſchimmer, ber fein. er⸗ 
wachend Auge dankbar: gegen Gott aufichlägt; jene Wolken, 
die, wie das Angeſicht eines Betenden, glänzend. feurig 
ſtehen; jene Bäume und Frühlingsrofen, die ihre Bweige und 
Blätter dankend gegen Ihn ausbreiten; ‚höre ben Gefang der 
Nachtigall, das fröhliche Blöfen der Berggazellen, das. Sum⸗ 
men der Bienen, und merke auf, wie fie alle nur Gott nen 
nen, nur Bott preifen. Siehe, auch ich habe mit jenen- zu⸗ 
fammen meine dankbare Stimme erhoben; mit ihnen Gott 
gelobt und geliebt,“ — Der Süngling merkte auf bie 
Worte bes weifen, guten Mannes. Seitdem verftund er bie 
Flammenſchrift der Morgenröthe, daB liebende Wehen Ves 
Windes, den Duft ber Blumen und, bie Stimme bes fröh- 
lichen Thieres. Oft erhob er feine Stimme Iobend, Tiebend, 
mit der Stimme ber Greaturen, und der Geſchoöpfe Schoͤpfer 
erfüllte, remigte, heiligie ſein junges Herz. 

‚als, ‚waß Ddem hat, ode, ben Herrn! Halelujah! — 
Di. 150 f 6. 


Was lehrte Dih die Ordnung in der Natur? 


455. In feinem 18ten Lebensjahre betrachtete ein Jüng⸗ 
ling im Winter einen Baum, wie er ohne Blätter ganz kahl 
und wie verboret da fund, und nad) einigen Monaten wie 
ber Maͤtter / Müthen und Feüchte hernorbringen würde. Diele 
Betxachtung machte ihm. die Varſehnng mad Allmacht Got⸗ 
tes fo anſchaulich, und einen fo unausläſchlich tiefen Eindruck 
auf ſeine Seele, daß er von feinen bisherigen Neigungen, 
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bie Ihn von Gott abführten, ganz losgeriſſen und eine Liebe 
zu Gott in ihm erweckt wurde, die in den folgenden Jahren 
ſeines Lebens, welches mehr als AO Jahre noch umfaßte, ih 
an Kraft und LXebhaftigkeit immer gleich blieb. Er wurde 

in der rechten Erkenntniß und Liebe weit gefördert. 
Herr, wie find beine Werke fo groß und viel? Du haft fie 
‚alle weislich geordnet, und die Erde iſt voll deiner Güter! 
Bf 104, 24: 


Lobſt Du Gott, Deinen Shörfer? 


* 256. Bine hochbetagte Ehriftin ſchrieb alles Gute, was 
ſe oder: ihre Kinder genoſſen, fortan Gott zu, und lobte 
deshalb feinen Namen mit demüthigem, dankbaren Herzen. 
Aach die Betrachtung der Werke Gottes ermunterte fie zum 
Lobe Gottes: Wenn fe im Ftühlinge und Sommer bie Gär⸗ 
ten und Früchte betrachtete, ober am frühen Morgen ben 
Gefang ber Bögel hörte, fo erhob fie ihe Herz mit freudigem 
Zobe zu dem, ber im Himmel wohnt, und gab Ihm Ehre 
und Preis. "Kurz alles, was fle von der Anordnung Gottes 
in der Natur ſah, fegte fie in heilige Werwunderung, und er⸗ 
weckte fie zur Anbetung Gottes. Deshalb freute fie fich 
auf die Ewigkeit; ‚weil fie dort ihren Gott und Heiland 
fhauen, und feine herrlichen. Werke volllommen erkennen 
werbe. Dort würde fie Gott ohne Sünde ewiglich Ioben 
und lieben, und zu feiner Ehre leben. „O wie will ich Ihn 
loben! rief ſie dann oft aus, hier iſt es nichts mit unſerm 
Loben⸗— 

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiß nicht, was 

er dir Gutes gethan hat! Pſ. 103, 2 


Dankſt Du Bott, Deinem Schöpfer? 


453. Ein dreijähriger Lnabe, Johann Auguſt 
Schmidt, hatte. von feinem Vater gehört, daß der liebe Gott 
im Simmel die Sonne,. die-Bäume. und alles geſchaffen :habe. 
Bol Verwunderung breitete. ex feine Arme aus, und ſprach 
mit kaum exit verſtändlicher Stimme: „Wir haben: einen 
großen lieben Gott!‘ Darauf fragte er: ob denn ber liche : 
Gott auch die Mutter und feine Pleite Schweiter gefchaffen 


“ 


- 
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habe: Als man bieß ihm bejahte, antwortete ex: Hake 
Dank, liebe Bott, für meine liebe Mutter und Schwaſter!“ — 

Danket dem Seren, benn er * frrundlich⸗ und ſeine Gäte 
* wüähret ewiglich! Br. 106, 1 . 


„Betrachteſt Du die Werke Götter 


258. Ein Weltweiſer fragte den frommen Aitvater 
Antonius, der in ber Wüſte Aegyptens wohnte: „Lie⸗ 
“ber Vater! wie kannſt du doch hier in ber ſtillen, einſamen 
MWüfte ohne Bücher‘ Unterhaltung finden?“ Antonius 
antwortete : „Lieber gelehrter Herr! mein Buch iſt die, ganze 
große Welt und alle Creaturen; dieß darf ich bier nicht weit: 
ſuchen, fo oft ich Gottes Wort Iefen will!“ —, ... 

Herr, unfer Herrſcher, wie herelich iſt dein Renre in 

Landen, da man bir danket im Himmel! Yſ. — 12: 


Biſt Du zufrieden in Deinem rt u 1 


4159. Luther ſah eines Abends ein. Bögelein auf‘ einem 
Baume ſitzen, aufweldem.es übernachten wollte. , Dieß Vöge⸗ 
lein, ſagte er, hat ſein Nachtmahl ‚gehalten, und will fein ſicher 
fchlofen, bekümmert ſich gar nicht, noch ‚forget e8 für. ben- 
morgenden Tag ober Herberge, wie David fagt (9.94, 1.2.): 
Ber unter dem Schirm des. Höcften, wohnet, der fpricht. zu 
dem Heren: Meine Zuverſicht bift du; fo figet das Wögelein 
auf feinem Bmeiglein zufrieben, und läßt Gott forgen. Es 
iſt geſcheiter als wirt — | 

Der dich behütet, ſchläft nicht. "Siehe, der Güter Iſraels 
ſchaft noch ſchiumienert nicht) Mi, A... 


Was lehrte Did das ‚große Weltgebäuder' 


460. Der große Baumeifter der Welten hat, als er ben 
Wunderbau feiner Schöpfung aufführte, nicht nad) Bablen, 
fonbern nach Unenblichkeiten gemeſſen. Staunt der Menſch 
ſchon, ‚wenn‘ er. Hörk,. daß ‚bie Sonne zwanzig Millionen 
Meilen von der. Erde entfernt HR ;-.fo: vergißt er gewiß ganz bie 
irdiſchen Maßſtãbe und Zahlen; ſobalb er an bie Entfernung 
der Fixſterne von der Erde gedenkt. Da ſchwimmen ſie in 
dem Weltenoceane, :und werfen ihre Lichtſtrahlen hinüber bis 
zu dem Auge bes entfernteſten Inſelbewohners; allein ben 
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Meg dieſer Lichtſtrahlen von ihrem Quell bis zu uns berech⸗ 
nen unſere irdiſchen Größen nicht ‚mehr, Faſt nur in Bils 
dern der Einbildungskraft mögen wir reden von bem Abs 
ftande der Firfterne von unferer Erde, wie man denn auch 
gewöhnlich von dem, Flug einer abgefehoffenen Kugel oder 
von. ber Schnelligkeit des in einer ‚einzigen. Secunde ben 
Raum zwifchen Erde und Mond durcheilenden Lichtftrahles 
die Gleichungen hernimmt, um wenigftens in etwas bie Ent⸗ 
fernung jener Sonnenwelten von unferm Ploneten zu ben 
ſtimmen. Es ift dem meſſenden Verſtande auch geglückt, bie 
furchtbare Eile eines Orkans zu berechnen, und da hat man 
denn gefunden, daß derſelbe in einer. Secunde etliche 60, Fuß 
zurücklegt. Ein folcher Orkan würde, ‚wenn er einmal. zu 
den Sonnen hinauftobte, erft nad 11 Millionen Jahren den 
nächften Fixſtern erreichen. Wir müſſen die Entfernungen bes 
Welten Gottes von einander fat nad) der Schnelligkeit un⸗ 
ferer Gedankenblitze berechnen, und ‚werben doch nicht an 
Ende kommen mit all unferem Rechnen. und Denken.“ 
(Aus Daub's Sternenhimmel.) . ... 

Die Himmel erzählen die Ehre Gottes, und die Bee ver⸗ 

kündiget feiner Hände Werk. Ein Tag ſagt es dem andern, 

und eine Nacht thut es kund der andern! Pſ. 19, 2. 3. 


Beugf Du Di vor der Majeſtät Deines Schöpfers?. 


461. Wie ein Schiff auf weitem Meere ziehet die Erbe 
beftändig im Raume des Aethers, ihre Bahn um die Sonne, 
und ihr Lauf ift fo fchnel, daß unter allem Sichtbaren, was 
auf Erden fich bewegt‘, nur das Licht ihn überflügelt. Sehr 
weit erfcheint dem Menfchen der Weg von Münden nad 
Peeling im öftlichften Aften, welchen der Schiffer, auf dem 
- Ummege der Meere, kaum nad) 8 Monaten gurüdlegt, ein 
Fußgänger aber, und Fönnte er auch in gerabefter Richtung, 
ungehbemmt durch Waſſer, Gebirg und Wüſten, täglich 6 
Meilen weit gehen, erft nad) 266 Sagen beendigen würbe. 
Aber diefen Raum von 1600 Meilen durchläuft Die Erde aufihrer 
Bahn ſchon in fieben Minuten, und Eönnte biefelbe jene 
Bahn verlaffen, und ſich in gerader Linie nach dem Monde 
bewegen, fo würde fie ſchon nady drei und einer halben 
Stunde ihn erreichen, obgleich der Mond von uns 51,844 
- R 27 
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Meilen entfernt tft; "denn der Weg ber Bahn, welden bie 
Erbe um Die: Sonne: geht, if über 130 Millionen Meilen 
lang, und ihn beendigt Die Erde in ber kurzen Beit eines 
Jahres: Dennoch, wenn biefes große, ſchöne Schiff des 
Aergers, auf welchem der Menfcd und Die Millionen Der Le⸗ 
bendigen wohnen, ein halbes Jahr lang, ohne Ruh und Naſt 
duch den Himmelsraum gezogen und nun an das entgegen⸗ 
gefetzte Ende der Bahn gekommen iſt, welches von dem Orte, 
an- welchem es ſich ver einem halben Jahre befand, 41 3/4 
Millionen Meilen ablieget, iſt dieſe ganze Weite zu jener, 
welche“ Die meiften Sterne des Himmeld von uns trennet, 
wie nichts zu achten. Denn ein Mensch, welder des Nachts 
ans ſeinem Garten "hinaufftieg nach feiner am Dache des Haus» 
ſes gelegenen Kammer, ber ift auf biefem- Eurzen Wege dem 
Monde, der doch fü hoch Über dem Haufe, im fernen Him⸗ 
melstuume fteht, Faufendfältig näher gefommen, als die Erbe 
und der beobachtende Menfch, der auf ihr wohnt, den meis 
- fen Stefnen, gegen’ welche fich jet ber Planet mit feiner 
Bligesſchnelle ein ganzes Halbjahr lang hinbewegt hat. 


Ein geſunder Mann gehet zwar ſchnell ſeinen Weg über 
Gebirg und Thal, aber zehnmal ſchneller als der Menſch iſt 
der Vogel, zweimal ſchneller als der Vogel iſt der Sturm⸗ 
wind, zwanzigmal ſchneller als der Sturmwind iſt der Schall, 
neunzigmal ſchneller als der Schall iſt der Gang der Erde 
um die Sonne, zehntauſendmal (10313) geſchwinder aber als 
der Lauf der Erde auf ihrem Wege der Fahre, ift die Bewe⸗ 


gung des Lichts. Denn von der Erde zum Monde, welchen 


ein gewöhnlicher, nächtlich raſtender Menſch ‚au Fuß erft nad 
29 Jahren erreichen würde, geht das Licht in 1 1/4 Secunbe 
Zeit; von der Sonne zur Erde, wohin die Schnellfraft einer 
Kanonenkugel, die doc nur um Die Hälfte langfamer ift als 
der Schall, nach 25 Jahren führen würde, braucht der Licht⸗ 
firahl nur 8 Minuten und 7 Secunden Beit. Dennoch ift 
ber Abftand der Firfterne von uns fo ungeheuer groß, daß 
ber fchnelle Lichtſtrahl, wenn er von unfrer Sonne ausge⸗ 
gangen, erft im flebenten Jahre zum nächſten Firiterne käme. 
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In der faft unermeßbaren -Weitung, welche der Firfter- 
nenhimmel mit feinem vielleicht nachbarlich bei der Erbe 
fehenden Arctur und Sirius begrenzt, ftehet- die Sonne, 
umgeben von 11 Planeten, deren - äußerfte Bahn 400 Mils 
lionen Meilen von der Sonne abliegt, und von einem Heere 
von Kometen umkreifet, welche, in ihrem weiteften Abftande, 
zum Theil wohl auf. Saufende von Millionen Meilen über 
die Bahn der Erde hinausreichen. Dennoch Liegt Diefes ganze, 
ungeheuer große Gebict unferer Sonne und der fie begleiten- 
den Welten in der großen Weitung zwifchen Firfterne zw, 
Fixſterne noch kaum in einem ähnlichen Verhältniſſe da, als 
wenn ein einzelner Apfelbaum mit lieblich ſchimmernden 
Früchten mitten in der großen Kluft ftünde, welche zwifchen 
Erde und Mond ſich erſtrecket. Bu feinen Füßen einiges 
Graän, ein lichtes Geflügel der Schmetterlinge umfchweift 
etwa mit cometenartiger Bahn die fohattigen Zweige. Ginge 
aber der Wanderer in einer Wüſte, "fo groß wie der Raum 
swifchen Erde und Mond, weiter von dem Baume, von ber 
Mitte der Wüſte, hinauswärts nad) der Grenze zu, und er 
hätte noch Faum dem’ zehntaufendften Theil der langen Strede 
zurücgelegt, wo bliebe da, auch für das fcharffichtigfte Auge 
der Baum mit feinen Bweigen und Früchten?. Könnte ein . 
fehendes Auge, gleich jenem. de8 Menfchen, den Flug der 
Cometen hinauswärts machen, fern über die Bahngrenzen 
des Eaturn und Uranus, es würde, noch ehe e8 den zehn« 
taufendften Sheil des Weges, bis zum nächften Fixſterne 
beendigt, bald alle die mondartig glänzenden Planeten feinen 
Blicken entfchwinden fehen; e8 würde felbft den hellſchim⸗ 
mernden Jupiter, ben größten Planeten, vergebens am Him⸗ 
‚mel fuchen: die Sonne allein nach leuchtete heller als bie 
gefammten Millionen der Sterne, denn ihr Glanz ift fo ge⸗ 
waltig, daß, wenn ein folch fehendes Auge bis da hinaus 
fich entfernte, wohin der faft gebanfenartig fchnelle Lichtſtrahl 
30 Jahre lang geht, fo würde es von ben legten Strahlen - 
Diefes Glanzes noch getroffen merben. 

(Aus Schubert’8 Sternkunde.) 
Herr, du biſt es allein, du haſt gemacht den Himmel und 
aller Himmel Himmel mit allem ihrem Heer, die Erde 
und alles, was darauf iſt, die Meere, und alles, was 
27 % 
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darinnen iſt; du macheſt alles lebendig, und das himm⸗ 
Hide Heer betet dich an!: Nehem. 9 6. 


2. Göttliche Vorfehung. 


Beugſt Du fröhlich Deinen Willen unter Gottes 
Fügung? 

162. Ein Kaufmann wollte mit dem Padetboot an ben 
Ort reiſen, wohin ihn ſeine Geſchäfte führten. Dieſe dran⸗ 
gen ihn, gerade an dieſem Tage die Reiſe zu unternehmen; 
aber unabweisbare Verhältniſſe verſpäteten ſeine Ankunft am 
Fahrplatz. Das Boot war abgegangen, als er ankam, und 
unglücklicher Weiſe wurde ihm jede Gelegenheit genommen, 
dasſelbe wieder einzuholen. Indem er noch traurig über Dies 
fen Unfall da faß, Fam die Nachricht, jenes Boot fey mit 
feinen Paſſagieren verunglüdt. 

Meineft du, daß du fo viel wiſſeſt, als Gott wei, und 
wolleft alles fo vollkömmlich treffen, als der Allmächtige? 
Hiob 11,7. " 


Verſuchſt Du Gott durch Untreue? 


463. Eine Frau, die in ihren jungen Jahren dem Un⸗ 
terrichte in der ewigen Wahrheit ihr Herz - geöffnet hatte, 
nachher aber, gegen biefelbe gleichgültig geworden war, kam 
in ihren fpäteren Jahren zu der Erfenntniß zurüd, daß nur 
auf dem früher betretenen Wege Heil für fie zu finden fey. 
Sie fuchte daher dieſen Weg wieder treulich zu wandeln; aber 
anerwartet Fam ſie in die brüdendfte, äußere Lage. Ihr 
Mann follte eine Schuld bezahlen, war aber nicht im Stande, 
das Dazu nöthige Geld aufzutreiben, und wollte fie nun ver» 
laffen und davon gehen. Der Gläubiger drang auf den Ver⸗ 
Fauf ihres Gütleins. In dieſer Noth verlor die Frau faft 
. ale Faffung. Die Stunde nahte, da al ihr Hab und Gut 
verkauft werden follte. Ein chriftlicher Freund, der felbft 
nicht helfen Eonnte, fuchte fie zu beruhigen, wenn Gott alles 
. Beitliche ihnen nehmen würde; und machte fie darauf auf 
merkſam, daß die Rettung ihrer Seele das eine Nothwen⸗ 
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dige ſey; aber er flehte auch zu Gott für bie ſchwet Be 


Drängten. Und fiche, ein Mann, ber in ben Wegen des 
Unglaubens wandelte, ein Geitzhals, kam, und bot von freien 


Da ben Unglüdlichen ein Anlehen von 200 Thalern 


Sie empfingen das Geld, und ihnen war geholfen. 
— euch zu dem Herrn, euerm Gott; 5; denn er ik 
gnädig, barmherzig, geduldig und von großer Güte, und 
reuet ihn bald der Strafe! Joel 2, 13. 


Vertrauſt Du Bott, der die Herzen regiert? 


464. Ein armer Taglöhner, ber act Kinder zu ernäh- 
zen hatte, befand fich einft in großer Roth. Er hatte keinen 


Kreuzer Geld und dazu auch kein Verdienſt. Von keiner 


Seite konnte er Hülfe in feinem Elende erwarten. Da kam 
zu ihm. ein vermögender Mann, ber immer einige taufend 
Gulden im Worrathe Hatte, aber für die Armen keinen Tha⸗ 
ler befaß, und fagte: „EChriftian! bu mußt Gelb nöthig 


haben, denn ich konnte zwei Nächte nicht ſchlafen, es drang | 


mich immer, bir zwei Thaler zu bringen; hier ſind fiel‘ — 
Einft Ing des Taglöhners Frau ſchon ein ganzes Jahr Frank, 


und die Roth war aufs Höchfte geftiegen. Da Fam berfelbe . 


harte, unempfinblihe Mann, und fragte von ſelbſt: „Wie 


gehts Chriftian? Da haft du ſechs Gulden, id; leihe fie 
Dir; du kannſt fe nach und nach abzahlen!“ — 
‚Der Herr it meine Stärke und mein Schild, auf ihn 
hoffet mein Herz, und mir iſt geholfen! Pf. 28, 7. 
Beteſt Du im Glauben? 
465. Eine vornehme Chriftin wollte mit ihrem Gemahl 
das Frühftü zu fich nehmen. ‚Aber während fie damit be- 


Schäftiget war, fühlte fie fi aufgefordert, einem armen Greife, 
der eine Stunde entfernt wohnte, unverzüglich einige Brode 


zu bringen. Ihr Gemahl wünfchte, daß fie bis nach dem’ 


Frühſtücke warten folle, oder das Brod Durch einen Bebien- 
ten ſchicken möchte, aber ſte Fonnte Feine Ruhe finden, bis 
fie ſich aufmachte, um fogleih den Armen heimzufuchen. 
Als fie feiner Hütte fich näherte, hörte fie ſprechen; leife 
ſchlich fie.Binzu, und hörte den Greiß beiten: „Hilf mir, 
hilf mir, o mein Gott! Ja Herr! du wirft helfen! Was 


t 
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du zuſagſt, hält du gewiß! Siehe, wie ich Hunger leide 


mit meinen Kindern den ganzen Tag; nichts ift für uns da! 
Aber du wirft Manna vom Himmel regnen laſſen!“ — 
Bei diefen Worten trat die Dame ein, und ſprach: „Ja 
lieber Alter! hier fendet Gott Euch Brod! Nehmt es, und 
vertrauet ferner bembver für Euch forgt. Habt Ihre wicher 
Mangel, fo kommt in mein Haus, und bolet Euch Brod I’ — 


Wenn du beteft, fo zweifle nicht! Sir. 7, 10. 


Bift Du traurig über Gottes Fügung? 


466. Ein Handelsmann, ber in einem abgelegenen 
Dorfe wohnte, wollte den Markt in Briftol befuchen. Er 
hatte ſchon die Hälfte der Reiſe zurätfgelegt, da wurde er 
von fo heftigen Steinfchmerzen befallen, daß er mehrere Tage 
an dem Orte, wo er gerade war, ‚bleiben mußte. So ver 
ſtrich die Meßzeit, ohne daß er den Markt befuchen Fonnte. 


Traurig kehrte er nad) Haus zurück. Nach einigen Fahren - 


Fam er in Gefchäften in eine Stadt, wo gerade ein Ver⸗ 
brecher hingerichtet werden follte. Er wollte der Hinrichtung 
zufehen, und ftellte fich unter die Bufchauer um das Schafot. 
Aber hier bemerkte ihn der Verbrecher, rief ihn zu ſich, und 
ſprach: ,, Erinnern Sie: fih, daß Sie vor einigen Jahren 
im Herbfte zu der Meffe nach Briftol reifen wollten?“ — 
„Ja recht gut!’ antwortete der Handelsmann. „Danken 
Ste Gott, daß Sie die Reiſe unterließen, fuhr der Ver⸗ 
brecher fort; denn ich und einige Kameraden wußten, daß 
Sie eine beträchtliche Summe Geldes bei fi hatten, unb 
lauerten auf Sie, um Sie zu berauben, oder vielmehr, fo 
viel mir erinnerlich ift, zu ermorden, um unentdeckt zu 
bleiben. + — 


Wir wiffen, daß denen, bie Gott lieben, alle Dinge zum 
Beſten dienen. Röm. 8, 28. 


Kann Did Gott vor Unglüd-bewahren? 


46%. Ueber daB Dorf Flachenfeifen in Schleften 308 
am 10ten Auguft 1719 ein Gewitter auf. Es flug ein, 
das Schulhaus war getroffen. Der Dig fuhr durch einen 
Theil des Schlotes in eine Kammer, bann herunter ins 
Haus, fhlug einige Splitter ab von ben Pfoſten ber Shäre 
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zur Schulſtuhe, worinnen gerade 49. Kindes mit ihrem Leh⸗ 
ger waren, ſchmelzte etwas an dem Eiſenwerke der Thüre, 
drang dann in die Schule, warf einige große Späne unter 
die Kinder, zerriß einige Kacheln am Ofen, fuhr dann an 
das Fenſter hin, und verſchwand. Ein betäubender Schrecken 
hatte ſich aller bemächtigt, auch war ein kleiner Splitter eis 
nem fiebenjährigen Knaben durch den rechten Baden gefahren, 
was jedoch bald wieder geheilt wurde, fonft fehlte Niemandem 
etwas. Auf einem Bette in der Dachkammer lagen nod 
einige glimmende Funken, die fogleich gelöfcht wurden. Sp . 
groß auch die Augſt der Kinder und des Lehrers wahr, nahm 
Doch auch beim Derausftürzen aus dem Schulbeufe Niemand 
Schaden. Ergreifend war für fie der Miedereintritt in das 
Daus, wo wenigftens fünfzig Leichen hätten Jiegen Fönnen. 
Wahrlich, es hat Iſrael Peine Hülfe, denn am Heren, um 
ferm Gott! Terem. 3, 23. | 


Schützt Gott nicht wunderbar bie Seinen? 


468. Ein Handwerfsmann ging mit feiner Frau aus, 
um ein Gefchäft abzumachen. Sie hatten ihre beiden Kin⸗ 
dev, ein zwei und ein vierjähriges, in Die Stube eingefperrt 
zurückgelaſſen; blieben aber lange aus. In der Nachbarſchaft 
wohnte ein anderes vierjahriges Kind, dem fiel es nun gerade 
ein, jene zu beſuchen. Seine Mutter wollte Dieß nicht zu= 
geben, aber e8 ließ nicht nach, darum zu bitten, bis fle es 
erlaubte. Eilend lief es darauf zu jenem Haͤuſe hin, klopfte 
an die Thür, und ſchrie, was es konnte; „Mach auf! 
mach auf!‘ Als es immer keine Antwort erhalten wollte, 
lief e8 zu feiner Mutter zurück, und bat und trieb: Diefe fo, 
lange, bis fie mit ihm ging, damit e8 zu den Nachbarskin⸗ 
dern käme. Wie erfchrad die. rau, als ſie durch cin Fen—⸗ 
fer in das verfchloffene Haus fah, und Die ganze Stube, 
morin Die Kinder waren, vol Rauch und Qualm erblickte. 
Durch Die Ynvorfichtigkeit dDerfelben war nehmlid in ber 
Stube ein Bett angezündet worden. Schuell ergriff jene 
Fran ein Werkzeug, Das dalag, fprengte die Thür auf, und 
eilte in. die Stube. Die Kinder faßen mit hängenden Kopfe 
da, und waren dem Erſticken nahe. Aber fie riß die. Fenſter 
auf, und ſobald der Dampf wieder abzog, konnten bie 


€ 


⸗ 


Ba TE. Das chriſtliche Glaubenbbekenntniß. 


Kinder frei athmen, und lebten wieder auf. Endlich gelang 
es ihr, das Feuer ſelbſt zu dämpfen, und dis Haus aus ber 
größten Gefahr zu, erretten. 
Bei Gott ftehet Die Kraft zu helfen und fallen zu (offen! 
2 Chron. 25, 8. 


IR nit Alles in Gottes Händen?. 


469. Ein Knabe ſaß mit andern Kindern auf einem 
Teeren Wagen, und war fehr muthwillig. Da wurden bie 
Pferde fchen, und gingen mit dem Wagen durch. Endlich 
zerbrach derfelhe, die Kinder ſtürzten herab, und ein Rab 
ging jenem Knaben über dad eine Bein. Da jedoch dieſes 
gerade in einer Aderfurche lag, eilte das Rad über dasfelbe 
hinweg, ohne ihm Schaden zu thun. Gin Andersmal trug 
- jener Knabe einen Korb vol Fifche, und hatte fich das nafle 
Netz auf den Rüden’gebunden. Die Laft war ihm zu ſchwer 
geworben. Er wollte fich auf dem Boote, auf welchem er 
war, nieberfegen, verlor aber das Gleichgewicht, und flürzte 
mit feiner Loft rüdlings ins Waſſer, fo daß er auf bem 
Kopfe im Waffer fund. Ein Mann Hatte fein Gefchrei ge- 
hört, eilte herzu, und fah feine Füße oben auf dem Wafler. 
Unbefchäbigt zog ee ihn wieber heraus, nur bie Fifche waren 
verloren gegangen. — Aus diefem Knaben wurde der Miſſto⸗ 
nor Jürgen Sörenfen Bork, ver 1812 gu Paramaribo 
farb. 

“ Sn feiner Sand ift die Seele alles deß, das da Iebet, und 

ber Geift alles Fleiſches eines Jeglichen. Hiob 12, 10. 


Muß nit Alles dem Willen Gottes dienen? 


470. Ein Bauer arbeitete bei großer Sonnenhige auf 
dem Felde. Schon vom frühflen Morgen hatte er emfig 
gearbeitet, und fühlte fich jeßt ſehr müde. Deshalb legte 
er ſich auf das nahe Gras in Schatten, um etwas auszu⸗ 
ruhen; bald aber fchlief er feit ein. Unterdeſſen kam ein 
tier herbei, der in der Nähe weidete. Als er den Bauern 
ſchnarchen hörte, wurde er fchen, und wollte ihn mit ben 
Hörnern auffpießen und wegſchleudern. Aber in biefem 
Augenblide kam eine Mäde, und ſtach den Schläfer fo auf 
die Naſe, daß er erwachte, die Gefahr fah, in der er fchwebte, 
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und gexhbe noch - darch ein fönele Aufſpringen ſich retten 
konnte 
Deine Augen ſtehen offen über alle Wege der Merſchen- 
kinder Jetem. 32, ‚ 2 


Verläaßt Gott ie die Seinen? 


471. BZwei Brũder in Korwegen, Dluf und Andretas 
Engelbrehtf en — fie waren Studenten — gingen im 
Aunguſt 1652 nach) dem hohen Gebirge in der Provinz Val⸗ 
ders, um fich ein. paar Tage mit Fiichen und Jagen zu ber 
Iufigen. :&ie verlebten Dort einige vergnügte Zage, umt 
wollten nun wieder nad Haus reifen. Zuvor wollten ſte 
noch ein Fiſchernetz mitnehmen, Das. fie auf einer kleinen 
Juſel aufgefkehlt hatten. Aber während fle auf derfelben was 
ren, kam ein heftiger Sturm, ber ihr: kleines Boot losriß, 
und an :das Land zurücktrieb. Weit und breit wohnte Fein 
Menſch, auch führte keine Straße durch jene Gegend, ſchwim⸗ 
men konnten ſie auch nicht. So ſahen ſie ſich nun verlaſſen 
son Allem, auf einer nur 16 Schritte. langen und 8 Schritte 
breiten Infel, und wußten fich nicht zu rathen und zu hel⸗ 
fen. Sie hatten ihre Kleider auf dem Lande gelafien,. und 
waren nur mit bünnen Unterhofen bekleidet. Um fich gegen - 
Kälte und Wind, ter beſonders Nachts beftig war, zu 
-fihern, bauten fie fih von Steinen eine Art Hütte. Aber 
um ihren Hunger zu ftillen, denn fie waren am Morgen 
nüchtern, fortgegangen, fanden fle nur eine Art Gras, Hunds⸗ 
veilchen; davon aß jeder täglich etwa einen Löffel voll, denn 
mehr fanden fle nicht. In diefer großen Roth ſchrieen fie 
‚beingend zu Gott um Erbarmen; und aßen nie ihr Bischen 
Gras, ohne dem himmlifchen Geber herzlich dafür zu danken. 
Und fo oft fie gegefien und gebetet hatten, Tieß.der brennende _ 
‚Schmerz in ihrem Magen nach, und die Stiche hörten auf, 
bie fie in, ihren Armen und Schultern zu fühlen pflegten. 
Als jenes Gras zu Ende war, fanden fie am 12ten Tage 


ihrer Roth auf der Inſel eine Eleine Stelle mit Sauerampfer 


bewachſen, ben fie fröhlich mit einander theilten. Vergeblich 
ſuchten fie ihren kleinen Hund ‚ welchen fie bei ihren Geräth- 
[haften am Lande gelaſſen hatten,. herüber au loden, um 
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ihn zu ſchlachten, und ihren ſchrecklichen Hunger zu ſtillen 
Als ein treuer Wächter blieb er 8 Tage, bei ihren Sachen; 
bann lief er traurig und winfelnd zu ihren eltern... Diefe 
merkten, Daß ihren Söhnen ein Unglüd begegnet feyn müſſe, 
und fchieten einen Mann aus, fie aufzufuchen. Der fand 
wohl ihre Geräthfhaften, aber ba er nichts von ihnen ſah, 
noch hörte, glaubte er, fie feyen im Waller verunglädt, und 
brachte ihren eltern dieſe Nachricht zurüd. An jenem 
12ten Tage ſchien Oluf dem Tode nahe zu feyn; fein Herz 
klopfte fo Fark, daß man feine Schläge hören konnte. Wer 
bee Jaͤger noch Zifcher wollten in jener Einſamkeit zur 
Rettung erfcheinen. Da fchnitt Andreas noch mit feinem 
Meffer, das er bei ſich hatte, in einige Baumäfte eine kurze 
Nachricht von ihrem traurigen Schieffale, und daß fie Pſalm 
73, 23 — 26 zum Leichenterte wänfchten, wenn fie gefunben 
- wilden; und nun erwarteten fie im Vertrauen anf Chriſti 
Verdienſt mit Geduld den nahenden Tod. Noch einmal aber 
batten fie herzlich mit einander gebetet und ihre Seele Gott 
befohlen. Doch noch in berfelben Macht hörten fie. vom Ge⸗ 
birge ber Tritte von Pferden. Ihre eltern hatten noch 
einmal Leute außgefandt, um etwas Gewiſſes über ihre uns 
glüdliches Ende zu hören. Kaum hatten die Sterbenden jene 
Laute vernommen, fo rafften fie ſich auf, firengten ihre 
ſchwache Stimme an, um ben Zeuten,- Die an die Stelle ge- 
"Tommen waren, wo da8 Boot am Ufer lag, vernebmbar gu werden, 
and flehten um Rettung. Sogleich fliegen: jene, in das 
Boot, und ſchifften herüber. Ste hatten Speiſe mitgenom⸗ 
men, und reichten fle ven Halbverhungerten, aber diefe konn⸗ 
ten nur fehr wenig zu fich nehmen, und das befam ihnen 
nicht gut. Ohnmächtig wurden fie nah Hans gebracht. 
Acht Tage mußte Andrens zu Wette liegen, Oluf 
aber erholte ſich ſchneller wieder. 

Sollte aber Gott nicht auch retten feine Ausetwihlten— 

die zu ihm ug und Nacht rufen? . Luc. 18,7. 


Gehört auh Du zu den Kindern @ottes? 


472 Johann Bader teifte mit ‚einer beträchtli⸗ 
hen Summe Geldes, mit Uhren unb Juwelen von Beift bei 
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Uetrecht nach Neuwied. Bwifchen Eleve und Köln führte ihn 
dee Weg durch) einen Meilen langen Wald, ber durch fran- 
zöſiſche Marodeurs äußerſt unficher geworden war. Erſt Ta⸗ 
ges vorher hatten ſie einen reiſenden Handwerksburſchen er⸗ 
motdet. Bader wußte hievon nichts, aber er war kaum 
eine halbe Stunde im Walde gegangen, ſo befiel ihn eine 
ungewöhnliche Angſt, die er vergeblich durch Nachdenken über 
einen Bibelfpruch zu befeitigen fuchte. Im dieſem Augenblicke 
näherte ſich ihm im Rüden ein Menſch, der ihn fragte, wie 
fpät e8 fey. Indem Bader antwortete, fprangen krei an= 
dere aus dem Dickicht des Waldes hervor, und forberten fein 
Geld. Er reichte ihnen feinen Gelbbeutel. Sie aber fielen 
fiber ihn her, riffen ihm Ro und Weſte vom Leibe, und 
mißhandelten ihn auf das Graufamfte. Er flehte um Scho⸗ 
nung feines Lebens, er bat nur um zwei Minuten Beit, feine - 
Seele Gott zu befehlen; umfonftz deohend und fluchenb ſchlepp⸗ 
ten ihn bie Räuber in den Wald, Im diefem Augenblicke 
fprangen zwei Reiter im Galopp heran. Sogleich liefen bie 
Räuber mit der Geldbörfe davon, und ließen den Unglückli⸗ 
chen halb ohnmächtig liegen. Die Reiter nahmen deſſen Klei⸗ 
der auf ihre Pferde, und forderten ihn dringend auf, ſo ſchnell 
als möglich, mit ihnen zu laufen, um fein von Todesangſt 
erftarrtes Blut zu erwärmen. Er-that, was er Ponnte, und 
erreichte glücklich das nächfte Dorf, wo er zu dem Gutsheren 
geführt wurde. Als dieſer Backern fah, und fein Unglüd 
vernahm, rief er mit großer Bewegung aus: „Wahrlich Sie 
müſſen ein Chriſt, ein Liebling Gottes ſeyn! Als ich heute 
früh in meinem Garten ſpuzieren ging, fühlte ich mich plötzlich 
dringend aufgefordert, den Räubern nachforſchen zu laſſen, Die 
gefteen einen Handwerksburſchen ermordeten. Ich wollte 
dieß bis auf Nachmittag verfchieben, aber eine folternde Angſt 
ergriff mich; das Geſicht verging mir, daß ich die Pflanzen 
in meinem Garten nicht mehr unterfchelden konnte. Kaum 
aber Hatte ich die Weiter abgefertigt, fo Fehrte wieder Ruhe 
in meine Seele zurück!“ Er nahm den zu Thränen gerührt» 
ten Reiſenden Liebevoll bei fih auf, und Tieß ihn auf das 
Sorgfältigfte verpflegen. Die Räuber wurden nachmals er⸗ 
griffen, und empfingen ihre verdiente Strafe. 

Fürchte Dich nicht, Ich bin mit bir; weiche nicht, benn ich 
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bin bein Gott. Ich ſtärke dich, ich Helfe bie auch, ich er⸗ 
halte Dich durch die rechte Hand meiner Gerechtigkeit! 
Jeſ. 41, 10. 


käßt Du Gott für Dich ſorgen? 


473. Ein Mann wollte, nachdem er ſeine Geſchaͤfte in 
einem Dorfe beendigt hatte, in das ſeinige zurückkehren, ba 
wartete ſeiner am Wege eine Wittwe, um ihm einen Thaler 
zurückzugeben, den er ihr einſt geliehen hatte. Er wunderte 
ſich über den Beſitz dieſes großen Geldſtückes, da er jetzt 
keine nothwendige Ausgabe zu haben glaubte; denn er war 
ſeit Jahren gewohnt, daß der himmliſche Vater kein anderes 


Geld ihm zuſchickte, als was er gerade nothwendig hatte. 


Sobald er aber nach Haus kam, ging ihm ſeine Frau mit 
bekümmertem Geſichte entgegen, und ſprach: „Unſere Magd 
ſoll ſchnell zu ihrer todtkranken Mutter heim! und ich muß 
ihr nun einen Thaler und ſechs Groſchen Lohn auszahlen, 
aber ich Habe nicht mehr als ſechs Groſchen!“ — „Und ich, 
antwortete der Mann, habe hier den Thaler dazu!” — 
Beide faunten, und freuten fich über die göttliche Fügung. 
Jetzt wußte der Mann, warum jene Wittwe gerade in dieſer 
Stunde ihre Schuld zurückzahlen mußte, was er gar nicht 


‚ hoffen Fonnte. 


Die Gerechten werben ewiglich leben; und ber Herr iſt ihr 
Lohn, und der Höchfte forget für fie! Weish. 5, 16. 


 . Bertrauf Du Deinem Gott? 
474. Doctor Lyfins, ein ausgezeichneter Chrift, hatte 


fich eines Tages durch eine dreifache Amtsarbeit fo entkräf⸗ 
tet, daß er ganz matt zufammen ſank. Und doch konnte ihm 


‚feine. liebevolle Gattin an dieſem Abend nichts anderes zur 


Erquickung vorfeßen als Weigengrüge in Mafler gekocht. 
Aeußerft befümmert Darüber, ging fie in die Küche, um noch 
einmal nachzuſehen, ob ſich denn gar nichts weiter mehr fände. 
Da fund ein Korb vor ihre. Ihre Magd äußerte, ein un⸗ 
befanntes Mädchen habe ihn Hier vor einigen Stunden nie- 
der geftellt, mit der Bitte, ihn fo lange ftehen zu laffen, bis 


fie ihr Gefchäft in der Nachbarfchaft verrichtet hätte. Der 


Korb wurde unterſucht. Er enthielt eine Flaſche Wein, 
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wei Buderbäte und 4 Thaler mit der Aufſchrift: „Herrn 
Dr. Lyſius.“ — „Nun ſo hatte der gnaͤdige Gott, noch 
ehe ich müde wurde, ſchon für meine Erquickung geforgt! « 
ſprach der glaubensftarfe Doctor, als er gehört Hatte, was 
fich zuteng. — Einſt war der Mangel biefes Mannes Got» 
tes, der ganz im Stillen unenblic viel Gutes that, fo groß, 
Daß er in zerriffeneh Schuhen gehen mußte. Um bieß feiner 
Frau zu verbergen, putte er fie felbft, und behielt fie ims 
mer auf feinem Arbeitszimmer. Da fandte ihm ein Bäder 
ein paar neue Schuhe zum Geſchenk. Seine Frau verwun⸗ 
derte fich darüber, daß vom Bäder nicht Brod fondern Schuhe 
kämen. Aber Lyſius lächelte, und ſprach: „Unſer himm⸗ 
liſcher Vater wußte wohl, daß noch Brod im Schranke und 
Mehl im Kaſten, aber Fein ganzer Schuh an meinen Füßen 
ſey!““ Hiemit wies er feiner Frau die Schuhe, die er an⸗ 
hatte, und fie ſtaunte mit ihm fiber dieſen Beweis\der Bas 
‚terliebe Gottes. ‚Nicht lange nachher ging doch auch Brod 
und Mehl zu Ende. Lyſius teöftete darüber feine beküm⸗ 
merte Gattin, und betete im Stillen; fie aber ging zur 
Stube hinaus, ihren Gefchäften nach. Sogleich jedoch kam fle 
mit Sreudenthränen zurüd, denn fie hatte einen großen Sad 
mit Mehl, für fie beitimmt, im Hausplatze gefunden. 
Soorget nicht für euer: Leben, was ihr eſſen und trinken Ä 
werbet; auch nicht für euern Leib, was ihr anziehen wer⸗ 
Det. Iſt nicht das Leben .mehr, denn die Speife? Und 
der Leib mehr, denn bie: Kleidung? Matth. 6, 25. 


Kann Gott Dein Helfer ſeyn? 


115, Ein gottesfürchtiger Mann hatte ein zahlreiches 
Häuflein Kinder gu ernähren, aber immer mit Rahrungslo- 
figkeit und ftetem Kränkeln zu fämpfen. Einft war er einem 
Juden vier Thaler ſchuldig, Die er zur beftimmten Stunde 
zahlen follte. Allein der Gläubiger Fam, und er hatte noch 
fein Geld, um fein Verſprechen zu halten. Niemand als 
Gott wußte von feiner Werlegenheit. Da ließ eine wohl⸗ 
thätige Perfon feine Frau rufen, und fchenkte ihre drei Tha⸗ 
ler. Und als diefe im Begriff war,. Damit die Treppe herab« 
zugehen, rief fe jene wieder zurück, und gab ihr noch einen 
Thaler. Jetzt war Geld da, um ben. Gläubiger zu beftiedi- 
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gen. Ein ſchwerer Stein fiel dem Manne vom Herzen, 
und er konnte Gott wieder mit frohem Herzen loben und 
preiſen. Als ein Andersmal ebenfalls der Mangel ſehr groß 
war, betete er: „Du heißeſt Wunderbar und Rath; ſo be⸗ 
weiſe dieß auch an mir!“ Bald darauf brachten ihm Freunde 
zwei und. einen halben Thaler, und ein entfernter Freund 
fandte ihm einen Dufaten. — Bei ber großen Kälte im 
Winter 1784 hatte er weder Holz noch Geld. Er ftärkte 
fein Herz an ber Berheißung Bad. 9, 9: ‚Siehe, -dein 
König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer!‘ Nach 
einigen Tagen erhielt er 2 Thaler mit ber Bemerkung: „für 
Holz. HU 

Gelobet fey ber Herr täglich, Gott legt uns eine Laſt 

auf, aber er hilft uns auch! Pf. 68, 20. 


Was lehrt Dich die wunderbare Hülfe Gottes? 

. 476. Am 30. März 1588 früh bliefen, wie jeden Mor» 
gen, drei Männer auf dem großen Kitchthurme. in der Neu⸗ 
ftadt Brandenburg ein geiſtliches Lied. Diesmal bliefen fte 
das Lied: „Wenn wir in höchiten Nöthen fenn 2c+ Kaum 
hatten fie dasſelbe vollendet, fo ftürzfe der Thurm mit un» 
geheuerem Krachen ein. Sie. ftürzten: mit ihm herab, aber 
blieben nicht nur am Xeben, ſondern waren auch nicht im Ge⸗ 
zingften beſchädigt. Sie wußten nicht, wie ihnen gefchehen war. 
Siehe, wie der Thon tft in des Töpfers Hand, alſo feyb 

auch ihr vom n Haufe Iſrael in meiner Hand! 
u Jerem. 18,6. 


Kennſt Du die Vaterhand Deines Gotteb? 


477. Das Haus eines Bergbewohners wurde mit ber 
ganzen Gegend, in der es lag, fo eingefchneit, daß Feine 
Spur mehr von ihm gefehen. merden konnte. Dadurch war 
jener Mann mit Weib und fünf Kindern von aller Hülfe 
abgefchnitten. Bald war ihr kleiner Vorrath an. Lebens 
mitteln zu Ende, und nichts als ein fchrelicher Hungertod 
‚und ihnen bevor. Sie brachen: ein Loch durch das Dad, 
um zü fehen, ob Feine Hülfe möglich wäre, aber Niemand Fonn- 
te Durch die ungeheueren Schneemaffen, die umhewrlagen, bis zu 
ihnen hindurch dringen. Vier Tage hatten fie ſchon Hunger ge 


‘ 
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Titten. n biefer ſchrecklichen Roth Bam der Water auf den 
verzweifelnden Gedanken, ob nicht eines feiner Kinder für 
alle ein. Opfer. werben folle, um fie vor dem Hungertode zu 
retten. Er theilte ihn feiner Frau mit, aber: fie bebte das 
vor zurüd, und bat, nur noch bi8 Morgen zu warten, vielleicht 
kaͤme bis ‚dahin Hülfe. Uber dee Morgen kam auch, und 
die Hülfe blieb. ans. Der Merzweiflung. nahe wollten fchon 
Bater und Mutter Hand anlegen, um, ihr unſchuldiges Kind» 
lein zu tödten, da hörte man ein Gepolter vom Dachboden 
ber. Sogleich Tief der. Vater hinauf," und fah eine Gemfe, 
die durch das Koch. im Dache hereingeftürzt war. Mit Freuden 
und Dank. gegen Gott wurde fie fogleich gefchlachtet, und 
Dadurch allen das Leben fo lange gefriſtet, bis ſie Gott aus 
allem Elende errettete. 

Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlaſſen; aber mit 

großer Barmherzigkeit will ich dich ſammeln! Jeſai. 54, 7. 


Zuweifelſt Du an Gottes wunderbaren Wegen? 


478. Ein Rind war tödtlich Frank. Der Arzt hatte 
es bereit8 für umeettbar erklärt. . Mon erwartete. feinen Tod. 
Es hatte eine eigene Wärterin, und verlangte von berfelben 
gu trinken. Diefe ergriff einen in deu Nähe feehenden Waſ⸗ 
ferfrug, und ließ basfelbe nach Herzensluſt trinken. Aber 
wie erſchrack fie, als fie jeßt exit bemerkte, daß fie dem Kinde 
Eſſig zu trinken gegeben habe. Sie fürchtete alle Augenblicke, 
es num fterben zu fehen; aber das Kind wurde zu ihrer Wer 
wunberung ruhiger: Giligft rief man den Arzt herbet. 
Diefer aber erklärte das Kind durch jenen Trunk für ge 
zettet, und bemerkte, daß er nie auf dieſes Mittel gefallen 
wäre. 

Es if Bein Bweifel, euer Gott if ein ‚Gott über alle 
Götter, und ein Here über alle Könige, der ba fann vers 
borgene Dinge offenbaren! Daniel 2, a. 


Erbarmft Du Dig der Roth? un 

479. Gin. armer Vergolder in einer Stadt in Elſaß er⸗ 
nährte ſich Tümmerlih mit Weib und Kindern, obſchon er 
immer für zeiche und vornehme. Leute zu arbeiten hatte. 
Einf wurde er lange: für feine Arbeit nicht bezahle. Eine 
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gen. Ein ſchwerer Stein fiel dem Manne vom Herzen, 
und ee konnte Gott wieder mit frohem Herzen loben und 
‚preifen. Als ein Andersmal ebenfalls der Wangel fehr groß 
‚war, betete er: „Du heißeſt Wunderbar und Rath; fo be» 
weife dieß auch an mir!‘ Bald darauf brachten ihm Freunde 
zwei und. einen balben Shaler, und ein entfernter Freund 
fandte ihm einen Dukaten. — Bei der großen Kälte im 
Winter 1784 hatte er weder Holz noch Geld. Er flärkte 
fein Herz an der Verheißung Bad. 9, 9: „Siehe, dein 
König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer!“ Rad 
einigen Zogen erhielt er 2 Thaler mit der Bemerkung: „für 
Hol. — 

Gelobet fey der Herr täglich. Gott legt uns eine Laſt 

auf, ober er Hilft uns auch! Pf. 68,-20. 


Was lehrt Did die wunderhare Hülfe Gottes? 


476. Am 30. März 1588 früh bliefen, wie jeden Mor⸗ 
gen, drei Männer auf dem großen Kitchthurme in der Neu⸗ 
ſtadt Brandenburg ein geiſtliches Lied. Diesmal blieſen fie 
Das Lied: „Wenn wir in höchſten Nöthen ſeyn 2. Kaum 
hatten fle dasfelbe vollendet, fo ftürzte der Thurm mit un» 
geheuerem Krachen ein. Sie ſtürzten mit ihm herab, aber 
blieben nicht nur am Leben, fondern waren auch nicht im Ge⸗ 
zingften beſchädigt. Sie wußten nicht, wie ihnen gefchehen war. 
Siehe, wie der Thon iſt in des Töpfers Hand, .alfo feyb 
- aud) ir. vom Vvauſe Iſrael in meiner Hand! 

Jerem. 18, 6. 


Kennſt Du die Vaterhaud Deines Gottes?. 


.e ton 


477. Das Haus eineß Bergbemohners wurde mit ber 
ganzen Gegend, in der es lag, fo eingejchneit, daß Feine 
Spur mehr von ihm gefehen. merden Eonnte. Dadurch wear 
jener Mann mit Weib und fünf Kindern von ‚aller Hülfe 
abgefchnitten. Bald war ihr kleiner Vorrath an. Lebens⸗ 
mitteln zu Ende, und nichts als. ein fchreelicher Hungertod 
‚fund ihnen bevor. Sie brachen: ein Loch durch das Dad), 
am zit fehen, ob Feine Hülfe möglich wäre, aber Niemand konn⸗ 
te Durch Die ungeheueren Schneemaflen, die umherlagen, bis zu 
ihnen hindurch bringen. . Vier Tage hatten fie ſchon Hunger ger 
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Tikten. m .. biefer ſchrecklichen Noth kam der Vater auf den 
verzweifelnden Gedanken, ob nicht eines ſeiner Kinder für 
alle ein. Opfer. werden folle, um fie vor dem Hungertobe zu 
retten. Er theilte ihn feiner Frau mit, aber: fie bebte da⸗ 
vor zuräd, und bat, nur noch bi8 Morgen zu warten, vielleicht 
kaͤme bi8 dahin Hülfe. Aber der Morgen kam auch, umb 
bie Hülfe blieb aus. Der Verzweiflung nahe wollten fchon 
Vater und Mutter Hand anlegen, um, ihr unfchuldiges Kind⸗ 
lein zu tödten, da hörte man ein Gepolter vom Dachboden 
ber. Sogleich Tief der. Bater hinauf,“ und ſah eine Gemfe; 
bie durch das Boch: im Dache hereingeſtürzt war. Mit Freuden 
und Dank. gegen Gott wurde fie fogleich gefchlachtet, und 
dadurch allen das Leben fo lange gefeiftet, bis fie Gott aus 
allem. Elende- errettete. 

Ich habe dich einen Pleinen Augenblik verlaſſen; aber mit 

großer Barmherzigkeit will ich dich ſammeln! Jeſai. 54, 7. 


Zweifeltt Du an Gottes wunderbaren Wegen? 


478. Ein Sind war. .töntlic Fran. Der Arzt hatte 
es bereit8 für uweettbar erklärt. : Dan erwartete. feinen Tod 
Es hatte eine eigene Waͤrterin, unb verlangte von berfelben 
gu trinken. Diefe ergriff einen in den Mähe ſtehenden Waſ⸗ 
ferkrug, und ließ Dasfelbe nad) Serzensluft trinken. Aber 
wie erſchrack fie, als fie jegt erſt bemerkte, daß ſte dem Kinde 
Eifig zu trinken gegeben habe. Sie fürchtete alle Augenblide, 
e8 nun fterben zu ſehen; aber Das Kind wurde zu ihrer Ver⸗ 
wunderung ruhiger. Giligft rief man den rat herbei. 
Diefer aber erklärte das Kind durch jenen Trunk für ges 
zettet, und bemerkte, ver er nie auf dieſes Mittel gefallen 
wäre. 

Es if Fein Zweifel, euer Gott iſt ein Gott über alle 
Götter, und ein Here über ale Könige, ber da kann ver⸗ 
borgene Dinge offenbaren! Daniel 2, 47. 


Erbarmſt Du Did der Noth? un 

479. Gin armer Bergolder in einer Stadt in Elſaß er- 
nährte ſich kümmerlich mit Weib und Kindern, obſchon er 
immer für veihe und vornehme. Leute zu arbeiten hatte 
Einft wurde er lange: für feine Arbeit nicht bezahlt. Cine 


. 
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Zeitlang reichte ſein kleiner Vorrath hin, ſich und bie Seini⸗ 


gen zur Roth zu ſättigen; endlich aber beſaß er: nichts mehr. 
Er Hatte an dieſem Tage während feiner. Arbeit fortan zu 
Gott gefeufjt, er möchte doch das Herz ſeines Herrn, dem 
er arbeitete, lenken, daß er nicht auch dießmal vhne Vezah⸗ 
Inng nach Haus gehen müfle. Aber der Tag verſtrich, der 
Feierabend kam, und der arme Hausvater erhielt dein Gelb. 
Traurig, mit verſchloſſenem Herzen ging er ſeine Straße da⸗ 
hin. Da begegnete ihm Jemand, und drückte ihm im Vor⸗ 
beigehen einen Zwölfer in die Hand. Erſtaunt ſtund der 
Vergolder, und ſchaute gen Himmel. Thranen drangen ihm 


An die Augen, er ſchämte ſich tief feines Unglaubens gegen 


den, der die Raben ſpeiſt, und die Haare zählt. Indem er ſo 
feinen Weg nach der, Stadt zu ging, hörte er eine ſchwache, 
Pläglich. jammernde Stimme. Gr ſah fih um, und erblidte 


einen inngen Handwerksburſchen, blaß und abgezehrt im Graſe 


liegend... „Was fehlt Euch? rief er ihm zu, und vernahm, 
daß derſelbe nach Haus reifen wolle, aber Tein Seife» 


geld mehr habe. Mit aller Sparfamteit hätte er ſtets nur 


Die nöthigfte Wahrung ſich gekauft, aber wun ſey Ihm das 
Geld ganz ausgegangen. Den ganzen Sag habe er feine 
Meile fortgefeßt,. ohne etwas zu effen, aber jet feyen feine 
Kräfte zu Ente; er könne nicht mehr weiter. Was follte nun 
der arme Vergolder thun? Er Hatte nur einen Bwölfer. 
Sollte er ihm diefen geben? ber was blieb ihm dann für 
fh, fein Weib und feine Kinder übrig, bie fehnlichit auf 
feine Rückkehr und einen Biffen Brod warteten? WBetäubt, 
ohne recht zu willen, was er eigentlich fagte, fragte er den 
Handwerksburſchen, ob er ihm nicht einen Bwölfee wechfeln, 
oder Doc) wenigftens einige Kreuzer darauf herausgeben Fönnte. 
„DO lieber Here! wenn ich das: könnte, läge ich nicht hier!“ 
erwiderte der Handwerksburſch. Achſelzuckend und betrübt, 
daß er nicht helfen könne, ging der Vergolder ſeinen Weg 
fort. Aber weit konnte er nicht gehen; ber Zwölfer brannte 
wie Feuer in feiner Hand. Schnell Tehrte er zurück, gab 
ihn dem Fremden, und eilte ſchluchzend, wie ein Trunkner 
betöubt, davon. Er ging eine Strede fort. Da fah er ei» 
nen Mann, ber mehrere länglichte Laihchen Brod unter dem 
Arme trug, gerade auf ihn zugehen. Freundlich grüßte ihn 
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derſelbe, und ſteckte ihm im Vorbeigehen ein Laibchen Brod 
unter den Arm und einen Thaler in die Hand, und eilte 
weiter. — Da fiel der arme Vergolder nieder auf feine 
Sniee, und weinte übertaut, aber Thränen des Dankes und 
der Freude. 
Erforfhe mich, Gott, and erfahre mein ven; prüfe mich, 
und erfahre, wie ich es meine! Pſ. 139, 23. 


Verſtehſt Du die Liebe Gottes im Kreuze? 


480. Im Monat Mal 1822 zog ein fchweres Gewitter, 
begleitet von heftigem Regen über ein Stäbtlein auf. Blitz 
folgte auf Blig, Donner auf Donner. Eben fund der 
Bürgermeifter am Penfter eines befreundeten Hauſes, und 
foh dem Toben des Gewitters zu. Bor ihm, gegenüber, | 
Rund fein eigenes Haus. Dort hatte ee Frau und Schwies 
germutter. zurück gelafien. Da gefchah plötzlich ein Furcht. 
borer Donnerichlag; der Blig fuhr auf fein Hans herab, 
zerfhmetterte die Biegel, die weit weggeſchleudert wurden, 
zerſchlug die Fenſterläden, Die auf eine Brücke in der Rähe 
geworfen ‚wurden, und brang in das Innere des Hauſes. 
Eilends lief der Bürgermeifter hinüber zu den Seinigen; aber 
fie famen ihm unverfehrt fchon entgegen. Nur ein paar - 
Augenblicke Eonnten fie vor Schreden nicht fpredhen. Die 
Schwiegermutter war gerade unter einem Spiegel geſeſſen, 
neben ihr die Frau am Clgvier, als der Blitz in tas Haus 
drang. Dieſer fuhr hinter dem Rücken der erſteren an der 
Wand herab, zerſplitterte den Spiegel, fuhr über dem Ela⸗ 
vier weg, daß es fich in die Höhe bog, und drang dann 
durch Die Mauer, nachdem er einzelne große Steine heraus⸗ 
geworfen hatte, wieder hinaus. — Wan eilte nun in den 
Stall; aber bier lagen fünf Stüde Vieh tobt am Boden, 


und: bald fiel auch das ſechſte Stück, eine fchöne Kuh. Bwei - 


Zange lang nachher roch man noch den Schwefel im. Haufe. — 

Bald darauf Fam. von Ohbngefähr ein Iude in bieß Haus, 

ihm klagte die Hausfrau, daß Gott fie fo empfindlich heim⸗ 

gefucht babe „Nun Gott muß Sie befonders lieb Haben, 

daß Er dieß über fie. verhängte!‘ erwiderte Diefer. — Zum 

Andenken an jene. wunderbare Bewahrung Gottes ließ der 
- 28 j 
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Bürgermeiiter den zerſplitterten Spiegel als Zierde in der 
Stube hängen. 
Wer hat dem Platzregen ſeinen Lauf ausgetheilet, und L 
Weg dem Blitz und Donner? Hiob 38, 25. 


Fürchteſt Du den Rächer jeder böfen That? 


481. Im erften Schleftfchen Kriege wurde .an einem 
Morgen, in aller Frühe, vor dem Abmarfche ber Armee 
bei Tobesftrafe verboten, nur cin Wort oder den ges 
ringſten Laut auf dem Wege hören zu laffen. ber 
als die Sonne in ihren Glanze aufging, und in ihrer 
Majeſtät da ſtund, vergaß fih, vor Entzücken darüber, 
ein Soldat, und begann ein Morgenlieb zu fingen. So⸗ 
gleich wurbe er ergriffen und zum Strange verurtheilt. Dem 
Felbprediger bäuchte e8 unmöglich, daß ber Gefang eines 
Lobliedes als Todesverbrechen beftraft werden. ſolle, . deshalb 
redete er. dem Unglüklichen, der ſchon unter dem Baume 
Bund, an welchem er aufgehängt werden follte, mit ernſtem 
Zone an, umd ſprach: „Menſch! nur wenige Augenblicke, 
fo ſtehſt, du vos dem allwiſſenden Richter! . Gib Gott bie 
Ehre, und rebe bie Wahrheit! Sprich: Haft bu eine nm 
Gott und Dir bewußte Schuld auf deiner Seele?“ — „dal 
bekannte. jener, ich habe vor mehreren Jahren .eine Mordthat 
solbradht, die bei den damaligen Kriegsunruhen verborgen 
blieb!“ — Gleich darauf wurte er gehängt. 


- Die Race ifl mein, ich will vergelten! 5 Mofr 32,3 


Hüteſt Du Dih vor Gottes Race? 


4862. Leonhard, ein Soldat, ans Schwaben gebürtig, 
diente in einem preußifchen Regimente. Er hatte ſich durch 
vieljähriges Wohlverhalten das unbeſchränkte Zutrauen ſeineß 
Hauptmanns erworben, fo daß er mehr Freiheiten genoß⸗ 
als font Ausländern geftattet wurden. Dennoch befuchte 
er weber. Trink⸗ noch Spielgeſellſchaften. Um ſich wegen ei⸗ 
ner Unpaßlichkeit zu zerſtreuen, ging er einmal doch dahin, 
und traf dort mehrere Kameraden, die tranken und ſpielten. 
Unglücklicher Weiſe kamen dieſe mit Dem Wirthe in den hef⸗ 
Streit, und ſuchten ihn in ihrer Wuth zu toͤdten. 
De ergriff Zeonhard, um ben Wirth vor dem Sabelhieb 
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feine betrunfenen Kameraden zu fhügen, einen Stsck, traf 
ober abficht8los den Letztern alfo an den Schlaf, daß er zu 
Boden fiel, und nad. einigen Sagen feinen Geil aufgab. 
Nach der ärztlichen Unterfuchung blieb e8 aber. zweifelhaft, 
ob fein Tod Folge des erhaltenen Schlages oder, vas waht⸗ 
ſcheinlicher war, Folge ſeiner Erhitzung und feiner duch 
Ausſchweifung verunreinigten Säfte war. Leonhard, ber 
fh, feiner guten Abſicht bewußt, ohne Widerrebe hatte. 
feſtſetzen laſſen, wurde mehr, um ein abſchreckendes Beifpiel 
zu. geben, zu einer mäßigen Spießruthenftrafe vernrtheilt. 
Der König, von der Sache benachrichtigt, ließ die Acten an 
ein anderes Regiment fenden, um ein neues Urtheil zu fäl- 
len. Diefes, flott, wie ber König wollte, den Spruch zu 
ſchärfen, erklärte, vielmehr, e8 fey zu hart, einen Schuldlos 
fen als abſchreckendes Beiſpiel zu ſtrafen. Unwillig foxderte 
der König ein drittes Regiment auf, ein Urtheil über: ben 
Verhafteten zu füllen. Dieſes beſtätigte daB erſte Urtheil. 
Noch mehr aufgebracht, ſchrieb der König eigenhändig unter 
das Urtheil: „Soll von unten gerädert werden!“ Go« 
gleich Schritt man Dazu, das Urtheil zu vollgieben. Der Une 
glückliche wurde noch riftlih zum Tode vprbereitet, dann 
fieg er auf das Blutgerüft, und bat, daß ihm erlaubt wer⸗ 
ten mäöchte, ein Wort zu reden. : „Bott! rief ce aus 
"mit lauter Stimme, du bift ein gerechter Gott! ih. Berhe 
nicht als der Mörder meines Kameraden; aber ale der Mör« 
ber eines nahen Verwandten. Gott hat mir dieſe por 20 
Sahren begangene Sünde wie alle meine Sünden in Gnaden 
vergeben. ber Seine Drohungen wie Seine Verheißungen 
müffen erfüllt werden; mein Recht muß mir -widerfahren! 
Ich weiß, er wird fi meiner Seele erbarmen, wenn aud) 
mein Leib einem graufamen aber verbienten Tode übergeben 
werden muß! Jetzt Scharfrichter! thu deine Pflicht!“ — 
Er wurbe ſogleich hingerichtet. Als der König die letzten 
Worte dus Miffethäters hörte, ‚äußerte er, er habe, ohne 
ſelbſt beſtimmt zu - wiffen warum? das geſchaͤrfte Urtheil 
ſprechen muſſen. 

Sehet, euer Gott, der kommt zur Rache! Jeſ. 35, 4. 
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„ feines Herzens mit, und deſſen Belehrnugen wurden feiner 
Seele zum bleibenden Segen. Oft ſtaunte er über die wun⸗ 
derbare Gnade Gottes, die ihm durch einen Staliäner zu ſich 
tief. 
Gleihwie das Gold durchs Feuer; alſo werben bie, ſo 
Gott gefallen, durchs Feuer der Zrübfal bewäßret! 
Sir. 2, 5. 


Bil Du entfernt vom wahren Leben? 


503. Bilbelm Dampier, ein kühner Abentheurer, 
bette mit allen Arten von Gefahr und Echreden nur Edherz 
getrieben; fein natürlicher Hang ſuchte fie von Jugend am 
im wildeſten Seeleben auf. In einer furcdtbaren Nacht wurbe 
ee von einem ungehbeuren Sturme auf einem ausgehöhlten 
Baume überfallen, ber ihm als Yahrzeug dienen ſollte. Nur 
zwei feiner ehemaligen Gefährten und einige Indianer. theils 
ten bie Schrednifie diefer Nacht mitten im fernen Meere. 
In diefee Stunde der Leiden gingen ihm und feinen eneopäi« 
ſchen Gefährten die Augen über ihr bisheriges Zreiben und 
weite Entfernung von dem wahren Leben auf. Die tiefe 
Sehnſucht nad) demſelben, um Ruhe für bie wilb umherge⸗ 
teiebene Seele zu erlangen, wachte auf, und verließ fe nach⸗ 
ber niemals wieder ganz, ale Gottes Erbarmen die Unglücks⸗ 
geführten da, wo vor menſchlichen Augen Feine Hoffnung 
mehr feyn Fonnte, gerettet hatte. 

Gr if der Herr, deß Wege im Wetter und Sturm finb! 
r Kahbum 1, 3. 


Bewahrſt Du eine chriflihe Sefinnung? 

504. Theodor van der Kemp wurde ſchon als 
Jüngling wegen feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit allgemein 
bewundert. Dennod wurde er, als er feine Studien anf 
der Univerfität vollendet hatte, aus freiem Antriebe Solbat, 
and bald fchwang er ſich durch feine Kenntniffe und Bew 
bienfte zum Difizier empor. Aber fein neuer, . gefährlicher 
Stand raubte ihm bie letten Ueberrefte ber chriftlichen Ge⸗ 
ſinnung, bie ſich aus früher Jugend von ben Einwirkungen 
feines frommen Vaters noch erhalten hatten. Hiemit war 
ihm die legte Schugwehr gegen bie inneren unb äußeren An= 
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38 lernen. Ehe er die Rückreiſe unternahm, hatte er noqh 
ein Lied gefertigt, worin er ſein Vertrauen auf die Vater⸗ 
liebe Gottes ausſprach. In demſelben kommt die Stelle vor: 


Biſt du gleich ferne von Bekannten, 
Was ſchadets, da dir früh und ſpät, 
Ein Heer von glänzenden Trabanten, 
Umher um deinen Wagen ſteht? 
Was ſchadets, wenn die Freunde ſcheiden, | 
"Und fein Gefährte mit Dir geht, 
Da dich die Engel felbft begleiten, 
Und Jeſus Dir zur Seiten fteht? \ 
Die finftre Wacht darf dich nicht ſchrecken, 
Die über Land und Menfchen fällt, 
Will gleich die Sonne ſich verſtecken, 
Dein Jeſus ift das Licht der Welt. — 
Ach wohne hier im fremden Lande, 

Allein in Gottes Eigenthum; 
Find ich gleich lauter Unbekannte, 
So Fennt mich doc mein höchſter Ruhm; _ 
Mein Hort, in dem mein Herz verfenket, 
Beigt. mir fein holdes Angeficht, 
Und fpricht: „Mein Kind, fey ungekränfet! 
Dein treuer Vater läßt dich nicht!“ — 


Mit ſolchen Gedanken befchäftigte er ſich auch während 
ber Reife felbft, und genoß hier ungeftört felige Stunden in 
dem Umgange mit feinem Gott. Als er in Gera anhielt, 
um ein Mittageffen zu fich zu nehmen, trat ein Tleiner, 
ananfehnlicher, fehr freundlicher Dann zu ihm, und fragte 
ihn, ob er nicht der Schwager des neuen General Super» 
intendenten in Altenburg ſey. Lorenz erftaunte, Daß ihn 
hier, in einem ganz fremden Orte, Jemand Eenne. Er er⸗ 
Tunbigte fih, wer der Fremde wäre, und erhielt zur Ant» 
wort, er bekleide ein Amt auf der nahen Leuchtenburg. 
Als der Fremde erfuhr, daß Lorenz nad Jena reifen 
wolle, bot er fih an, ihn dahin zu begleiten, ber angeneh- 
men Gefelfchaft wegen, obſchon er wohl einen andern Weg 
genommen hätte. Lorenz nahm dieß Anerbieten an, ſah 
aber den Fremden nicht mehr, „als bis zur Abfahrt, wo er 


438 IH. Dos hriklide Glauhen dbekenntniß. 


zu Pferde auf ihn wartete. Auffallend war es Lorenz, 
daß der Fremde der Geſellſchaft wegen mit ihm über Jena 
reiſen wolle, und nun doch die Reiſe zu Pferde mitmachte, 
während er im bedeckten Wagen allein ſaß. Der Fremde 
ritt weit voraus, und ließ fich nicht mehr fehen; ver Wa⸗ 
gen folgte Tangfam nad. Endlich wurde es finftere. Nacht, 
und der Kutfcher erklärte, ee wiſſe nicht, wo er fey, und 
Eönne den MWeh nichtmehr finden. Lorenz flieg aus, um 
benfelben zu fuchen; fogleich war aber der Fremde wieder da, 
und fprah: „Seyan Sie ohne Sorgen, ich Fenne hier alle 
Wege Wir find nahe bei dem Dorfe Gangeldorf, wo Sie 
fehe gut übernachten können!“ Lorenz erfchrad auf das 
Heftigfte, als er diefen Namen hörte. Gerade vor biefem 
Dorfe hatte man ihn gewarnt, daß er nicht dort übernachten 
möchte, weil fchon viele Keifende daſelbſt von Räubern 
fchreelich mißhandelt worden feyen. Doch ließ er mit feinem 
Worte feine Berlegenheit merfen, ba jegt ihm Feine Wahl 
übrig war. Aber der Fremde ſprach ihm Muth zu, als ob 
ee feine Gedanken gefehen hätte. Lorenz fehte fih alfo 
wieder in ben Wagen, und dachte den wunderbaren Führungen 
GotteB nah. Bald erreichte man das Dorf und das Wirths⸗ 
haus. Der Fremde zeigte fich jetzt fehr thätig, wies Lorenz 
ein gutes Zimmer zur Schlafftätte an, und fprach: „Dieſes 
Bimmer nehmen Eie ein, im Borzimmer fchlafe ih, damit 
ie ohne Sorge feyn können!“ — Rah einem kurzen 
Abendeſſen, bei welchem ber Fremde ſehr wenig ſprach, lege 
ten ſich Beide zur Ruhe. Ungeflört erwachten beide am an⸗ 
dern Morgen zu gleicher Beit. Lorenz feste feine Reife 
fort, dhne von dem Fremden Abſchied zu nehmen, denn er 
hoffte, ihn unterwegs und in Jena zu fehen; «ber er fah he 
nicht mehr. Alle mögliche Mühe gab er fi, ihn auf ber 
Leuchtenbutg erftugen zu laffen, um ihm für feine liebevolle 
Sorgfalt banken zu Fönnen, aber Niemand daſeldſt kannte 
den Fremden. Da gedachte ber Fromme Pfarrer an jeme 
Worte v. Pfeile: 
| „Wars kein Engel, ben du ſchickteſt, 

Da du mich verirrt erblickteſt, 

Hat er doch mir auf der Bahn 

Lines Engels Dienit getan!" — 
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Sind die Engel nicht allzumal dienſtbate Geiſter, auage⸗ 
ſandt zum Dienſt, um derer willen, Die ererben. follen bie. 
Seligkeit? Hebr. 1, 14. 


Wer erfährt den Schub Gottes? 


485. Ein Eleines Kind fund am Shore, ala fein Va⸗ 
der mit einem fchwerbeladenen Kornwagen in dasſelbe herein 
fuhr. Der Vater fah das Kind nicht, und wollte aufahren. 
Eines der Pferde hatte das Kind umgeftoßen, fo daß es ger 
abe vor dem Rade lag, fogleich blieben aber being Pferde 
ftehen. Wergebens trieb fie der Vater wiederholt an, fort» 
zugehen, fie ftunden unbeweglih, wie Mauern. Ich ging 
er um den Wagen herum, um zu fehen, was etwa im Wege 
liegen möchte. Mit Zodesfchreden erblickte er fein liches 
Kindlein vor dem Made. Unverfehrt hob er e8 auf. Dank 
und Freudenthränen traten ihm in die Augen; fröhlid 
lächelte ihn fein Kind an. „Hier, ſprach er in fein Hau, 
tretend, zu feiner Frau, Hier bringe ich Dir bein. Kind, das 
Gott die zum Bweitenmale ſchenkte! Ein Engel Gottes iR 
meinen Pferden -in die Bügel gefallen, fonft hätte ich e8 die 
tobt Bringen müſſen!“ — 

Ich fage euch: Ihre Engel im Himmel fehen allezeit bag 
Angeſicht meines Vaters im Himmel! Matth. 18, 10. 


Ines Dir Genuß, Deinem Rähften zu beifen? 


486. Ein vornehmer Herr in Shüringen, der ein from⸗ 
mer Ehrift war, erwachte an einem ſchönen ‚Sommermorgen 
mit einer befondern Unruhe und Angſt. Er wußte Peinen 
Grund hievon, und entfchloß fi, in Begleitung eines Geift- 
lichen eine Eleine Spazierfahrt zu zachen. Sie famen nad) 
Erfurt; aber die Angft ließ ihm micht fich hier aufhalten. 
&ie fuhren weiter auf der Straße nad) Weißenfee. Bei eis 
ner Mühle mußten fie durch einen Fleinen Fluß, bie Gram⸗ 
me, fahren, da fahen fie ein zweijähriges Kind in das Waf- 
fer fallen. Mit Gefahr ihres eigenen Lebens gelang e8 ihnen, 
basfelbe zu ‚retten. Sie verwiefen der Mutter des Kindes, 
welches die Müllerin war, ihre Unachtfamkeit, erhielten aber 
unter vielem Danke für deſſen Rettung die Antwort; „Wenn 
wir Aeltern unfere Kinder immer bewachen könnten und fol 
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‚ten, was hätten benn die lieben, heiligen Engel zu thun?“ 
Schon wollten die Reiſenden weiter eilen, da fahen fie einen 
Heinen Snaben fein Pferd zur Tränke reiten, und vom 
Nferde herab ind Wafler flürzen. Die Rettung auch biefes 
Knaben gelang jenem vornehmen Herren. Unverlegt brachte 
er ihn feinen Aeltern zurück, die nicht weit davon wohnten. 
Run war alle Angſt und Unruhe aus: dem Herzen bed Wet» 
ter8 verfchwunden, das vor Dank und Freude, aber.mit tie 
fer Befhämung jubelte, weil er gewürdigt worden wer, das 
 Keben zweier Menfchen zu retten. 

Balte dich gegen bie Waifen wie ein Vater! 

Sir. 4, 10. 


Bandelft Du vor Gott? 


487. ‚Der gottesfürhtige Müllermeifter Johann Ge» 
org Boley zu Berg in Würtemberg ſchickte einen Knecht 
mit einem fechöfpännigen Wagen fort, um Getreide zu holen. 
In der Nacht, als diefer Wagen zurückkommen follte, über⸗ 
fiel ihn plöglich eine fo große Unruhe, daß er aufftund, und 
feinem Knechte entgegen ging, obfchon ihn feine Frau wie⸗ 
derholt erinnerte, daß er fich ja gar Feine Sorgen zu machen 
brauche. Er traf feinen Knecht fchlafend auf dem Pferde, 
und der Wagen war auf der ſchlechten Straße fo weit hinaus 
gefahren, daß er in wenig Augenbliden an- eine Stelle ge» 
kommen wäre, wo er hätte unrettbar in eine große Ziefe 
hinabſtürzen müſſen. 

Der Herr behütet die, ſo recht hun, und bewahret ben 
Weg feiner Heiligen! Sprüche 2, 8 


Haft u Menſchenfurcht? 

488. Dr. Spener ſollte vor feinem Landesherrn, dem 
Churfürften von Sachſen, erfcheinen, und zwar ganz allein. 
Der Churfürft, ber fich Durch das treue Zeugniß des gottfes 
ligen Mannes in feinem meltlichen Leben geftört fühlte, hatte 
nichts Gutes im Sinne. Dennoch gehorchte Spener, und 
erfhien vor feinem Zürften allein. Als berfelbe ihn fah, 
wurde er ganz beftürzt, und fragte, warum er denn nicht 
allein Tomme, wie es ihm befohlen ſey. Er getvante ſich 
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nun nit, ihm etwas anzubaben. Hatte Spener einen 
Engel zum Beiftande bei fih? - 
Send getroft und unverzagt, fürchtet euch nicht, und laſ⸗ 
ſet euch nicht vor ihnen grauen; denn ber Herr, dein Gott, 
wirb felbft mit die wandeln, und wird die Hand nicht ab» 
thun, noch dich verlafien! 5 Mof. 31, 6. 


Gehört Du zu den Kindern Gottes? 


489: Ein dem Tode naher Bauer in Würtemberg, ber 
fih nur durch Rohheit und Gottlofigkeit ausgezeichnet Hatte, 
ließ feinen Pfarrer zu fich biften, und befannte ihm: „Sie 
wiffen, welches fchlechte Zeben ich geführt, und wie fehr ich 
meine weltliche und geiftliche Obrigkeit betrübt habe! Dieß 
ftellte mir auch vor einiger Beit ber Biefige Ortsvorſteher 
vor. Mein Stolz wurde auf das Zieffte beleidigt, und mein 
Herz kochte Rache. Ich faßte den teuflifchen Entfchluß, bie» 
fen Dann zu ermorden. Als er darauf in die Stadt ging, 
lauerte ich ihm auf dem Wege auf, um ihn,, wenn er heim⸗ 
kehren würde, zu ermorden. Schon fah ich ihn in. der Ferne 
allein fommen, und freute mic über das unfehlbare Gelin⸗ 
gen meine Vorſatzes. Sobald mein Feind an mie vorbei 
fey — ic hatte mich mit einem berben Prügel in einem 
Kornfeld verfiedt — wollte ich ihn von hinten erfchlagen. 
Er Tam, ich ftund auf, meine Schandthat außzuführen, ba 
bemerkte ich zu meinem größten. Aerger, daß er: zwifchen 
zwei Männern gehe. In der Hoffnung, daß .diefe bald einen 
andern Weg einfchlagen würden, lief ich vol Morbluft in 
einiger Entfernung hinter drein. Doc fie wichen nicht yon 
ihm, bis er an das Dorf Fam, wo id) fie auf einmal nicht 
mehr ſah. Jetzt aber überflel mich ein folder Schreien, 
daß ich faft zu Boden ſank. Diefer Schredten begleitete mich 
nah Haus. Bon Stund an war ih entichloffen, meinen 
gottiofen Plan aufzugeben. Aber meine Lebenszeit geht jet 
zu Ende; ich habe Feine Ruhe mehr; ich muß dieß alles be⸗ 
kennen, und bie Verzeihung des Ortsvorſtehers gu erlangen 
fuchen. Ich bitte Sie, Herr Pfarrer! mir hiezu behälflich 
au ſeyn!“ — Der Geiftlihe ging zu bem Ortsvorſteher, 
der ein frommer Mann war, und fragte ihn, ob er an bem 
bezeichneten Inge in die benachbarte Stadt gegangen fey. 
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»Ja! antwortete dieſer, aber wie kommen Sie darauf, ge⸗ 


rade nach dieſem Tage zu fragen? Das war ein ſehr wich⸗ 


tiger Tag für mich! Sch Hatte meine Geſchäfte in ber Stadt 
beendigt, und trachtete wieder nach Haus zu fommen. Als 
ich an jenes Feld Fam — basfelbe in welchem fein Möster 
auf ihn Tauerte — beftel mich eine foldhe Angſt, und mein 
Herz war fo niedergedrückt, wie ich e8 noch nie gefühlt hatte. 
Ich betete und feufzte daher fortan um Kraft und Ruhe, 
aber die Angft verließ mich erſt, als ic, das erfie Haus des 
Dorfes erreicht hatte. Da wich fle auf einmal von mir, und 
ich: Fonnte fröhlich gar nad) Haus gehen.” — Teht erzählte 
ihm ber Geiſtliche, was er von dem Sterbenden gehört hatte, 
und Beide gingen nun mit einander zu ihn, um an feinem 
Lager ein Stünblein zu feiern, deſſen ſich die Engel im Him⸗ 
wei freuten. | 

Ich will, fpricht der Here, eine feurige Mauer umber 
ſeyn, und will darinnen feyn, und will mich herrlich das 
- einnen erzeigen! Sad. 2, 5 


Harrſt Du auf Gott? 


.. 4%. Ein feommer Prediger hatte ſich, wohl durch feie 
nen unermüdeten Eifer, Kranke zu teöften und Sterbenbe 
zu ſtärken, eine entzündliche Bruſtkrankheit zugezogen, welche 
. ein örktliches Leiden in der Zunge zurückließ. Es hatte fi 
bier ein ‚verfchloffenes Geſchwür gebildet. Der Kranke ma⸗ 
gerte allmählig. ab, und mußte zuletzt, fo ſchwer er daran 
ging, benn er hatte troß bes öfters bedeutenden Schmerzes 
und der zunehmenden großen Schwäche fein Amt im Ver—⸗ 
trauen auf den Seren, fo lange als möglich, . fortgeführt, 
zu Bette biegen. Aber an biefem theueren Krankenbette 


— 


weinte eine. treue, liebe Gattin mit einem zahlreichen Häuf⸗ 


lein meift noch unerzogener Kinder: Geld würde der fromme 
Bater wenig binterlaffen haben; was follte nun mit biefen 
Sülflofen werden 3_ fo fenfzte die gebeugte Gattin. — Doch 
au auf dem Krankenbette, obfchon der Arzt die nahe Auf⸗ 
löfung erwartete, ließ fich dieſer Geiſtliche nicht abhalten, 
ſeine ihn beiuchenden ober auch, wenn es nöthig ſchien, zu 
ihm gerufenen Beichtkinber zu ermahnen, zu belehren, zu 


tzöften. Sogte auch der beforgte Freund: „Lieber! ſiehſt 
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du nicht biefe Hälflofen, Weinenden da an deinem Bett 
willſt du Die wenigen Kräfte nicht dieſen ſparen?“ fo ante 
wortete jener: „Ich harte bes Heren, ber wird Alles wahl 
‚machen, meinXeben ift nicht. mein, fondern meines Heren! — 
Aber er wurde immer kraͤnker, felbft die treue Gattin konnte 
die fchwache, ihre fo wohl bekannte Stimme oft Faum mehr 
vernehmen, wenn fle nicht ihr Ohr dem lieben Munde nä⸗ 
herte. Der Arzt erwartete beftimmt das plöglihe Aufgehen 
des Gefchwüres und damit einen fchnellen Tod. Die ganze 
Gemeinde, am Meiften die liebende Familie war voll. Schmerz 
und Angſt; aber ber Kranke harrte des Herrn, und konnte 
noch nicht recht an die Größe ber Gefahr glauben. Es fchien 
die lebte Wacht feines Lebens zu kommen. Die Jiebenbe 
Gattin, müde vom Weinen und Wachen, ſaß an den theue⸗ 
zen Sterbebette; da fühlte der Kranke ein dringendes Ver⸗ 
langen, einmal wieder recht ungeflört zu ſchlafen, und bat, 


— 


Das Rachtlicht zu entfernen, auch möchte ſich die Bekümmerte 


felbft Schlafen legen. Bald hörte fie. ihn athmen wie einen 
fauft Schlafenben, und entichlummerte ſelbſt. Da träumte 
ihm mit großer Lebhaftigkeit, bie Schüler füngen vor der 
Thür den fchönen Lobgefang: „Harte des Heren, und fey 
unverzagt!“ Das war fein Lieblingslied und fein Troſt in 
feiner Krankheit. Wie er diefe Worte fingen hörte, ſtimmte 
er im Schlafe freudig, ohne an den Buftand feiner Bruft zu 
gedenken, mit tiefem Bafle, ben er zu fingen gewohnt wer, 
Denfelben Gefang an. Durch dieſe Erfehütterung brach das 


Geſchwür auf. Aber ber tiefe Gefang hatte in diefem Augen». 


blicke die Zuftröhre fo erweitert, daß die fonft in dieſem Falle 
wohl unvermeidliche Gefahr der Erſtickung glücklich vorüber: 
ging. Ehe der. Kranke recht aus dem Schlafe erwacht war, 
hatte fein tödtliches Leiden aufgehört, und fchneller, ale man 
vermuthen konnte, genaß er völlig. Noch lange Jahre lebte 
er zum Gegen feiner Gemeinde und ber Seinigen. Sein 
Wehlipruch blieb durchs ganze Lehen in allem Anliegen und 
Zeiden, denn ein mahrer Chriſt bleibt nicht olme Leiden: 
„Harre des Herrn, und ſey unverzagt!“ — 

Es iſt ein koöſtliches Ding, geduldig ſeyn und auf die 

valfe des Seren hoffen! Klasel. 3, 26. 


2 I. Das chriſtliche Glaubenbbekenntniß. 


Gehorchſt Du Bottes Stimme? 

491. Friedrich II, König von. Preußen, befuchte 
naht feiner Gemahlin die Kiche, wo Schubert, ein treuer 
Seelforger, predigte. Aber unter der Predigt ſchlief der. 
König ein. Plötzlich fuhr er jedoch auf, und fragte, was 
Der Geiftliche gerade geſagt habe. Die Königin wiederholte 
befien Worte. „Sie lauteten anderß! erwiberte Friebrid; 
der Prediger hat gefagt: „Der König ift verloren, wenn 
er fich nicht befehrt! «« — Als die Königin diefe Heußerung 
dem Geiftlichen erzählte, erwiberte er: „Was ich dem Kö⸗ 
nige, wenn er wacht, nicht ſagen darf, das fagt Gott felbk 
ihm im Schlafe!“ — 

Unfer Herr iſt groß, und von eroßer. Kraft, und iſt un⸗ 
: begretflich, wie er regieret! - Pf. 147, 5 


Wie manhfah find Die Warnungen Gottes! 


. 492. Der Sattin des Studienlehrers Hochſtetter zu 
Beckenhauſen träumte, als fle gerade im Wochenbette Ing, 
ihr Mann ſey um Mitternacht aufgeftanden, wandle im 
Schlafe, und wolle. fi zum Fenſter hinausftürzen. Sie er 
wachte vor Angft darüber, und ſchickte fogleich ihre Kind» 
bettwärterin in ba8 Bimmer ihres Mannes. Und ſirhe! ders 
ſelbe war wirklich aufgeftanden, und fund ſchon om Fenſter, 
um ſich im Schlafe auf die Straße zu flürzen. Saum ver 
mochte die Wärterin, den Nachtwandler vom Tode zu erretten. 

Der Herr ift des Armen Schuß, ein Schutz in der Roth! 

f. 9, 10 


Rimmf Du zu Bott Deine Zuflucht? 


. 493. Ein Hauptmann hatte einem braven Mädchen bie 
Ehe verfprochen. Aber e8 war arm, deshalb wurbe ihm bie 
Heirathserlaubniß verweigert. Um fein Wort zu halten, 
nahm er Urlaub, und ließ ſich im Auslande trauen. Sein 

ı Regiment ſtellte ihm vor, wie er dadurch gegen den Willen 
- feines Fürften gehandelt habe, und: in Gefahr fey, abgefeht 
zu werben, er folle baher felbft um feine Entlaffung nachſu⸗ 
hen. Das that ber Hauptmann, und bemerkte in feiner 

‚ Bittfchrift, er habe feiner Fran die Ehe feierlich verfprochen, 
und fein Wort Halten müſſen. Mit einer monatlichen Pen- 


⸗ 
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fion von 20 Gulden wurde er entlaffen. Aber wie follte er 
davon leben und die Schulden bezahlen, mit denen er feinen 
Hausſtand angefangen hatte? Bald mußte er ein Stück ſei⸗ 
nes Haudrathes nah dem. andern verkaufen. Allein jept 
nahten noch die Koften eines Wochenbettes feiner Frau, auch 
follte eine Schuld von 200 Gulden bezahlt werden. Das 
alles brüdte den armen Mann zu Boden; er Fam der Ver⸗ 
zweiflung nahe; aber feine Frau half ihm trewlich feinen 
Kummer tragen. In ihrem Haufe wohnte eine gottfelige 
Jungfrau, die aufrichfigen Antheil an ihrem Unglüde nahm, 
und fie ermunterte, ihre Buflucht zu Gott im Gebete zu neh⸗ 
men, der Mittel und Wege genug habe, um. Hülfe zu fchaf« 
fen. Mit Freuden befolgten fie dieſen Rath, und das Bes 
ten erquidte fie alfo, daß fie die ganze Nacht damit anhiel« 
ten. Um folgenden Morgen kam ein Paket für den Haupt⸗ 
mann an mit 500 Gulden. Kaum vermochte er, vor Freude 
und Ueberrafhung basfelbe zu öffnen. Eine Freundin aus 
Sclefien fchrieb, fie fey gegenwärtig Frank, und die Aerzte 
zweifelten an ihrem Aufkommen; daher habe fe beichloflen, 
einen Theil ihres Vermögens an Bebürftige zu vertheilen. 
Im Traume habe fie ihn in hageter Geftalt, voll Sorgen 
und Kummer gefehen, mit. einem Papier in der Hand, auf. 
welchem feine große Noth gefchrieben war. Daher fchidte fie 
ihm beiliegende 500 Gulden. — Kurze Beit darauf machte 
ibn fein Fürſt zum Poftmeifter. Jetzt war ihm auf immer 
geholfen. Diefe Gefchichte trug fi) im Jahre 1810 gu. 

Es werden allezeit Arme feyn im Lande; darum gebiete 

ib dir, und fage, Daß du Deine Hand aufthuft deinem 

Bruder, ber bedrängt und arm iſt in deinem Lande! 

5 Mof. 15 ,- 11. 


Haft Du den Herrn lieb? 


49. Der 1777 zu Hof verſtorbene Gommifflons - Rath 
Johann Matthäus Krauſe verkündete im feinem gan» 
zen Leben Chriſtum durch That und Wandel. An frübfter 
Jugend war er fchon. zur wahren Gottfeligteit erweckt wor⸗ 
den, und erfuhr.auch fchon in: feiner Tugend, während er zu 
Jene ftnbierte, wie lieb ihn der. Herr hatte, Einſt follte er 
in ber Kacht durch ein Haus gehen, in dem er nicht bekannt . 
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war. Schon hatte er mehrere Schritte im Finſtern gethan, 
ba hielt ihn etwas mit folcher, Gewalt zurück, daß er nicht 
weiter gehen. Eonnte. Ein menfchlicher Arm war.es nicht, 
was ihn zurüdhielt, das fühlte er wohl; aber begierig zu 
wiffen, warum er benn nicht weiter gehen folle, kehrte er 
zurück, und holte Licht. Wie erflaunte er, als er fand, daß 
vor dee Stelle, wo er hatte ftehen bleiben mäflen, ein tiefer 
Keller offen fund, in.den er ben gefährlichiten Sturz würbe 
getban Haben. — Ein anbersmal lag er in feinem Bette in 
tiefem Schlafe; er hatte fein Bimmer wohl verfchlofien: Um 
Mitternacht trat Jemand zu ihm, und rief: „Stehe eilenbs 
auf, es iſt Feuer in bed Nähe!“ — Aber er achtete nicht 
darauf. Erſt als er zum Drittenmale alfo, und zwar jet 
viel nachbrüllicher, geweckt wurde, ſtund er auf, und trat 
an das Fenſter. Sogleich roch er hier Feuer, und weckte 
eilends feinen Hausherrn. Man ging dem Geruche nad), und 
fand Feuer an einem fo gefährlichen Drte, daß, wenn daB» 
felbe nicht entdeckt worden wäre, ein großer Theil der Stadt 
zu Grunde gegangen wäre. Durchdrungen non Dank, pries 
er die Treue feines Gottes, die ihn und duch ihn viele An⸗ 
bere fo gnädig verfchont hatte. ER 

Gott ift mein Hort, meine Hülfe, mein Schuß, daß mich 

kein Fall ſtürzen wird, wie groß er ift! 


Iſt Deine Hinterlaffenfcaft in Ordnung? 


495 Der bekannte Profeſſor Erneſti erzählt in der 
Bebenäbefchreibung feines Schwiegervater Ernft Auguft 
von Apfelſtadt Folgendes. Derfelbe war fechzehn Jahr 
alt, als plöglich fein Water am higigen Fieber ſtarb. Als 
Kaftenbeamter hatte diefer bedeutende Summen zır verrechnen. 
Da fehlte in feinen Kaſſen ein großes Capital, und nirgends 
fand fich Hierüber ein Ausweis vor. Die Hinterbliebenen 
ſollten nun dasſelbe erſetzen; eher bee ganze Nachlaß bes 
Verſtorbenen reichte nicht zur Dedung biefer Forderung zu. 
Schon war von ber Obrigkeit der Tag ıbeftimmt worden, an 
welchen die: öffentliche Werfteigerung hesfelben vor ſich gehen 
follte. Zief gebeugt von dieſer großen Roth, legte fich ber 
Sohn des Verſtorbenen zu Bette. Er träymte Sein Water 
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trat zu ihm, führte ihn in das Sitzungszimmer ber Hoflam⸗ 
wer, und zeigte ihm Hinter dem Seffel bes oberſten Beam⸗ 
ten einen kleinen Kaſten, darein habe er das Geld-mit den 
Rechnungen darüber gelegt. Diefer Traum war: fehr lebhaft; 
und fogleich erwachte der Jüngling. Bor Freude konnte ee 
dvieſe tröftliche Nachricht kaum glauben; doch da bie Roth fo 
groß war, wollte er nichts unverfucht laſſen, und ging auf 
vie. Hoffammer, um zu fehen, ob bas Traumgeſicht wahr 
ſey. Wie erftaunte er, ale er in das Bimmer trat, in Das 
er zuvor nie gefommen war; er fand hier alles fo, wie es . 
es im Traume gefehen hatte. Es war ih dieſem Augenblicke 
der Ruth verfammelt. Die Anweſenden wunderten fi, was 
der junge Menfc wolle. Uber er ging gerade auf die Etelle 
zu, bie ihm im Traume angezeigt wurbe, fand bie Kifte, 
Sffnete fie, und fiche, Geld und Rechnung lagen wohlgeord⸗ 
niet beieinander! Verwundert Hunden bie Verſammelten da; 
aber der Sohn. eilte nach Haus zu ferner Mutter, um ihr 
Die Freudenbothſchaft zu bringen. Ihre Berz‘ Rrömte Aber 
von. Lob und Peris der göttlichen Barmherzigkeit, bie. fo 
gnädig, im rechten Augenblicke, geholfen hatte. Dem: Sahne 
wurde diefe Erfahrung der göttlichen Hülfe eine ſtarke Auf. 
forberung zur wahren Gottfeligkeit. Nie vergaß er, was ber 
Herr an ihm gethan hatte. — Dieſe Geſchichte trug ſich zu 
Erfurt zu. 

Denket, daß der Hert helfen kann, und fürchtet ihn mit 

Ernſt! Weish. 1, 1: 


Wachſt Du über die Deinigen? | 


496. Ein feommer, -alter Schullehrer auf‘ dem Burke 
hatte einen: Sohn, der in einer nahen Stadt verheirathet 
war. Dos zweifährige Söhnchen desfelben war des Großva⸗ 
ters befondere Freude. Eines Abends fühlte fich vetzterer 
beingend ‚aufgefordert, in bie Stadt zu gehen, um feinen 
lieben Enkel zu befuchen. „Warum denn gerabe jetzt, imo 
es doch ſchon ſpäter Abend iſt?“ dachte er, and: wollte dieſen 
Gang auf den andern Bag verſchieben. Aber er konnke Beine 
Ruhe finden, bis er fi auf den Weg machte, Um 10 Uhr 
Nachts Fam er bei feinem Sohne at: „Wo iſt benn ber 
Karl? war feine erfte Frage. ' Als er hörte, daß er ſchon 


Pe Di} | 
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über eine Stunde brüben in ber Stube ſchlafe, ließ er nicht 
nad, bis feine Kinder ihm den Kleinen brachten, denn er 
müffe benfelben ſehen, deswegen ſey er hieher gekommen. 
Höchſt ungern, nachdem alle ihre Bitten, das Kind nicht 
aus dem Schlafe ju wegen, vergeblich waren, holte endlich 
bie Schwiegertochter das Söhnchen aus feinem Bette. Als 
das Kinblein nun auf dem Schooße des Großvaters fchlief, 
wurbe dieſer ruhig, herzte und Füßte e8, und freute fich, daß 
ber gnäbige Gott ihm ein ſolches Enkelchen beſcheert habe. 
Kaum waren darüber einige Minuten vergangen, fo erfcholl 
ein großer Schlag und Gepolter aus der Schlafftube herüber. 
Alles lief hinüber. Siche! da war die Dede gerabe über 
ber Wiege des Kindes herunter geftürzt, und hatte dieſe 
gänzlich zertrümmert. Schreden und Erſtaunen ergriff Alle. 
„Run weiß ich erit, warum ich fo fpät noch habe Yicher 
gehen müſſen, ſprach der fromme' Großvater. . Gepriefen ſey 
die Gnade des Deren, die mir alle Rube nahm, um mic 
zum Schutengel dieſes Kindes zu. machen!“ —. 

: Behüte mich wie einen Augapfel im Auge; beſchirme mid 

unter dem Schatten deiner Flügel! Pf. 17, 8. 


Drückſt Du die Armuth? 


+ 49%. Ein geringer Dann zu Schmalfalden. farb, und 
hinterließ eine arme Wittwe mit mehreren Kindern und 
feinen Grofchen Vermögen. Aber zweiunddreißig Thaler war 
er einem Kaufmann fchuldig geblieben, der fogleich nad feis 
ner Beerdigung die Wittwe ernftlich auffordern ließ, diefelben 
zu bezahlen. Doc wo fellte ſie ſoviel Geld her befommen? 
Große Angſt bemächtigte ſich ;ihuer. Einſt, nuchbem fie mit 
ihren Kindern wie gewöhnlich. anbächtig gebetet und ſich nie 
dergelegt Hatte, Eonnte fie Iouge-vpe Sorgen. und Grämen 
nicht. einfchlafen, immer fund .bie Schuld mahnenb und quä⸗ 
lend vor ihrer Seele. Endlich ſchlummerte fie. etwas ein. 
Da däuchte es ihr, ein. Süngling in weißen, glänzenden 
Kleide ſtünde vor ihrem Bette, und: fünge mit lieblicher 
Stimme den Ichten Vers bes Liedes: „In allen meinen 
Fhaten“ iht vor: 

„So fey nun, Seele, feine, 

Und traue dem alleine, 
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Der dich erfihaffen Hat! . 
: &8 gehe, wie e8 gehe, 
Dein Water in der Höhe, 
Der weiß zu allen Sachen Rath!“ — 
Diefer Traum tröftete fie ſehr; und als fie erwachte, erzählte 
fie auch ihren Kindern, was ihr geträumt habe. - Ihre Er⸗ 
zählung war aber noch nicht geendet,. fo klopfte e8 an ber 


Thüre. Ein Mann brachte ihr die Nachricht, daß in dieſer 


Nacht ihre Gläubiger geftorben fey, und vor feinem Ende 


noch befohlen Habe, ihr Die Schuld zu erlaffen. Bor Freu _ 


ben mußte fie weinen, aber auch. zu fingen anfangen: „So 
fey nun, Seele, feine, und traue dem alleine u. f. wm.“ — 
Es ift beſſer ein Armer, ber in feiner Frömmigkeit gehet, 


denn ein Reicher, der in verkehrten Wegen gehet! 
Sprůche 28, 6 


Folgſt Du dem Zuge Gottes? 


498. Zwei Schweſtern, Adeline und Maria, woll⸗ 
ten an einem Balle Theil nehmen. Aber in ber. Wacht: vor 
bemfelben träumte Adeline, fe befinde fich mit ihrer Schwe⸗ 
fter in einem. prachtvollen Saale. Alles war fröhlich, und 
glänzte nur fo von den Freuden des Balles; fie aber fühlte 


ſich unglüdlich, und Eonnte an denfelben feinen Theil nehmen. . 


Darauf fam ihre Schwefter, und machte ihr Vorwürfe, daß 
fie ein fo ernftes, finfteres Geftcht mache; ſchweigend fah fe 
aber nach einem entfernten Gottesader hinüber, deſſen weiße 
Srabmäler im Mondlichte leuchteten. Jetzt fühlte fie fih 
ſchwach, und ſank ihrer Schweſter in die Arme. Sie wurde 


in ein nahes Zimmer gebracht. Dort ſaß ſie vor einem Spie-⸗ 


gel, ſah ihre große Bläffe, und erfchrad. Vergeblich verfuchte 
‚ein Arzt, ihr eine Ader zu öffnen. - Sie wurbe. immer bläfs 


fer — und farb. — . Diefer ausführlide Traum machte 


Adeline am: Morgen fehr ernit, fie konnte nicht ohne Sor⸗ 


gen ſich alles das wieder vergegenivärtigen, waß fie im 


Traume vor fi hatte voribergehen ſehen. Ihre Ballluſt 
war bahin; fie mochte Heute nicht auf den Ball gehen. ber 
ihre Schwefter, welcher fie ihren Traum erzählt hatte, lachte 
fie auß, durch einen Traum ſich fo beunruhigen zu laſſen, 


und ließ ihr Feine Nuhe, bis fie dennoch auf den Wall ging. 
29 
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Das Traumgeſicht aber konnte fe nicht vergeffen, es machte 


fie immer trauriger. Da trat Maria aus bem Taumel 


ihrer Freude heraus zu ihre, und machte ihe jene Vorwürfe 
wie im Traume. Adeline erſchrack, aber fprach Fein Wort. 
Um ſich zu zerſtreuen mifchte fie ſich unter Die Tanzenden, 
und befchwichtigte alfo die Stimme ihres Innern. Darauf 
trat fie an ein Fenfter, dee Mond fchien hei, in: der Ferne. 
erblickte fie einen Gotteßader, fie zeigte ihn ihrem Zaͤnzer, 
und kehrte dann fröhlich zu ihrer vorigen Freude zurück. 
Jet hatte fie alles vergeffen, und nur ein Verlangen, ben 
Becher der Freude bie zur Neige gu leeren. Bald baranf 
gefchah eine Störung im Saale. Adeline war in Ohn- 
macht gefallen. Wan brachte fie in ein Nebenzimmer. Mas 
ria hielt. ihr das Haupt, und fah im Spiegel gegenüber ber 
Schweſter Todtengeficht ; jet gedachte fie an den Iraum, unb 
erſchrack. Adeline wurde immer matter. Auch bie Hülfe 
des Arztes war vergeblih. So farb fie. Oft hatte fie zu⸗ 
vor buch. die Weckſtimme treuer Prediger und mancher To⸗ 
dedfaͤlle ſchon ernite Eindrücke gehabt, aber nichts war ſtark 


. genug, Die Kette ihres jugendlichen Leichtfinnes zu zerbrechen. 


Suchet den Herin, fo werdet ihr leben; daß nicht ein 
euer im Haufe Joſephs überhand nehme, daB da verzehre, 
und Riemand löſchen möge! Amos 5, 6. 


— 


‘ 


4) Schwere Führungen. 
Fliehſt, Du den Unglauben? 


49. "Ein junger Mann hatte auf der Univerſität Bibel 
und Katechismus auf die Seite gelegt, und Lehren bes Un⸗ 
glaubens .eingefogen. Mit benfelben Fam er in feine Vater⸗ 
ſtadt zurück, und das Erſte, was er hier thun zu müſſen glaubte, 
war, in die dafige Beitung einen Aufſatz einrüden zu leflen, 
am allmählich bie alte Bibellehre in Mißkredit zu bringen. 
Der Auffog enthielt eine Gefchichte, und Hatte ben Zitel: 
„Der Kaffee auch eine Quelle geifllicher Anfechtungen. 
So weit war bei den Bewohnern jener Stadt bie Erkennts 
niß der bibliſchen Kehren fchon außer Erfahrung gekommen, 





\ 
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daß bald Jedermann, bie Vornehmen wie die Beringen, im 
ſchlechten Magen, dickem Blute, Mangel un geböriger Ben 
wegung und fchlechter Diät die Urſache aller Unruhen bes 
Herzens meinten erkannt zu haben. Freudetrunken über dieſe 
Wirkung feines Geſchichtleins wollte nun der junge Mann 
aus ber Bibel ſelbſt beweifen, daß Chriſtus und feine Apo⸗ 
‚Mel nicht anders, als er, gelehrt Hätten, wie man zur Rube 
der Seele kommen könne. Er nahm alfo bie Bibel zur Band, 
und ſchlug folge Stellen auf, vie von ber Ruhe der Seele 


banbelten. „Kommet her zu mir, alle die ihe mühfelig ımb 


beladen ſeyd — fo werdet ihr Ruhe Anden für euere Seelen! + 
Matthai 11, 28 ff. ſiel ihm zuerft in die Hand. Betroffen Aber 
dieſen entfcheidenden Ausſpruch ſuchte er nach) dem Zuſammen⸗ 
Hang dieſer Stelle, um vielleicht hieraus feine Meinung 
wieder fiihern zu können. Aber nun las er Verb 25: „Ich 
preife dich Water, daß du ſolches den Weiſen und Klugen 
werborgen haft, und haft e8 den Inmändigen gesffenbaret 1" — 

„Roch dunkler! dachte er; weile und Pluge Leute find es ja, 
die den Willen Gottes vet erkennen! « — Cr hoffte, dieß 
in der Parallelftelle erflärt zu finden, und ſchlug 1 Cor. 1, 
20. 21 auf. Uber bier ſtund: „Wo find die Singen? Wo 
find die Weltweiſen? Hat nicht Gott die Weisheit dieſer 
Melt gut Thorheit gemacht?“ So ging es daſelbſt fort, bis 
es am Gnde des Capitels hieß: „Jeſus Chriſtus iſt uns 
gemacht von Gott zur Weibheit!“ — „Rein, ſagte er, 
die Apoſtel trieben die Sache zu weit, Jeſus ſelbſt ſpricht 
nicht alſo von ſich, ich kehre zu den Evangeliſten zurück!“ — 
Er fand Joh. 14, 6: „Ich Hin dee Weg und bie Wahr⸗ 
heit und das Leben, Niemand kommt zum Water, denn durch 
mich} — „Zum Bater Eommen!? — dachte er; aber wird 
denn darunter zeitliche und ewige. Glückſeligkeit verfkanden ? 
Ohne Bweifel! denn es heißt ja anderwärts: „Ich gebe 
ihnen das ewige Leben; ich bin gekommen, daß fie das Le⸗ 
ben und volle Genüge haben!‘ — Jetzt wurde der junge 
Mann unruhig; aber e8 war fpät, und er ging zu Bette. 
Doch der Schlaf floh ihn dießmal, ee mußte immer an das 
Celefene ‚denken. Mit Anbruch des Tages ſuchte er durch 
Arbeiten auf andere Gedanken zu kommen, dann eilte er zw 
ſeinen Freunden, zur geſelligen Freude, aber umſonſt. 
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„Ach hätte ich nur das Geſchichtchen nicht in die Zeitung 
rücken laſſen!“ Mit dieſem Gedanken beſchloß er den Tag; 
aber auch am andern Morgen erwachte er mit den geſtrigen 
Gedanken. Er ſuchte Ruhe, und fand ſie nicht. — Nach 
drei Tagen kam die Nachricht, er ſolle eilen, um ſeine Braut 
noch einmal ſprechen zu koönnen, denn ſie liege in ben letzten 
Bügen. Wie vom Donner gerührt fund er da. Es war 
unmöglich, früher als in 24 Stunden dort zu ſeyn. Er eilte, 
fo viel er konnte; aber al8 die 24 qualvollen Stunden vor» 
bei waren, fand er eine Leiche! In namenlofer Verzweiflung 
warf er fih auf die Falte Hülle feines Abgotts. Nichts 
Tonnte ihn zur Befinnung bringen. Das Mädchen war an 
bösartigen Blattern geftorben. In wenigen Sagen lag ber 
troſtloſe Füngling an gleicher Krankheit in ber äußerften Le» 
bensgefahr darnieder. Der Vater feiner Braut, ein treuer 
Seelforger, ließ e8 an nicht fehlen, was ihm zur Genefung 
dienen konnte, aber vor Allem fuchte er auf feine Seele zu 
wirken, bie er noch ferne von der Wahrheit fah. Die Beit, 
welche. der Leidende im Bette zubringen mußte, benüßte ber 
greife Vater, ihm die Gefchichte feines eigenen Lebens zu ers 
zählen. In derfelben verfündete er ihm Gefeß und Evange- 
lium, wie es ihm felbft Die göttliche Führung nad) und nad) 
zur Erfenntniß gebracht Hatte. Anfangs tpbten noch die 
Zeidenfchaften wild Durcheinander in dem aufgeregten Gemüthe 
bes Kranken, endlich aber Fam Licht in fein Inneres. Das 
Geſetz deckte ihm die Armuth feines Inneren auf, und das 
Evangelium lehrte ihn den Arzt feiner Seele kennen, Tieben 
und ihm nadjfolgen. Als er wieder genefen war, befannte 
er Öffentlich und mit Freuden: „Ich halte mich nicht dafür, 
Daß ich etwas wiſſe unter euch, ohne allein: Jeſum Chriftum 
ben Gekreuzigten!“ — 

Büchtige mich, Herr, doch mit Maße, und nicht in beinem 
Grimm, auf daß du mich nicht aufreibeft! - 
Jerem. 10, 2. 


Merkept Du die Sprade, des Kreuzes? 


500. Eduard, ein armer, geiftig unwiſſender Bauer, 
erkrankte an der fallenden Sucht, wurbe aber in. einem Spi⸗ 
tale wieder hergeftellt. Bald darauf fiel er, und brach das 
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Häftbein. Viele Wochen lag er darnieder. Er genas, 
ging wieder an feine Arbeit, und fiel in einen Keſſel. Jetzt 
war cr feinem Tode nahe. Auch fein Weib erkrankte. Diefe 
Unglüdsfälle brachten ihn in die äußerſte Armuth. Verzwei⸗ 
felnd fah fein Weib, von heißem Durfte getrieben, ihre faſt 
verhungertes Kind an, und fogleich gedachte fie, fich und ihr - 
Kind zu ermorden. Sie wußte fich ein Raſirmeſſer zu ver- 
ſchaffen. Mordluſtig ging fie im Bimmer auf und ab. Da 
fiel aus ihrem Rode ein Schilling. Außer fi vor Freude 
faufte fie fich fogleich das Nöthigfte, und vergaß ihre Mord⸗ 
gedanken. — Wohl hatten die Armen nod) einen reichen 
Dheim, aber. der Geiß hatte dieſen gegen ihre Elend verhär- 
tet. Doch eine Gefellfchaft, welche ſich zur Aufgabe ge 
macht hatte, Gutes zu thun, wo fi ihr eine Gelegenheit 
Dazu darbot, hörte jegt von denfelben, und nahm ficdh ihrer 
trenlid) an, gerade in dem Augenblicke, als ihre Noth bie 
höchfte ‚Stufe erreicht hatte. Dadurch" gelangte das Weib 
- wieder zu ihrer Gefundheit; Doc jene goftfelige Geſellſchaft 
bemühte fih auch, durch ernfte, liebevolle Belehrung beide 
Eheleute zur Sorge für ihre Seligkeit zu bewegen. Bald 
‚ machte das Wort der Wahrheit auf das Herz des Mannes, 
einen tiefen Eindruck; eine abermalige Krankheit wirkte mit, 
und er befehrte fich im Wahrheit. Jetzt ftarb fein Oheim, 
and vermachte ihm 2000 Pfund Sterling. "Das zeitliche 
Glück, welches ihm dadurch zu Theil wurde, brachte feiner - 
Seele keinen Schaden, es zeigte ſich vielmehr, daß feine Be⸗ 
kehrung ächt war. Kaum war er aber zwei Monate im Be⸗ 
ſitze dieſes Bermögens, fo wurde er von Neuem Franf. Gr 
fühlte, vaß feine Muflöfung nahe. Seine Dankbarkeit for⸗ 
derte ihn auf, zum Beften ber Gefellfchaft, bie fich feiner 
Jeiblichen und geiftigen Noth erbarmt hatte, feinen Wohl- 
fand zu verwenden, damit ihre Mohlthaten noch mehr Un⸗ 
gläklichen zu Theil werden könnten. Dreizchn Wochen lag 
ee Trank barnieder, aber er mochte von nichts fprechen, als 
von der Liebe und Treue feines Heilandes. Seine letten 
Forte: waren: „O du füßer Jeſus! Tod komm heran! 
Mein Jeſus, komm!“ — 

Der Herr verſtößet nicht ewiglich; fondern « er betrübet 

wohl, und erbarmet fich wieder nad) feiner großen Güte. 


\ 
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Denn er nicht von Herzen die Menſchen plaget und be⸗ 
trubet! Klagel. 3, 31— 33. 


Bewachſt Du Dein Herz? 
501. Eine heidniſche Frau in Südafrika diente mit ihrem 


Manne bei einem chriſtlichen Bauern, ber ihnen von Gott 


und göttlihen Dingen erzählte, und fie ermahnte, da das 
neue Jahr herannahte, nicht nach heibnifcher Weife dasſelbe 
wit Spiel und Tanz anzufangen. Wohl hatten fie Dieß ver- 


fpeschen, aber als das neue Jahr da war, erwachte bie 
| Luft, mit ihren fchönen Kleidern fi vor ihren Freunden zu 


zeigen, fo lebhaft in ihren unbewachten Herzen, daß fie ſich 
ohne Bedenken mit ihrem Kinde aufmachten, und nad einem 
benachbarten Dorfe ritten, um ihre Zanzluft zu befriedigen. 
Mitten in ber ausgelafienften Freube vernahmen fie, daß 
ein fchredliches Gewitter fi unvermerkt eingeftelt habe. 
Die Frau wußte vor Angft nicht, was fie thun follte, und 
ſchrie laut zu Bott, er möchte fie nur dießmal nicht von der 
Welt nehmen, fie wolle gern ihe leichtfinniges Leben aufs 
geben. Ihr Mann und die übrigen Anweſenden Tonnten 
fie Saum beruhigen. Mit dem anbrechenden Morgen ritt fie 
mit ihrem Kinde allein nah Haus, da ihr Mann ihr nicht 
folgen wollte. Da wurde ihr Pferd fchen, als fie ſchon 
nahe an ihrer Wohnung war, und lief mit ihr Verg auf 
Berg ab. Sie war in der größten Lebensgefahr. „D Herr 
Jeſu, rief fie aus, für mich gibt e8 Feine Hülfe mehr, aber 
erbarme Dich meines Kindes!“ Mit diefen Worten warf 


ſie dasfelbe auf die Erde Es blieb unbefchäbigt. Zum 


Slüde war ihr Mann nachgekommen, eben wollte das Pferd 
eine teile Höhe mit ihr berablaufen, da gelang es ihm, 
es ferzubalten. Sie flieg ab, fiel auf ihr Angefiht, und 
dankte Gott für ihre Rettung. Don nun an gelobte fie, ihm 
zu leben. Sie hielt Wort; fand aber dann erſt Ruhe, als 
fie des Heren Kraft, Sünden zu vergeben, an ihrem eigenen 
Herzen esfahren hatte. 

Siche, felig ift der Menſch, den Gott ſtrafet; darum weis 


gere dich der Büchtigung. bes Allmächtigen nicht! Hiob 5, 17. 
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Kannſt Du ſelig ſterben? 


502. Während des erſten ſchleſiſchen Krieges kam ein 
Italiäner als Galanteriehändler nach Schlefien. Die Preußen 
nöthigten ihn, auf zwei Jahre das Handgeld als Soldat zu 
nehmen, Uber aus zwei Jahren wurden zehn Jahre. Da 
bot er feinen General um feinen Abſchied. „Mein Sohn, 
erwiderte diefer, ich Darf bie ihn nicht geben; benn ich fol 
ja vielmehr noch mehr Soldaten anwerben! Aber der König 
it in der Nähe, wende dich an ihn feld!” — „Vor den 
König werde ich ſchwerlich kommen können, antwortete jeher; 
können Sie mir den Abſchied nicht geben, fo werbe ich ihn 
von Gott erhalten!‘ — „Was? ſprach der General, will 
bu dich etwa gar umbringen?’ — „D mein, entgegnete ber 
Italiäner; zwar wurde ich gezwungen, Soldat zu werben, 
aber ich danke Gott dafür! Ta ich bete feine Liebeshand an, 
die mich nad) Deutichland und Schlefien führte, denn ich ges 
langte hier zur Erkenntniß des. Evangeliums und zur Gewiß⸗ 
heit ber Gnade Gottes. Ich bin gewiß, daß ich felig ſterbe, 
wenn tch auch heute unter Bafonetten und Kanonen ſterbel“ — 
„Welch ein glüdlichee Menfch!‘ dachte der General, und 
ſeunfzte: „o wäre ich auch fo glücklich?““ — Kurz basauf 
Fam der Befehl, gegen den Feind vorzurücken. Ganze Reiben 
wurben von ber feindlichen Batterie tobt niedergeitrecit ober 
fchreeklich verffümmelt. „Jetzt wirb wohl mein Italiäner fel« 
nen Abſchied erhalten!‘ dachte nun ber General, und biidte 
hin nad) ihm. In biefem Augenblicke zkam cine Kugel, und 
tödtete den Italiäner. Da drang dem General eine Thräne 
ins Auge, und er feufzte: „Ach Gott! der ift felig geftor- 
ben! aber ich? Ach ich bin: noch nicht bereit! Erhalte mich 
nur dießmal noh! Es kommt dir ja nicht auf eine Handvoll 
Blut an! Laß mich erſt gewiß werben, daß ich ſelig 
ſterbe!“ — 8 erhob fi) darauf ein hitziges Gefecht: Der 
General wurbe burch den rechten Arm. gefhoflen; und fiel 
vom Pferde, Man trug ihn fogleich vom Schlachtfelde hin- 
weg, aber er mußte bis zum folgenden Lage unverbunben 
liegen bleiben. Der: König erlaubte ihm, ſich zu feiner Wie⸗ 
derherſtellung nad) Wernigerode bringen zu laften. Hier. ließ 

er einen Geiftlichen. zu fich bitten, theilte ihn den: Zuſtand 


\ 
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ſeines Herzens mit, und beffen Belchrungen wurden feiner 
"Seele zum bleibenden Segen. Oft finunte er über die wun⸗ 
berbare Gnade Gotted, Die ihn durch einen Stalläner zu fi 
rief. 
Sleichwie das Gold durchs Feuer; alfo werben Die, fo 
Gott gefallen, durchs Feuer der Trübſal bewähret! 
Eir. 2, 5. 


Bit Du entfernt vom wahren Leben? 


503. Wilhelm Dampier, ein kühner Abentheurer, 
hatte mit allen Arten von Gefahr und Schredien nur Scherz 
getrieben; fein natürlicher Hang fuchte fie von Jugend an 
im wildeiten Seeleben auf. In einer furchtbaren Nacht wurde 
ee von einem ungeheuren Sturme auf. einem außgehöhlten 
Baume überfallen, der ihm als Fahrzeug dienen follte Nur 
zwei feiner ehemaligen Gefährten und einige Indianer. theils 
ten Die Schrediniffe dieſer Nacht mitten im fernen Meere. 
In dieſer Stunde der Leiden gingen ihm und feinen eusopäi« 
{hen Gefährten die Augen über ihr bisheriges Treiben und 
weite Entfernung von dem wahren Leben auf. Die tiefe 
Sehnſucht nach demſelben, um Ruhe für die wild umherge⸗ 
triebene Seele zu erlangen, wachte auf, und verließ ſie nach⸗ 
ber niemgls wieder ganz, als Gottes Erbarmen die Unglücks⸗ 
gefährten da, wo vor menfchlichen Augen Feine Hoffnung 
mehr jeyn konnte, gerettet hatte. 

Er iſt der Herr, deß Wege im Wetter und Sturm ſind! 
r Nahum 1,3. 


Bewahrſt Du eine chriſtliche Geſinnung? 


504. Sheodor van der Kemp wurde ſchon als 
Süngling wegen feiner ausgebreiteten Gelehrſamkeit allgemein 
bewundert. . Dennoch wurde er, als er feine Studien auf 
ber Univerfität vollendet hatte, aus freiem Antriebe Solbat, 
and bald fchwang er fich durch feine Kenntniffe und Ber 
dienfte zum Offizier empor. Uber fein neuer, . gefährlicher 
Stand raubte ihm bie letzten Ueberreſte der chriſtlichen Ge⸗ 
“ finnung, die fih aus früher Iugend von den Einwirkungen 
feine® frommen Waters noch erhalten hatten Hiemit war 
ihm Die legte Schugwehr gegen bie inneren und äußeren An⸗ 
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reigungen zum Laſter geraubt. Nach 16 Jahren trat er wie⸗ 
der ans dem Militärdienfte, und verheirathete fih. Sein 
Leben Tehrte zur Außerlichen Ehrbarkeit zurück. Er ergänzte 
-feine Kenntniffe in der Arzneikunde, die er fich einft etwor⸗ 
ben hatte‘, und wurbe Doctor der Medicin und practifcher 
Arzt. Mit vorzüglicher Einfiht und Slü verwaltete er 
fein neues Amt. Uber ber innere Friebe nahm immer mehr 
- ab. Das was ihn bisher beruhigte, die Grundſätze des Un⸗ 
glauben® erfchienen ihm immer mehr in ihrer Leerheit, ohne 
Hoffnung und rofl. Er feufzte nach Rettung Am 2Tten 
Juni 1791 wollte er mit Frau und Tochter über einen Fluß 
fegen; in demſelben Wugenblide erhob fi ein heftiger 
Sturm; eine Waſſerhoſe brach über feinem Boote, ftürzte e8 
um, und ehe fie noch Die Gefahr geahnet hatten, lagen fte 
Mile im Waſſer. Frau und Tochter ertranfen, er aber wurde 
faſt eine Meile weit mit dem Boote, an das er fich feft ge» 
klammert hatte, fortgetrieben, ta Niemand bei dem furcht» 
baren Sturme ihm zu Hülfe zu Fommen wagte. Uber durch 
denfelben Sturm wurde auch ein Fahrzeug, das in dem Ha⸗ 
fen Iag, Iosgeriffen und gegen den Willen der Schiffsmann⸗ 
{haft fortgetrichen. Erf an der Stelle, wo van ber 
Kemp mit dem Tode rang, fonnten die Mateofen das Fahr⸗ 
zeug wieber regieren. Sie erblieten den Unglüdlichen, und 
zetteten ihn. Durch dieſe ſchwere Heimfuchung, Die van 
der Kemp getroffen hatte, erwachte fein Gemüth aus dem 
langen, "tiefen Traume; und von der Stunde an wiirbe das 
in ihm gegründet, was ihn fpäter gu einem wahren Glau⸗ 
benshelden, zu einem Kämpfer und Sieger in dere Kraft 
Chriſti machte. Er wurde ein auögezeichneter Miſſtonar, 
and gefegnet von Zaufenden, die burch feine Bemühungen 
zur Erkenntniß Chriſti gelangt waren. 

Siche, e8 wird ein Wetter des Herrn mit Grimm Tom» 

men, und ein fohredliches Ungemitter d den Gottlofen auf 

den Kopf fallen! Zerem. 23, 19. 


Was lehrt Dih eine göttliche Bewaprung? 


505. Johann Georg Boley, ein Müllersgefell in 
Würtemberg, follte für feinen Herren in einem Dorfe, wie 
er alle Wochen ein oder mehreremal zu thun hatte, mahlen 


- 


” 
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laſſen. Als er aber fortfahren wollte, überfiel ihn eine 
außerordentliche Angſt. Thraͤnen ſtürzten ibm aus den Au⸗ 
gen, und er wußte Doch nicht zu fagen warum? Seinem 
Heren fiel dieß auf, er fanbte daher mit dieſem Wagen einen 
ondern Knecht, der fehr gern ging, weil in jenem Dorfe 
gerade Kinchweiß war. Beim Wegfahren zeigte biefer Bo» 
len einen Kronenthaler, und fprach: „Den laß ich drauf⸗ 
geben!” Als er fich jenem Dorfe näherte, gog eben eihe 
große Reichenbegleitung vom Kirchhöfe, an. welchem man vor» 
beifahren mußte, heim. Der Müllersknecht hörte uom Zodten⸗ 
gräber, daß ein Tüngling begraben worden. fey, an beflen 
Zod die ganze Gemeinde ben innigiten. Antheil genommen 
habe. Faſt das ganze Dorf, Alt und Jung, fey hier ge» 
weien. „Gewiß tft auch der ba geweſen, erwiderte fchnell 
ber Müllerölnecht, Der neben biefem Juͤngling hieher begra« 
ben wird!” — Gr fuhr weiter; aber an .ver &telle, wo 


die Strafe von Ober Rieringen nach Vaihingen führt, ſiel 


fein Wagen um, er ftürzte herab, und war augenbiidklich 
tobt. Man begrub ihn neben jenem Tünglinge. ' Diefer To⸗ 
desfall machte auf Boley cinen fo tiefen Eindruck, Daß er 
fih von diefem Tage an geündlich befehrte. 
Und ein Haar von eurem Haupte ſoll nicht umkommen! 
Luc. 21, 18. 


Verläugnel Du Chriſtum? 


506. In einer Stadt Niederſchleſtens lebte ein Juſtiz⸗ 
beamter, ein Mann von ſeltenen Gaben. Er war. nicht bloß 
in feinem Berufe ausgezeichnet, fondern aud) in dem meiften 


‚ Bweigen des menfchlichen Willens wohl bewanbert. Aber in 


feiner Tugend hatte er Lehren eingefogen, bie die chuiftliche 
Wahrheit verwärfen. Bwar erlaubte er fich nicht, üßer die⸗ 
felbe zu fpotten, fondern fprach vielmehr mit großem Exnite 
von diefen Dingen; aber er verwarf, was -feine Bernunft 
nicht zu erfaflen vermochte. Der reine Vernunftglaube war 
fein Götze; der Ehriftenglaube war ihm nur ein Wahn from⸗ 
mer Reichtgläubigfeit. „Chriſtus ift ein Menſch, ſagte er, 


obgleich der Liebenswürdigſte; aber göttlich werbe ich. ihn nie 


verehren!“ Zwar fagte er fich vom öffentlichen Gntteädienfte 
nicht los, aber er ging nur zu folchen Prebigern, bie mehr 














Der 1. Slaubensartifel. A. Schwere Führungen. 506. 459 


ober weniger, fo prebigten, wie er es gern hörte. Da ber 
frohe, heitere Sinn des Beamten ihn zur Jugend hinzog, 
wirkte. er ſehr verderblich auf die jungen Leute ſeiner Umge⸗ 
bung. Diele nahmen feine Aeußerungen als Inutere Wahr 
beit: anf. — Der Beamte hatte” einen gefunden, ſtarken 
Körper, und ftund im beften Mannesalter. In: einer. Sache 
Bonnte er fich nicht beherrſchen, nämlich im Käſeeſſen; täglich, 
und oft mit Uebermaß, aß er ihn. MWernungen ber 
Aerzte achtete er nit. De ſtellten ſich Anfälle von unge. 
wöhnlichen Krämpfen ein. Sie zogen ihn anf die jämmer 
lichſte Weife zufammen, Tehrten: mehrmals des Tages wicher, 
und waren fo fehmerzhaft, daß man das Angſtgeſchrei bes 
Leibenden auf der Straße hörte. Gin Eindruck, ven fie auf 
fein Gemüth gemacht hätten, war nicht zu bemerken. Hörte 
Der Schmerzen nur etwas auf, fo war er unerfchöpflich im . 
Wit und Scherz. Eines Tages aber erreichten jene Kräm⸗ 
pie den höchſten Gipfel, und der Schmerz; war fchredlicher 
als je. Die Freunde ſtanden um ihn, und jammterten. 
Ploͤtzlich fchrie der Kranke mit einer Stimme, bie alle 
erbeben machte: „Sehet, was Gott, der Herr, an. mir 
thut! — Ich habe Jeſum verläugnet; ſehet hier, was ber 
Allmächtige an mir thut!“ — Das ftolze Herz mar. gebro⸗ 
chen. Berfnirfht lag der Unglüdliche da, und betete mit 
Inbrunſt. Laut Sprach er feine bittere Reue Darüber aus, 
daß er Jeſum verläugnete. Allmählich wich Die. Gewalt des 
Krampfes, aber die Glieder erlahmten, und ein ſchleichendes 
Fieber führte endlich die gänzliche Auflöſung herbei. Jetzt 
war ihm der Beſuch des Geiſtlichen, den er früher wegen 
ſeiner Rechtgläubigkeit verachtet hatte, höchſt willkommen. 
Dieſer treue Ananias lehrte den gedemüthigten Saulus den 
Meg des Friedens ſuchen, der über alle Vernunft if. So 
erlangte auch Diefer noch am Ende feiner Tage Gnade und 
Vergebung feiner Sünden. 

Meine fchweren Sünden find vurch ſeine Strafe erwacht, 

und mit Haufen mir auf den Hals gekommen, daß mir 

alle meine Kraft vergehet. Der Herr hat mich alſo zuge⸗ 

richtet daß ich nicht aufkommen Tann! 

Klagel. 1, 14. 
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Ebrſt Du Gott in buufeln. Führungen? 

507. Als im Jahre 1688 der Berg Veſuv Fener und 
&teine außwarf, und zugleich ein heftiges Erdbeben wüthete, 
ſtürzte die Eleine Stabt Ceretto in der Nähe ein. Ein Knabe 
von 14 Jahren wurde unter dem Schutte: der einftürzenden 
Häufer begraben. Er beſchrieb fpäter ſelbſt fein Leiden fol« 
gendermaßen: „Ich Unterzeichneter, Joſeph Eraborri 
von Ceretto, bezeuge folgendes als lautere Wahrheit, an 
Eides ſtatt, vor Allen, die Gott fürchten. Ich ſchreibe dieß 
zur Verherrlichung Gottes und. zur Ehre feiner Gnade, mit 
ber er mid armen Sünder angefehen und dreizehn Tage. ohne 
Speife untes der Erbe erhalten hat. Am 5ten Juli 1688, 
Abends gegen fünf Uhr war ich mit meinen Kameraden nicht 
weit von meinee Aeltern Haufe, plößlich zitterte und.bebte 
die Erde, und wir. hörten ein ſchreckliches Getöfe. Wir 
flohen, aber von allen Seiten fürzten die Häufer über uns 
zufammen, und begruben uns. Alle meine Freunde wurden 
getödtet bis auf einen, ber noch einige Tage neben mir am 
Beben blieb. Mich bewahrte aber Gott vor jeder Verlegung. 
So lange mein Freund lebte, tröfteten wir uns gegenfeitig, 
und beteten. Uber er farb, und der Geruch feiner Verwe⸗ 
fung war unerträglich, denn ich mußte mit dem Kopfe auf 
ihm Itegen bleiben. Ich hatte mich in Gottes Willen erge- 
ben, und: hörte nicht auf, ihn mit Thränen um Erbarmen 
zu flehen, unb er erhielt mich auch bei Verſtande. Meinen 
Körper felbit Eonnte ich etwas bewegen, was meine Leiden 
fehr erleichterte.. Am Meiften quälte mich der Dur. Mit 
genauer Roth nur Fonnte ich meinen Urin zum Wunde brin⸗ 
gen; zuweilen leckte ich an einem feuchten Sandfteine. Man 
Tann fich meine Angft, und was in meinem Herzen vorging, 
denken, da ich mich, völlig gefund, dem Tode fo nahe fah. 
Aber der allmächtige Gott erbarmte fich meiner, und ließ. 
mich in einen fo tiefen, langen, aber fanften Schlaf fallen, 
daß die 13 Tage meiner Öefangenfchaft mir ſchnell verſchwan⸗ 
ben. Am 13ten Sage, als die Betrübnif meines Herzens 
aufs Höchfte geftiegen war, nahm ich meine letzten Kräfte 
zufammen, und rief laut Gott und meine Aeltern um Hülfe 
an. Sept hörte ich ein Geräufch, und fpürte über meinem 
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Hanpte eine Bewegung. Ich ſchrie noch ſtärker, und man. 


hörte mich. Zehn Perfonen gruben mich endlich nad) zwei 
Stunden at Schuh tief heraus, und übergaben mich den 
Armen meiner Ueltern, bie auf bie Nachricht, daß man un» 
ter dem Schutte eine Stimme gehört habe, herbeigefonmen 
waren. Der Arzt ließ mir bie erften drei Tage nur kräftige 
Brühen reichen, und fo erlangte ich allmählich meine vorige 
Sefundheit wieder. Emigen Dank fage id) Bott, daß Er 
“ mich aus den Banden des Todes befreit bat; beſonders aber 
dafür, daß er mich durch biefe Führung und Bewahrung zur 
Befferung meines Herzens brachte. Ich übergebe mich - ihm 
ganz und gar, und bitte ihn von Herzen, mid in der Wahr⸗ 
beit immer fefter gu gründen, damit ich nie unterlaffe, ihn 
au verherrlichen, wie e8 fein heiliger Wille iſt!“ — 

Die Güte des Herrn if, daß wir nicht gar aus find; feine 

Barmherzigkeit hat noch Fein Ende; fondern fie ift alle 

Morgen neu, und beine Treue ift groß! Klagel. 3, 22. 23. 


5) Ergebung in Gottes Willen. 
Klagſt Du? 


508. Doetor Berrott, ein berühmter Arzt in Eſſex, 
and zugleich ein bewährter Chrift, war durch feine große 
Schhrifterfenntniß, noch mehr aber ducch feine Liebe zu Chrifto 
allen, die mit ihm umgingen, .zum Segen. Gott fuchte ihn 
mit vielen und ſchweren LZeiden heim, er Tlagte und murrte 
aber nie. Stets hörte man das Eine aus feinem Munde: 
„Der Wille des Herren gefchehe. an mir! Der Pfad, auf 
bem Er uns führt, über Dornen und Heden, immerhin! es 
ift ein feliger Pfad! — Er hatte viele Neider und Feinde; 
aber ſtets äberwand er ihr Böfes mit Gutem. „Dank fey 
Gott, fagte er oft, daß nicht menfchliche Gerichte uns rich“ 
ten werben, fonbern daß mein Heiland auch ‚mein Richter 
iſt!“ Einige Tage vor ſeinem Tode fhien er ungewöhnlich 
niebergefchlagen. Man fragte ihn nad) der Urfache, und er 
erwiderte mit großer Heiterkeit: „Gott fey Dank, ich bin 
nicht niebergefchlagen; aber ich glanbe, meine Stunde naht. 


7 
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Der Heer wolle mich vollbereiten! O dann iſt Sterben mein 
Gewinn!‘ — Seit langer Zeit hatte er ein beſtimmtes Vor⸗ 
gefühl, daß er eines ſchnellen Todes, ohne Krankenlager 
ſterben würde. An feinem Todestage war er Vormittags 
völig geſund; Nachmittags las er das 50te Kapitel im Je⸗ 
fatas und das 26te im Matthäus, und fühlte fich "davon fo 
ergriffen, daß er aufhören mußte zu lefen. ALS er fich Abends 
zum Eſſen nieberfegen wollte, verlor er die Sprache; am 
folgenden Morgen war er eine Leiche. 


Der Herr it mein Theil, fpricht meine Seele; darum will 
ich auf ihn Hoffen! Klagel. 3, 24. 


Lob Du Gott jederzeit? 


509. Während des flebenjährigen Krieges wurde Dres» 
den ſchwer belagert. Um ſich gegen die furchtbare Gewalt _ 
der Bomben zu fichern, verbarg ch der Prediger Schlipp 
mit ben Seinigen in tem Keller feines Haufes. Als man 
ihm Die Nachricht brachte, dasſelbe ftche in Flammen, ſprach 
er zu feinen Kindern: „Wir mäffen Gott auch im Feuer 
Ioben! Dee Here hats gegeben, der Herr hat auch bie 
Macht, e8 wieder zu nehmen. Sein Rame fey ewig gelobt! 
Bum Seligwerden braucht ihr das nicht, was euch Gott 
jet durch das Feuer nimmt; wir müflen ja ohnebieß als 
die allergrößten Bettler, aus lauter Gnaden, allein um 
Zeſu Blutes und Todes willen felig werben. Wie er euch 
durch diefe Welt hindurchbringen fol, das if feine Sache; 
ich tranue aber feinem Erbarmen, daß ex mich noch eine Fleine 
Zeit wirb bei euch lafien, daß wir daB Nothdürftigſte wieber 
anfchaffen können!“ — Und wie er im Glauben fprach und 
teöftete , alfo ließ es ihm Gott wiberfahren. 

Beftehl dem Herrn deine Wege, and hoffe auf ihn; Er 
wirds wohl machen! Pf. 37, 5 


Trägſt Du das Kreuz gern? 

510: Johann Paul: Trier, VWerggerichtsdirector 
zu Meiningen, verlor feinen einzigen Sohn, einen hoifnungs- 
sollen, liebenswärbigen Jüngling, ber fo eben von der Uni⸗ 
verſität zurückgekehrt war) buch den STod. "Bald darauf ftar- 
ben ihm auch feine beiden Töchter, von denen er fagen kounte: 





Der 2. Glaubendartikel. 3. Jeſus Chriſtusrc. 519520. 473 


Bern aber; der nicht mit Werken umgehet, glaubet aber 
ı an Beni, den die Bottloſen gerecht machet; "dem wird fein 
* Glaube gerechnet zur Gerechtigkeit! Röm. 4, 5. 


Be Haß. Du bush den ‚Stauden an Chriſtum erlangt? 


.. .320.: Eine verheicathete, feomme und wohlthaͤtige Brau⸗ 
Sriferin,: Bamend Llambauet, hatte viele Kimber und 
einen dem Stunde ergebenen Mann. Sie war eine fdhr ſleiſ⸗ 
fige Kirchengaͤngerin, obſchon ſie anderthalb: Stunden in bie 
Kirche zu gehen: hatte, und ein großes Hausweſen befaß, bean 
Gottes. Wort wer ihre Freunde. Längft ſchon Hatte fie ges 
wünfht, zu dem Bfarrer gehen, . ihm fie feine Predigten 
kanben., und Alles ihm ſagen zu können, was fie, in ihrem 
Hetzen beivegte; aber die vielen: Geſchaͤfte ihres. Haushaltens 
amd eine gewiſſe Schüchternheit hielten fie immes davon ab. 
Wüdlich In: fie doch, nach der Kirche. gu ihm, und dankte ihm 
anter: Zhränen füR: alle ſeine Predigten. Aber dieſer kannte 
ihr Inneres aus dem Beichtſuhle, Ddaß ſie noch fehr unruhig 
amd. Ängflich im ihrem Gewiſſon war, und: ſagtae genz offen 
gu ihr: „Pbſchon Sie meine: Predigten ‚gern. hört, um) 
dente fich :befüg, bedankt, ſo Ffuͤcthte ich dach, Sie glayht 
eh nicht: Gang, was ich yerbigei— „DO, erwiberte fie, 
ih: glaube Mlles, was Sie. peabigen! — „Ich:zweifle! ant⸗ 
wmowkete ber Pfarrer. Die Unxuhe, die Angſt, die Sir noch 
dm ihrem Desgen über ihre Sünden hat, find ein Zeichen, de 
noch Unglande in. Ihr wohnt, und Sie nach nicht feR glam 
Sen: Bann, Daß Gott auch Ihr um Chriſti willen. alle ihre 
Winden vergeben, und Ihr ſeinen heiligen Geiſt ins Herz 
iſchenken niole: — „Ja ba. fehlt es noch bei mir, entgegr 
nete fie unter Weinem; aber ich bin eine. zw. gegße Sünberin, 
amb es ift nicht möglich, daß Gott mie Alles vorzeihe!" — 
,Ich bin ein: größerer "Sünden.eds Sie! fuhr der Geiftliche 

fort; iſt es aber Gott möglich ;gemefen, wir, ber, Sünberin 
zu Jeſu Yühen und am Jocobs Brunnen, dem Mörder am 
Kreuze, dem David, dem Petens und Paulus zu verzeihen, 
fo wird er mohl and) Ihr.vergeihen können, Aber eben jetzt 
beleidigt Sie: fa Gott wieder mit ihrem Unglauben! Schäme 
Sie ſich doch vor ihrem Pfarrer fo zu fünbigeni“ — Die 
Belameiferin weinte immer ftärker, und Eonate. fish nicht faflen. 
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‚ Stimme verſtummte hierauf. Man grub auf das Angeſtreng⸗ 

teſte, um ihm wenigſtens, ſobald als möglich, Luft und Nah⸗ 

zung bringen ‚zu konnen; fand ihn aber ſchon verſchieden. 
Gott tft unfere Buverfiht und Stärke, eine Hülfe in den 
großen Nöthen, die und getroffen haben. Darum fürch- 

. ten wie uns nicht, wenn gleich die Welt unterginge, und 
bie Berge mitten ind Meer ſänken! Pf. 46, 2—3. 


Der weite Glaubensartikel. 


Von der Exlöfung. 


Ah glaube an Jeſum Chriftum, Gotteß eins 
gebornen Sohn, unfern Herrn, der empfangen 
it von dem heiligen Beift, geboren ans Maria 
der Jungfrau, gelitten unter Pontio Pilato, 
gekreuziget, geftorben und begraben, nieberge>» 
fahren zur Hölle, am dritten Tage wieder auf- 
erittanden von den Zodten, aufgefabren gen 
Himmel, figet zur Rechten Gottes, des allmäch— 
tigen Baterß, von dannen er fommen wird, zu 
rihten Die Lebendigen und bie Todten. 

Das Blut Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes, macht 
uns rein von aller Sünde! 1 3b. 1,7. 

Mir ift gegeben alle Gewalt im Himmel und auf Erden! 

Matth. 28, 18. 
\ Siehe, ich bin bei euch alle Sage, bis an der Welt Ende! 
Matth. 28, 20. 


Abtheilungen. 


1. Kein Gut ber Welt befriedigt das Herz. 2. Das Leiden 
Chriſti. 3. Jeſus Chriſtus der Welt Heiland. 
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. Kein Gut der Welt befriedigt das Ger 
g: Was befrisdigt Dein. Ders? EEE re 

512. „Ich Habe::mie ‚angelegen feyn laffen;. Sekennt 
Gellert, das Befte zu Iefen, was die Klügſten und Ver⸗ 
wünftigften unter: den alten Weiſen won Gott, Religion und 
Zugend, von den Mitteln zur Ruhe und Bufriebenheit und 
ben höchſten Gute des Menſchen gelehet haben. Ich bezeuge 
auf mein Gewiſſen, DaB alle ihre Weisheit, gegen den Un⸗ 
terricht der Dffenbarung gehalten; Schatten und Ungewiß⸗ 
beit, höchftens ein dunkler Schimmer, öfters aber. Dinſterniß, 
Zordeit, Aberglaube und Unſtnn iſt. 

Ich habe gelebt, und mankigfältige Freuden des Lebens 
aenofien.. Keine find dauerhafter, unſchuldiger und: glück⸗ 
ſeliger für mich gewefen, als Die mein Herz, . von: ben fanfe 
ten Feſſeln der Religion gezügelt,. nad) ihrem Rathe gefucht 
"und gefunden hat. Diefes bezeuge ich. anf mein, Gewiſſen. 

Sch habe fünfzig Jahre gelebt, und manchfaltige Müh⸗ 
feligteiten bes Lebens „erbuldet. Ich habe nirgends mehr 
Licht in Finſterniſſen, mehr Stätke, ‚mehr Troſt und Muth 
in Leiden gefunden, als bei der Quelle der Offenbarung. 
Dieſes bezeuge ich auf mein Gewiſſen. 

Ich habe fünfzig Jahre gelebt, und bin mehr als Ein⸗ 
mal an den Pforten des Todes geweſen. Jeh habe es er⸗ 
fahren, daß Nichts, Nichts ohne Ausnahme, als die gött⸗ 
liche Kraft des Chriſtenthums die Schrecken bes Todes be⸗ 
ſiegen hilft; daß Nichts, als der heilige Glaube an unſern 
Heiland und Erlöſer, den bangen Geiſt bei dem entſcheiden⸗ 
den Schritt in die Ewigkeit ſtärken, und das Gewiſſen, das 
uns anklagt, ſtillen kann. Dieſes hezenge ich, als vor 
Gott!“ — 

Ich bin gekommen, Daß fie das Leben und volle Benige 
haben ſollen! Joh. 10, 1 11. 


2 Das Leiden Chrifi. 
Möchteſt Du gern ſelig werden? 
518, Fünf Jahre lang arbeiteten ſchon die Miſſionare 
an der Bekehrung der heidniſchen Eskimos auf Grönland, 


aber all ihre Mühe. und Arbeit ‚richtete wenig aus. Eines 
30 | 
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Tages: Heli 28 dan’ finder Johann We ein, eiher 
großen Menge von. Eskimos die Geſchichte von dem Seelen- 
leiden Ehriſti am Delberge, unter blutigem Schweiße Yorzus 
leſen. Das ergriff einen ganz fremden Wilden, Nauens 
KLKafarnak, der noch nie ein Wort Gottes gehört hatte, 
fo ſehr, daß er aufſtund, "und mit lanter Stimme ganz. bes 
wegt ausrief: „Wie. war das? Sage mir dad noch einmal; 
dern ich ‚möchte gern äuch felig werden“ Diefe Worte 
‚hatte. ber. Miſſionar noch nie. von einem. Brönlänber gehört, 
ſie bewegten ihn fo fehr, daß er mit Thränen ben Anwefen⸗ 
den die ganze Leidensgefthichte Jeſu und das dadurch erwor⸗ 
bene Getl- verfündefe. Dieſe Prebigt machte einen fichtbaren 
Endruck auf ihre Herzen. Kajarnak wer ber erſte Grin⸗ 
lãnder/ ver ſich wahrhaft bekehrte. * 

Furwahr Er trug :unfere Krankheit, und lud auf ſich unſere 

Schmerzen! Jeſai. 53, 4 


Mad weißt Du von Eyritor 


: 514. Ein ganz kleines heidniſches Knäbchen aus Sübd⸗ 
afeika.fpeädh: : Jeſus Bat für meine Sünden eine Dornen⸗ 
krone getragen und am Keen gehangen.. Mebr. weiß ich 
nihtler —- - 

Shit lieb daten " viel beſſer denn alles Wiſſen. 
Eph. 3, 19. 


. Hat Du Ehrittum erkannt? 

515. Ein Wirthsſohn ermordete aus Raubluſt einen 
Jnden,und entfloh, von Höllenfurcht gepeinigt. Im Walde 
traf er einen jungen Juden, der Mathan hieß, ſchlafend, 
welchem er das blutige Meſſer in die Taſche ſteckte, um bie 
Schuld; von. fih wegzuwaͤlzen. (8, gelang... Das, binfige 
Meſſer wurde bei Nathan entdeckt, und men zog ihn als 
“ ben Mörder jenes Juden ein, Am Gefängniffe hatte er aber 
Langeweile, und. begehrte etwas. zu leſen. Der Gefängniß- 
wärter gab ihm ein Neues Teſtament, weil Fein anderes Buch 
im ganzen Hatıfe war. Nathan wollte es zuerſt zurückge⸗ 
ben, dann fprach er. zu fich felbft: „Was ſchadet es, daß ich 
einmat felbit Iefe,. was bie Chriften von ihrem angebeteten 

Mirjamsſohn erzählen‘? Ich Tann Die dann eünftig: um ſo 
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beffer veſtreiten le Anfangs tas er mit heimlichem Vider⸗ 
willen, aber je mehr er las, je mehr verwandelte ſich ſein 
Widerwille in peinigende Unruhe, die ihm unerklärlich war: 
Die Meden Jeſu ſchienen ihm fo voll Weisheit, feine Thaten 
fo. außerordentlich, ſeine Abſichten fo rein, feine Geſinnungen 
ſoebel, Daß er mit Ehrfurcht gegen ihn erfüllt wurde. Er 
überzeugte fich, Niemand auf Erden, Mofes und Abra⸗ 
ham wicht ausgenommen, komme ihm an Heiligkeit gleich. 
Bon: feinen Aeltern und Lehrern hatte er immer. von dem 
Stolze Iefu von Nazareth’ erzählen hören, aber wie erſtaunte 
er. jedt, auf allen Seiten des Buches den Demäthigften) 
Sanftmäthigften unter den Menfchenkindern in ihm zu fehen. 
Erkonnte fich nicht fatt leſen an dee herrlichen Vergpredigt 
voll-:yimmlifcher Weisheit, an dem SHohenprieftergebet, an 
ben. leßten Geſprächen mit den Jüngern vol Wehmuth und 
zärtlicher Liebe. Mit flilen Thränen las er die Marter: und 
Todesgeſchichte Jeſu. Die Begierde zu willen, wie. fi bie 
Jünger nach dem Tode ihres Meifters benommen hätten, bes 
wog ihn, auch Die Apoftelgefchichte zu Iefen. Die Pfingſtge⸗ 
{richte und erfte Pfingſtpredigt ergriff ihn fehr, am Meiften 
aber :die Belehrung Sauls: „Sp wahr der Gott Abra⸗ 
bams im Himmel Icht, rief er laut aus, Jeſus von Raza⸗ 
veth IR der Meſſtas, der Sohn des Tebendigen Gottes!“ 
Unwillführlich hob er feine Hände empor, und betete: „So 
wahr du, Jeſus von Nazareth, der wahre Prophet und 
Meſſtas biſt, ich will dein Sünger feyn! Erbarme dich mein! 
Erbarme did, wie du "des Schächers zu beiner Linten dich 
erbarmteſt! Wie du für deine Mörber bateft, fo bete für 
mich x. Water vergib Ihm! — Jetzt fehnte ſich der Ge⸗ 
fangene doppelt nach feiner Freiheit, welche er, feiner Un⸗ 
ſchuld ſich bewußt, bald zu erlangen hoffte, denn er begehrte, 
Öffentlich zu bekennen, was er im Herzen glaubte, und im 
bie Gemeinde der Jünger Chrifti aufgenommen zu werben. 
Sein tägliches Gefchäft blieb dns Leſen feines Neuen Teſta⸗ 
mentes, welches et wiederholt mit immer wachſender Bes 
gierde and Freude las. Freimüthig, befcheiden und mit ſicht⸗ 
barer. Ruhe eines Unſchuldigen verkBeidigte er ſich yor Ger 
richt. Nach 1 9/4 Jahr wurde ihm fein Urtheil verkündet. 
Er follte drei Tage vor’ dem Rathhaufe ausgepeitfcht und 
30 * \ 
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dann ein Jahr in eine Feſtung gefperrt werben. Eine Thräne 
entfiel. ihm, als er dieß hörte, aber ſtill und ergeben kehrte 
ee in fein Gefängniß zurück. Der Tag ber Vollziehung er 
ſchien. Schon war der Unfchuldige entkleivet, um zum Er⸗ 
ſtenmale ausgepeitfcht zu werden, da lief Die amtliche Anzeige 
ein, daß der wirkliche Mörder entdeckt worden fey, und das 
Verbrechen bereits eingeftanden habe. Nach 8 Tagen erhielt 
Der Bude mit den ehrenvohften Ausdrücken feine Freiheit. 
Er eilte, einen evangelifchen Geiſtlichen aufzufuchen ‚” deckte 
ibm fein Inneres auf, und bat um die Taufe und das hei» 
lige Abendmahl. Der Geiftlihe prüfte ihn, und fand ihn 
in allen Wahrheiten des Glaubens fo. wohl unterrichtet, Daß 
er ihn ohne Anftand nach einigen Wochen öffentlich taufen 
und zum Genuß des heiligen Abendmahls hinzulafjen Fonnte. — 
-Der wahre Mörder, den fein böfes Gewiſſen verrathen hatte, 
wurde zu achttägiger Auspeitſchung und fechsjähriger 
Feitungsarbeit verurtheilt. Als Nathan, der jegt ben 
Kamen Ehriftlieb führte, Nachricht hievon erhielt, war 
er tief gebeugt vor Mitleid mit dem unglädlichen Miffethäter. 
Er zog in bie Nähe der Feftung, wo. berfelbe feine Strafe 
zu erftehen hatte, um leiblich und geiftig ihm Gutes -erzeigen 
zu können. Der Miffethäter war krank geworben; Chriſt⸗ 
lieb pflegte feiner, und hörte nicht auf, ihn zu warnen, zu 
bitten und zu befchwören, baß er feine Seele retten möchte 
durch Buße und Glauben. Seine Thränen und Borftellungen 
‚wirkten; das Herz bes Verſtockten wurde erweicht. Er 
weinte um Gnade, fein Wohlthäter unterftügte fein Gebet, 
und fo fand er Gnade. Jetzt wurde er auch wieder körper⸗ 
lich gefund. Die Wahrheit feiner Belehrung zeigte fein 
Wandel. Der Feſtungskommandant gewann ihn wegen ſei⸗ 
nes flillen, fleißigen, geordneten Benehmens lieb, und made 
ihm feine Strafe fo erträglich als möglich. Als feine Straf⸗ 
zeit verftrichen war, führte ihn Chriſtlieb zu ben Seinigen 
Zurück, und nahm unter taufenb Segenswänfchen von ihm 
Abſchied, nachdem er fich noch mit ihm Durch Gebet und Ges 
nuß des heiligen Abendmahls im Glauben, in der Liebe und 
im Feſthalten an ber Gnade geftärkt hatte... Nach wenigen 
Monaten erkrankte Chriſtlieb, und voll himmlifcher Freude, 
nit dem Ausruf: „Herr, nun läfleft du deinen armen Knecht 
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in Frieden fahren, denn meine Augen haben meinen- Säland | 
geſehen!“ ging. er in das Reich bes; Friedens hinühm: Oft 
hatte ex, auf feinem Krankenlager nach betend feines: Freun⸗ 
des gebacht, dab Gott ihn bis ans Ende im Glauben erhal» . 
ten - möchte, : Bein. Gebet wurde. erhört. Diefer.: Freund 
wurde noch ein. Gegen’ für viele indbeſondere füs ſeine eigen 
nen Angehörigen... ” en Z 
Alſo hat Gott die Welt geliebet, oh er feinen eingebor⸗ 
nen Sohn gab, auf daß'alle, die: an ihn glauben; nicht 
verloren werden, ſondern das ewige Leben haben u 

| Voh 3, 46, : ——— 
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Kenuͤſt Du den Aufertaudenen? 


516. Der berühmte englifche Wider. Georg. Bihtien 
‘ton läugnete, daß. Jeſus Chriſtus Gottes: Sohn fcy, unbd 
fich ber Sünder erbarmen könne. "ber er verachteie micht 
bloß ſelhſt Chriſtum, ſondern bemühte ſich auch, Andere:zu 
überzeugen, daß man -Cheiftum verwerfen mäffe. & „Mat 
überzeugt, fo lange bie Gefchichte von der Auferftehung Chrifti 
noch nicht: gründlich widerlegt wäre, würde Miemand bie 
Glaubwürdigkeit der übrigen evangelifchen Begebenheiten um⸗ 
ſtoßen Eönnen. Mit allem Eifer machte er ſich daher daran, 
Die Schriften derer zu widerlegen, welche die Glaubwürdig« 
Peit der Auferſtehungsheſchichte verkheidigt hatten. Aber 
mitten in dieſer Atbeit engeiff' ihn die Kraft der götklichen 
- Wahrheit. Er ließ ſich von ihr beflegen, and ſtund nicht ml 
von feinem Unternehmen: uk; ſondern bekannte auch laut nik 
aber: Welt, Daß er an Jeſum Chrikum, den Gekrenzigten, 
glaube: Aus dem merfolgendenSaulus wurde jeht:-.eim, 
eifriger Paulus; er diente dem Evangelium mit erbaulichen“ 
Schriften: Die Aehnlichkeit feiner Belehrung mit der bes: 
Apoſtels veranlaßte ihn. gerade aus Paulus Geſchichte Ahien: 
nemen, Träftigen Derocid. Für bie Gottuichleit des Chrif 
thumsſszu entnehmen. ' u ‚oma, 1 
- Dügu if Chriſtus geflsehen und anferftanben: und wieder 

lebendig geworben, daß er über Test und Lebendige Den. 
‚it: "Bm, 1a, 9. . 
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BaAs thuſt du aus Liebe für den Sekreuzigtent. 


tb Conſtantia, die Gemahlin Peter des Dritten, 
Könige von Arragonien ; verurtheißte den Bringen. Carl von 
Salerno zum Zode, um ben Tod Conradins von Schwa⸗ 
ben zu. rächen. Sie ſchickte an einem Preitage frühe zit: ihm, 
and. ließ ihm ſagen, er folle ‚jegt-fün- feine Seele ſorgen, 
denn er ſey verurtheilt, auf dieſelbe Weiſe zu ſterben, wie 
Gohredin. habe ſterben müſſen. Entſchloſſen antwortete 
der. Prinz, Der Zad würde ihm um fo leichter werben, weil 
er gerade an dem Tage ſterben ſolle, anwelchem Chriſtus 
geſtorben ſey. Als:die Königin dieß hörte, ſprach ſte: „Weil 
der Prinz von Salerno dieſes Tages wegen gern ſtirbt, will 
ich ihm auch aus Liebe zu dem verzeihen, der an dieſem 
Tage geſtorben iſt, um uns zu erlöſen“ Sie befahl, ihn 
zu biaachrichtigen‘, daß fe ihm das Leben geſchenkt habe. 

Er iſt um unſtrer Miſſethat wilten⸗ verwundet, und um 

nnſerer Sünbe willen ° *gerfehlagen? ven: ‚Strafe iege auf 

ihr auf daß wir Frieden hätten‘; ? und‘ barch feine Bun: 
+. den find wir geheilett' VJeſai. 3373 5. 
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: 318. Mugbalena Glockor,u eine gottesfuͤrchtige 
—88 eine Mutter: vieler. Kinded⸗ Mr Jahre alt,gab den 
Armen viel, und: machte viele framme: Saftungen. Doch bei 
allen ihren gottesdienſtlichen Uebungen war fie immer unrruhig, 
ünigfelic. und. voll Furcht vor dem Rinde und den: Schreduie 
fen jener Welt.: Maf:zinmal wollte: all ihr Beten‘ und Die 
andern. frommen: Aebungen ihr Nicht mehr genilgeny: bitter 
weinte fie Daräder,i: und ſagte: 1,5, Ich bin, und. kann jagat 
nichts mehr!“ Endlich, anireinene: Befktage.:ivar nihre 
Troftlofigkeit und Elend auf das Höchfts: ‚gekiegen. 1:Mufge- 
brocht ‚auf ihren Btichtvater, weil er vft zu ihr gefagtuhatte: 
„Sie will fich nur immer ſelbſt gerecht madgen !.’. ging: ſie 
in deſſen Frühpredigt. Da war es ihr, als wenn die ganze 
Vredigt Wort für Wort nur r auf fie gerichtet wäre. Bir 
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Afeile fuhren Ihe aller Worte durchs "Hepz:.: „‚Erüsmeint: fa” 
mic allein} 4: fggtesite:gu ſich felhft, und heugte ſich vvr Scham 
ief.in den Stuhl. hinab. Nach dem: Gottesdienſte ging fie 
no Angſe und: Verzweiflung 30::bem: Beiftlichen: Was fie 
Ak biäher. nie. zungagen getraubere das mäaßte jetzt gebeichtet 
mesben, ‚denn: eB handelte ſich ung Leben sber:Zod; : Ihr 
Beichtvater  verkünüzte. ihr. aber. den Gluuiben an: FEhriſtum, 
degte ihr bie, gehörte Predigt; noch mehr aus/ und begierig 
dag Nie: jedes Wost von seinem Munde hinweg,: verſtund Alles 
nudaglaubte AUSEL Seht war ihr: gehalſen. Unausſprechlich 
mar ihre Ruhe, ihten Freude, ihr: Friede Alle votige Augſt 
nid Zweifel wersiiegt "Sie fiel: ihrem: WBeichtrater zu Fuͤßen, 
um ihn für dir Ptedigt von Chriſtor zur danken; weinterund 
Achte, denn zu Beidem fand ſie jetzt hinreichend Urſachs in 
lihrem. Herzen; sund wußte ihre: Dankbarkeit und Liebe::nicht 
gZennug auszuſprechen. — ' York: und: fdrk las Dice Wittwe 
ae Keen Teſtamente⸗ fuchte' immer mehr Richt, und !:fanb 
Werft und Lehen in dieſem Buche, obſchon ſie nur’ fehr' wenig 
deken:Bonnte. Viergehn; Neue Teſtamente Taufte-fis,-und:.ner« 
Aheilte ſie unter ihre Verwandte., mit dem heißen Gebete, 
daß das Reid, Gottes auch. in ihre Herzen Fommen möchte, 
mie.es. in Ihe eigenes kam. Dutch Lünen und Laͤſterungen 
Mepifie.:fichie ihrem Glauben nicht tirte schaden. Gab es 
deschalh Verfolgungen, fo wies fie auf die Bibel, und ſprache 
58 ficht- je goſchrieben, daß. wie mur durch viele Trübſale 
in idas Weich: Gottes eingehen können | t—.. Wird: fie bekam 


diefen. Vecher der Trübſal reichlich ‚0 fchmeden, tscaft ‚an 


he mit ſichtbarer Freudigkeit. :.T. 
-..Und- tft in Peinent andern Heil, #* auch Fein- anderer Heine 
den Menſchen gegeben, ‘Dazinnen wir follen felig werben! 
gny . ‘ Apoſtelg. 4, 12: 
u ‚30 Dei Glaube an. Enrigum lebendig? 
ns: irB49. Bald biachte Magdalena Glocker ihre gut- 
smüthige aber unglänbige Schwefter, die einen böfen, rohen 
Mana und viele Kinder. hatte, zu dem Geiftlichen.: Diefe 
:SchweRer war fehr betrübt und erſchrocken. Ihe Eleines 
Kind jedoch, was fe mitgebracht hatte, und Magdalena 
ftunden voll Freude und Frieden, wie Engel Gottes, neben - 


\ 
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ihr. „Was macht Sie noch für ein unglänbiges Geſtcht! 
ſagte ber Beichtvater zu ihr. Sehe Sie ihr fünfjaͤhriges Kind 
und ihre Schweſter an, wie dieſe zwei ſo Fröhlich ausſehen! 
Sie allein iſt. fo niedergeſchlagen; darau iſt ihr Unglanbe 
ſchuld! — „Esxkann wohl feyn!‘ antwortete: fie) und 
zitterte. Da wandte. fich. der-Geiftliche an ihr fröhliches Kind, 
und fragte: „Wer hat Dich erfchaffen Fr... Das’ Kind -ant- 
wortete friſch weg: „Gott der Batertı " „Wer Hab:dich 
erloͤpt?“ Antwort: „Jeſus Chriſtus.“ Wer hat dich 
geheiligt 3° — „Der heilige Geiſt.“ Ba! IIn der 
heiligen Taufe.“ — „Biſt du alfo heilig ar Das Kind ant⸗ 
wortete: „Ja, ich bin heilig!“ und lachte. „Haſt du dieſe 
Heiligkeit verdient, oder hat ſie dir ber: heilige Geiſt geſchenkt de⸗ 
Antwork: „Der heilige Geiſt Bat ſie mir geſchenkt I’ —: Di 
weinte die Mutter, aber der Geiſtliche fuhr fort: . „Sieh! 
beine Mutter weint! Hut ſte denn etwa. bay; heilige Geiſt 
nicht auch geheiliget. 3 — ,,3a! antwortete das Kind. „Aber, 
führe der Geiſtliche fort, deine Mutter glaubt e8 nicht, darũ 
weint Re, und iſt fo traurig; du aber glauhft es, daßt: dich 
der Sohn Gottes umfonft,,:.an® Gnaben ‚..erlöft habe, darum 
lachſt du, und bift fröhlich. Uber wer Hat dich denn Kieß 
alles gelehrt?‘ "Das Kind antwortete: „Meine Mists 
ter!“ — „Siehe, deine Mutter Ichrt dich. glauben, und glanbt 
es felbft nicht, Sprach ‚dee Geiftliche weiter. Wenn fle glau⸗ 
ben Eönnte wie du, fa wäre fie auch fo Fröhlich wie dr. Das 
Lamm Gottes nähme: ihre. Sünden von: ihr, und. ber. Beilkge 
Geiſt heiligte fie wie Dich; denn Gott reiniget unfere Kerzen 
durch den Glauben. . Der-Slaube an Chriſtus iR die unerluͤß⸗ 
liche Pflicht für alle, Die gerecht, heilig und felig werben wol⸗ 
Ien, wie Johannis 3, 16 ſteht. Die. Sänherin. zu den Füßen 
Jeſu, Bahäus und der Mörder am Kreuze glaubten, und 
Darum wurde ihnen geholfen!" — Fett Tonnte auf einmal 
auch die Gebeugte lachen, und ſprach: „Ich glaube!“ mit 
tiefer Empfindung; weinte wohl auch noch, aber ihr Weinen 
wechfelte mit Zoben und Danken. Froh und felig ging fe 
beim; bald aber Fam fle wieder, lachte ſchon zur Thüre herein, 
und Eonnte ihre rende, die fie über den lebendigen Glauben 
hatte, nicht genug bezeugen: — Sie blieb beftänbig im Worte Got⸗ 
tes, im Ölauben und in der Liebe, und wuchs täglich darinnen. 





! 
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sen Bern Wh nit Werken amgehet, glaubet aber 
i an Ber, den Die: ‚Botttöfen- gericht machet; -bem wird ſein 
= Glaube. gerechnet zur Gerechtigkeit! Rom. 4,8. 


Bu daß. Du. —8* den. Glauben an ẽcbriſtum erlangt? 


S20. Eine verheirathete, fromme und wohlthätige Braus 
— MNMamens Klambauer, hatte. viele Kinder and 
einen dem Srunke ergebenen Mann. Sie war eine ſehr flch- 
gige Kirchengaͤngerin, obſchon fie anderthalbe Stunden in bie 
Kicche zu: gehen hatte, und ein großes Hauswefen befaß, denn 
Wottes. Wort war ihre. Freude. Länaft ſchon hatte ſie ger 
rc, zur dem Pfarrer gehen, ihm für feine -Peedigten 
Runen, und Alles ihm ſagen zu können, was ſie in ihrem 
Berzen bewegte; aber die vieleni Geſchaͤfte ihres Houshaltens 
and eine gewiſſe Schuͤchternheit hielten ſie immer davon ab; 
Pablich Bam-fle doch nach der Kirche zu ihm und dankte Ihm 
anter Dihränen ft: alle. ſeine Ptedigten. Aber dieſer kannte 
ihr Inneres aus den Beichtſuhle, daß fe nord. fehr unruhig 
md: Ängftlich im ahrem Gewiſſoen war, und: fogts;ganz. offen 
gu the: „Obſchon Sie meine: Perbigten. ‚nen; hürt, um) 
dente fi) <bafüg,.Betanft,..fo ‚fürihke ich Dach, . Sie glauht 
weh nicht: gen, was ih prediger! .„D:, erwiberte fie, . 
ich? glaube Alles/ was Sie. yrebigen — — Ichzweifle! ante 
wartete ber Pfarrer. Die Untahr, die Angſt, die:Sie noch 
Eu ihrem: Hexzen ‚Über ihre Sünden hat, find ein Zeichen, Daß 
noch Unglanbe in: Ihr wohnt .und Sie wach. wicht, fh glam- 
dem Bann, daß Gott auch Ihr um Chriſti willen. alle ihre 
Binden ‚vergeben; :und Ihr ſeinen heiligen Geiſt ins Herz 
Ichenken niohe’t-— „Ja bufehlt 68 noch bei mir, entgeg⸗ 
nete fie unter Weinem; :aher ich "bin eine. zu geaße Sünberin, " 
amd es iſt sicht möglich, ui Gott mie Alles varzejihe!“ — 
dh bin ein: größerer Sunder aAs Sie l fuhr der Geiſtliche 
fort; iſt es aber Gott möglich gemeſen, wir, ber, Sünderin 
au Jeſu Füßen und am Jacobs Brunnen, dem Mörder am 
Seeuge, dem. David, Dem Pertus und Paulus zu verzeihen, 
fo wird. er mohl auch Ihr verzeihen koönnen, Über eben jetzt 
vBeleidigt Sie: fa: Gott wieder mit ihrem Unglauben! ‚Schäme 
Sie ſich doch 2); ihrem Pfarrer fo zu fündigenk“ — Die 
weiameihrein weinte immer ftärker, und konete ſich nicht faſſen. \ 
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Sie enſchrack vor ber Sande :iheed -Unglenbendr. geirmite 
fi aber nicht mehr .. banfelben.ansgufpreien „obuohl er in 
ihrem Herzen; fie. quaͤlte. Doch der Geiſthiche geigte: ihr, aus 
vielen Schriftftellen, daß Gott die Herzen ſelbſt ber größten 
Sünder durch den Glauben ˖reinige, und? die richte, vor 
Bott: geltende Gerechtigkeit nicht Durch gute Werke, ſondern 
durch Den Glauben an: Chriſtum, umfonftö.teuutärben.merbe, 
Rom. 35 28; mb daß hiern kuin Unterſchiedluntet den Mern⸗ 
ſchen gemadit werden dürfe, Röm, 8,.28&:28,bihnel usk 
Bott alle Meniſchen: ungescht und Sünder feyerıp Der, 
liebe Wriumeifterin, fuhr des iGeiſtlichs ſack, lag Sie. Jüch 
Auch "ehiniahiien Ferht großes: Almoſen gebear, füg hikl sidlen 
Almoſen, dier Sie ben. Armen und meinen) Vitnren, n wernn 
fie‘ einen weiten: Amtsoͤgang heben; und umnſonſte bei Ihe ſpe 
ſen, ſchon gewaben:hat: Siehl ich ſage: Ihr, Bott. deor himm⸗ 
liſche Vater⸗hat Sie fo-Heb;, daß Er auch Try die’ blaß 
ein: Faßn volb eld, nicht⸗ Himmel ˖ und Gie/fonderne noch 
etwas Großeres, Seinen cingeborenen Bcha: mit. all: Feiner 
Gerechtigkeibrund: Heilizkett SaBs Migenthuin woie:ith lines 
fen ſcheulentrawill. Much all Er Ihr ra Tre. Stern 
Hier - auf’ Der Stelle vergeben, und 1Sien darßiſoſr eve Humb 
nichts thin ald.die Haͤndene vir Chem, daßherz aufthun. 
und dad: gap Almofen annzhinen!. Blaubt Siel bas kutulIh iii 
ter" viefen? Thraͤnen antwortetorſte: „Ich kaun nicht mehr 
unbers;ich min: glauben bei” „Selig. ik Aue ſpruch Der 
Geißiäe, 1.weil nichtmehr anders kannſt! . Sehe hin im 
Frieden, delne: Suͤnden Mind BE vergebarch) Dein, ';,tch un 
Glauben hat' dir geholfend 2. 7,,Iehet kann dp noch wicht 
deren! fagts fie; mir iſt ſorwohl, oͤls wenn ich im Himmtel 
wäre. Wenn Sie es erlauben, bleib ich noch lange da; fo 
iſt mir nein Lebkag nie Ja: Muthe geweſent Ste trug 
den Frieden Gottes . mit nach Haus. Aber nur drei Tage 
pauerte dieſe Freude, am vierten Dar ſte Yang werzagt ‚ab 
weinend wiener, und fprad>-- ch id) habe meinen :Frieben 
serloren! : Aus iſt 68 mit mir; ich werde kaum felig werden 
Pönnen,: denn ih Bin: ine: Wirthin, ein Weib von 
einem imardiberaufchten - Momn, und eine Mutter von: die 
len Kindern don Ich Habe des Anfechtungen, der Zerſtreuungen, 
der Geſchaͤfte alluviele; bei mir geht es nicht!“ Der Geift⸗ 


Fa f 
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liche lachtas nur, unde ſagte: „Bett bin ich gewiß,/ daß Ahr 
Glaube wor drei Tagen der rechte war, meil se ſchon ſo :Befb 
tig: angefochten. wird.: Mur friſch daran, und den Muth: nicht 
ſinken Infient Wenn man nicht in allen Stanben an ſchoiſtum 
glauben;: nd had dem Glaͤuben leben Lännte,i;fo. hätte Daft 
io befehlen: Bönmen ‚Daß. man Das: Eynägelänie: aller: Melt 
predigen Tolle: Er Hätte ausdrücklich fügen miſſennur ven 
Dräumehtteedleuten, nur ben Wirthöleiugg ah den, Weihern, 
bie. einan Airunkanholdgum: Manne, viele Kigber und, einen 
großen Hausitand haben, predigt das Fvangelinm nicht, denn 
biefe können nicht glauben, und haben Feine Beit zum Selig⸗ 
werben!" Mun aber Hat das: Chriftus nicht geſagt; alfo friſch 
von morn uuärfangen, zund ‚Stand gehalten!‘ —ı . Durch 
Liefe · Vorſtellung würbe: iher Glaube: wiederhergeſtellt; iſſtt 
ging mit dem alten Frieden Gottes heine, "nur Außerte. Te 
öfterssten Wunſch, ihren Mann, three Wiethſchaft und: dße 
Bräuhausı tu verlafen:, und: mit. ihrem "Glauben" und: Frieden 
Ahria zeine@inöbe - ober in ein Stibbein surüdzmugichent 
„Nichts dad fagte der Pfatrer; bleib Ste, wo GEptt Sie hin 
gefetstt Imtt Mitten in Dev Welt hubren Be Mpoſtel 'nndriect 
fen Chriſten ihren Slauben; ihre Liebe? und: ihren Frie den 
erhalten; und waren Menſchen, wie ich; und: Sie! Haben 
ſie es vermocht, ſo vermögen wir es aach! Bleib, wo: du 
bie. Beruhigt gingfie immer ihre Wehje.n Selbſt ſebig⸗ 
ſuchte fle::auıch Andere ſelig zu machen:: Wirklich. gelang e 
ihr bei rihrer Magd, die ſie ſehr Lieb hatteze vetihren Böchtern, 
ihrer Schweſter und einigen Nachbarinnen, und, Dadurch wurbre 
Fe: jedesmal im Glauben geſtärkt. Keine Arübſabt oder Läſterung 
Fonnte ifte An: ihrem Glauben irre machen... Seit tch7 ae 
Shyriftun glaube, ſprach ſie, ift mein. Herz Wanbertmal: Teiche 
terz ich Hänge an nichts. mehr, und will mit lachendem Manbe 
houte Alles verlaſſen, nur den Glauben: an Jeſum nicht!e 
Nur bemerkte ſie, daß ſie jet nicht mehr ſo allgemein bis 
hebt: fe „.ı wie früher, ſondern daß ba und dort bie Leute 
te: feind waren, ohne daß fle wußte / warum? „ Jeder 
Rbel hat fehlen Kain, teöftete- fie der Geiſtliche. Chriſt ſeyn 
und ohne: Urfache gehaßt werden, gehört zuſammen! Luß 
Ste Rh nicht irre machen in ihrem Glauben!“ A 
Aten Mai 1814 farb ihr Mann; da hätte ſte ſich nun in: 


\ 
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ein Stübchen zurückziehen können; aber „Rein! fagte fie, ich 
habe nun ſchon fünf Jahre ſammt der Wirthſchaft vergnügt 
und’ ſelig in Chriſto leben Fönnen, es wird auch feruer mög⸗ 
tich feyn!: Ich habe noch einige kleine Kinder; deshalb über⸗ 
nehme ich ſeibſt Haus und Wirthſchaft, erziehe meine Kin⸗ 
‘der mit Gottes Hälfe zu Chriſten, bleib Wittwe, und Gott 
mird mein Mann und, meiner Kinder Vater ſeyn! 

- Dan wir denn ſſns gerecht geworden durch den Glauben, 

5 haben wir Beiden mit Gott, durch unſern Bert Jeſum 
Ghriſt! Rom. 5,1 


af Eprifus das Leben Deines Hanfes? 


„521. @ine Frau war von einer langwierigen Seänklich« 
Föit heimgeſucht, und eenit von der Rohheit ihres Mannes 
oftmals viel geplagt. In ihrem Serzen war ihr auch bie 
Sünde zue Sünde geworden, und. Vie Vorwürfe ihres Ge⸗ 
wifiens quälten fie fehr. Dieß Alles hatte fie ſehr gedemü⸗ 
thigt und. guadenhangrig gemacht. Wohl fchon ein ganzes 
Jahr hatte fie Gottes Wort in ‚ihrem Hauſe, Aber ſie ver⸗ 
fund nicht, de Wahrheit darinnen zu fuchen. Gott führte 
ihr ‚aber einen gläubigen Chriften zu, ber ihr das Evangelium 
nor dem Gekreuzigten verkündete: Wie Zachäus nehnt fie 
Shrütum mit Freuden auf, und bewahrte ihn ala ben größe 
ten Schatz in. ihrem Hauſe. Boll: Liebe und ‚Dankbarkeit 
gegen ihren Erlöſer wandelte fie würdig des heiligen Berufes, 
ben ihe Gott. anvertraute. Sie konnte nicht genug erzählen, 
wie ſehr fie füch mit einem: geieglichen Leben abgemüht und 
doch dadurch nur die Hölle in ihrer Bruft vermehrt ‚hatte, 
aber welch ein hoher Friede Gottes. ihr jeßt durch. den Glau⸗ 
ben an Chriſtum geſchenkt worden. fey: Ohne Murren und 
Klagen trug. fle in. ſtiller Ergehung ihr ſchweres Krenz, und 
meinte, noch piel zu wenig für den Herrn leiden:zu bürfen. 
Selbſt als ihre Kränklichleit zur fehweren Krankheit .murbe, 
fa: daß fie ihrem. Haushalten nicht mehr vorſtehen Eünnte, 
und auch ihe Inneres von heftigen Anfechtungen viederge⸗ 
drückt war, vergoß fle bloß ſtille Thranen. Da träfete fie 
ein gläubiger Bruder mit.der Kraft bes Herrn zur Rechten 

des Vaters, der die Seinen aus aller Roth erlöfen wolle und ' 
Tönne, underzählte ihe, wie derfelbe auch Andern durch ben. Glau⸗ 


m 
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Ben geholfen habe. Dieß liebevplle Wort brüberlicher Zuſprache 
richtete ffe wieder auf, baß fie noch an, dem Abende jenes 
Tages mit fo viel Glauben und Bunerficht beten konnte, baß 
ber Schmerz des Leides und bie Angſt ihrer Seele fie völlig 
verließen. Schon am folgenden Tage Tonnte ſie wieder ih⸗ 
zen Hausarbeiten vorftehen, und von ba an ohne Unterbrechung 
Den ganzen übrigen Sommer. Ahr Gerz lobte und- prieß ih⸗ 
ren gnädigen Gott, der ihrer fich alfo erbarmt hatte, 

- DaB rahe, jäbgornige Wefen ihres Mannes, was ihr fo 
viele Leiden bereitet hatte, daß fle oft im Verborgenen, benz 
fie wollte die Fehler ihres Mannes nicht ausbreiten, bittere 
Thränen darüber vergoß, wid) endlich auch den Eindrücken 
der göttlichen Gnade. Gott hatte auch hier ihr Gebet und 
Sehen erhört. Das Wort Gottes hatte das Herz ihres 
Mannes ergriffen, auch er mar zu einem lebendigen Glauben 
on Chriſtum gelangt. Beide Ehegatten lebten nun mit ein 


ander in höchftee Eintracht; eines diente dem anbern zur Er⸗ 


bauung. Aber das Kreuz blieb auch jet nicht ferne von ber 
Grau. Nur fo viel Kraft befam fie, als durchaus nothwen- 
big war, um. ihrem Hausweſen ‚vorguftehen, und im Glauben 
auszuharren. Dadurch wurde fie in den Früchten des Gei- 
ſtes immer tiefer begründet. Sie lebte nur dem, ber für 
fie. gekorben und auferflanden it, feine Ehre und fein Reid 
lag ihre. vor Allem am Herzen. 
Ach Iebe; doch nun nicht ich, fondern Chriſtus Ichet in 
mir. Denn was ich jegt lebe im Fleifche, das lebe ich im 
dem Glauben des Sohnes Gottes, ber mid) „geehrt: hat; 
und fid) ſelbſt für mich dargegeben. Gal. 2, 20 


Biſt Du ſelbſtgerecht? 


522. Ein Indianer und ein Weißer kamen durch eine 
Predigt, die fie mit einander anhörten, zur Erkfenntniß ihrer 
Sünden. Bald hatte jener die Gnade Gottes in Chrifto 
gläubig ergriffen, und Freude und Friebe kehrte in fein 
Herz ein; aher ber Weiße Tonnte lange diefe Gnade nicht 
erfaſſen. Große Angſt und Sorgen brüdten ibn nieder, und 
beachten: ihn bis zur Verzweiflung. Da begeguete-er feinem 
braunen Freunde, und -fprach zu ihm: „Wie kommt es, 
daß ich fo lange unter biefem Drucke meines Herzens hin⸗ 
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adhen muß: -M0äßvend: "du fo" bald: Züoft:erhielit du =. ;O 
Bruder! antwortete ver Indianer, ich will" e8 dir .fagen: 
Ein reicher Fuͤrſt koͤmmt, und will. dir ein neueß Kleid Tıhen- 
fen, "aber du befchauft dein eigents Kleid, und ſagſtr ",,Ich 
weiß nicht, mein Kleid. iſt jo noch recht gut; ich glaube, .e8 
wich noch lange halten. Dann Bietet. er das neue Kleid 
mir an; ich bettädhte mein altes Wamms, und fage: „Das 
taugt nichts mehr,‘ werfe e8 gleich weg, und nehme das neue 
Kleid an. So Bruder brobirft du erſt, ob beine xigene Ge⸗ 
kechtigkeit · nicht noch eine Beitläng:den. Dienſt thue, und 
gibſt fie Anger :aufz ich armer Indianer, aber "Hatte keine, 
darum' war ich Auch ſogleich voll ‚Grande, ‚als mit: die Ge. 
| rechtigkeit Chriſti geſchenkt wurde“ — 
AIch freue mich im Herrn, und ineine Seck iſt fröhlich 
*in meinem Gott; denn: er bh‘ mich: angezogen unit Kleidern 
xes Heils, ; md mit ‚dem Roeder Gerechtigkeit gePleibet! 
Bu Jeſai. ‚sr 10. Bu 


| Sıhf Du Suabe: bei. Esrikor . 


523. Ein Mann, der ein wültes, -fünvliches Leben führte, 
og von ber Kirche, wo et wieder eine Prebigt gehört 
hatte, mit andern Kicchgängern nad) Haus.” Da ſprach er 
laut zw efnem Wanne, der wenig hörte: „Der Pfarrer fagte, 
e8 gebe für alle Sünder Gnade, aber für mic gibt: es Feine 
Gnade mehr!‘ Ein gläubiges Mädchen, ‘welches hinter ihnen 
ging, hatte dieſe Watte ‚gehört, "und trat hin zu ihm, und 
ſprach: „Auch für. Ihn iſt noch Gnade Da, gehe Er nur 
au dem Herrn Jeſn, und ſuche Er fie bei Ihm!“ — 
„Wenn du wüßteft, antwortete der Mann, was ich für ein 
Menſch bin, fo fprächeft du nicht fo; für mich gibt es Feine 
Gnade! — Aber das Mädchen bezeugte ihm aufs Neue, 
daß Chriftus ale Sünder annehme, die zu ihm kommen. 
Noch eine Perfon, die früher ein leichtfinniges Leben geführt, 
&bek nun ſich bekehrt Hatte, ‚gefellte fi) zu ihnen, und bes 
zeuite aus eigener Etfahrang, wie ber Herr keinen reumü⸗ 
khigen Sänder-'von ſich ſtoße. Dieſe Bengniffe witkten. Je⸗ 
Her Mann faßte Muth, wandte ſich im gläubigen Gebete an 
Chriſtum, Tuchte Gnabe, unð fand ſie. Von nun an wünſchte 
er, alle. Sünder, mit welcher Krankheit ſie auch behaftet feyn- 
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mbgen, bitten zu Eönnen, Hülfecbet: WMheiſto zu ſuchen⸗ Denn 

er habe für? ſieſalle Gaben empfatigen, Die immer iqucher- 

immer köſtlicher dem zu Theil würden; der ſie fuchter ©": .- 
Die. Gefunden_bedürfen bes Arztes nicht, ſondern bie Kranu⸗ 
fen; Ih bin gekommen zw tufen die Sünder zur ‚Buße, 
und‘ nicht bie Gerechten! Rue. 5 ‚31. "32. 


ner ueiße hr: Did Eheiki.@ hut Busen 
“524. Ein Neger zu Paramatibo ſprach: „Ich bebanere; 
vdaß ich: nicht immer in Die Kirche kommen kann, ‚denn die - 
Geſchichte von: Gott iſt meinen Herzen theuer! Ach bin wie 
ein Blinder, wie. ein: Thier, daS gar. nichts weiß. In allem 
Böfen habe. ich gelebt, und nicht daran gedacht, dab es bzfe 
ſey. Als ih aber das Wort Gottes hörte, Sprach: irhe 
„Was iſt das? Mein Herr: und Gott, der keine Strafe 
verdient hat, geht hin, laßt ſich für mich ſtrafen, vergießt 
fein Blut, und ſtirbt für mich? Da iſt ja alles, was Ih 
bisher gethan habe, abfcheulich und ftrafbar, da Er für mich 
ven bittern Tod hat ſchmecken müſſen, den ich verdient hatte! 
Nun iſt mir alles verabſcheuungswürdig, was ich ſonſt that; 
ich ſehne mich; davon frei . werden, und Bergebung meine 
Sünden zu erlangen. — — ann. 

"Du bift erwürget, und haft uns Gott erkauft mit deinem 

"But aus allerlei Geſchlecht, und Zungen und Volk und 
* Heiden, und Haft uns unferm Gott zu tbalzen. und Prie⸗ 

fern gemacht! Offenb. 5, 9. 10. | 


Bertangg Du, ein Eigenthum Ehritti zu, werben: 4 
‚525. Ein Eleines, getauftes Negermädchen zu. Parama— 
bo; das immer ſehr ‚gern. in: die Kirche ging, wurde ‚gefragt, 
warum. es denn ſo gern Diefelbe -befuche. „Ich höre dort, 
antwortete e8, daß ber: Heiland für mich geftorhen fen: He 
„nKpnnft du denn auch von Herzen; glauben, daß- er für deine 
Sunden fein Blut vergoſſen hat?“ wurde es weiter gefragt. 
„Ja!“ antwortete es ohne Zaudern. — „Haſt du aber auch 
einen Bund mit deinem: Heiland gemacht?“ — „Ich habe 
ihm mein ganzes ‚Herz gegeben, fühle, feinen Geiſt in. meinem 
Herzen, und verlange , ſein Eigenthum zu werdeni4 


Chriſtus: hat.ſich Folbfb-Für uns: gegeben, auf -Daß::er-uns 


ww. 
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erlöfete von ‚aller Ungerechtigkeit, : und zeigigke: ihm. felbR 
‚ein Volk zum: Eigenthum, das ſichig ‚wäre. sn geten 
Merken! - Fit: 2, 1. .... _ vorn 


Betet Du für die Berehrung der "Derüfgen? 


526. Ein geringes Weib gelangte durch Gottes Gnade 
sur Erkenntniß ihrer Sündhaftigfeit. Das Gefühl des goͤtt⸗ 
lichen Zornes beugte ihr Herz tief barnieder; Leicht Fonnte 
Gott jest das Senfkorn vom Himmelveiche dareinlegen. Don 
Ohngefähr traf fie mit einem Geiftlichen zuſammen, der ihr 
mit etlichen Worten fagte, nur in Chriſto fände fie Heil, 
außer ihm mäfle ſte ewig verloren gehen. Diefe.Worte zün⸗ 
beten in ihr Den Glauben. an,: ben alsbald ihr ganzes Leben er⸗ 
neuerte. Wohl fiel ihr neuer Wandel im Glauben bes Eoh» 
nes. Gottes ihrem Manne auf; aber ſtatt dadurch zur Nach⸗ 
folge gereit zu werben, fpottete er über ihre Belehrung. 


Sie aber ließ ſich dadurch in ihrem Glauben nur fefter grün- 


den; ſchwieg, litt und betete für ben verblendeten Mann. 
Dreizehn Jahre lang drangen dieſe Gebete zu. dem Water ber 
Guade empor, ohne daß die geringite Erhörung hätte wahr. 
genommen werben Fönnen. Endlich ermübete die Fran in ih 
ser Fürbitte, denn fle meinte, diefelbe mũſſe wohl jegt nicht 
nach dem Wohlgefallen Gottes feyn. Darauf lernte fie gläus 
bige Brüder und Schweftern Eennen, deren Umgang in ihr 
pie Buverficht erweckte, daß unmöglich ihre Fürbitte fruchtlos 
ſeyn könne. Und ſiehe! nur wenige Wochen ſpäter fing ihr 
Mann, deſſen Gewiſſen ganz erſtorben zu ſeyn ſchien, von 
ſelbſt an, ernſter zu werden. Der Geiſt Gottes hatte ihm 
das Verderben ſeiner Seele aufgedeckt. Auch er konnte nir⸗ 
gends Ruhe. finden, als im Glauben an Chriſtum. Thränen 
dee Freude und des Dankes 'vergoß feine treue Seas, als 
fe ihre Fürbitte fo Herrlich erhört fah. Ä 

'D Bei, bein Glaube iſt groß! dir geſchehe, wie du wit! 

Matt. 15, 8 


| Was ie. Dein Troſt? 


. 527. Als am 13. October 1797 ein englifches Schiff in 
bie Bai von Bengalen- .einlief, . lag die ganze Schiffsmann⸗ 
ſchaft am Scharbock darmieder. Alle Knochen ber. Kranken 
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waren weich wie Brei, das Fleiſch hoch aufgefhmwollen, und 
der annze Körper blau, gelb und roth. Doch waren’ bie 
Schmerzen nicht fo groß, als die Riedergefchlagenheit. Ein 
Miffionar, der. mit auf dem Schiffe war, ging zu einem ber 
Kranken, der dem Tode nahe zu feyn ſchien, und fragte ihn, 
ob er glaube, daß er ein Sünder ſey? „Ja! das bin ich !« 
antwortete er mit Nachdruck. Der Miffionar wies ihn hier⸗ 
anf zu Iefu, dem Sünbentilger. „Ich Eenne Ihn, antwor« 
tete der Kranke, und ach! wenn ich ihn nicht hätte, was 
Bätte ich jetzt?“ — Als der Miffionar wegen des anweſen⸗ 
- den Officiers nicht bezeichnend genug ſprach, verbefferte der 
Kranke feine Worte, und erklärte mit großer Entfchloffenheit, 
das Leiden Jeſu Chrifti fey fein einziger Troſt. Mächtig 
fühlte fich der Miffionar in feiner Aufgabe geftärkt, weil er 
in ber fernen, fremden Welt im Verborgenen einen gläubigen 
Bruder gefunden Batte. on 

Wer will verdammen? Chriftus ift hier, ber geftorben tft, 
- ja vielmehr, der auch auferwedet ift, welcher ift zur Rechten 

Gottes, und vertritt uns! Röm. 8, 34 


Suchſt Du feſt in der Gnade Chriſti zu'werden? 
528. Eine heidnifche Frau in Südafrika fagte: „Ich 
bitte den Herrn täglih, daß er mich vecht feft in feiner 
Gnade gründe. Das thue ich befonders, wenn ich allein im 
Walde bin, um Holz; zu holen. Wenn es mir ba fchwer 
„wird, Die Laſt den Berg hinauf zu tragen, fo fage ich: 
„Lieber Heiland! wie war dir wohl zu Muthe, ba du vol 
Blut und Wunden bein Kreuz nach Golgatha tragen mußteft! 
Doc) du haft e8 gern, aus Liebe zu ben armen Menſchen, 

und auch aus Liebe zu mir gethan!“ — 
Lafiet uns Ihn lieben; denn Er hat uns erft geliebet! 
1Joh. 4, 19. 


Haft Du den Frieden Chriſti? 


529. Eine Regerin klagte, daß fie im Meußern fo viele 
Mühe und Plage Habe, und oft wegen überhäufter Arbeit 
die Kirche nicht befuchen könne. Man ermahnte fie, fich befto 
fefter an Iefum, den Freund ihrer Seele zu halten,’ ver ihr 
durch feinen Frieden alles Schwere erleichtern könne. „Das 
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Babe ich auch ſchon erfahren, antwortete fle; denn oft, wenn 
ich mit der Hacke im Felde arbeite, und der Treiber Hinter 
mir fteht, feufze ich au bem Herrn, und dann fühle ich-feinen 
Frieden fo Fräftig in meinem Herzen, daß ich vor innerer 
Freude weinen muß. ‘Diefes felige Gefühl mödjte ich mit 
Nichts in der Welt vertauſchen!“ — 

Die Frucht des Geiſtes ift Liebe, Freude, Friede, Ge- 

buld, Freundlichkeit, Gütigkeit, Glaube, Sanftmuth, 

Eerſchheit. Gal. 5, 22. 


Iſt die Gnade des Herrn Dein Theuerftes? 
530. Eine große Hungersnoth auf Antigoa taffte ganze 
Scharen von Negern dahin. Viele von ihnen fürchten fich 
buch Stehlen und Rauben zu helfen, und nicht felten.fam 
e8 dabei zu Morbthaten. Ein nieugekaufter Neger kehrte eines 
Abends, als er ſeine Arbeit vollendet hatte, in ſeine Hütte 
zurück, fand ſie aber erbrochen und ausgeplündert. Mit fröh« 
lichem Zone fagte er: „Sie haben mir doch mein Beſtes, 
Die Gnade des Heren in meinem Herzen, nicht rauben koön⸗ 
nen! Ich bedauere fie mehr als mich!“ — 

Seyd nüchtern, und feßet eure Hoffnung ganz auf bie 
Gnade, die euch angeboten wirb durch die Offenbarung 
Jeſu Chriſti! 1 Petr. 1, 13. 


FIT. Du die Liebe Gottes in Chriſto geſchmeckt? 

531. Zu Gnadenhütten in Nordamerika wohnte ein 
fremder, heidniſcher Mahikander einem chriſtlichen Gottes⸗ 
dienſte bei. Die Predigt ſprach von der unbeſchreiblichen 
Liebe Gottes, die ſich in der Menſchwerdung und dem Tode 
Jeſu geoffenbaret habe. Als der Gottesdienſt zu Ende war, 
fragte der Mahikander eine bekehrte Indianerin, ob denn 
alle, die in der Kirche waren, auch dieſe große Liebe Gottes 
fühlten ? „Das Fann ich Dir nicht fagen, antwortete diefe, 
wer aber an Iefum glaubt, und Ihm Iiebt, der fühlt auch 
bie Liebe Gottes. Ich will die ein Gleichniß fangen. Wenn 
bier .auf dem Tiſche ein Eöftliches Eſſen ftünde, und viele 
Zeute bier in der Stube wären, . fo. würden Doch nur bie 
fogen Zönnen, wie trefflich es ſchmecke, die davon gegeffen 
haben. So iſts ach mit. der Liebe Gottes in Chriſto. Rur 
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die ſie geſchmeckt haben, können von ihr ſprechen, und ſie 
nicht vergeſſen, die andern kennen ſie nicht!“ — „Dieß 
Gleichniß iſt wahr! erwiderte der Heide. Ich will dir aber 
auch eines erzählen. Als meine Frau ihr erſtes Kind bes 
fommen follte, konnte ich e8 kaum erwarten, Wie ich es 
fah, dachte ich, das hat doc, Gott gefchaffen, und gewann 
das Kind fehr lieb. Aber e8 ftarb bald, und ich wurde fo 
betrübt, daß ich Feine Ruhe finden konnte. Sag und Nacht 
ftund das Kind vor mir. Ich Fonnte nicht zu Haufe bleiben, 
und Tief im Walde herum, faft hätte ‘ich meinen Verſtand 
erloren, benn id) ‚hatte das Kind fehr lich, Vergebens 
ziethen mir die Indianer, etwas zum Erbrechen einzunehmen, 
um dieBetrübtniß zu verlieven; ich thats; aber die Betrübtniß 
und die Liebe zum Kinde blieb doch. Sch fah im Walde die 
Vögel und Bäume an, und dachte, der Gott, der mein 
Kind ſchuf, hat. doch auch diefe gefchaffen; o Gott! der, bu 
Alles gefchaffen haft, ich weiß nicht, wo du biſt; ich hörte, 
Daß du im Himmel wohneft; Du haft mein Kind genommen, 
nimm auch meinen Schmerz! Gott erhörte mein Gebet, ich 
Eonnte mein Kind vergeffen. So wird es auch bei denen feyn, 
die Gott lieben, daß fie Ihn nicht vergeffen und nur bei ihm 
Ruhe finden können.“ — . 

So Jemand Gott liebet, derſelbe iſt von ihm erkannt! 
1 &or. 8, 3. 


Womit näprf Du Deine Seele? 


532. Eine befehrte Esfimofrau ſprach: „Ich ftelle mie 
Jefum als einen Baum mit Ueften und Zweigen vor, von‘ 
welchem Rahrung für meine Ecele zum Sammeln und täg« 
lichen Genießen für das ewige Leben herabfließt, fo wie ich 
im Walde das Harz aus den Bäumen fließen fehe.“ — 

Ich bin. das Brod des Lebens! Joh. 6, 48. 


u Kennſt Du den verborgenen Umgang mit Jeſu? 
333. Eine Negerin, welche in einer Zuckermühle ihre 
beiden Hände verlören hatte, bekehrte ſich von ganzem Her⸗ 
zen zu Chriſto, und gewann durch ihren gottſeligen Wandel 
ihren Mann, daß er fich auch bekehrte. Bald wurde dieſer 
felig vollendet; jet aber wurde fle in ihrem Dienfte als Hir⸗ 
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. tin ſehr Hark behandelt. Ahr Zroft und Freude blieb- ihr aber 
der verborgene Umgang mit Jeſu, und das Worgefühl: der 
‘ewigen Freuden, zu welchen- fie bald einging. 
Gleichwie mich mein Water liebet, alfo liebe 3 euch auch. 
Bleibet in meiner Liebe! Joh. 15, 9 


Was iſt die Freude Deines Herzens? iR 


534. Eine Frau aus hohem Stande wurde fehr ktank. 
©ie ließ dringend einen treuen Prediger Des Evangeliums 
zu fich bitten, um Worte des Lebens aus feinem Munde zu 
vernehmen. Er kam; aber ihr Gatte empfing ihn mit Be⸗ 
dauern, daß fein Befuch vergeblich ſeyn werde, da die Kranke, 
gerade vom Fieber befallen, todtenfchwach daliege. Als aber 
biefelbe die Ankunft des Geiftlichen vernahm, verlangte fie 
fehr, ihn zu fprechen. . Auf das Freundlichite bewillkommte 
fie ihn, und ſprach fogleich von dem Zuſtande und den 
Hoffnungen ihres Herzens, die auf Die Liebe Gottes in Ehrifto 
gegründet waren. Sie, die zur Ohnmacht ſchwach war, ſprach 
yon dieſer Liebe, welche die Freude ihres Herzens war, une 
ter Dank und Freudenthränen, mit folder Kraft, daß alle 
erftaunten. Dringend, bewegt bat ihr Gatte, ihre Dienerin⸗ 
‚nen, ber@eiftliche felbit, firh doch zu mäßigen und zu ſchonen, 
da ſolche Aufregung ihr fchaden müſſe. Sie verſprach 'e8, 
konnte aber doch nicht Herr über ſich werden, fondern fuhr 
fort, von ber Freudigkeit ihres Glaubens und der Herrlich“ 
keit des Lebens in Chrifto zu zeugen. Alle sitterten vor 
spen Folgen; aber fiehe Fieber und Schwäche waren. ver- 
ſchwunden. Völlig geftärkt fühlte fih die Kranke. Das 
Sieber. kehrte nicht mehr wieder. Sie bedurfte Feine Arznei 
mehr; von.Zag zu Tag nahmen ihre Kräfte zum Sie wurde 
völlig geſund. 
Solches rede ich zu euch, auf daß meine Freude in end 
bleibe, und eure Freude vollfommen werde! Joh. 15, 11. 


Hat Did der Herr gefunden? 


535. Eine hochbetagte chriftliche Mutter ging mit vieler 
Mühe -an ihrem Stabe einen weiten Weg, um noch einmal, 
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wie fie gewohnt war, mit, cheiftlichen Freunden gemeinfchaft« 
lich‘ fich zu erbauen. Als fie in das Verfammlungszimmer 
trat, erblickte fie ihren ungerathenen Sohn, für den fie zwar 
täglich Gott Opfer der Thränen und des Gebetes darbrachte, 


der aberfortan allen Sünden und Kaftern diente. Verwundert 


und voll Freude rief fie aus: „Ach mein Sohn; biſt du 
auch hier? D wie lange hat der Herr dich gefucht; hat Er 
dich nun gefunden?“ — Sie ging hin zu ihm, und fiel 
ihm um ben Hals. Lange Fonnten beide nicht aufhören zu 
weinen.: Aus dem ungerathenen Sohne wurde nun ein Troft, 
eine Stüße feiner Mutter. — 
So ſpricht der Herr Herr: Siehe! Ich will mich meiner 
Heerde ſelbſt annehmen und ſie ſuchen. Wie ein Hirte ſeine 
Schafe ſuchet, wenn ſie von ſeiner Heerde verirret ſind; alſo 
will ich meine Schafe ſuchen, und will fie erretten! 
Ezech. 34, 11. 12. - 


Bil Du dankbar für dad Opfer Ehriſti? 


536. Ein Lehrer ſprach zu feinen Kindern: „Wenn 


ih dem Conrad Vieles befohlen hätte, und er wäre mir 
taufendfach ungehorfam gemefen, was würde er verdienen ? 
Nicht wahr, ernftlich beftraft und aus der Echule geſchickt zu 
werden! Wenn aber Johannes bäte: „Verzeihen Sie 
dem Conrad, laſſen ‚Sie ihn in der Schule, und flrafen 
Sie mich für ihn!‘ und er trüge nun wirklich für biefen bie 
Strafe, wäre ihm Conrad nicht die innigite Liebe und 
Danfbarkeit ſchuldig? So hat Gott uns feine Gebote gege⸗ 


ben, und erklärt, wer fie nicht halte, der werde mit Dem 


Zode beftraft werden. . Aber wir haben Sünde auf Sünde 


gehäuft, und ber fchweriten Strafe uns fchuldig gemacht; 


doch der Sohn Gottes nahm unfere Schuld auf ſich, litt 
für uns den Tod am Kreuze, und fpricht uns frei von oll 
unfern Sünbenfhulden. Run, liebe Kinder!'was meint ihr 
wohl, daß wir ihm dafür ſchuldig ſeien?“ — Diefe Trage 


ergriff die Herzen der Kinder; ‚bewegt fprad) eines: „Wir 


müffen Ihn lieben, den gmäbigen Herm Iefum, von ganzem 
Bergen!“ — 
De wir tobt waren in den Sünden, hat Gott uns fammt 
Ghrifto lebendig gemacht, denn aus Gnaden feyd ihr felig 
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geworden, und bat uns fammt ihm auferwecket, und ſammt 
in das 8 dimmliſche Weſen verſetzt, in Chriſto Jeſu! 


Der dritte Glaubensartikel. 


Von der Heiligung. 


Ich glaube an den heiligen Geiſt, eine heilige 

chriſtliche Kirche, die Gemeinde ber Heiligen, 
Vergebung der Sünden, Auferſtehung des Flei— 
ſches, und ein ewiges Leben. Amen. 


Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch 
den heiligen Geiſt! 1Cor. 12, 3. 

Becekbehre bu mich, fo werde ich bekehret! Jer. 31, 18. 
Singet dem Herten ein neueß Lied, Die Gemeine ber 


Seiligen foll ihn loben! Pſalm 149, 1. 
Es wird gefäet ein natürlicher Leib und wird auferitchen 
ein geiftlicher Leib. 1 Cor. 15, 4. 


Das Fein Auge gefehen hat, und Fein Obr ‚gehöret hat, 
und in Feines Menfchen Herz gekommen ift, das hat Gott 
bereitet benen, bie ihn lieben ! 1 Eor. 2, 9. 


. Abtheilungen. 


L. Seiligung. 
4 Berufung. 2. Buße. 3. Heuchelei. 4. Kreuz der 
Chriſten. 5. Späte Belehrung. 
IH. Kirche. 
1. Das Beifpiel der Chriften. 2. Treues Vekennen. 


"3. Berläugnung. 4. Ausbreitung des Chriſtenthums unter 
den Juden — Heiden. 


II. Zob. 


1. Vorbereitung auf den Tod. 2. Seliger Tod. 3. Lob | 
ber. Unbefehrten. 
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I. Heiligung. 
1. Berufung. 2. Buße. 3. Heuchelei. 4. Kreuz ber 
Ghriften. 5. Späte Bekehrung. 





— 


1. Berufung. 
Suchſt Du ein bleibendes Butt 


53% Aus den fernen Gegenden des Miflifippi Fam ein 
alter Indianer nach Salem, eine Kolonie der Brübergemeine 
in Nordamerika, erzählte Vieles dem dortigen Miffionar von 
feiner. Heimath und feinen Reifen, und fchloß feine Erzählung 


mit den Worten: „So bin ich auf der Erde herumgelommen, ' 


bis ich alt und grau geworben bin. Ich habe mir viele Mühe 
gegeben, für meine Kinder und Nachkommen etwas aufzus 
finden, was ihnen ein bleibendes Gut feyn würde; aber 
nirgends als bei Euch habe ich-gefunden, was ich fo lange 
vergeblich. ſuchte. Darum will ich lange bier bleiben, um 
echt viel zu lernen, bamit,ic, es, wenn ich wieder zu ben 
Meinigen Tomme, ihnen fagen Tönne! « — 


. Der Herr fuchet alle Herzen, und verftehet aller Gedanken 
Dichten. Wirft du ihn fuchen, fo wirft du ihn finden; 
wirft du ihn aber verlaffen, po wird er dich verwerfen 
ewiglich! 1 Chron. 29, 9. 


Sorgſt Du für das Leben nach dem Tode? 
538. In Sachſen ſtellte ſich ein wohlgeſtalteter, blühen⸗ 


der Jüngling vor einen großen Spiegel, um ſeine Schönheit 
mit Wohlgefallen zu betrachten. Die Stellung des Spiegels 


war aber ungünſtig; er nahm Das Licht falſch auf. Wie ers 
ſchrack der fchöne Jüngling, und bebte zurück, als er fich in 
demfelben mit weißem LZeichengefichte fa. Der unerwartete 
Anbli machte einen fp lebhaften Eindruck auf ihn, daß er 


Dachte: „Das iſt nur ein Vorfpiel. Wie aber wird mir 


feyn, wenn ich in dieſer Geftalt als Leiche. daliege?“ — 


Diefer Gedanke wurde Die Veranlaſſung zum gründlichen 


“ | 
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Nachdenken über den Zuſtand ſeines Herzens und zur wahren 
Bekümmerniß um die Rettung ſeiner Seele. 


Lieblich und ſchön ſeyn iſt nichts! Sprüche 31, 30. 


Widerſtehſt Du der Zucht des Geiſtes Gottes? 

539. Der fromme Prediger Schubert wurde zu der 
Königin von Preußen, Gemahlin Friedrich Wilhelm I, 
gerufen. Sogleich kam der König felbit, und unterhielt fich 
faſt zwei Stundenlang mit ihm. Er verficherte ihm, daß er 
Durch feine Predigten fehr ergriffen werde, und fich ernftlich 
bemühe, beffer zu werben. „Doch da ich jung war, fuhr er 
fort, war ich noch weit böfer. Mit dem Alter nimmt boch 
das Böfe immermehr ab!" — Schubert antwortete: 
„Ich bin vor Gott verpflichtet, Ew. Majeſtät die Wahrheit 
gu fagen. Unſer Herz iſt und bleibt im höchiten Greiſenalter 
fo böfe und verdorben, wie e8 in der Jugend war, wenn es 
nicht durch Die Gnade geändert, und durch das Blut des Sohnes 
Gottes gereinigt wird, nur die Kräfte zur Ausübung der Sünde 
nehmen mit den Jahren ab. Belehrung ift daher für den Greis 
fo unentbehrlich, wie für den Jüngling. Daß Ew. Majeſtät 
die Kraft des Wortes fühlen und glauben, tft Gnade; und 
Gott wird Sein Werk an Ew. Moajeftät vollenden, wenn 
Sie den Wirkungen feines Geiftes Raum geben!“ — „Ja, 
ja! erwiderte ber König unter heißen Thränen. Ah! ich 
bin noch ein unbekehrter Menſch, aber ich weiß, ber gnädige 
Gott wird mich nicht verdammen! Er hat mein Gebet ſchon 
fo oft erhört, und fo oft ſchon da und dort mir Mittel und 
Wege gezeigt, wenn ich mir nicht zu helfen wußte!‘ — 
Schubert antwortete: „Wohlan! wenn Gott dieß im 


Beitlichen that, noch unendlich mehr wird Er Ew. Majeftät 


gnädig erhören, wenn Sie Ihn mit Ernft und Glauben um 
geiftliche, himmlische Gaben anrufen!” — ‚Das ift gewißs 
lich wahr!“ ſprach der König, ver ſodann noch Einiges über. 
das Abendmahl fprach und über die Gefinnung, bie er bei 
beffen Genuß Hatte. 
Gott ift treu, Durch welchen ihe berufen feyb zur Gemeine 
{haft feines Sohnes Sein Chriſti, unfers 100 | 
1 &or. 1,9. 


“ 
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Ertöbtet der Leicht un die guten Eindrücke Deines 
Herzens? 


540. Ein Mädchen zeichnete ſich Durch Sittfamleit und 
killen Sinn frühzeitig aus, bat aber auch Gott in aller Ein- 
falt darum, daß er fie fromm und felig machen möchte, Ob⸗ 
gleich fie alfo von Kind auf allerlei gute Eindrücke in ihrem 
Herzen empfand, wurden doch durch die jugendliche Eitelkeit 
und Zeichtfinn diefe Wirkungen der Gnade wieder fo unter» 
drückt, daß es bei ihr nicht zu einer völligen Uebergabe ihres 
Herzens an ben Herrn Bam. , Unter vielen Gewiflensbiffen 
"ging fie den gewöhnlichen Weg jugenblichen Leichtfinnes fort. 
Einf hörte fie in einer Predigt, ein unbekehrter Menfch fey 
ein verlorenes, in der Irre gehendes Schaf: Dieß drang 
mit folcher Kraft in ihr Herz, daß fie erfannte, in welchem 
gefährlichen Buftande fie fich befinde, und fich nad) Errettung 
aus bemfelben ſehnte. Aber auch biefe Einbrüde verloren 
fi) wieder mit der Beit. Wie gewöhnlich brachte fie einmal 
‚mit ihren Gefpielinnen einen Abend bei Würfefpielen zu. 
Da fprach die Stimme in ihrem Innern:. „Wenn bir mit 
ſo leeren Dingen deine Beit vergeudeſt, dann kann fich bein. 
Gott mit dir nicht vereinigen, der Doch fo gern Dich. zu feinent 
Kinde. machen möchte!‘ Diefe Beftrafung drang fo mächtig. 
in ihr. Herz, daß fie ihren Schreien darüber vor den Uebrigen 
nicht verbergen konnte. Sie mußte ein filles P lägchen 
ſuchen, um ihre Sünden zu beweinen, unb den Herrn um 
Bergebung zu bitten. Bon jept an hatte das Werk Gotteß _ 
in ihe Beitand. Sie wurbe gründlich befehrt, und eine aus⸗ 
gezeichnet fromme Chriſtin. 

Siehe, ich ſtehe vor der Thür und klopfe an. So Jemand 
meine Stimme hören wird, und die Thür aufthun, zu dem 
werbe ich eingehen, und das Abendmahl mit ihm halten, 
und er mit mir! Offenb. 3, 20. 


Benüpen Du treu ben Unterrigt aus Gottes 
Wort? — 

5. Aus der Gegend von Tüubingen zog ein Mann mit 
Fran und einem Hänflein Kinder nach Nordamerika. Er ließ 
ſich in einer Gegend Penſylvaniens nieder, wo weder Kirchen 
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noch Schulen waren. Treulich ſorgte er vaher vurch einen 
geordneten Hausgottesdienſt / ſeine Kinder im Beten und 
in der Erkenntniß Gottes zu unterrichten. Da entſtund 
zwiſchen den Franzoſen und Engländern — im Jahre 
1754 — ein grauſamer Krieg in jenen Gegenden. 
Die wilden Ureinwohner Amerikas ergriffen auch Partei. 
Mordend und brennend durchzogen ſie die unbewachten Ge⸗ 
genden, und überfielen auch die Wohnung jenes Mannes. 
Sie tödteten ihn mit einem Sohne, und nahmen ſeine zwei 
kleinen Töchter, Barbara und Regina, mit ſich fort. 
Seine Frau und ein Sohn, die gerade auf einer entfernten 
Mühle mahlten, waren dadurch gerettet worden. Die ge⸗ 
fangenen Mädchen ſchleppte man mit Hunderten von geraub⸗ 
ten Kindern einige hundert engliſche Meilen weit in die Wild⸗ 
niß hinein. Ihre Kleider waren auf dem Wege durch Dornen 
und Gebüſche zerriſſen worden; nackt kamen ſie bei dem In⸗ 
dianerdorfe an. Beide Schweſtern wurden jetzt vertheilt. 
Mas aus der damals zehnjährigen Barbara wurde, konnte 
man nie mehr erfahren. Die. neunjährige Regina wurde 
wit einem fremden Mädchen einer alten Wittwe, Die einen 
‚einzigen Sohn hatte, überlaflen. Diefe Wittwe war ein fehr 
böfes Weib, welches bie beiden Mädchen bis auf den Tod 
ſchlug. Wenn aber Regina im Walde Wurzel, wilden 
Knoblauch oder Erväpfel fuchen mußte, Eniete fle unter einem 
Baume nieder, und brachte Gott mit den von ihrem Water 
gelernter Bebeten und Liedern ein Opfer dar. Das fremde 
Mädchen, welches etwas jünger als fie war, ‚betete ihr immer 
nach, und lernte zulegt Die Gebete auch. Neun Jahre dauerte 
diefe Sklaverei. Regina hatte ihre Mutterjprache völlig 
pergeſſen, nur nicht Die gelernten Gebete, Sprüde und 
Lieder. Insbeſondere ftärkte fie fi mit dem Liede aus, dem 
velliſchen Geſangbuche: 
Allein, und doch nicht ganz allein 
Bin ich in meiner Einſamkeit. 

Immer hofften ſie wieder zu Chriſten zu kommen, und endlich 
im Jahre 1764 wurden die Wilden von den Engländern ge⸗ 
ſchlagen und wirklich genoͤthigt, alle Gefangenen -auszuliehern? 
Auch Regina mit dem andern Mädchen wutben frei... Aber 
welch :ein.trauriger Anblick! Ueber vilerhundert junge Leiste 





t 


Der 3. Glaubensart. J. Heiligung. 1. Berufung. 512. 491 


erfihienen vor dem englifchen General nat und hungrig. 
Voll Mitleid ließ er fie fpeifen, und gab mit feinen Solda⸗ 
ten die nöthigften Kleider ber, um ihre Bläße zu bededen. 
Sodann ließ er fie nach Garlisle bringen, und in alle Bei 


tungen feten, wer im Kriege Kinder verloren habe, möge fie 


unter ben Freigelaffenen ausfuhen. Reginens Mutter 
fand. ſich auch ein, aber ihre Zochter konnte fie unter ben 
Mädchen nicht erkennen, fie war ja jetzt neunzehn Jahre 
alt, und einer wilden Amerifanerin- ganz ‚ähnlich geworben, 
Bitterlich weinend ging die betrühbte Mutter unter den frei⸗ 


gelafenen Mädchen herum. Da fragte fie der menfchenfreundse 


liche General, ob fle denn gar Fein Kennzeichen wüßte, an 
welchem fie ihre Töchter wieder erfennen könnte. „Ich wüßte 
feines, antwortete fie, als daß meine Töchter ein gewiſſes 
Lied fleißig fangen,“ Der General hieß fte dieß Lied Ringen, 
und fie begann: 

Allein, und doch nicht ganz allein 

Bin ich in meiner Einfamkeit. 


Kaum hatte fie ein paar Beilen gefungen, ſo fprang Re⸗ 


gina aus dem Haufen hervor, fiel in den Geſang der Mutter 
ein, und die Mutter erkannte ihre Tochter wieder. Vor 
Freude weinten beide. Die Aeltern von Reginens Leis 
densgefährtin fanden ſich nicht mehr, daher erbarmte ſich ihrer 
Keginens Mutter, fo arm fie ſelbſt war, und nahm fie 
mit fih. — Als Regina wieder bei ihrer Butter: war, 
fprach fle oft von dem Buche, worin Gott mit den Menfchen 
redet; denn fo hatte ihre feliger Water. die Bibel genannt. 
Allein ihre Mutter war durch die Verwüſtung der Wilden 
um Alles gelommen, und hatte auch ihre theuere Bibel ver- 


loren. Sie reiſte jedoch nach Philadelphia, und erhielt dort 


von einem Geiftlichen eine Bibel gefchenkt. Und fiehe! Re⸗ 
gina Fonnte noch Iefen. Wie theuer wurde ihe jetzt erſt 
das heilige Buch Gottes! 


Er begehret meiner, ſo will ich ihm aushelfen; er kennet 

meinen Namen, darum will ich ihn ſchützen! Pf. 91, 14. 

Weſſen Unterricht ſuchſt Du? 
542. Eine Kafferin verſtund nicht die Sprache des Mile 


ſtongrs, der fie in ber Wahrheit bes Lebens unterrichten 


l , ’ 
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wollte, aber ein Dollmeticher. machte ihr deſſen Worte ver- 
ſtändlich. Sie wurde gefragt, ob fie Alles wohl verftehe, 
und antwortete: „Ich verfiche Alles recht gut; und was 
ich nicht ganz verſtehe, wird mir der Geift Gottes :beuklich 
machen. Uebrigens erkenne ich, daß es wohl Darauf haupt 
fählih anfommt, daß man Jefum, den Heiland, von gan« 
zem Serzen lieb hat, und nur für ihn in dieſer Welt zu le⸗ 
ben ſuche.“ — 

Niemand kann Jeſum einen Herrn heißen, ohne durch den 

heiligen Geiſt! 1Cor. 12, 3. 


Gehorchſt Du dem Zeugniffe der Kirche? 

543. Der treffliche Kanzelredner Maſſilbon in Frank⸗ 
reich hielt eine Predigt:über die geringe Zahl der Auserwähl⸗ 
ten, und ſprach unter Anderm: „Ich fee den Fall, meine 
Bubörer, daß jeßt, gerade dDiefe Stunde, für und Alle die 
letzte ſey; daß fich der Himmel über unfern Häduptern öffnete 
— daß die Beit vorbei fey, und die Ewigkeit anfange; daß 
Jeſus, unfer Heiland, in diefem Augenblicke erfcheine, und 
wir bier verfammelt wären, um nach unfern Werken das 
Urtheil des Lebens oder des Todes aus feinem Munde zu 
vernehmen. -- Und nun frage ic) euch, meine Buhörer, eben 
fo vom Schreden ergriffen, wie thr felbft, denn ich kann 
mein Schickſal nicht von dem Eurigen trennen, fondern ver⸗ 
fee mich auch -in den Augenblick, in welchem: wir alle einft 
vor Gott, dem allwiſſenden Richter, erfiheinen müffen; ich 
frage .ench, wenn Jeſus in die ſem Augenblide mit all ſei⸗ 
ner Herrlichkeit erfchiene, um bie fchrelliche Trennung ber 


Gerechten. von den Sündern vorzunehmen ; glaubet ihr wohl, _ 


daß der größte Theil felig werdet — Glaubet ihr, daß Die 


Bahl der. Gerechten der Zahl der Sünder wenigftens gleich: 


time? — Glaubet ihr, daß Er, wenn er jeht bie Werke 
der großen Menge, bie fich bier in. dieſer Kirche befinvet, 
auf feine Wagfchale legte, auch nur zehn Gerechte unter Euch 
finden. würde? — Ja, ich frage Euch, würde Er auch nur 
einen Einzigen unter uns finden?“ — Diefe Worte und 
Frage machte einen folchen gewaltigen Eindruck auf Die ganze 
Berfammlung, daß unwillfühelich fich Jedermann in Die Höhe 


richtete. Das Entſetzen über dieſe gefundene Wahrheit: und 
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das: dadurch entſtundene Geräuſch war fo ſtark, daß Meafe - 
ftlon dadurch faſt aus feiner Faffung gebracht wurde. — 
Aber welchen Erfolg. hatte. dieſer mãchtige Eindruck der gätte 
lichen Berufung? — : 
Habt ihr: den: Getft empfangen Durch: bes Gefen Merke, 
oder durch bie. Predigt vom Glauben? Gal. 3, 2. 





| — 2. Buße 
A TEN Spuk Du Buße?’ oa ' 

21 Ein Spötter ging mit einem Freunde in eine- * 
— Verſammlung, um ſich hier neuen Stoff für ſein 
Spotten zu ſammeln. Die Wahrheit, von der hier Zeugniß 
abgelegt wurde, machte auf jenen Freund einen ſolchen Eins 
druck, daß er auf dem Heimwege die Unruhe feines Herzens 
dem, Spöfter. nicht verbergen Fonnte. Doch diefer lachte ihn 
aus, und verſpottete ihn. Einige Tage darauf überraſchte 
man aber den Spötter, als er ſelbſt auf ſeinen Knieen lag, 
und mit Weinem um Vergebung feiner Sünden, um Rettung 
feiner. Seele flehte. Die göttliche Wahrheit hatte ſein Herz 
ergriffen. u 

‚ Briten, ſo ihr ſeine Stimme hören werbet,” ſo verftodet 
eunere. Herzen nicht! Hebr 4,7 

ER . 
[Pr LE Gibtt Du kein Aergerniß?. oo. 

55 Ein Mann pflegte‘ den Bauern "beim Tanze u vor⸗ 
zuſpielen. Einſt wurde er. wieder von ben jungen Burſchen 
hiezu aufgefodert, da antwörtete er: „Ich kann euerer Luſt 
nicht inehr dienen! Tanze gehen nicht ohne Lockungen zu 
boſen Gedanken, zur Wolluſt ab. Wer kann ſagen, wenn 
es ſelbſt hievon rein bleiben ſollte, daß auch Die Perfon,. mit 
ber er tanzte, dadurch zu nichts Boſem gereizt worden {ey 
Spiele ich euch vor, fo. habe ih Theil. an euerer. Sünde! 
Wie viele find ſchon bei dem Lanze in Trunkenheit und Un⸗ 
keuſchheit gefallen, wurden Verführer, verloren ihre Geſund⸗ 
heit, und verkürzten ihr Leben. Ich darf die Gelegenheit zu 
ſolchen Sünden nicht vermehren! Konnt ihr daher ſagen, daß 
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ihr bei enerem Lanze heilige Gedanken habt, daß ihre Gott, 
daß ihr den ehret, deffen Füſſe gitterten, als er euere Sün⸗ 
den trug? Könnt ihr daher ſagen, ein Tanz fey ein gott« 
gefäliges Werk, ftatt deffen ihr Fein befferes thun könntet? 
Stürbe eines bei dem Tanze, müßte. ich. nicht zittern, wenn 
auch nur auf eine entfernte Art, Beranlaffung zu folchem 
Tode herbeigeführt zu haben?’ — , Solche Reden Eonnten 
aber jene Burfche nicht veritehen; fie wollten ben Spielmann 
zum Spielen zwingen, felbft mit Schlägen. Der Streit bier 
fiber fiel in einem Wirthshaufe vor. Ein reifender Kaufmann 
hörte ihn mit an, vertheidigte den Spielmann und bewies 
den Bauern, daß fie mit folchen Gefinnungen,, bie fie ges 
äußert hatten, nicht in den Simmel kommen Fönnten. "Der 
Spielmann, der im Kriege ein Bein verloren hatte, und 
mit feiner Frau und vier Kindern in fehr großer Dürftigkeit 
Iehte, erzählte darauf dem Kaufmann, wie er bisher unter 
beftändigen Vorwürfen feines Gewiſſens fi) und die Seini- 
gen mit feinem Spielen, nothdürftig zwar, ernährt hätte, 
aber dennoch wäre er nicht länger im Stande geweſen, Dies 
fen fünblichen Erwerb zu treiben. Die Lage desfelben machte 
auf den Kaufmann einen ſolchen Eindruck, daß er ihn nicht 
Bloß befchenkte, fondern auch weiter für ihn zu Torgen ver⸗ 
ſprach. Bald fand ſich ein gutgeſinnter Edelmann in der 
Srähe, der auf feinem Gute dem Spielmann, feiner Frau 
und ihren älteſten Söhnen Arbeit verſchaffte, und ihre beiden 
jüngſten Kinder bei braven Leuten unterbrachte. Jenes Ge⸗ 
ſpräch des Kaufmanns mit dem Spielmanne hatte auch ein 
junger Bauer mit angehört, der darüber die ganze Nacht 
nicht ſchlafen konnte. Der Gedanke, ſein bisheriges wollüſti⸗ 
ges Leben. ſtürze ihn ind :ewige Unglück, quälte ihn. Am 
folgenden Morgen ſuchte er den Kaufmann wieder. auf, und 
bat ihn,.: den Weg ihm zu zeigen, auf welchem: er dieſem 
Verderben entgehen. könnte. Er wurde auf Jeſum gewieen, 
and’ wandelte von nun an ‚getreu. Diefen Weg. 


Welche Chrifto angehören, bie Feeugigen ihr Fleiſch ſammt 
ben Lüften und Vegietden!“ Gal. 5, 2 
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u Bit du auf den Tod yorbereitett. 


546. In einer Stadt entftund bei Nachtzeit eine Feterb | 
brunſt. Mehrere Häufer brannten ab. Doch Fam dabei Nie⸗ 
mand ums Leben, felbft.dfe Kinder: die ſchon fchliefen, wur⸗ 
den. gerettet. Da fprachen einige berfelben, e8 waren Mäb⸗ 
hen, zu einander: „Wir waren bisher oft fo leichtiinnig 
und ungehorfam , wie würde e8 unferen Seelen ergangen 
feyn, wenn wir in den Flammen umgelommen wären? 
Ach, wir hätten nicht felig werden können!“ — Sie bes 
fchloffen , zu ihrem frommen Schullehrer zu gehen, um: ihn 
um Rath zu bitten, was ſie thun ſollten, und wurden von 


demſelben aufgefodert, mit aller Einfalt ſich an Chriſtunt 


zu wenden, ber würde ſie von ber Sünde befreien, und ie, 
allen Verſuchungen ſchützen, ja feinen Frieden ihnen zu fühlen 
geben, baß fie getröftet jegliches Leid über fich ergehen laſſen 
Fönnten. Diefen Rath befolgten die Kleinen, und wurden 
jet viel gehorfamer als ſonſt. Ihre Beifpiel foderte andere 
Kinder auf, bei dem frommen Schullehrer Belehrung zu 
fuchen. Dieß bewog ihn, am Sonnabend Nachmittag, wo 
Eeine:Schule war, dieſe Kinder zu fich kommen zu laffen, um 
fich ihrer beffer annehmen zu können. Bald gefellten ſich 
felbft Aeltern zu denfelben, um auch etwas Gutes von dem 
braven Schullehrer zu hören. So entftund eine große Wer» 
fammlung. von Erwachſenen und Kindern, für melde ber _ 
Scullehrer alle Sonntage. Abend eine Erbauungsſtunde 

hielt, wozu oft der Raum in feiner großen Schulftube nicht 
reichen wollte. Man wollte dem Schullehrer ſolche Verſamm⸗ 
lungen verbieten, aber fein Pfarrer nahm ihn in Schug., "und 


.bezeugte, daß Die Leute, welche jene Belehrungsſtunden be⸗ 


ſuchten, am Fleißigſten zur Kirche gingen, und ein Hess, 
gottesfürchtiges Zehen führten, auch daß jene Kinder fich vor 

allen durch. Erfenntniß, Fleiß und Gehorfam auszeichneten. 7 
‚Wer den Sünder bekehret hat von dem Irrthum ſeines 
Weges, ber hat einer Seele vom Tode geholfen! Zu 
Jac. 5, 20. 6 *il 


Hält Du Deinen, Zaufbund?. F 
‚5. Fobenn BriebihQberlin ſchrieb in feinem. 


\ 
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zwanzigſten Lebensjahre am 1ten Januar 1760, al8 Stubent, 
Folgendes nieder, und verpflichtete ſich zehn Jahre fpäter aufs 
Reue zu demfelben.. 

„Ewiger, heiliger Gott! ich weiß, ein Erdenwurm, wie 
tch Bin, iſt unwürdig, vor den König aller Könige zu treten, 
um einen Bund, mit Dir zu fchließen; allein Du felbft, barm⸗ 
berziger Gott} Haft mir diefen Bund in Deiner unendlichen 
Gnade durch Deinen Sohn anbieten laffen; Du felbft haft mein 
Herz dazu vorbereitet! So komme ich zu Dir, und befenne, daß 
ich ein großer Sünder bin, und fpreche mit dem reuigen Böllner: 
Gott fey mir Sünder gnädig! ch verlaffe mich ganz auf 
hie vollkommene Gerechtigkeit Deines Sohnes; um feinet- 
willen vergieb mir meine Webertretung und gebenfe nicht 
mehr meiner Sünden! ch ja, ich flehe zu Dir, ſöhne Dich 
mit Deiner untreuen Creatur wieder aus; ich wünfche nichts 
fehnlicher, als Die anzugehören! Heiliger Gott! heute 
übergebe ich mich Dir auf das Feierlichfte! Höret, ihr Him⸗ 
mel,. Erde, nimm es zu Ohren: Heute befenne ich, baß 
ber Herr mein Gott it! Vernimm meine Worte, o Gott, 
und fchreibe in Dein Buch, Daß. ich von nun an ganz Dein - 
feyn wii! In Deinem Ramen entfage ich heute allen an« 
bern Herren, die bisher mich: beherrfcht haben, den Freuden 
der Welt und den Begierben des Fleiſches! Ich entfage 
allem MBergänglichen, damit mein Gott mein Alles fey! 
Die weihe ichi Alles, was ich bin und. habe, die Kräfte 
meiner Seele und meines. Leibes, mein Vermögen und meine 
Beit! Hilf Du felbft, barmherziger Vater! daß ich Dieß alles 
nur zu Deinem Ruhme, nach Deinem Wohlgefallen an⸗ 
wende. Gib mir Muth und Ktoft, frei und offen Dich zu 
befennen, . wenn ich Andere zu Dir führen fol! Schenke 
mir Die Gnade, daß ich meine Brüder bewege, ſich Deinem 
Dienfte zu widmen! Deiner Leitung übergebe ich Alles, 
was mir angehört. Dein Wille, nicht der meine gefchehe! 
Gehrauche mich zu Deinem Werkzeuge; wafche mich mit bem 
Blute Deines Sohnes, heilige mich durch feinen Geiſt, mache 
mich feinem Bilde immer ähnlicher! — Verleihe mir den 
Troft, mein Herr und mein Gott! daß ich im fteten Gefühle 
Deiner Nähe mein Leben hinbringe; und wenn ich mich treu⸗ 
lich bemühte, Deinen Willen mich zu unterwerfen, fo rufe 


! 
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mich ob, wann und wie Du es für gut findet! Gib, daß 
mein letter Athemzug noc Dir diene! Inbrünftig bitte ich 
Dich, in meines Jefr Namen, daß ich in allen Leiden, Die 
Deine weife Borfehung vielleicht mir fenden wird, nur Ge⸗ 
‚buld und Ergebung in Deinen: heiligen Willen beweifen möge ! 
Stärke.meine Seele, wenn Du fie abrufen wirkt, und nimm 
ſie auf in die Wohnungen derer, die in dem Herrn ſterben! 
"Die, o Vater, ſammt dem Sohne und dem heiligen Geiſte 
werde ewig Lob geſungen von den Millionen Erlöſten und 
allen himmliſchen Geiſtern! O meiner Väter Gott! der Du 
Deinen Bund hältſt, und Deine Segnungen ſpendeſt bis in 
das tauſendſte Glied, ich flehe zu Dir in Demuth, denn: ich 
weiß, welch trügerifches Ding das menſchliche Herz iſt, 
ſchenke mir die Gnade, daß ich in Wahrheit in dieſen Bund 
trete, und den Segen bewahre, der mir in meiner Taufe zu 
Sheil wurde! Der Name des Heren der Heerfcharen fey 
mir ein ewiges Beugniß, daß ich dieſes Gelübde unterzeichnet 
habe, mit dem feften, treuen Willen, es zu halten!“ — 
Johann Friedrich Oberlin wurde ber gefegnete Pre⸗ 
biger im Steinthale bei Straßburg. — 
Ahr feyd das auserwählte Geſchlecht, das Fönigliche Prie⸗ 
ſterthum, das heilige Wolf, das Wolf des Cigenthums, 
daß ihr verfündigen: follt die Zugenden beß, der euch bes 
rufen hat von der Finſterniß zu ſeinem wunderbaren Licht! 
1. Petr. 2,9 


Suchſt Du den Herrn? 

548. Eine Frau fühlte große Unruhe in ihrem Herzen, 
nichts, was ſie auch vornehmen mochte, konnte ſie zufrieden 
ſtellen. Sie klagte ihre Unruhe einigen wahren Chriſten, Die 
fie Fannte, und bat. fi ihren Rath aus. Diefe wiefen fie 
auf Jeſum, der fie durch Diefe Unruhe zu fich ziehen wolle, 
Eine chriſtliche Frau fragte fie bald darauf, ob fie Diefen 
Kath befolgt habe; aber fie gab zur Antwort, fie meine, 
ihre Bekehrung wohl noch einige Jahre auffchieben zu kön⸗ 
nen. „Rein, antwortete jene, wir müſſen den Deren fuchen, 
wenn wir bie Nothwendigkeit feiner Gnade für unfer Herz 
erkannt haben“; betete hierauf mit ihr, und bald wurden Die 
Fugen der Befümmerten aufgethan, daß fie die Größe ihres 

32 
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Sündenelendes, aber auch die Gnade des Herrn erkannte. 
Ihre Unruhe verwandelte ſich in Frieden und Freude. Zwar 
- wollte ſich nach einiger Zeit wieder jene alte Unruhe einſtel⸗ 
len, aber dieß trieb fie nur um fo mehr an, im Gebete um 
Gnade zu verharren; und fo erlangte fie immer mehr die 
Segnungen des Glaubens. — Ihe Mann, ber ein arger 
Flucher war, hörte, DaB fie mit gottfeligen Leuten Umgang 
habe, und fidy befehren wolle, da wüthete er wie unfinnig 
einige Tage gegen fie, denn ihm war das ganze Chriftenthum 
ein Gräuel. Uber je mehr er tobte,; je mehr betete fie mit 
ihren Freunden, daß Gott fein Herz lenken möchte, damit 
auch er fich befehre. Ihr Gebet wurbe erhört; auch er bes 
kehrte fich wirklich, und wandelte mit ihre reblich auf dem 
Wege der Buße und des Glaubens. 

Siehe, ih will fie heilen und gefund machen; und will fie 

des Gebets um Frieden und Treue gewähren ! 

' Jerem. 33, 6. 


Entfagt Du der Belt? 


549. Ein junger Neger auf St. Thomas wurde von 
der Predigt der Berfühnung Durch Chriſtum ergriffen, Fonnte 
aber: fich nicht entfchließen, der Welt und ihren Freuden zu 
entfagen. Einf ging der Miſſionar Martin bei einem Res 
gerhaufen vorbei, der fih an einem wilden Tanze erfreute, 
und erblicfte mitten im lärmenden Haufen den jungen Res 
ger, der früher ihm bie Sorgen feines Herzens aufgededt 
hatte. Er winkte demfelben, und ſprach mit Ernft zu ihm: 
„Hier hat der böfe Feind fein Weſen, dem bu doch, wie 
du fagteft, nicht mehr dienen wilft! Ich fehe, daB bein 
Herz noch nicht von ihm frei iſt, denn du liebſt mod) bie 
Eitelkeit und den Umgang ber Kinder bes Unglaubens, in 
denen er fein Werk hat. Daher ift e8 wohl beffer, bu bleibſt 
aus unfern Verfommlungen weg!" — „Was geht daß ben 
Meißen an, was frag ich nach ihm?“ — dachte der flolze 
Neger, verlieh verbrüßlich die lärmende Gefellfchaft, aber 
mit dem feften Worfage, nie mehr die Miffionare zu beſu⸗ 
hen. Doch Martins Worte verfolgten ihn überall, bis 
er fich entfchloß, ihm wieder aufzufuchen, ſelbſt wenn er ihn 
auch mit Unmwillen empfangen follte. ber liebreich und 
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ſerundlich nahm ihn dieſer auf. Beſchaämt erzählte ber Neger 


unter Thränen, was in feiner Seele vorgegangen. war, und 
verſprach dem Herrn fein ganzes Herz zum ewigen Eigen» | 
thume hinzugeben. Er blieb feinem Verſprechen getreu. 
Nach einiger Beit wurde: er getauft, und empfing das h. 
Abendmahl; fpäter wurde er felbft Miffionsgehülfe, und ein 
Segen für viele Neger und weiße Leute aus allen Ständen, 
denn feine Vorträge waren voll Geift und Salbung. — . Als 
Eornelius, Kenn das war nun fein Name, Hoch betaget 
war, und feinem Ende entgegen ging, verſammelte er ſeine 
Kinder um ſein Bett, entblößte ſein greiſes Haupt, und 
ſprach: „Herzlich freue ich mich, meine Kinder! Euch bei 
mir zu ſehen; denn ich glaube, der Herr wird bald kommen, 
und mich zu ſich holen! Ihr wiſſet, was mein größtes An⸗ 
liegen für Euch war, wie ich Euch oft mit Thränen ermahnte, 
enere Zeit nicht zu verſäumen, ſondern Euch ganz mit Leib 
und Seele Ehrifto zu ergeben, und Ihm treulich nachzufole 
gen! Ich habe bisweilen Euch dieß ober jenes ‚genau ges 
"nommen; ' aber. e8 gefchah aus. Liebe! MWergebt mir, wenn 
ich manchmal zu foharf geweien feyn ſollte! Wergebt dieß 
euerem fterbenden Water! — Seine Kinder brachen in 
lautes Weinen aus; endlich faßte ſich eine feiner Töchter, 
und fagte: - „Wir, ach wir haben Urfache zu Deinen Füfs 
fen um Vergebung zu flehen; denn wir find ungehorfanie' 
Kinder geweien, und machten Dir oft dein Leben ſchwer!“ 
„Ja, ja! Dos ift wahr, lieber Vater!“ viefen mehrere von 
ihnen. „Run, liebe Kinder, fuhr der Water fort, die Ihr 
mir vergeben habt, hört meine legte Bitte: Habt Euch 
unter einander lieb! Eines komme dem andern mit, Xiebe 
zuvor! Laßt Euch nicht zum Hochmuthe verführen, fonbern 
bittet Gott um ein demüthiges Herz! Thut Ihr folches, 
fo wird meine Freude vollfommen feyn, wenn ich Euch alle 
bereinft wieber fehe, und zu dem Herren Heren fagen kann: 
Here hier ift dein armer Cornelius und bie Kinder, Die 
du ihm gegeben haft!‘ Ich weiß, der Herr wird Euch nicht 
verlafien; verlaßt Ihr ihn, auch nicht!“ — Unter dem Ges 
ſoe feiner Kinder entſchlummerte er ſanft, 84 Jahre 
en? .. 
"an was non. Bott geboren iſt, Aberwinbef bie Weltz 
| 32* 
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mand, ob er Lieber immer biefe. Schmerzen leiden, ober Ehri- 
um verläugnen wolle, wenn er nicht anders davon befreit 
werben könnte. Er antwortete: „Ach! ich bin ein Kind, 
und weiß hierauf nicht zu antworten, denn biefer Schmer; 
Tönnte wohl ſelbſt einen ſtarken Mann wankend machen; doch 
will ich lieber geduldig leiden und ſterben!“ — 

Der Herr richte eure Herzen zu der Liebe Gottes, und 

zu der Geduld Chriſti! 2Theſſ. 3, 5. 


Kenuft Du deu Segen des Kreuzed? | 
553. Ein Mädchen wurde frühzeitig durch allerlei Zrübſale 
von der Anhänglichfeit an der Welt befreit, kam baranf an 
einen andern Drt in Dienſt, und hörte hier das Evangelium 
von Chriſto. Mit Freuden nahm fie e8 im Glauben an. 
Aber bald wurde fie von einer befchwerlichen Fußkrankheit 
-beimgefucht, die fie nöthigte, ihren Dienft aufzugeben, und 
zu ihrer armen, alten Mutter zurück gu Eehren, welche kei⸗ 
nen Glauben Hatte. Als nun von Tag zu Tag bie Noth 
zunahm, da Mutter und Zochter nichts verbienen Eonnten, 
wollte jene verzagen, aber Die Tochter hielt im gläubigen Ge⸗ 
dete feit an dem Heren, und fuchte, obfchen vergeblich, auch 
in, dem Herzen der Mutter Vertrauen zu Gott zu erweden. 
Klagen, Murren, ja Spott über ihren Glauben erntete die 
TLTochter für ihre Liebe, denn ihre Noth nahm noch zu, da 
Niemand fie wußte. - Eines Abends hatten fe nichts mehr 
gu effen. Die Mutter jammerte und fpottete, bie Tochter 
aber glaubte und betete, und ließ fich nicht irre machen, ob⸗ 
Schon fie über ihre Roth viele Thränen vergießen mußte. So⸗ 
Hald fie allein war, fiel fie auf ihre Kniee, und fchüttete ihr 
gepreßtes Herz vor Gott aus, er möchte fie Doch im ihrem 
Glauben nicht zu Schanden werden Iaffen, fondern ben. Un⸗ 
glauben ihrer Mutter befchämen. Am andern Morgen früh 
fondte ihr ein entfernter Wohlthäter einen Gulden. Bol 
Freude, Verwunderung und Dank gegen Gott zeigte fie den⸗ 
felben ihrer ungläubigen Mutter, und ſprach: „Siehſt dw 
daß Jeſus Chriſtus wahrhaftig lebt, und fich feiner Glaͤubi⸗ 
gen getreulich annimmt!‘ Legt brach das Herz ber Mutter, 
daß fle ſelbſt über dieſe unerwartete Hülfe Gottes weinen 
mußte, aber bie Tochter fühlte ſich in ihrem Glauben. durch 
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biefe Erfahrung her göttlichen Barmberzigkiit, mächtig geftäcke, 

Und ‚wenn fie in der Folge wieber Zrühfel zu tvagen hatte, 

da gedachte fie an den. Segen ,. ben ihr jene ſchwere Prüfung 
bereitete, und lernte nicht bloß geduldig ſich unter das Kreug 
beugen, fondern ſchon im Voraus ſich auf den: Segen dee⸗ 
ſelben freuen. 

Wir rühmen uns auch der Trubſale; biewell wir wifen, 

daß Trübſal Geduld bringet; Geduld aber bringet Erfah⸗ 
rung; Erfahrung aber beinget Hoffnung; Hoffnung‘ aber 
läßt nicht zu Schunden werden! Röm. 5, 3—5. * I 


Willſt Du in der Stunde der Anfechtung berzaje nde 
554. Eine gottſelige, betagte Frau, die frühe Gottes 
Gnade gefucht und gefunden hatte, wurde von manchem Neid 
den fchwer heimgefucht; aber fie war bereit, ans Liebe gu 
Gott auch das Schwerfte zu leiden. „Gott iſt es je- werch! 
pflegte ſie oft zu ſagen, er will einmgl ſehen, ‚ob ih, ihm 
nur um bes Brodes oder um feinetwillen diene!“ — (inf 
wollte fie unter einem ſchweren, Eörperlichen Reiben faſt er⸗ 
liegen; man fragte ſie, ob ſie es denn nicht um des Herrn 
willen ertragen wolle, da es ja zu ſeiner Verherrlichung 
dienen ſolle. Entſchloſſen antwortete ſie: „Ja, Herr! recht 
gerne!“ — Aber mit dieſen äußerlichen Leiden verbanden 
ſich gagen das Ende ihres Lebens auch innerliche Anfechtungen. 
Sie wurde von ſchrecklichen Gedanken verſucht und gequält, 
und mußte oft lange Zeit in großer Verlaſſenheit von allem 
Zichte und Teofte ihre Tage dahin bringen. Manchmal wurde 
fie von ſolchem Schreden und Bagen überfallen, daß es ihr 
fchien, als ob fie Feinen Zheil an Gottes Gnade hätte, aber 
Sott. hielt fie mitten in inneren und äußern Stürmen aufs 
recht. Wenn fie dem heftigen Budringen böfer Gedanken nicht 
mehr wehren konnte, ſprach fie: „Ich muß dieß zwar leiden; 
abes es. Tann Sotan nichts helfen. Ich weiß bad), mein 
Gott wird mich nicht verlaflen; und würbe er mir auch nicht 
Helfen, fo will ich Doch. nicht ‘von ihm. laffen, und feinen 
Namen preifen, fo lange ein Athem in mir ift! Der mich von 
Sünde, Tsd und Hölle erlöfet. hat, kann mich nicht ver> 
laſen!“ — Himmlifcher Troſt erquickte fie jedoch wieder 
zwiſchen ihsen. Leiden von Beit zu Beit, darum Fonnte fig 
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auch bekennen: „Unverſtand war e8, wenn ich in dunkeln 
Beiten meinte, Gott fey mie nicht gut. Er leitete mich 
immer als Bater, und zirente nicht, wenn er mir Zrübfel 
fandte, fondern wollte mich dadurch nur näher zu ſich ziehen. 
Ach wie muß ich mich des argen Gedankens fchämen, als 
liebte mich Gott nicht!“ — Im ihren lebten Lagen fühlte 
fe Ruhe in ihrem Herzen, obſchon die Schmerzen nicht ganz 
von ihr gewichen waren. „Kinder! : hatte fie oft in ihrem 
Zeiden zu den Ihrigen gefagt, mein Gott Tann mid) wohl 
ftille wegnehmen, daß ich nicht viel ſprechen kann; darum 
ermahne ich Euch bei Beiten zur Buße und Frömmigkeit!‘ 
und. unverſehens wurde ſie auch abgerufen. „Ich fahre ſtille 
heim in die Ruhe!“ ſprach fie an ihrem Todestage; ein 
Heiner. Todeskampf von einer halben Stunde ftellte fich hier⸗ 
anf.ein, und fie war vollendet. — 


Unſere Trübſal, Die zeitlich und leicht ift, fchaffet eine 
“ewige und über alle Maaße wichtige Herrlichfeit, uns, Die 

wir nicht fehen auf das Sichtbare, fondern auf das Uns 
ſichtbate! 2 &or. 4, 17. 18. 


. Bergißt Du das Gebet zur Zeit der Anfechtung? 
. 555. Die Frau eines frommen. Schullehrers in Sachſen 
wurbe plößlich von einem. heftigen Fieber befallen, und ahnete 
bie. Nähe ihres Todes. Jetzt gerieth fie in tiefe, zum Ver⸗ 
jagen tiefe Befümmerniß wegen ihrer Seligkeit. Kein Troft- 
wort, kein Bibelſpruch, Fein gottfeliges Lied konnte ihre 
geängftete Seele aufrihten. Sie ließ noch in der Nacht 
ihten Mann rufen, und bat ihn Dringend um ein Wörtlein 
des Lebens; er fagte ihr, was er ihr fagen Eonnte, aber es 
war alles vergebene. Wiederholt unterbrach fie ihn, und 
ſprach: „Das gehört nicht für mih! Ja, das möchte ich 
haben, aber ich Fann e8 nicht erglauben!“ — Sie hat ihn, 
fich wieder niederzulegen; aber ber tiefbetrübte Mann ging 
in feine Schlaffammer, warf fich nieder vor dem Herrn, und 
rang um Hülfe; auch das angefochtene Weib fchrie um Er⸗ 
bermen. Jetzt kehrte der göttliche Troſt in ihre Herz: wieber 
zurüd. Die Verheißung Jeſaias 41, 10: „Fürchte dich 
nicht, Ich bin mit Die; weiche nicht, denn ich bin Dein Gott. 
Ich ſtärke Dich, ich helfe Dir auch, ich erhalte dich durch bie 
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rechte Hand meiner Gerechtigkeit!‘ erfüllte fe mit lebendigem 


Glauben. Friede und Freude traten an die Stelle der Angſt 
und Verzagtheit. Sie ließ nochmals ihren Mann rufen, und 


erzählte ihm, was ber Herr an ihrer Seelelegethan habe. . 


In biefer fteudigen Stimmung blieb fie BEE hr Ende. 
Da meine Seele bei‘ mir verzagte, gedachte ich⸗an ben 
Seren; ; und mein Gebet fam rau dir in deinen heiligen Tempel, 
| Iona’2y 8. J 

INPUT ‚7 

Nimmſt Du das Schwerfe dankbar am? 
8356. Am 1. Hovember 1755 faß ein proteſtantiſcher 
Kaufmann zu Liffabon in feinem Bimmer und las ‚eine Predigt, 
Da merkte er, daß fein ganzes fünf Stockwerkhohts Häus 
wankte. Eilend lief er zu feiner Frau, welche vbnleiner un⸗ 
glücklichen Entbindung noch krank zu Bette lag, um mit ihr 
und ſeinen drei Heinen Kindern zu fliehen,‘ dern kin Erbbeben 
niit feinen Schreden war da. Nachbarshäuſet? hözte -er elite 
flürzen, ‘auf ihn felbft flelen ſchon Steine und Debut 
feines eigenen Hauſes, ſo daß er jeden Augönblick erwartete 
erſchlagen' zu werben, aber lieber wollte e? nit Frau und 
Kindern ſterben, als ohne fie fliehen. Glücklüch Relangte er 
in das ſchon halb. verwüftete Srankenzimmer, ‚undifand feine 
Frau im Bette fitend, betend und weinend, um» die Kinder 
um fie herum, nad) Hülfe ſchreiend. Unverfehrt, obwohl mit 
großer Mühe brachte er fie alle: in den Hausplatz hinab, 
Jetzt wollte er fliehen; aber, alle -Hänfen; der. Nachbarſchaft 
waren. eingeſtürzt. Sollte er beim Seransgehrn aus ‚feinem 
Gauſe e8 darauf ankommen affen.;. ab ihn die einſtürgenden 
Mauern erſchlagen würden? .&8 hlichr., keine- Mahl übrig. 
An Gottes Namen ergriff er feine kranke Fang und ein Kind; 
feine-Mägbe trugen. die beiden andern Kinder,. und. ſo ſchritten 
ſie über die eingefallenen Häuſer dahin, über todte, und halh⸗ 
todte Menſchen, und kamen unverſehrt auf; einem großen 
Plag an. Hier feßte er feine halbtodte Yan etwas nieder, 


er aber pries Gott für die Rettung bis hieher. Seinen 


Vettern und deſſen Frau, die er ſchon unter ihrem Hauſe 
erſchlagen wähnte., fand. er hier ebenfalls gerettet. Freuden⸗ 
thränen vergoß er. über: deren Rettung, Uber sin. dieſem 
Augenblicke brachte ein neuer; heftiger Stoßdie Tauſende, 
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welche ſich hieher geflüchtet hatten, in Zodetangſt und Ver⸗ 
zweiflung. Vier Stunden verſtrichen in dieſer angſtvollen 
Lage, da entſtund an allen Ecken ber Stadt Feuer, und 
drang fo gewaltig auf die Verfammelten herein, daß fe 
meinten, verbrennen zu mäflen. Alles flehte und fchrie um 
Erbarmen. Endlich wagte der Kaufmann mit den Seinigen 
weiter zu fliehen, hinaus auf das freie Feld. Glücklich er 
‚ zeichte ee dasfelbe, aber vierzig Tage und Nächte mußte er 
mit den Seinigen unter einem geringen Belte, das fie zu 
Stande gebracht hatten, verleben, über alle Borftellung von 
Hunger, Kälte und Regen gepeinigt. Mehr noch aber quälte 
fie die Furcht, jeden Augenblick von dem Erbbeben, bad 
fortan wüthete, verfchlungen zu werben. Doc Gott erhielt 
fie am Leben, daß fie ihm für feine Rettung danken Fonnten. 
Der Kaufmann hatte durch dieß Erdbeben al fein Hab und 
Hut bi8 ‚auf.die Handlungsbücher verloren; aber er bankte 
auch dafür Gott, und pries feinen heiligen Namen. — Man 
xechnete, daft 30 bis 40,000 Menfchen durch jenes fchredlide 
Geoseben, zu: Liſſabon getödtet wurben. 

Ich rufe zu Gott, dem Allerhöchften, v Gott, der meines 

„Jammers ein Ende macht! Pſ. 57, 3. 
“Daft Du ein weifes Wort für den Spötter? 

557. Ein Soldat wurde um die Rettung feiner Seele 

Kemer; und gelangte zur Erkenntniß und Erfahrung bed 
Heils in Chriſto; aber nun wurde er ein Gegenftand bei 
Spottes feiner Mitfoldaten und Ofſteiere. Einer der letzte⸗ 
zen, den er: "täglich. bebiente, fragte ihn: „Was bringt dir 
denn deine Frömmigkeit ein? — „Mein Herr! antwor⸗ 
tete der Soldat, che ich mich befehrte, war ich täglich be⸗ 
trunken, jetzt 'bin ich nüchtern. Vormals vernachläfligte ich 
Ihren Dienfd, jetzt erfülle ich meine Pflicht ! — Der Of⸗ 
fizie ſchämte ſich, und ſchwieg. 

Wer nicht fein Kreuz trägt, und mir nacfolget; ; ber Tann 

nicht mein Jünger ſeyn. Zur. 14, 27. 


Vertrauſt Du Bott in der größten Roth? 


‚558. in Schneider, ein gar lieber Mann, hatte fd 
nach feinen Wanderjahren in einem fremben Orte, nad, mans 
hen Hinderniſſen, als: Meiſter niebergelafien. Aber wer kannte 
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hier :ben fremden Miiſter? Niemand ließ bei ihm arbeiten. 
Bald war bie Fleine Summe, die er mitgebracht hatte, ver⸗ 
zehrt, und nun war weder VBrod nod) Arbeit da. Bon Tape 
ger Roth und Kummer war feine Frau Frank geworden. 
Eimes Abends ſaß fein Eleines Zächterchen, ob es gleich ſeit 
etlichen Tagen die einzige Perſon in der armen Familie war, 
Die Ein wenig Brob befommen hatte, auf ber Thürſchwelle, 
und weinte vor Hunger; ber Water,. der wohl por Mattig⸗ 
keit kaum mehr aufrechtftehen konnte, -brängte fein bleichges 
härmtes Gefiht and Fenſter, und foh hinaus. - Draußen 
war finftere Wacht und ſehr ſtarker Regen. und Sturm, ‚in 
feinem Herzen aber hieß e8 immer: „Ohne Hulfe, obne 
Hülfel Doch Das geängftete Herz mashte fi von {einge 
Banden frei, es konnte recht innig, mit vielen Thränen, gu 
dem flehen, der die Buflucht der Menfchenkinher bleibt; ‚wenn 
Drenfegenhülfe nichts mehr nüpen kann. Aber zuer.fpfitt ihm 
noch heute, und fein Herz mußte in biefer äußerten Wakh 
bitten:. .„.nod, heute!“ in diefem Regenwetter und. Sturme 
Brod bringen? Da kam auf einmal noch Jemand. bie, fin 
feren Treppen herauf, fuchte an der Thür, und fiehel «8 
war der Hausknecht vom gegenüberftehenden Gafthofe, der 
noch in dieſer Wacht für einen Fremden ‚einen Schneiker bes 
ſtellen ſollte, aber nicht mehr weiter geben mochte. Neqh 
wie der Fremde den armen Schneider in feiner ſchlechten 
Kleidung und, mit: ſeiner vor Kummer ſchüchternen Mia; ct» 
blickte, wollte er ihm die Fertigung des eiligſt nothwendigen 
Sleibungaftädies nicht anvertrauen, ſondern ihn mit einer FIeinen 
Entſchädigung wieder entlaflen. Aber der arme; wirklich ge⸗ 
ſchickte Schneider ſprach ſo zuverfichtlich, daß er Den. Frem⸗ 
den gewiß zufrieden ſtellen werde, daß dieſer einmil⸗ 
ligte, und ihm bie Arbeit übergab, Die Liebe, der Blick auf 
Weib und Kind, an deren Bett er-faß, -gab- dem. vor Suager 
‚müben. Schneider Kraft die ganze Wacht hindurch zu arbeite. 
Wollte es durchaus nicht mehr gehen, fo faßte ev. die kranke, 
heiße Hand des geliebten Weibes an, legte eine Hand anf 
Die bleiche Wange des Kindes, undYalle Müdigkeit war ger 
wichen. Gegen Morgen war die Arbeit. fertig. - Der Freutbe 
fand fie feinem Wunſche vollkommen entipzechend, und: gab 
dem armen Schneider mehr alö gewöhnlich, und da er die 
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Freudenthränen auf feinem bleichen Geflchte ſah, noch mehr. 
Jetzt Fonnte der Arme ſich und die Seinigen erquicken; feine 
Seele war voll Freude und Hoffnung, und fein Mund. vol 
Dank. Der Fremde, der an bdemfelben Tage fich im einer 
vornehmen Gefellfhaft befand, Hatte durch einen befondern 
Zufall Gelegenheit, den armen Schneider als einen geſchickten 


Meiſter zu empfehlen, mehrere Anwefende merkten ſich feinen 


Namen, und fo fand er von nun an allmählig fein ſehr gutes 
Auskommen. Aeußere Leiden verließen ihn zwar nie ganz; 
er mußte am Krankenbette eines lieben Sohnes, und am 
Sterbebette jener älteften Zochter, der Keivensgefährtin in 
ven fchweren, erften Jahren feines Eheſtandes, ſtehen, aber 
Sei wierhte nur file Thränen der Ergebung in den’ Willen 
S0t688, : und die Ruhe feines Angeſichts, während doch fein 
Merz ſchwer darniedergebeugt war, zeigte, daß er das Kleinod 
Hin: Herzen hätte, welches in dem Glauben an Ehrikum v ver⸗ 
borgen liegt. | 

FH du mich in ber But anticfeft, el ich bir aus; ‚un 


| ‚"erhörete vich! Pſ. 81, 8 


J Bewadrſt Du die Freudigkeit im Kreuze 
Bbo. Martin, ein Leinweber, von armen Aeltern ge⸗ 
der, Hatte fchon frühe Genügſamkeit und Liebe in fein Herz 
Aufgenommen. Bwölf Jahre feiner fchönften :.Iugendzeit, 
welche andere Jünglinge feines: Standes dazu anwenden, um 
Die’ Frembe zu fehen, in ihrem Handwerk fich' auszubilden, 
mnds in dem Genuffe einiger forgenfreier Jahre ich ſchöne Er- 
vunerungen für das ganze ſpätere, vielleicht ſehr arme, Leben 
gu: schaffen , brachte Martin damit zu, feine arme, hülflos 


- Feanle, Mutter zu pflegen, und zu ernähren. Uber feine 


Binbliche Liebe blieb nicht ohne Segen von oben, wenn auch 
Liefer. Segen‘ dem äußern. Auge ſich unter: ſchweren Leiden 
verbarg, und felbft äußerlich Die. Geſtalt von Leiden trug. — 
Die. Mutter ſtarb. Martins Jünglingsjahre und bie Beit 
zum Mandern waren vorbei. Nur mit vieler Mühe, erk 
anf Verwendung des fehr mwohlthätigen Burgermeifters ber 
&tabt, erhielt er Erlaffung der zum Meifterwerben nöthigen 
Manderjahre, und’ noch freies Meifterrecht dazu. Diefelbe 
Geftanung , in welcher er das Elend feiner Mutter zwölf 
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Jahre lang treu getragen hatte, bewog ihn auch jetzt, einer 
armen, braven Wittwe mit. 4, Kindern, worunter ein taub⸗ 
ſtummes Mädchen war, feine Hand zu reichen. Hiemit be⸗ 
gann ihm eine neue Zeit der Sorgen und des Segens. Zur 
Begründung feines Hausweſens ſtreckte ihm ber wohlthätige 
Burgermeifter 15 Ihaler vor; in brei Jahren follten fie nach 
und nach zurückbezahlt werden. Zwei Fahre vermochte Mare 


tin ben Antheil der Schuld zu entrichten, aber im dritten 


Fahre beſchädigte er fich einen :Fuß fo ſehr, daß et von da 
an unaufhörlich zw dulden "hatte. Das Uebrige der Schub 
wurde ihm zwar freundlich erlaffen; aber. von Jahr zu Jahre 
erfuhr er jet mehr den Drud großer Noth bei vielen innen 
ren Leiden, aber auch viele Hülfe und noch viel mehr Troß 
von oben. In den theueren Jahren 1805 und 1806 hänften 
fich feine Sorgen und Leiden ungemein. Einſt war er von 
allen Mitteln fo entblößt, daß er, auf feinem Weberſtuhle 
fein Stück mehr aufbäumen, und alſo auch nichts mehr ver« 
dienen Fonnte. Da kam ein Freund, und brachte dem Hülfe 
Iofen zwei Thaler zum Gefchenfe. Ein andersmal hatte ver 
mit den Seinigen Fein Brod, und auch Fein Geld, um fi 
welches zu kaufen. Der Abend Lam, und es war auch Feine 
Husficht auf Hülfe für den andern Tag vorhanden. Bitter 
lich weinte feine Fran, aber freundlich tröſtete er fie, und 
bat, doc, dem zu vertrauen, ber auch den jungen Raben ihr 
Futter gibt. Da Fam abermals ein Freund, und brachte. 
Brod und Fleifh und fomit Hülfe auf mehrere. Tage. — 
Einmal follte er in eine andere Wohnung ziehen; aber 8 
fehlte das Geld, um den noch fehuldenden Miethzins zu zah⸗ 


fen. Es blieb nichts übrig, als bie beften Kleider, das Une - 


“ denken der einfligen fchönften Ehren und Fefttage des Lebens 
zum Pfande zurüdzulafien. Ohne Thränen ging das wohl 
nicht ab, aber. bie forgende Hand von oben, die auch Die 
Schwächen der Kinder Gottes liebend fchont, half unvermu⸗ 
thet, Daß das liebe Eigenthum wieder eingelöft werden Eonnte, 
In dem Ealten Winter von 1806 auf 7 fehlte es einſt ebenfo 
fehr am Geld wie am Holz. Mit feinen ſchadhaften Füffen 
konnte er fich auch nicht, wie andere Arme, im Walde dür⸗ 
tes Holz auflefen, aber er ſchüttete mit den Seinigen feinen 
Kummer vor dem auß, der ihre verborgene Roth ſah, und 
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bat um Stärkung, daß ihr Vertrauen auf ihn nicht wanken 
möchte. Während fie fo beteten, und ich teöfteten mit dem 
Gedanken an Ienfeits, wo Fein Froſt, kein Hunger, Fein 
Schmerz und Feine Thränen mehr find, hörten fie unter ih» 
ven Fenſtern Holz abladen, und vernahmen, baß ein unbe 
Tannter Wohlthäter ihnen dasſelbe fandte. Bald kam audı 
von einer entfernten, edlen Freundin der Armen ein Geſchenk 
für Die Nothleidenden. Uber der Ueberbringer fand Mar: 
tin in einem neuen, fehweren Leidenskampfe. Gin heftiger 
Krampfhuften peinigte ihn fo, Daß es fchien, er mäffe augen 
blicklich erſticken; dennoch war er immer getroft und freudig, 
wenn ein Anfall vorüber war. Die unvermuthete Hülfe in 
feiner Roth rührte ihn fehr. — Seine Freudigkeit mitten 
im großen *2eiden, fein Dulderfinn erbaute den frommen 
Neberbringer bes Gefchenkes, Daß er bekennen mußte, nie 
einen folchen Dulder gefehen zu haben. Oftmals hatte ihn 
ſchon derfelbe .befucht, aber nie ohne Gewinn für fein eigened 
Herz. Dieſer Ueberbringer war der treue Geiftliche feines 
. Ortes. Martin, ber durch das zehn Jahre lange Sitzen 
an einer Stelle, feine Füſſe, die jet zwar geheilt aber noch 
immer ſehr fchmerzhaft waren, gar nicht mehr bewegen 
konnte, ſchrieb an feine Wohlthäterin folgenden Brief: 


„Jeſus unfer Helfer, unfer Ein und Alles! 

Der mir ganz unbekannten, edlen Wohlthäterin möchte 
ich gerne meine Empfindungen des Dankes und der innigften 
Freude meines Herzens zu erkennen geben, aber ich bin zu 
ſchwach, die unendliche Liebe Gottes nad; Würben zu preis 
fen, die fih an mir fo ganz überfehwenglich offenbart, daß 
ich auch im größten Schmerz doch in Ihm allein bie voll» 
kommene Ruhe des Geiftes finde und genieße, obfchon ber 
Leib nur wimmern muß, und oft vor Schmerzen Faum Odem 
holen kann. D du gute, unendliche, ellgenugfome Liebe 
Jeſu Chrifti, erfülle du ſelbſt das Herz meiner mir unbekann⸗ 
ten Wohlthäterin mit deinem geiftlichen Segen in himmliſchen 
Gütern; fey felbft ihre Lohn, ihre Vergeltung, und ihr Alled, 
Auen. Sch Unwürdiger lege alle Wohlthaten, die ich em⸗ 
Yfange, im Geift zu Deinen Füſſen nieder; du, von dem 
Ale guten Gaben kommen, weißt am Beten, was jedem 


_ 
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noth iſt, und erſetzeſt ganz aberſchwenglich was ich nicht 
kann! — Ach ich denke oft: könnte man doch nur mit recht 
lebendigen Farben ſchildern, wie ganz unausſprechlich gut es 
bei Jeſu zu leben ſey; gewiß es müßte die ewige Gnade meh⸗ 
rere Herzen entzünden, das Heil Gottes mit Ernſt zw fischen, 
um ſeine Liebe gegen uns, im Geiſt und in der Wahrheit 
zu erfahren. Wenn ich bei mir nur ſchwach überlege, was 
für Gutes mir Gott feit etlichen dreißig Jahren, feitbem 
mic, feine Gnade mit unausfprechlicher Liebe zu fich gezogen 
bat, fortan erzeigte, jo möchte jeder Puls ein Dank, und 
jeder Odem ein Gefang werden. Es hat dem Herrn gefal- 
len, mich mit langwierigen und fehr fchmerzhaften Leiden zu 
prüfen, aber eben barin hat fich feine Gnade an mir ganz 
befonders verherrlicht. Ihm ſey ewig Preis! Auch in der 
weiteften Ferne weiß unfer treufter Water feine Kinder durch 
die theilnehmenbfte Liebe miteinander zu vereinigen! ' Ja er 
iſt ein gnädiger Gott! — 
Wir haben allenthalben Trübſal, aber wir ängfin. und | 
nit. Uns if bange, aber wir verzagen ni 
2 6or. 4 ’ 


| Fordert Dich Dein Kreuz? 


S60. Der Jünger eines trefflichen Alten gerieth von 
Außen und Innen in fchwere Kämpfe und Leiden; aber in 
Kraft und Gnade von oben beftund er, beftändig wachend 
und betend, den harten Kampf als ein tapfrer Streiter Jeſu 
Chriſti. Da nun der Alte feine Mühe und feine fehweren 
Kämpfe fah, fragte er ihn: „Wink du wohl mein Sohn! 
daß ich für Dich zum Herrn flehe, daß er dieſes harte Leiden 
und dieſe große Verſuchung von die nehme?“ Der junge 
Streiter antwortete: , „Mein Vater! zwar fällt mir wohl 
biefe Anfechtung ſehr hart, aber ich bemerfe auch, daß fie - 
mich durch Die Gnade von oben im Guten fehr fördert, denn 
fie tft e8, die mich beftändig zu unabläfligem Beten und Wa- 
chen treibt. Darum bitte ich Dich, mein Water! flehe du . 
nur für mic zum Seren, Daß er mir Kraft gebe, die Prüs 
fung, die er nad) feinem Wohlgefallen über mich hat kommen 
Infien, vecht zu ertragen und gegen dio Verſuchung zum Bo⸗ 
fen ernftlich zu Fümpfen. Da fprach der Alte: „Wohlen 
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fheuen, mich vor allen Menfchen als den größten Günter 
zu befennen, und den Herren überall zu rühmen!“ — Bon 
weltlichen Dingen wollte er nicht viel mehr wiflen, aber voh 
Ehrifto und feinem Weiche, von feinen Wunden und Leiden 
Fonnte er nicht genug hören und erzählen, wenn er vor 
Schwachheit und Schmerzen e8 vermochte. Er hatte bie gröf- 
ten Schmerzen; es war, als wenn man feine Eingeweibe im 
merfort mit Meffern durchfchnitte. Früher hatte er an ber 
Zunge gelitten; dieſes Leiden war jegt in eine Unterleibsent⸗ 
zündung übergegangen, und endete mit dem Brande. Oft 
mußte er halbe Stundenlang bei jedem Athemzuge laut auf 
fohreien. Jedermann betete- unter vielen Thränen um Erlö- 
fung des armen Leidenden aus dem Schmelzofen bes Eien- 
des. Sobald diefer aber etwas ruhiger athmen konnte, tt 
griff er wieder Die Hand des Geiftlichen, und ſagte leiſe zu 
ihm, daß er immer in Gebuld ausharren konne; lächelte, 
und blite hin anf das Bild des Gekreuzigten, um feinen 
Slauben und feine-Liebe zu demfelben außzufprechen. Oft 
verwunberte er fich felbft, daß er fo geduldig feyn Fönne, und 
erkannte an dieſer Gabe ber Geduld die Gegenwart bes Heren, 
weil es ‚übrigens in feiner Seele ganz dürre war. len, 
die ihn befuchten, biente er zur Erbauung; er wieß fie zu 
dem Glauben an den Gekreuzigten hin. „Der iſts, ber und 
Hilft, und fonft Feiner!“ — ſprach er oft (Apoſtelg. 4, 12). 
Bis zu dem letzten Augenblicke war er bei ſich. Unverwandt 


blieb fein BR auf dem Bilde des Gekreuzigten. Sanft, 


und immer betend, fchloß er feine Augen, und ging alfo hin 
über in das Land der Freude am 2. April 1814 Nachts 11 Uhr, 
im 55. Jahre fetnes Lebens. — Das Leiden und bie Ge 
duld, der Glaube und das Sterben dieſes Bauern machten 
auf fein ganzes Dorf einen großen Eindruck. — In ben 
erften Tagen feiner Krankheit hatte derſelbe auch einem jun 
gen Manne fo Eräftig an das Herz geredet, daß dieſer vor 
dem Tage an in fih ging, Gott um Vergebung feiner Sin 
den und Die Gabe des heiligen Geiſtes anrief, und auf dem 
Wege der chriftlichen Heiligung fortwanbelte, 

Das ift eine große Gnade, daß Bott ben Sünder feuert, 

daß fte nicht fortfahren; und if bald hinter ihnen her mit 

der Strafe. 2Macc. 6, 13. 
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Hält Du Ehrbarkeit. für Gotkesfurcht? 
‚ 567. Ein Bäcker führte ein ehrbares Leben, ging fleißig 
zur Kirche, und meinte damit alle8 gethan zu haben, was 
man von ihm fodern könne. Er und feine Frau erkrankten 


zugleich; fie farb und er felbft eilte rafch feinem Tode ent⸗ 


gegen. An dieſem letzten Abende feines Lebens machte auf 
feine Bitte ein Freund bei ihm, ber früher ein laſterhaftes 
Leben geführt, aber vor Kurzem ſich wahrhaft befehrt hatte.” 
Huf deſſen Frage, wie er fich befinde, antwortete der Bäder: 
„Schlecht! der Seele und dem Leibe nach! denn ich fühle, 
Daß ich die Werbammung verdient habe!“ — „Nun das iſt 
gut, wenn du das fühlft, antwortete der Freund, gerade 
für folche Leute iſt Jeſus Ehriftus in die. Welt gefommen, 
um fie felig zu machen. Verzage nur nicht! Es gibt Rath 
für dich; du kannſt Gnade finden!" — „Rein, unterbrach 
ihn der Kranke, für mich gibt es Peine Gnade mehr! Ich 
habe den Heren zu oft an meinem Herzen anklopfen laffen, und 
ihm nie aufgethban! Defters habe ich wohl Thränen über 
meine Sünden vergofien, blieb aber doch gerne wieder in 
ihnen gefangen. Ich kann Feine Hoffnung mehr fallen; ich 
muß ewig verloren gehen!‘ — Vergeblich wiederholte ber 
Freund den Troft des Evangeliums, ber Kranke blieb dabei: 
„Du, du kannſt wohk fo fprechen; Dir ift e8-gegeben! Du 
magft dich freuen über das große Glück, daß dir Bott Diefe 
Gnade fchenkte, aber für mich ift es zu ſpäͤt! Ach, es iſt 
jetzt Racht — und ich gehe dem Grabe entgegen; von einer 
Nacht in die andere, in die ewige Nacht hinüber! Hier fehe 
ih noch dieß Licht leuchten; tt es verzehrt, fo fängt eine 
ewige Finſterniß für mich an! Welch ein Elend! — Da 
liegt meine tobte Frau, Die. bald in die Erbe verfeharrt feyn 
wird; und ich muß ihre noch nachfolgen! Zwei kleine Kinder 
von 5Wochen und 9 Jahren muß ich verlaffen! Wie fchwer, 
wie fchwer drückt dieß alles auf mich herein! — Ich fehe 


. eine lange Ewigkeit vor mir, vor welcher ich mich entſetze!“ — 


Er ſchwieg, und ber Freund fühlte tief den jämmerlichen 
Buftand des Troſtloſen, wußte aber nicht Worte zu finden, 
um ihn, der das Evangelium von Chriſto nicht annehmen 
wollte, zurecht zu weilen. In ber Stille ber Hacht: Dachte 
er dem Allen nach, ſeufzte zu dem Heren, und als. er nad 
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einer Weile glaubte, der Kranke fchlummere, betete er laut: 
„Ach Herr Jeſu! welche große Gnade haft du mir erzeigt, 
Daß ich dich als meinen Heiland im Glauben annehmen Tann! 
In diefem Augenblicke übergebe ich mich Dir aufs Neue! 
Fa, in deinem Dienfte fühle ich mich felig! O barmherziger 
Herr! laß diefen armen Mann nicht fterben, ehe er fich bir 
in die Arme geworfen, dir fih im Glauben ergeben hat! 
&Erleuchte feine Augen, daß fie auf dich als den vollkom⸗ 
menen Bürgen‘ aller feiner Sünden fehauen! Herr! weld 
ein verruchter Sünder war ich, und: dennoch haft Du mir 
Gnade wiederfahren laſſen; ſieh auch ihn mit einem Blide 
deiner Barmherzigkeit an, damit er als begnadigter Sünder 
ſich zu die wenden, zu dir kommen könne!“ — Kaum hatte 
er ausgeredet, fo fing-zu feinem Erftaunen der Kranke, ber 
wach ‚war, und alles gehört hatte, zu beten an: „Ach Herr 
Jeſu! fehlt e8 nur an mir; fol ih nur fo fommen zu bir, 
wie ich bin, mit all meinen Sünden und Schulden; fo will id 
Zommen! Siehe! hier bin ich, erbarme dich meiner! Ich 
übergebe mich Dir, wie ich bin, mache mich felig für Beit 
und Ewigkeit! O ich glaub? e8 ja, daß meine Sündenſchul⸗ 
den bir nicht zu groß find;, Deine Barmherzigkeit iſt noch 
größer! Sch glaub? es, du willit peine Gnade auch an. mir ver- 
herrlichen!“ — Er wandte fic darauf zu feinem Waͤrter, 
und ſprach: „Theuerer Freund! jebt glaub’ ich, daß ic) 
‚nicht verbammit werben muß! Ich weiß, daß ich felig werde, 
und wenn ich. auch noch einmal fo viel Sünden gethan hätte, 
als mich wirklich nieberbeugen | D eB.ift: dem Herrn eben 
fo leicht viele, wie. wenige Sünden zu vergeben!: Ich bin, 
ich werde ewig felig feyn! Jeſus Chriftus. hat mir meine 
Sünden vergeben!" — Der Kranfe war an feiner Seel 
aenefen, und wußte Die ganze Wacht hindurch nichts mehr, 
‚als fich feines Heilandes und feiner Gnade zu rühmen. Am 
Morgen fragte ihn dee Freund, wie es mit der Begräbniß 
feiner -Frau gehalten werben ſolle. „Auf diefer Erbe, anf 
wortete der Kranke, habe ich nichts. mehr zu beforgen! IA 
laffe Die - Todten ihre Todten begraben ; meine Kinder werben 
‚Dieß beforgen.- Auch fie übergebe ich Gott; Er, ihr rechter 
Bater,: wird fie auf feinen Wegen leiten! Geht iſt mein 
Herz von allen irdiſchen Dingen frei! — Seinen Freund, 
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ber fich etwas ‚entfernen mußte, bat er, noch einmal ihn zu 
befuchen. „Sollte ich. dich ‚nicht mehr fehen, ſprach er Zu 
ihm, fo wünfche ich Dir; daß du einft mit chen der Freudig⸗ 
Feit und Seligfeit auf deinem Sterbebette getröftek merbeft, 
mit weicher mich Gottes: Gnade durch dein Gebet erfüllt Hat! 
Ja, der Herr wird bir dieſe Freude gewähren! An der 
Ewigkeit bin ich eine Berle in deiner Krone, denn Du warft 
in Gottes Hand das Werkzeug zu meiner Seligfeit. Dort 
fehen wie .uns wieder!" — Ohne auf feine Schwäche zu 
achten ‚ermahnte er einen nahen Werwandten, ber ihn bes 
ſuchte, fich zu bekehren, und dieß Allerwichtigſte nicht auf 
zufchieben.. „„ Sieh nicht. auf mich, fprach er, benn ich bes 
zens es tief, daß ich. fo. ‚lange: in ber Irre ging. Bwar iſt 
air noch am Ende meiner Tage Barmherzigkeit zu Zheil ge 
worben, aber Zaufende gehen aus biefer Beit, ohne biefe 
Schächersgnade zu finden! — Als Nachmittags der Freund 
wieder Fam, waren bie Augen des Sterbenben fchon gebro⸗ 
chen; doch ergriff dieſer des Freundes Hand, als er deſſen 
Stimme vernahm, und neigte ihm freundlich ſein Haupt zu. 
Auf die Frage, ob er noch immer fühle, daß Jeſus ſein 
Herr und Heiland ſey, neigte er noch einmal ſein Haupt, 
erhob eine Hand gen Himmel, brüdte wiederhoit mit ber 
anbeen bie des Freundes, und übergab feinen Geift feinem - 
trenen Bater im Himmel. ' 
Bekehret euch zu mir, fo will id) mio zu euch kehren! 
ſpricht der Herr Bebaoth! Mal. 3, 7. ‚ 
Fliehſt Du den Unglauben? ru on 
... 568. In einer königlichen Reſidenz hatte ein Mann 
buch das Leſen ungläubiger Schriften allen Glauben an 
Gott, Chriſtus und Unfterblichkeit verloren. Er fpottete der 
Gottesfurcht, und laͤſterte Chriftum, fo Daß felbft folche Leute, . 
die eben nicht Fromm maren, e8 gar nicht anhören Eonnten. 
Alles Heilige war ein Gegenftand feines Spottes. Sein 
Beruf brachte ihn in Umgang mit Offizieren und Leuten 
Höheren Ranges, aber überall fuchte er, nur mit zu vielem 
Glücke, feine verberblichen Grundfäge zu verbreiten, unb 


ſchlau „wußte er ‚feine vorzüglichen Verſtandeskräfte hiezu zu 


benüßen.: Es gab kein Laſter, in das er nicht über alle Bor: 
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ſtellung tief verfunfen gewefen wäre. Er war ein Säufer, 
ein Schwelger, ein Verſchwender, Betrüger und Wollüſt⸗ 
Img, ein Verführer, und Lehter der Wolluſt. Jedermann 
floh ihn, denn man wußte, daß er zu allen Schandthaten 
fühtg war. So lebte er bis in fein Alter. Seine Aus 
ſchweifung hatte ihn fo geſchwächt, daß er fein Amt nieber 
Yegen mußte; aber feine Penſion reichte nicht zu, die Menge 
der gewohnten Bebürfniffe zu befriedigen; er mußte Noth 
Jeiden, und erfranfte. Ein treuer Geiftlicder hörte von ihm, 
und befuchte und unterftüßte ihn, als er fich in eine Stat 
auf dem Lande zurückgezogen hatte. „Mein Herr, ſprach 
Diefer Mann Gottes zu ihm,. die Liebe Chriſti dringet mid, 
Worte des Ernftes, aber auch des Friedens an Ihe Her 
zu richten! Möge der Geift beffen, der mich zu Ihnen fen 
"det, Eräftig unter uns ‚feyn! Sie find bei Jahren, krank 
mnd fehr gebrechlich. Sie leben nicht mehr lange, Sie wer: 
den fterben! Was haben Sie für Hoffnungen für die andere 
Welt? Iſt Ihre Geſinnung noch immer diefelbe, die Sie 
‚so oft ausfprahen? Sind Sie Gott und Ehrifto noch immer 
fo feind? Wollen Sie mit dieſer Denkungsart in die Ewig- 
Zeit hinüber geben? Gott ift, und bleibt was er if, was 
auch Ihr Kopf Dazu fagen mag! Wie wollen Sie wiber 
den Allerhöchften ſich auflehnen?“ — „Was will ich mm 
hen? föhnte der Kranke, ich habe Ihn verworfen; Er wid 
mich auch verwerfen! Ich Habe fchredlich gegen Ihn gefün 
Digt! Meine Sünden find unzählber, gräulich, empörend! 
Wie kann ich mehr Gnade finden?” — Da verkündete ihm 
der Geiftlihe Buße und Vergebung der Sünden durch Jeſum 
Chriſtum, und der Kranke fuhr fort: „Ich will meine 
Sünden vor aller Welt befennen! Laflen Sie mir nur ein 
paar Tage Beit, mein Leben und meinen Herzenszuſtand recht 
zu bedenken, und mich ganz zu Gott zu wenden; unb dann, 
bitte ich Sie, Eommen Sie dann wieder zu mie!“ — Nach 
ein paar Tagen fand ihn der Geiftliche voll Berknirfchung und 
‚Buverficht. Dffen bekannte der Kranke die fihmeren Verge⸗ 
bungen feines Lebens unter zahlreichen Thränen; aber nicht 
bloß vor dem Geiftlichen, fondern vor Jedermann, der ihn 
befuchte. Er fey der größte Sünder, ber Tod und Ber 
dammniß tauſendmal verbient babe, bekannte er; Leine 
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Sprache vermöge feine Gottlofigkeit zu befchreiben. - Sein’ 
Bett ließ er zum Fenfter hinrüden, und bat laut jeden Vor⸗ 
übergehenden um Vergebung feines gegebenen. Xergerniffes, 
und befhwor ihn, mit ihm zu, Chrifto zurückzukehren, und ſei⸗ 
nem vorigen Wandel ja nicht nachzufolgen. Mehrere Bage - 
hielt er mit ſolchen Bekenntniffen, Bitten und Ermahnungen 
an; und faft alle Menfchen jener Stadt und Gegend erſchie⸗ 
nen haufenweife vor feinem Haufe, um den bußfertigen Sün- 
Der zu fehen, und zu hören. Alles flaunte über feine Be⸗ 
fehrung, und lobte Gott, der einem fo großen Sünder Barm⸗ 
herzigkeit wiederfahren ließ. Viele beteten, und meinten mit 
‘ihm. Es war eine allgemeine Theilnahme; Jedermann er⸗ 
baute fi an ihm. Der Geiftliche fuchte ihn von diefen öfs 
fentliden WBelenntniffen abzuhalten, aber er erwiberte: 
„Oeffentlich habe ich gefündiget, Gott geläftert, und das 
ganze Land geärgert, fo muß ich aud) öffentlich zeigen, daß 
ich mein gottlofes Leben verabfcheue und verdamme, unb 
Durch Gottes Varmherzigkeit felig zu werben hoffe!” — An 
entfernte. Freunde, Die er verführt ober geärgert hatte, lie 
er Briefe -fchreiben, und befchwor fie, ihm in feiner Bekeh⸗ 
zung zu folgen, - wie fle ihm einft in ben Wegen ber Sünde 
nachgefolgt waren. Auch die Behörde, bei welcher er einſ 
ein Amt bekleidet hatte, bat er ſchriftlich um Vergebung, 
Haß er fo vie Aergerniß gegeben, und fo oft gewiſſenlos fein 
Amt verwaltet habe. Die ihm näher wohnenden Verführten 
ließ er zu fich bitten, und ſuchte fie mit aller Macht der 
Berevfamkeit auf den Weg ber. Gottesfurcht —— 
Sein Ende nahte. Mit der innigſten Rührung empfing er 
das heilige Abendmahl, um welches er gebeten: hatte; und 
fein ganzes Benehmen dabei zeigte feine Berfnirfhung und. 
feinen lebendigen Glauben an Chriftum. In biefem feligen 
Buftande verließ er die Welt. 

So wahr ale Ich lebe, fpricht der Herr Herr, Ih habe 

feinen Gefallen am Tode des Gottlofen, fondern daß ſich 

der Gottloſe belehre von ſeinem Weſen und lebe! 

se 33, 18. 
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I. Kirche. 


1. Das Beiſpiel der Chriſten. 2. Treues Bekennen. | 
3. Verläugnung. A, Ausbreitung bes Chriſtenthums 
unter den Juden und Heiden. 


1. Das Beifpiel der Shriften. 


Hal Du einen bewährten, chriftliden Freund? 


569. Johann Tobias Kießling wuchs in dem 
gottesfürchtigen Handlungshaufe feiner Aeltern zu Nürnberg 
auf. Schon als Füngling von 21 Jahren hatte er viel Gutes 
vor den Augen der Welt und feinen eigenen in und an fid). 
Großer Ernft und eine herzliche, innige Liebe zu Gottes 
Wort und zu allem’ Guten und Göttlichen Fonnte man an 
ihm wahrnehmen. Uber Dennoch fühlte er fich erſt in der 
Vorhalle des chriftlichen Lebens und Erkennens. Cine tieft, 


innere Unruhe, welche täglich überhand nahm, hatte fich feiner 


bemädhtigt, und trieb ihn von einem chriftlichen Freunde zum 
‚ andern, um Troſt und Rath zu fuchen. Da bemerkte er in 
der Kirche, die er fait täglich’ befuchte, einen ſchlicht geklei⸗ 
beten Bürgersmann, welcher ſtets mit ganz befonberer In 
beunft und oft aufgehobenen Sünden betete. Es war eine 
andere Urt zu beten, welche diefer Menſch hatte, als jede, 
bie er bis dahin erfahren hatte. Das Gebet dieſes Mannes 
war ein Gefprädy von Angeficht zu Angeficht, das zwei innig 
verbundene Freunde mit einander führten, aber das Gebet, 
das Kiepling bis dahin Fannte, waren Worte, welche 
Jemand gegen das Geinälde eines geliebten Fürften ſpricht, 
ben er noch nie von Angeficht zu Angeficht gefehen‘, mit dem 
er noch nie, weil er gar zu ferne wohnt, perfünlich geſpro⸗ 
Gen hat. Kießling ging dem Manne nach, deſſen Gebet 


zu dem Gott, welchen er, wie er felbft fügte, damals noch 


nicht kannte, ihm fo fehr zu Herzen gegangen war, und ef 
fuhr, daß e8 Matthias Klaumbaner, ein Salzburger, 


! 
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fey, ber wohl um bes lebendigen Belenntniffes des Evange⸗ 
liums von. Chriſto willen aus feinem Vaterlande vertrieben, 
in Nürnberg, der Welt unbefannt, ein ftilles Leben im be= 
ftändigen Umgange mit Gott führte... So wie dieſer Mat⸗ 
thias dem jungen Kießling, fo auch erfchten Diefer jenem 
gerade zur rechten Stunde als hülfreicher Engel. Denn ber 
edle Salzburger war arm, Frank und alt, und Gott fehentte 
Kießling, wie er felbft ſagte, eim freigebiges Herz gegen 
denfelben. Aber dieſer Kämpfer -Gottes war im Umgange 
mit Kießling Fury, und zeugte mehr durch die lebendige 
That vom Lichte. Er meifterte nicht viel an Kießling 
herum, denn er hatte zu viel mit Gott und feinem eigenen 
Innern zu thun; aber jedes Wort, Das er fprad), war ges 
eignet, in des frommen Tünglings Herzen eine eigentliche 
und lebendige Anſicht von göttlichen Sachen zu antzünden: 
Diefer Pilgrim eilte bald vorüber. Kießling fah ihn noch 
in der letzten Nacht feines Pilgerlaufes, und nahm einen 
thränenvollen Abſchied von dem guten Engel. Die legten 
Worte des ftarfen, im Glauben, Geduld und Leiden gran 
gewordenen Sfraeld waren: „Herr, ich laſſe Dich nicht, Du 
fegneft mich denn!“ —. Aus Johann Tobias Kießling 
wurde der fromme Kaufmann zu Nürnberg, der an fo vielen 
Orten, befonders in Defterreich, mit großem Segen- für das 
Reich des Heren wirkte. 

Halte dich ſtets zu gottesfücchtigen Leuten, da bu weißt, 

daß ſie Gottes Gebote halten! Sir. 37, 15. 


Bil Du ein Segen der Deinigen? 


- 570. Die Tagebücher dieſes frommen Johann Ro⸗ 
bias Kießling enthalten faſt auf jedem Blatte ein herz⸗ 
liches, recht zu Gott Dringendes Gebet für die lieben Seini— 
gen, für Vater und Mutter, Brüder und Schweftern. unb 
Schwefterfinder. Denn dieſe letztern waren ihm, da er ſelbſt 
fi) nie verheirathete, wie eigene Kinder. Sein Gebet wurbe 
reichlich erhört. Denn fo fehr auch feine lieben Berwandten 
anfangs ftußten, als er von nichts mehr wiffen wollte als 
dom Heren, fo wirkte doch hald das fromme, liebevolle Bei⸗ 
fpiel, das zur rechten Stunde tief eindriigende Wort, und 
vor allem das , Pille ‚ nur Gott befannte Gebet ſo mächtig 


' 
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auf Alle, die zu feinem Haufe gehörten, daß faſt allen nad 
ber Reihe eine Stunde des Aufmerkens und der innigen 
Theilmahme an diefem feligen eben kam. Beſonders die liche 
Mutter fand duch ihren Sohn jenen vollen, inneken Fries 
den, welchen ſie längft gefucht hatte. Und unter allen Ge- 
fchwiftern fand ihn wohl zuerſt die theuere Schwefter, Feli⸗ 
eitas. Diefe fromme Jungfrau war nad) allen ihren Kräf⸗ 
ten. wieder bemüht, junge Seelen für Gott und feinen Ge⸗ 
falbten zu erziehen. Der Unterricht, der belehrende Umgang 
mit. jungen Mädchen, welche fie und ihre kleine Pathe bes 
fuchten, war ihr liebftes, ihr Hauptgeſchäft. Aber dabei be» 
forgte fie treulich das Hausweſen ihres Bruders Tobias. 
Bu ihrer Erholung erquickte fie ſich mit ihm und gleichgefinn- 
ten Seelen durch Gefang und gemeinfchaftliches Gebet, bes 
füchte mit ihm die Kranken, verforgte die Nothleidenden, trör 
ftete die Srauernden, und geleitete mit ihrem Gebete und 
milbthätigen Liebe die Sterbenden zur Pforte ber Ewigkeit. 
Ihre Seele hing an den lieben Kleinen, die ſie mit heißem 
Gebet und Thränen an das Fageslicht der Ewigkeit geboren, 
mehr noch als eine Mutter an ihrem Säugling. 

Und alles, was ihr bittet im Gebet, fo ihr glaubet, fo 

werdet ihr es empfangen. Matth. 21, 22. 


Folgſt Du dem Beiſpiele der Gottſeligkeit? 


571. Matthäus Weſenbeck war in der römiſchen 
Kicche geboren, und ihr fehr ergeben. Er ftubierte zu Löwen 
in Belgien, und wurde ſchon im 19. Jahre Doctor der Rechte. 
An jener Stadt pflegte damals ein armer blinder Mann, ben 
man für einen Zutheraner hielt, Kranke in den Häuſern auf 
aufuchen, und fie mit Iutherifchen Gefängen zu tröften. Die 
Fatholifche Obrigkeit fperrte diefen armen Mann als Keber 
ein, aber auch jet hörte er nicht auf, fich mit Iutherifchen 
Pſalmen zu erbauen. Weſenbeck lernte ihn Fennen; fein 
gottfeliges Weſen und feine Entſchiedenheit machten einen fo 
lebhaften Eindru auf ihn, daß er begierig wurbe, Die Iuthes 
gifchen Lieder näher Tennen zu lernen. Der arme Mann 
theilte fie ihm mit, und fie wirkten fo Eräftig auf Werfen: 
bed, daß er von jegt an ernftlicher über Gottſeligkeit nach⸗ 
aubenfen anfing. Er las nun fleißig die Bibel, und ſtudierte 
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fey, der wohl um bes lebendigen Belenntniffes des Evange⸗ 
ums von Chrifto willen aus feinem Vaterlande vertrieben, 
in Nürnberg, der Welt unbefannt, ein ftilles Leben im be» 
ftändigen Umgange mit Gott führte... So wie dieſer Mat⸗ 
thias dem jungen Kießling, fo auch erfchien Diefer jenem 
gerabe zur rechten Stunde als hülfreicher Engel. Denn ber 
edle Salzburger war arm, krank und alt, und Gott ſchenkte 
Kießling, wie er felbft fagte, ein freigebiges Herz gegen 
benfelben. Aber biefer Kämpfer Gottes war im Umgange 
mit Kießling kurz, und zeugte mehr durch die lebendige 
That vom Lichte. Cr meifterte nicht viel an Kießling 
herum, denn er. hatte zu viel mit Gott und feinem eigenen 
Innern zu thun; aber jedes Wort, Das er fprad), war ge» 
eignet, in des frommen Jünglings Herzen eine eigentliche 
und lebendige Anficht von göttlichen Sachen zu entzünden. 
Diefer Pilgrim eilte bald vorüber. Kießling fah ihn noch 
in der letzten Wacht feines Pilgerlaufes, und nahm einen 
thränenvollen Abſchied von dem guten Engel. Die legten 
Worte des ftarfen, im Glauben, Geduld und Leiden grau 
gewordenen Iſraels waren: „Herr, ich laſſe Dich nicht, Du 
fegneft mich denn!“ — Aus Johann Tobias Kiefling 
wurde der fromme Kaufmann zu Nürnberg, der an fo vielen 
Drten, befonders in Defterreich, mit großem Segen: für Das 
Keich des Herrn wirkte. 

Halte dich ſtets zu gottesfücchtigen Leuten, da du weißt, 
daß fie Gottes Gebote Halten! Sir. 37, 15. 


Biß Du ein Segen der Deinigen? 


50. Die Tagebücher diefes frommen Johann %o« 
bias Kiepling enthalten faſt auf jedem Blatte ein herz⸗ 
liches, recht zu Gott dringendes Gebet für die lieben Seini⸗ 
gen, für Vater und Mutter, Brüder und Schweftern. unb 
Schweſterkinder. Denn diefe letztern waren ihm, da er ſelbſt 
fih nie verheirathete, wie eigene Kinder. Sein Gebet wurde 
reichlich erhört. Denn fo fehr auch feine lieben Berwandten 
anfangs ftugten, als er von nichts mehr willen wollte alß 
vom Herrn, fo wirkte Doch hald das fromme, liebevolle Bei» 
fpiel, Das zur rechten Stunde tief eindringende Wort, und 
vor allem das file, nur Gott bekannte Gebet fo mächtig 
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2. Trenes Bekennen. 
Hält Du feſt an Chriſto? 


. 573. Der Saifer Domitian ließ die beiden Fleinen 
Knaben einer vornehmen chriftlichen Familie zu Nicomebien 
zu fich Fommen, um ſie durch allerlei Liebkoſungen zum Ab—- 
fall von ihrem Glauben zu bewegen. Der eine dieſer Kna⸗ 
ben war 4 Jahre alt, der andere etwas darüber. Vergebens 
fuchte der Kaifer fie zum Efien von Götzenopfer zu bereben, 
wodurch fie ihren Abfall von Chrifto ausgefprochen hätten. 
„Unſere Aeltern haben uns zu anderen Dingen angewieſen!“ 
antworteten fie. Erzürnt fchalt fie nun ber Kaiſer heftig, 
und ließ ſie ſehr ſchlagen. Doch auch dieß war vergebens. 
Ein heidniſcher Weiſer, der den Kaiſer zu der Verfolgung 
der Chriſten aufgereigt hatte, verſprach, über die Standhafs 
tigkeit der Kleinen höchſt aufgebracht, ben. Gigenfinn derſel⸗ 
ben brechen zu wollen. Er ließ ihnen die Haare abſchneiden, 
“und ihre Köpfe mit einer beigenben Salbe beftreihen, bie 
ſich entzündete, als er fte in eine fehr ſtark geheißte Stube 
hatte bringen laſſen. Die Kinder fürzten zu Boden, und 
Das jüngere ftarb bald darauf unter. fucchtbaren Leiden. So- 
- bald der größere Knabe dieß ſah, küßte er fein tobdtes Brf- 
-berlein, pries mit freudiger Stimme feine Glüdfeligkeit, und 
tief eine geraume Beit nichts anderes als: „Mein Brübers 
Tein, du haft überwunden!“ Unter folchen Freudensbezeugun⸗ 
gen und Liebkoſungen gab er felbft feinen Geift auf. — 
Domitian regierte von 81 — 96 nad) Chrifti Geburt, und 
war. unter den heidnifchen römifchen Katfern derjenige, wel⸗ 
cher die Chriften am furchtbarften verfolgte, 

So Jemand zu mir kommt, und haffet nicht feinen Pater, 

Mutter, Weib, Kinder, Brüder, Schweftern, auch da⸗ 

zu fein eigenes Leben; ; ber Fann nicht mein Jünger feyn! 
Zur. 18, 26. 


. Berläugneh Du Deinen Glauben? 


-574. Um das Jahr 340 n. Ch. lebte am Hofe zu Per⸗ 
ſten ein vornehmer, ſtattlicher Greis, Uſthazan. Er war 
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einft. ein Chriſt geweſen, und hatte ſich nach ſeinem Abfall 
bis zu einem Erzieher des perſiſchen Fürſten Sapor, zu 
einer der erſten Stellen des Reiches, empor geſchwungen. 

Da ſchlug einſt eine grauſame Chriſtenverfolgung den Erzbi« 
ſchof von Seleucia, Simeon, in Feſſeln. Als der Gefangene 
an: Uſtha zan vorüber in den Kerker geführt wurde, ſtund 
diefer ehrerbietig auf, und grüßte den Oberhirten ber perſi⸗ 
schen Chriſtengemeinden. Aber Simeon wandte fein Ge⸗ 
fiht von ihm weg. „Vater, rief Uſthazan, warum fichft 
du mich nicht an? + — „Chriſt, erwiderte Simeon, warum 
haft du Die Sonne angebetet, warum beinen Gott und Erlö⸗ 
fer verläugnet 2“ — Diefe Worte fchlugen Uſt hazan nie 
ber; unter vielen Thränen riß er Das prächtige Klein, wel-. 
ches ihn. zierte, von ſich, zog eim fchlechtes, ſchwaxzes Ge⸗ 
wand an, und feßte fi vor das Thor des Pallaſtes, Iaut 
feinen unfeligen Abfall bejammernd. Sapor hörte von fei- 
nen Klagen, ließ ihn rufen, und ſprach: „Was für ein 
Unglüd bat did in meinem Haufe betroffen, daß du draußen. 
figeft und jammerſt.“ — Uſthazan bekannte die Urſache 
feines Grames, und ſchwur bei dem Schöpfer Simmels und 


der Erde, von nun an Ihm, dem breieinigen Bott, bienen 


zu wollen. Sapor unterdrückte vol Mitleid feinen Zorn 
Über dieſe Rede, und ſuchte feinen greifen Lehrer mit. aller 
möglichen Ueberredbung von. feinem Entfchluffe abzubringen. 
Aber alle feine Mühe war vergeblich; da befahl er ihn zu 
enthaupten. Mit Freuden vernahm Uſthazan diefes Urs 
theil, und ſprach: „Du weißt, mit welcher Treue ich Dei⸗ 
nem Vater und Dir gedient habe. Mein einziger Lohn dafür 


ſey, daß Diejenigen, Die mich hinrichten ſehen, nicht etwa - 
meinen, das fey die Strafe einer Untreue gegen Dein’ Weich 


ober fonft eines Verbrechens. Gebiete alfo, daß ein Herold 
Öffentlich. ausrufe: „Uſthazan wird enthanptet nicht wegen. 
eines Verrathes, ſondern weil er bekannte, daß er ein Chrift 
ſey!“ — Gerne bewilligte der Zyrann dieſe Bitte, denn er 
hoffte durch dieſes ſtrenge Urtheil Die übrigen Chriſten einzu⸗ 
ſchůchtern, allein er bewirkte damit nur das Gegentheil. U ft 
hazams heldenmüthiges Beiſpiel entflammte ſie zu gleicher 
Standhaftigkeit. 


Die göttliche Traurigkeit, wirket zur Seligkeit eine Reue, 
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die Niemand gereuet; die Traurigkeit aber ber Welt wir 
ket ven Tod. 2 Cor. 7,10. ı 


Bekennſt Du jederzeit Deinen Slauben? 


575. Unter dem Kaiſer Mare Aurel wurde eine 
Mutter, Felicitas, mit ſieben Söhnen nach Rom gerufen, 
um ſich zu verantworten, weil ſie beſchuldigt worden waren, 
Chriſten zu ſeyn. Sie bekannten freimüthig ihren Glauben. 
Darauf wurde der älteſte Sohn mit Riemen, am deren 
Spitzen bleierne Kugeln waren, zu Tode gegeißelt. Zwei 
andere Söhne wurden zu Tod geprügelt. Ein vierter Sohn 
wurde von einem Felſen herabgeſtürzt, und Die übrigen drei 
wurden enthauptet. Das alles mußte die Mutter mit ans 
fehen; unbefchreiblic; war ihr Schmerz, aber dennod) rief fie 
ihren Kindern fortan zu: ‚Bleibt ftandhaft! Jeſus und feine 
Heiligen warten auf euch! Kämpft. muthig für euere See 
len“ Bleibt getreu euerem Erlöſer!“ — Die Mutterwort 
that feine Wirkung. Keiner der Hingefchlachteten wankte in 
feinem Bekenntniß. Zuletzt wurde Felicitas ſelbſt hin⸗ 
gerichtet. 

Wer ſein Leben erhalten will, der wird es verlieren; wer 
aber fein Leben verlieret um meinet willen, der wird eb 
ſinden! Matth. 16, 25 


BSekennſt? Du Ehriſtum? 


576. Als Churfürſt Johann von Sachſen mit Seien ' 
Theologen 1530 auf dem Reichstage zu Augsburg erfchienen 
war, und legtere das reine. Befenntniß des Hriftlichen Glau⸗ 
bens vor Kaifer und Weich offen ablegen follten, ſprach der⸗ 
ſelbe zu ihnen: „Liebe Herren! traut Ihr Euch nicht Euer Be⸗ 

kenntniß gegen die Angriffe der Gegner aufrecht zu erhalten, 
ſo bedenket, daß Ihr Land und Leute nicht in Schaden brin⸗ 
get!“ „Wollet Ihr, antworteten dieſe, nicht bei uns ſeyn, 

fo laſſet uns allein vor kaiſerlicher Majeſtät uns verantwor⸗ 
ten!“ — ,‚Das wolle Gott nicht! erwiderte der ChHurfürk 
mit großem Eifer; wolet ihr. mid) ausſchließen? — = 
win Chriſtum auch mit Euch bekennen!“ — 

Dulden wir, fo werden wir mit herrichen ; verlängnen wit, 

ſo wird Er.uns au verläugnen. 2 Tim. 2, 12. 
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Berenxß Du Deinen Glauben durch Werke der Liebe 
ne bis zum Tode? 

a 18 Herzog Alba gegen bie Proteſtanten in den 
Niederlanden wüthete, wurde Dirt Wilhelmfon, ein 
Proteſtant, von einem - Diener der Inquifition verfolgt, 
Wilhelmſon floh über einen zugefroxenen Fluß ‚und kam 
glücklich hinüber. Sein Verfolger aber brach ein, und wäre 
ertrunden, hätte jener ihn nicht mit Gefahr feines Lebens. her« 
ausgezogen. Beſchämt von Diefer- Liebe wollte der Gerettete 
aus, Dankbarkeit feinen Retter nicht weiter-verfolgen, aber 
einer. feiner Vorgeſetzten fund nicht ferne davon, und rief 
ihnt zur. a.c,Bedenk deinen Eid!" — So wurde denn Wils 
Helmfion ‚gelangen genommen, und zum Feuertode verur⸗ 
theilt) Er mußte einen ſehr ſchmerzlichen, langwierigen Tod 
erleiden, da /der Wind die Flamme immer. von ihm hinweg⸗ 
$tieh, iheber .sine.-hafbe. Stunde; lang hörte man ihn Über 
zamal ſchrelen,Omein Herr und mein Gott!“ — 2 
DER iſt jeigewißlich wahr: reden wie: mit— 2 werben 
iwigindt, Tchen! 2 Zim. 2, 
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SWabrbeite4 
—* "Hhtlipp v, König von Spanien, warb um 'bie 
Hand dexn Yrinzeſſin Wilhelmine Charlotte ‚DON. Ans⸗ 
hach Nnter der Bedingung, daß ſie von. dex evangeliſchen 
Richanabfalle. : Eie fangte den frommen Dr.; Spener. um 
NRathenn Dieſer widerxieth ihr ernſtlich, um einer Krone wil⸗ 
Tau; hen —— zu entfagen, ‚umb verſicherte ihr, ba, 
Hs Gert ſie zuyeiner Königin erheben, ihr dieſer irdiſche 
Glanz o ohne Verläugnung der Wahrheit zu Theil ‚werden 
wär Mien Nrinzeſſin fchlug den Antrag. Philipps. aus, 
und bald Darauf wurde fie bie Gemahlin Georg II, Königs 
von England. u 
Stang"? "ich konime Bald. = Halte, was du haft, daß Pier 
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Sachſen zu München vor ſich kommen, und ſuchte ihn inter 
den gleißendſten Verſprechungen zum Abfall von der evange⸗ 
liſchen Kirche zu bewegen. Auf ſeinen Knieen hatte der 
Ehurfürſt dieſen Antrag des Kaiſers angehört, aber ſein Ge⸗ 
wiſſen war über dieſe Zumuthung empört. Der Kaiſer hob 
ihn nun felbft auf; er aber ſprach: „  Ullergnäbigfter Sailer! 
Ich ſtehe hier vor Euerer Kaiferlichen Majeftät als ein armer, ges 
fangener Mann, und läugne nicht, baß ich bie Wahrheit bes 

kannt, und darüber Hab und Gut, Weib und Kinb, Land 
und Leute, kurz Alles, was mir Gott in biefer Welt gege- 
beri het, werlaffen und nicht mehr denn biefen gofangenen 
Keib habe, der doch nicht in meiner, ſondern in Ew. Kaiſerl. 
Mujeſtät Gewalt iſt. Ich, der ich nun von aller Welt vers 
laſſen bin, follte durch mein Widerrufen nun auch das Ewige 
verlaſſen? Dafür wolle mich Gott behüten! Denn ich habe 
einen höchſten Troſt darein gefeßt, fo daß ich gewiß weiß, 
follte ich auch Dielen armen Leib deshalb verlieren, Gott 
werde mir ein beſſeres Leben ſchenken. Bir ſtünde ed: such 
übel an, daß ich durch einen freventlichen Widerruf viel 
tauſend Menſchen in groß Aergerniß bringen ſollte, weil ich 
fo lange die Wahrheit bekannt habe, und nun auf die Letzt 
doch Davon abfallen folte. Derhalben, allergnädigfter Kai⸗ 
fer! — "Ei. Kuiſerl. Majeftät hat mich In Ihrer Gewalt, 
und mögen mit mir verfahren wie mit einem Gefüngehen! — 
will ich bet der erkannten Wahrheit bleiben, und van Audern 
zuneinem Beiſpiel darob leiden, was mir Gott und Ew. Ma⸗ 
jeſtat auflegt! — " Den muthigen Blick dieſes gefangenen 
Bengen der. Wahrheit konnte Gar nicht länge® ertragen. 
Er wendete fi hinweg, ofne bem Eimzfüchen ine aigibe 
in antworten. 
Bir können nichts wider die Wahrtet, — * fies die 
“Wahrheit! 2 Cor. 13,8. 
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„Kannſt Du fir Deinen Blauben freudig, Reihen? 


580. Gin frommer Bauer Inder Schweiz: ſollte zur 
Beit der Glaubensverfolgungen um feines evangelifchen Bes 
kenntniſſes willen den Feuertod erleiden. "Schon war er an 
dem Pfahle feſtgebunden, an welchem er ſterben ſollte, ba 
gehrte er nochmals feinen Nichter zu ſprechen. Nur nach 
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Der 3. Glaubenert, 3, Siche,2. Zranet Wekenn. 580, 581. 5 


Iangint Weigern Fam derſelbe herbei. „Ihr habt, ſurach der 
Bauer. gu. ihm, mich heute als einen Ketzer zum Tode ver⸗ 
dammt; ich bekenne, daß ich ein armer Sünder, aber Feines - 
wogs ein Ketzer fey, denn ich glaube und befenne von Her⸗ 


u zen alles, was in dem apoftolifchen Glaubensbekenntniſſe ent» 


Halten iſt — welches er ganz herfagte. — Diefes Einzige 
Bitte ich noch zu guter Lebt von End, fuhr er fort,. daß 
Ihr herzutretet, und erſt auf meine, dann auf euere Bruſt 
euere Hand legt, und vor dieſer ganzen Menge frei in Wahr⸗ 
Keit-fagen wollet, ‚welches. Herz yon Sucht und Angf:: am 
Keftigſten fehlage, meines oder eueres! Ach will fröhlich 
wab!.getvaft. zu meinem Jeſu, an welchen ich geglaubt. habe, 
ahfcheiben;. wie Euch aber hiebei zu. Muthe iſt, werdet Ihr 
miſſen!““. — Der Richter, der betroffen hievon, nicht wußte, 
was er Darauf erwidern follte, befahl den Holzſtaß auzuzün⸗ 
den, aber: mit ſolchen Geberden, daß. man an ihm, merken 


konnte, der Schrecken habe viel mehr.ihm als den Märtyrer 


ergriffen. 
Alle, die  gottfelig leben wollen in Chriſto Ser ‚ -müffen 
Berfolgung leiden! 2 Zim. 3, 12. oe 


” J Bleibſt Du Randpaft bis ans. Endet ’ 

::581. Kur. ver ber pariſer Bluthochzeit, bei Weider 
auch der edle Großadmiral von Frankreich, Caspar Co» 
ent: als Opfer fiel, wurden mit Wiffen der gottLofen Kör 
migin pri. Kugeln aus ‘einem Fenſter auf ihn gefchoffen. 
@ine.,draf. einen Finger an der verhten Hand, ‚Die beiden ans 
Desn ‚gingen. durch den Arm, Es mußte ihm. ber Finger abs 
gelöft,. und. mühfen.;die Wunden gereinigt. werden. Die 
Schmerzen, die ar dabei ausſtehen mußte, waren jehr groß; 
feine Freynde, die. um ihn fanden, weinten Darüber; er aber 
ſorach: „Barum weint. ihr, "meine Freunde? Ich ſchätze 
mich glũclich, daß ich um meines Gottes willen dieſe Wun⸗ 
den an mir trage. Dieſe Wunden find ein Segen: ‚Gottes! 
Der Schmerz iſt in.derZhat fehr empfindlich, aber: ich: erfenne 
hierin . den Willen meines Gottes, und preife feine Borfer 
bung, der e8 gefallen bat, mic) alfo zu ehren. Laßt uns 
Ihn hitten, Daß er mich gefchieft mache, bis ans Ende ſtand⸗ 
Haft zu leiben ⸗ Fun Mit Iauter Stimme und innigem 


t 
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Glauben betete er Hierauf‘, und ſchloß ſein Gebet niit ſolgen⸗ 
ben Worteit: „Ich verwerfe alte falſchen Gottheiten und 
Gotiesdienſte, wende nich bloß zu Dir, ewiger Vaterun⸗ 
ſeres Herrn VJeſu Chriſti, und bete Dich‘ allein an! "Ic 
bitte Dich um Chriſti willen, gib mir Deinen heiligen Geiſt, 
gib’ mit dieſe Gnade und Geduld! Bloß auf Deine Varm⸗ 
herzigkeit verlaffe ich mich! 188 mag Dir gefallen, mid jetzt 
ans der Welt zu fordern, ober mie noch länger mein Leben 
au "einem Dienſte zu!ſchenken; ich bin bereit, in Allem mich 
Deinem’ Willen zu unterwerfen, und zweifle nicht, "wenn 
Du’mic aüs biefer Welt nimmſt, daß ich ‚von. Stund: an 
In Deinem Königreiche feyn werde. - Darf ich Länger leben, 
himmliſcher Water‘, ſo laß mich den Reſt meiner: Tage zur 
Ausbreitung Deiner Ehre und im gewiſſenhaften Gehorſam 
gegen ben wahren Glauben verleben. Amen!“ — 

Seyd'! froöhlichin Hoffnung ‚- geduldig” m‘ Srwhſal, heltet 
Tem Gebet! Röm. 42, 12,- 


KErkennſt Du die Wahrheit an, wo Du. fie fiuden 
582. Ein evangelifcher Glaſergeſell wurde um feine &es 
ligkeit ſehr beforgt, und verfuchte vergebens Allerlei, um 
die Unruhe feines Herzens zu beſchibichtigen, und die Gnade 
Gottes zu erlangen. Da er ſich gerade: in einer katholiſchen 
Stadt aufhielt, kam ihni der: Gedanke! „Wie? wenn du 
katholiſch würbeft ? —Gewiß würbeſt du in ber katholiſchen 
Kirche die erſehnte Ruhe finden! Und wo köͤnnteſt du hier⸗ 
Über’ beſſeren Aufſchluß bekymmen,“ als zu Roin, wo-ider 
Hörhfte Geiſtliche der Katholiken wohnt? — Gedacht,ge⸗ 
Wan! Er eilte nach Rom, wandte ſich! ‚in: den Beichtvater 
eines Cardinals, und entdeckte ihm ſeine Unruhe, ſeine Sehn⸗ 
ſucht und die Abſicht ſeiner Reife. "Stat aller: weiteren Ant⸗ 
wort entgegnete ihm biefer: ,; Melt Sohn7“ gehe in bein 
Vaterland zurü, lies Johanun Nenn? s- wahres Chriſten⸗ 
thum; lies es aber mit Fleiß und Gebet, und’ deine Sehn⸗ 
fücht wird durch Gottes Gnade befriebigt- werben! — - Der 
Geſell folgte dieſem Rathe, und fand dadurch in feinem vã⸗ 
kerlichen Glauben gelbft) was er fuchte.:: : — 
Wer Ba fogt, daß er in Ihm bleibet, "der fol auch wan⸗ 
“Dein, gleich wie Ex gewahbelt Hat! 1308: 2, 6. 
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... @ißt Sir Bein Stause Wutp? Br 
588. - Kein: wilde Indiater hielt einem bekehrten, Mas 
mens Gideon,. bie. Flinte wor. bie Stirne, und viefz Ich 
erſchieße dich, weil du von nichts als. non Jeſus redeſt 
„Wenn Zeſus es· biv-nicht; erlaubt, ſo kannſt du mich nicht 
erſchießen (antwortete xuhig Gide o n. Wattoffen von die⸗ 
ſer Rede, Ye ‚Milde Die inte. ‚finfen, und. gras. fille 
nach Haus. 
‚Ber ib, bar: PR Bin Ent ; ß ihr dem Guten aa 
konmet? uk Betr, 32:13, : 


sit air Dein Bande wii ib Treie, e,gegen d 

Sgwachen? 
Mann, „Goktes wurde Kat, ob man bern 
vollkommen 
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reine Gemeinbe des wen 
ober def. etwas ER pe 
Vater, giner. großen. neh. mug 
von. einem Speunpe ,.ber;bef ihm fpciäfe, er 
ich denn icht die. Freube Haben, Ihre Kinder 


fie finb alle Frank. ober. Pränkelnb,. Eines hint 
hat Shlimme, Augen / das dritte hort ſchwer 

i der Kur, ‚und der Arzt yı 
folgen bdie vollkommer 
Bis dahin gebulben, Sie, ſich ie 
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J father Säiaiien, ber 
Gefallen. an uns felber 





vr ‚wiber den Heilinen aan . 
B 585. Franzesea Spiera, ein berühmter: Rechts⸗ 

geleheter zu Citadella bei Padua zur Beit der Reformation; 
beugte bis in / ſein M. Lebensjahr. oft durch Liſt und Ränke 


stleht Du digs 
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das Recht. Jetzt erwachte fein Gewiſſen, und er fühlte ſich 
aufgefodert durch eigenes Forfſchen in der heiligen Scheift 
ſelbſt, die Wahrheit zu ſuchen. Dieß that er mit fo unab⸗ 
läſſigem Eifer, daß man nach der Kenntniß, die er ſich von 
derſelben erwarb, bald hätte glauben follen, ee habe bie beſte 
Beit feines Lebens bei ihr zugebrucht. ‘Go’ fand er bie Wahr⸗ 
heit und den Troſt und die Kraft des evangeliſchen Glaubens, 
ber fein Lehen erneuerte, und ihn aufmurterke‘,' was er ge 
funden hatte, wor den Seinigen, wie vor feinen Rachbasm 
und Freunden- gu befennen. "Seine Liebe, ſeine Hoffnung, 
feine Freundlichkeit und Milde, "fein Friede und Ruhe des 
Herzens beftätigte feinen Glauben. Kaum hatte er aber 
alfo von ber Wahrheit gezeisgt, fo wurde er von einem päbſt⸗ 


un. .: 


Zehen, vechärkete ihn gegen fene Warmingen. ‘ Kaum hatte 


bie, längftyergeffenen feiner frühften Kinbheit Tagerken ſich um 


zweiflung demächtigten fich ſeiner. Er ſuchte ſich das Lehen 
zu nehmen, und "blieb lange ohne Speiſe. “Die Seinigen 
brachten ihn nach Padua, damit ihm drei der angefehenften 
Aerzte helfen möchten. Bald erfannten biefe, daß ihre Kunſt 
hier fruchtlos ſey, und: riethen zu geiftiger Stärkung. & 
ſelbſt aber ſprach: ,, Einer Seele, welche durch die Laſt des 
göttlichen Zorns und das Gefühl ihrer ſchweren Berfünbigung 
leidet, nützt kein Trank und kein Pflaſter, ſondern da gibt 
es nur einen Arzt. Cheiftuß, and ein. Mittel, das Evan⸗ 
gelium!“ — Täglich ſuchten nun, auch feine Freunde ihn 
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gu bewegen, bie Hilfe von oben zu ergreifen: Gott wolle ja, 
vaß allen Menſchen geholfen werbe, ſprachen ſie. „Das will 
er, antwortete Spiera, aber dieſe Alle ſind die Frommen, 
die Auserwählten, nicht die Verworfenen. Ich aber bin 
verworfen, denn ich habe mit Wiſſen und Willen Chriſtum 
verläugnet;, und nun verftodt er mich!“ — Man bemerkte 
ihm, das, was er abgeſchworen habe, bliebe ja dennoch wahr, 
alſo auch für Ihn, darum ſey auch er noch immer eingeladen, 
am Meiche Gottes Shell zu nehmen. „Vor meiner Abſchwö⸗ 
rung, erwiderte er, hielt ich dieß alles für wahr und ächte 
göttliche Offenbarung / aber jetzt kann sch weder dieß feſt 
halten noch jenes, was der Pabſt verlangt. .: Nichts glaube, 
nichts Hoffe ich ſetzt! Ich bin wie Kain: und Judas, : bie 
alles Vertrauen zur: göttlichen Barmherzigkeit von fich. fie 
ßFen!⸗“ ‚Seine Freunde tabelten ihn über folche vernich 
fene Reden, ſelbſt Petrus ‚babe Chriſtum verläugnet unb 
noch Gnade gefuden. /Allerdings, antwortete Spiera; 
weil Chriſtus auf ihn blickte; denn dieſer Blick machte es 


ihm möglich, ſeine Sünde zu bereuen; auf mich aber blickt 


Chriſtus nicht mehr, und. will mich: nicht ‚mehr erweichen, 
mie nicht mehr vergeben! Darum kommt Feine Rährung in 
mein Herz; und rein Broft: erquickt mich mehr; : fonbern 
Qual und Marter ift mein Loos! Gs iſt ſchrecklich in die 
Hande des lebendigen Gottes zu fallen!” — Als man : ihm 
tie Lolbensgefäichte des Herrn vorlas/ ſprach er: „Daraber 
mögen ih bie Auserwählten freuen, uns. aber, ben yoh 
Gott Verſtoßenen, iſt fie nur Pein. und Marter!u c- 
Dabei brüllte er’ wie: in -Söwe, und :wälzte fich::umle 
kochend von Wuth in ſeinem Bette, und beſchwor die 
Anweſenden, nicht weiter zu leſen. Bon mir: ſpricht Pr⸗ 

krus, ſuhr Spiera fort: „Es wäre ihnen beſſer, Duß-fe 
den Weg der Gexechtigkeit nicht erkannt hätten; denwbaß 


He ihn Lerkennen, und ſich kehren von dem heiligen Gebot, 


das ihnen gegeben iſt (2 Petr. 2, 21).7 Was. ich verläug⸗ 
wete, hielt ich für wahr, : weil ichs im Evangeliam geleſen 
Hatte; jeßt möchte ichs gerne wieder glauben, nuch wenn mich 
ber Scheitorhaufen erwartete, aber jet läͤßt mich Gott nicht 
Mehr: glacchen“ Ich kann nicht mehr! ich kann nicht mehrl! 
Glaͤuben, Hofffen iſt: eine Gabe Gottes. Ach. Da Gott mit 
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das Witzige gewährte, Daß tdi nur einen Augenblick Hoff⸗ 
mung und Glauben faſſen könnte !“—Alle Tage beſuchten 
ihn Gelehrte, oft an dreißig, um ihm zu teöften: und zu Dee 
vbachten. Zu dieſen ſprach erzt zn @offet: nichts: mehr für 
mich! Jede Stunde laßt: Bott meite Verhärtung. zunehmen, 
and. Darüber. vergeht . meine, koͤrperliche Kraft. Mein. Elend 
fol Euch ein. warnendes  Beifptehitfenn. +, Nehmt Ihr - Die 
Sache nicht. fo: Teicht, wit ich. rdersangefangen. hatte, die 
Beilige. Schrift zu verſtehen, und Einſicht bekam in das, Werk 
ber Erlsſung, und dennoch abſchwur, ans Furcht vor Um 
gemach, und um: mein Feines Vermögen meinen Kindern zu 
halten: Darum · hat Gott mich· geſtraft und Das: mit Recht, 
weil, ich die Sünde. wider den heiligen Weiſt hegangen Habe, 
‚wider. den: Geift, welcher mich in- die Wahrheit geführt hatte, 
Blaubt nicht, daß Ihr nur da die Meahrheitverläugnet,; mo 
Ihr, wie ich, vor- dem: Rechter miderruft. Dasſelbe thut 
Ihr, fo oft Ihr,das, waßs Ihrafs. wahr; zimfehet,-nerberget; 
fo oft Ihr Durch euer Wort: päenaeuere Wegenwartfalſche 
Meinungen über göttliche Dinge, nussheifieh, ‚oben. ein un 
chriſtliches Leben führet:.—: Als mangihn au Hiob und 
MDavid erinnerte, die auch folch eine Merzweiflung zu Beiten 
empfunden hätten ;: aher:::Dennarh: Allen: Bebeugtene ein ethe⸗ 
dendes Vorbild geworden ſchen, :heriefien-- fichiigüf: feine. ins 
‚ mäte Empfindung, - Die ihm fage dab ‚enänrbiefen Herzens: 
höttigfeit, für. alle Zeiten bleiben werde... „a fprach er 
tief auffeufzend ‚Daß ichemur einen Augenblick Gottes Liehe 
fo in mir. empfinden köunte,wie ſich. Soft: IR: feinen grau⸗ 
Aameneind-empfindel Ach wie felig- wäre ‚ich, wenn ich. fle 
Ampfãnde! Aber sch kann micht.: Ich fühle Höllenpein, Denn 
wi: ſolche Verzweiflung iſt, da iſt: die Hölle Dia 
machte ihn Einer der Anwefenden auf den Spruchl Sam.2, 
B. 17aufmerkſam, Bott: führe in die Hoͤlle, abot wieder heraus; 
darum möge auch er noch hoffen. Spiera erwiderte: „Eben 
hier ſitzt ja der. Knoten, ich‘ kann ja nicht: hoffen.! IB : ich 
ttroz Der Warnungen des Gsiftes-sunterfchrieh,; fühlta.tch einen 
Skreich ; des: in, nueine Willonskraft usdmein laibliches De: 
Feyn hereinfuhr, ſo Daß’ ich jetzt weder haffen. nach am Le⸗ 
ben: bleiben kann. Ich wünfchte,. DaB, Gott miesgmähig sub 
mhetzig sa und, meine. reift xgeben mchtt; 
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ber ich · ſahlt es, daß Gott das nicht thut, und Karin ihn 


⸗ 


Acht zwingenn Ich wünſchte Gott im Giiſte anrufen -zu 
Tönen, und! kann es nicht; ich fehe ineine Verhammniß, ‚und 
erfenne-das Heil, das in Ehnifto uns Dargeboten wirb, "aber 
ich Tann: @8 "wicht ergreifen. Das tft die Strafe der Ver 
Bammten.- Sie bekennen, was ich.befenne, fie beneiben bie 


Auserwaͤhlten, Bönnen- aber «nicht auf ben wechten Weg zus 


ruckkehren und jetzt nützt Reue nichts mehr. Ich werde 


elendiglich üumkommen, wie ich es verdient habe! Ihr Ges 


rechten in dem Herrn frohlocket! Selig wer durch Gottes 
Eingebung ein weiches, lenkſames Herz hat!“ — Liebevoll 
wandte ſich nun der Biſchof Vergerius zu ihm , und bat 
ihn, doch mit ihnen das Gebet des Herrn zu ſprechen, er 
kaut und ſie ſtille im Herzen. „Ich glaube Alles, antwor⸗ 
tete der Unglückliche, was Ihr ſaget, aber die Teufel glau⸗ 


beni- es ich, und zittern (Jac. 2, 19).. Mit der -Bunge 


wi ich zu Gott beten und herfagen, was Ihr wollt, aber 
mein Herz iſt vol Haß, Fluchens und Läfterns. Ich glaube 


. und fühle, daß Gott mein Feind it! — Dennoch fing er 


an zu betens - „Water unfer, ber du bift im Himmel!“ — 
Da ſtockte er, und Shränen traten in feine Augen. „Jetzt 
tft e8 aut, fagten bie Andern, Du empfindeft Schmerz, und 
Fannft weinen!‘ — „Wein, -fprad) er, ich-weine,- weil ich 
ſpüre, daß ich· von Gott verlaſſen bin, und bei dieſem Ge— 
bete nicht mehr, wie ſonſt, andaͤchtig ſeyn kann.“ Bei bee 
Blite: Dein Reich komme! rief er, abermals weinend: „O 
Here mache, : daß auch ich in dieſem Deinen Reiche ſey; 
ſchließe mich nicht aus!“ — Nach der Bitte um das tige 
liche Brod feßte er hinzu: „Ich Habe mehr als genug, um 
dieſen Leib zu nähren, aber id) bitte Dic) um das Brod Deis 
ner Gnade, ohne welche ich vernichtet bin; Darum lebe ich" in 
foldem Grauſen!“ — Als er gefprochen hatte: führe uns 
nicht in- Verſuchung! fagte er mit herzergreifendem Tone: 
Ich bin in der Verſuchung, hilf du mir heraus! Ich bir 
vom argen Feinde beſtegt; laß mich wieder fliegen!" — 
Die Freunde priefen die Innigkeit, womit er Gott habe an⸗ 
zitfen können, als ein gutes Beichen, daß ber Geiſt Gottes 


thm doch ſeinen Beiſtand nicht verſage; aber er nahm es nicht 


an. Dieſebi fein Gebet zu Gott geſchehe nur mit dem Munde, 


— 


⸗ 
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fein Herz fen ferne Davon, und darum bieme ed mus: has, 
feine. Verhärtung und feine Strafe zu mehren... „Ich kann 
nicht fagen, ſprach er, ich will Gott anrufen, ſondern nur: 
ich wollte! aber die Kraft dazu if von mir genommen!"— 
Die Qual, welche fein Geift erlitt, wurde mehr und mehr 
an feinem Körper fihtbar. Was man mit Gewalt ihm bei⸗ 
brachte, verdaute er nicht; Fein Schlaf Fam in feine Mugen; 
verzehrt und vertrodinet lag er im Bette. Vergebens hielt 
men ihm die tröftlihen Worte des meſſianiſchen Pſalmes 89, 
V. 31 — 34 vor; er wußte auch hier zu bemeifen, baß biefe 
Verſe allein den Auserwählten gelten, aber für ihn und Sch 
neßgleichen nur Ausſprüche der Verdammniß enthalten. Man 
fragte. ihn, wie er denn wifle,_daß er ein Verdammter ſey. 
Er antwortete: „Ich erkannte Gott durch feinen lieben 
Sohn, und empfand im Herzen feine Liebenswürdigkeit, ſei⸗ 
nen Frieden und Troft. Jetzt empfinde ich von allem biefem 
das Gegentheil. Ich erkenne Gott nur als meinen Feind! 
Was wollt ihr weiter? Mein Geift finnt nach, wie er fih 
etwa über Gott, erheben könnte; ja er hegt Haß und Wider⸗ 
willen gegen Gott. Ich kann jegt Feine Hoffnung mehr fofs 
fen, Daß er mir meine Sünde vergeben werde, nur Angſt 
und Verwirrung iſt mie übrig. Gleichwie Die Ausermähltn 
noch in dieſem Leben einen Vorſchmack der Seligkeit genießen, 
fo empfinde ich jetzt ſchon mit allen Verdammten ben Wurm, 
der nicht ftirbt, und das Feuer, DaB nicht ‚verlöfcht, all 
SHöllenftrafen, und zwar vorzüglich durch den Verluſt aller 
Gnadengaben, durch Verſtockung meines Herzens, durch Ent 
ziehung des rechten Verſtandes. Ich kann nichts glauben, 
Rals was meinem Heile gerade entgegen iſt!“ — Mit be 
trübtem aber Tiebevollem Herzen ſprach jetzt der Biſchof Ver 
gerius zu ihm: „Mein Bruder! Gott hat feine Gnaden⸗ 
wirkungen ins Wort und in die Saframente gelegt. Mit 
dem Evangelio haben wir's jegt ſchon etliche Iage vergeben? 
verſucht; jollte e8 nicht der Mühe werth feyn, auch mit dem 
Saframente eine Probe zu machen ?7’— ,, Wen die Verheißungen 
nicht angehen, für den find auch die Saframente nicht da, 
entgegnete. Spiera. Das Abendmahl ift den Gläubigen 
zum Nutzen eingefegt; dieſe empfangen Chriftum im Abend⸗ 
mahl. Wer aber ben Glauben neht hat, ber, enpfcnt Chri⸗ 


[4 
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Kain: nicht. its vor einen Donate lieh ich mich nöthigen, 
das Aendmahl zu empfaugen ‚ und babe nicht decht Damit 
gethanz dent ich habe es mir zum Gericht empfangen, weil 
ich den Glauben nicht Hatte. Wer es ohne Glauben genießt, 
der ißt und trinkt füch ſelbſt das Bericht (1 Cor. 11, 29). — 
Einer feiner Freunde meinte, feine richtige Erkenntniß unb 
Auslegung ber heiligen Schrift fey Beweis. genug, daß er 
feiner, Gaben. nicht. vößig beraubt jey, um fo mehr, da ihn fo 
fehr nad der göttlihen Gnade verlange. Spiera beharrte 
aber ‚darauf, daß feine Cinfiht nur andern Menfchen zur 
Warnung und ihm zur Vermehrung feiner Marter gelaffen 
worden fey, denn je mehr er fi) an das erinnere, was er 
‚ gehabt Habe, deſto tiefer und ſtärker jey feine Qual, - „Ihr 
meint. wohl gar, ich finde eine Art von Genuß in folchen 
Einbildungen, und habe mich mit Eigenfinn darin feftgefegt ? 
Aber ich betheugre Euch, wenn id) nur einen Tropfen gött⸗ 
licher Barmherzigkeit empfangen, nur einen Augenblick Gott 
als meinen gnädigen Gott empfinden Eönnte, fo würbe ich 
gerne .taufend und. zehntaufend Ichre Höllenſtrafen Teiden ! 
Denn auch die gewiffe Ausſicht auf ein Ende brachte mir 
einigen Zroft; jo aber weiß ich, Daß meine Pein endlos feyn 
wird!“ — Die wachfende Verzweiflung, welche aus folchen 
Heußerungen ſprach, erfchütterte alle Anweſende im - Innere 
ſten, und das um fo mehr, da er fo beſonnen, klax und ge⸗ 
wiß feine Gedanken ausſprach; „ft aber auch mit herzzerreiſ⸗ 
ſendem Weinen fein unausfprechliches Elend heiammerte. In 
folchen Augenblicken verftummten bann- Alle, vol Schrecken, 
Schluchzen und Weinen. Es blieb ihnen: nichts mehr übrig 
als die Fürbitte. Alle warfen fich nieder auf die Kniee, und 
beteten brünftig um feine Errettung; aber; fein Buftand blieb 
fich gleich. „Den Auserwählten Gottes, fagte er, muß 
Alles zum Beften dienen, und den armen Verſtoßenen Alles 
zum Verderben, felbft Gottes Wort. Ich fpüre, daß Gottes 
Wort mir ein Geruch zum Tode iſt (2 Cor. 2, 16), und - 
meine Pein und Verzweiflung mehrt, fo oft ichs höre. Shin» 
glückſeliger!“ — Im liebevollften, rührendften Zone fprad) 
er dann unter vielen Thränen zu den Umftehenden: „O 
meine Brüder! gebt wohl Acht! Schätt Gottes Wort höher 
als ih! Lernt e8 an meinem Falle und ſeyd auf Euerer 


\ 
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Hut! Glaubt nicht, daß Ihr Chriſten ſeyd, weil Ihr etwas 
vom Evangelio verſteht; - mißbraucht es nicht zur Freiheit 
des Fleiſches; nacht, daß ein chriſtliches Leben Ener Bekennt⸗ 
niß bekräftige! Send ftandhaft in -der Vertheidigung dep 
Evangeliums bis. in den Tod! Ihr wiffet, was Chriſtus 
gefagt hat: wer Vater oder Mutter mehr liebet ale mid, 
der ift mein nicht werth! (Matth. 10, 37.) : Und’ was fagt 
Heteus? Shut deſto mehr Fleiß, Brüder, eueren Beruf 
und. Erwählung‘ feft- zu machen (2Petri 1, 40). Ich will 
8 machen in ber Qual wie jener Schwelger (Luc. 16, 27), 
svelcher in ber Hölle den Vater Abraham in der Herrlichkeit 
beſchwor, feine Brüder erinnern zu laſſen, daß: fte ıfich beſſern, 
Damit fie nicht au an den Drt der Qual kämen!! — Da 


‚ man ihm in Padua nicht helfen Fonnte, brachten ihn die 


Seinigen wieder nad) Haus. Als er von feinen Freunden 
Abſchied nahm, ſprach er: „Mit all meiner: Werzweiflung, 
und obgleich. einem Verdammten Alles zum Schaben aus⸗ 
Thlägt, danke ich Euch für Euere Bemühung! Segne Euch 
Bott mit allem Guten!“ — Als er ein Meſſer liegen ſah, 


ergriff er es haſtig, um ſich zu durchbohren, aber feine Söhne 


entwanden es ihin. „Ach! rief er, daß ich body über Bolt 
wäre! Denn id weiß, daß ich Fein Erbarmen bei ihm 
ſtnde!“ — Kurze Zeit darauf farb er in Citadella, wie 
mon fagte, in gleicher Werhärtung und @rbitterung gegen 
Gott. Das gefhah im Monat November 1548. — — 

Der Wunfc des verzweifelnden Spiera, Andern ein 
Ichrreiches Beiſpiel zu ſeyn, blieb nicht unerfüllt. Von 
Stund an befannte der Bifhof Vergerius, der fo be 


mäht war ihn aufzurichten, die evangelifche Wahrheit frei 


und offen vor aller Welt; darum konnte er auch nicht mehr 

länger in ber römifchen Kirche bleiben, fonbern mußte zur 

evangelifchen zurückkehren. ' 
Ermahnet euch ſelbſt alle Lage, fo. lange es heute heißt, 
daß nicht Jemand unter euch verſtocket werde, durch Be⸗ 
rug der Sünde! Hebr. 3, 13. 
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xa 
4. Ausbreitung des Chritenthund 
m” Bas (price die große Menge von Nichtchriſten zu Dir? 
hi 586. Die Einwohnerzahl der Erde nad ihren Religios 
m nen wird folgendermaßen berechnet. 
A Verehrer Eines Gottes leben auf Erben . 362,445,000 
vw. I Ehriften im Ganzen . cc ue0. .. 234,895,000 
Mi Unter diefen find: oo 
nik 1. Katholiken......... 129,550,000 
hi 2. Proteſtanten ....... 57,694, 000 
_; = nämlich: . 
BE J Lutheraner 16,220;000 
m: 2) Reformirte.. 42,240 400 rd 
ra 8) Evangelifche 
ns (Unitte) ... 8,;200,009 
ne 4) Biſchöfliche. 15;050,000 . - 
rd 5) Independenten 3,800,000 
& 6): en .1,500,000 - - 
8 7) Quäder. 200,000 
1J | 8) Menoniten u. 
J Broaptiſten.. 276,000 
9 Herrenhuther 100,000 
10) Unitarier. 60,000 
n! | m Schwedenbor⸗ 
* oo. gianer. ».., 36,000 
J 12) Fillipinen .. 12,000 
on \. 

73 Griechiſche Kirchenglieder 41,694,000 

| 4. Monophyfiten ....... 5,876,000 
; nämlich): | | 
h | 1) Copten ... . 3,420,000 


2) Thomaschriſten 80,000 
3) Johanneschriſten 26,000 

4) Armenier . . 2,200,000 

5) Maroniten . 150,000 
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5. KReftorianer 2.000... 400,000 
II. Juden ........ . eo... .0. - 2,650,000 


IH. Türken im Ganzen ... 22.2200. . 115,120,000 
nämlich: | Ä 


1) Sunniten . . 65,000,000 
2) Wechabiten . 7,000,000 
. 3) Sceyten . . 43,000,000 
4) Ismaeliten. 120,000 


IV. Anhänger des Zoroaſters ..... .... 780,000 


V. Anhänger des Eonfucius. . . . . ..... 5,000,000 

VL Rombniften... 2.200000. .... 4,000,000 

Verehrer Eines Gottes 362,445,000 

B. Anbeter vieler Götter im Ganzen... 2... 466,000,000 
nämlich : nn 


I. Lama» Anbeter . . 58,000,000 
IH. Brama» Diener „ . 115,000,000 
IM. Budhu Berehrer . 169,000,000. 
W. Fetifch = Anbeter . 124,000, 000 


Anbeter vieler Götter 466,000,000 


| Summa der Bewohner der Erde 828,445,000. Nach 
andern Berechnungen ſoll die Erde 1000 Millionen Bewoh⸗ 
ner zählen, fo daß ber Unbeter vieler Götter etwa noch 200 
Millionen mehr wären. 
Komm hernieder, und Hilf uns! Apoſtelg. 16,9 


a) Ausbreitung des Chriſtenthums unter 
den Juden. 


Auch in Ifrael gibt es guadenhungerige Seelen! 


587. Zu einem frommen Chriſten in der Neumark kam 
‚ein Jude, und ſchlug ein Buch, welches gerade auf dem 
Zifche lag, auf. Es war Schmolfles Communionbuch. 
Mit nachdentender, ehrfurchtsuoller Miene las der Jude in 
demfelben. Als er vor dem Fitelblatte das Bild des Erlö⸗ 
ſers am Kreuze erblickte, vergoß er ftille Thränen. 
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Gott hat fein Volk nicht verfoßen, welches er zuror ver⸗ 
feben hat. Röm. 11,2. 


s 
3 


Eiche Du geiftliche. Gefänge? 


588. Ein teichee Hamburger Jude ließ im Fahte:1685 
einen chriftlichen Schneivergefellen bei fich im Haufe arbeiten. 
 Obfchon bie Familie des Juden immer um benfelben wa 
ließ fich dieſer Doch nicht abhalten, wie er gewohnt "Mat, 
feine geiftlichen Xieder zu fingen. Die junge Tochter des 
Haufes hörte dieſen Gefängen aufmerkffam zu. Befonbers 
der dritte Ders des Morgenliedes: Laß die Nacht auch mei⸗ 
ner Sünden u. f. w. machte einen gefegneten Eindrud auf, 
fie. Bon diefem Wugenblide erfüllte Heiße Sehnſucht ihre 
ganze Seele, dieſen Jeſum mit ſeinen Wunden von Herzen 
kennen zu lernen. Es drang fle, den Unterricht eines chrift- 
lichen Geiftlichen zu fuchen. Sie fand ihn, und hörte- mit 
großer Freudigkeit das Evangelium von der Erlöfung. Richt 
lange hatte fle dieſen Unterricht genoſſen, da konnte fe ſchon 
um ihres ſtarken Glaubens willen zur heiligen Taufe gelaſſen 
werben. Alle Bemühungen ihres Vaters und ihrer ganzen 
Familie, fie vom chriftlichen Glauben wieder abwendig sun ma⸗ 
chen, blieben vergebens. 


Seyd brünftig im Geiſt! Röm. 12, 11. 


Könnten Du niqht guten Samen in Iſrael aus- 
ſtreuen? 


569. Als eine deutſche Judenfrau Rechen wollte, tief 
fie ihren Zleinen Knaben zu ihrem Sterbebette, und entdeckte 
ihm, daß fie im Glauben an Iefum als den wahren Meflias, 
getroſt und ſelig ſterbe. Hierauf bat ſie ihn, ſich gleichfalls 
im wahren Glauben an denſelben zu wenden, um auch zu 
erfahren, daß dieſer der Troſt und das Heil Iſraels ſey. 
Dieſe letzten Worte der ſterbenden Mutter machten einen 
tiefen Eindruck auf den Knaben. Er mußte Chriſten aufs 
ſuchen; dennoch Fam e8 aber bei ihm zu einem völligen Ent⸗ 
ſchluſſe, die Wahrheit zu ſuchen, erſt als er, ſchon erwach⸗ 
ſen, in Geſchäften nad) England reiſte, und von der chriſt⸗ 
lichen Sorgfalt der Riſſionsgeſellſchaft zur Verbreitung des 
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Chriſtenthums unter den Juden hörte. Er ging zu den Di⸗ 
rectoren dieſer Anſtalt, theilte ihnen die Sorgen und Wünſche 
ſeines Herzens mit, und wurde an einen chriſtlichen Geiſt⸗ 
lichen gewieſen. Zwei Jahre lang beobachtete ihn derſelbe, 
und nahm ihn hierauf, Da er ihn hiezu vorbereitet ſah, auf 
ſeine dringenden Bitten durch die Taufe in die chriſtliche Ge⸗ 

meinſchaft auf. Treu der empfangenen Gnade wandelte‘ Der 
Ä ‚Junge Chriſt. 
Ich will‘ laſen überbleiben ſieben taufend ; in Iſtael! 

1 Könige 19, 18. 


— 


ET Du Fein Erbarmen gegen. die armen, unmife 
fenden Juden? 


590, Ein reicher Jude verließ mit Frau und e einem eine 
jigen Kinbe, -einer liebenswürdigen Tochter und feinen Reich⸗ 
thumern London, und fand einen fohönen Aufenthalt an den 
fruchtbaren Ufern des Ohiofluffes in Nordamerika. Unter: 
wegs war ihm feine. Frau geftorben, Deshalb widmete er. nun 
feine ganze Liebe der Tochter, auf deren Bildung er, viel 
Geld verwandt Hatte. Sie redete mit Fertigkeit mehrere 
Sprachen, und ihr gebildeter Verſtand und feine Sitten fef- 
felten Alle, die fie fahen. Ihr Water, der ſelbſt eifrig an 
dem Glauben feiner Väter hing, hatte fte fireng in Diefen 
Grundfägen erzogen. Es dauerte nicht lange, fo wurde Die 
TZochter Frank, Frank zum Tode. Der Vater war untröft- 
lich, denn fein Glaube gab ihm nur ſchwache Hoffnung, fie 
je wieder zu fehen. Da rief die fterbende Tochter den tief- 

gebeugten Vater zu fih, und ſprach mit ihrer legten Kraft: 
„Mein Vater! liebft du mich?“ — „Du weißt, daß bu mir 
theuerer bift als die ganze Welt!“ antwortete der Vater. 
ber, Vater, liebſt du mich wirklich?“ fragte Die Tochter 
noch einmal. „Warum machſt du mir diefe Schmerzen, habe 
ich dir denn nicht bewieſen, daß ich dich liebe?“ klagte der 
Boten: „Aber, theuerſter Vater! iſt es denn wirklich wahr, 
daß du mich liebſt?“ wiederholte die Tochter. Jetzt konnte 
der Vater vor Betrübniß nicht mehr antworten, aber die 
Tochter fuhr fort: „Ich weiß, du haſt mich immer geliebt, 
du warſt der gütigſte Vater, und ich liebe dich innigſt; willſt 
du mir eine Bitte gewähren?“ — „O, mein Kind, ent⸗ 
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gegnete ber Water, verlange,. was du willft; wenn es auch 
ben legten Pfennig meines Vermögens koſten follten. was es 
auch feyn möge, e8 fol Dir gewährt werben; ich will es bir 
gewähren!“ — „Ach, mein Vater! ich bitte dich, fprich nie 
wieder gegen Iefum- von Nazareth!“ — Erſtaunen nahm 
dem Water die Sprache. „Ich weiß, fuhr bie Tochter fort, 
nur wenig von Jeſus, denn mir wurde nichts von Ihm ges 
Iehrt; aber ich weiß, daß Er der Heiland. iſt zur Errettung 
meiner Seele, denn als folhen babe ich Ihn fennen gelernt, 
feit:ich krank wurde. Ich glaube, Er wird mich felig machen, 
obgleich ich Fhn, zuvor nie geliebt habe, IH fühle, daß. ich 
zu Ihm gehe, und immer bei Ihm ſeyn werde! Und nun, 
mein Vater! verſage mir meine Bitte nicht, verſchaffe dir 
das Buch, das von Jeſu Chriſto ſpricht; ich bete, Daß. du 
Ihn kennen lernen mögeſt, und Ihm die Liebe ſchenkeſt, bie . 
bis jetzt mein war!“ — Sie konnte nicht mehr ſprechen, 
die Anſtrengung war ihr zu groß geweſen. Ihre Worte, 
hatten das vom Schmerz ohnedem zerriſſene Herz des Vaters 
durchbohrt; er mußte hinaus eilen aus dem doppelten Leis 
benszimmer. Ehe er ſich wieder gefammelt hatte, und zu ber 
fterbenden Tochter zurücfehren Eonnte, war ihr Geift heim- 
gegangen. — Das Erfte, was der Vater that, nachdem er 
feine legte irdiſche Freude der Erde übergeben hatte; war, 
daß er ſich ein Neues Teſtament kaufte, es las, und, ge⸗ 
lehrt von dem Geiſte von Oben, alsbald den Unterricht eines 
chriſtlichen Geiſtlichen ſuchte. Bald wurde auch er gezählt 
unter die fanftmüthigen und demüthigen Nachfolger feines 
einft von ihm fo verachteten Heilandes. 

Jene, ſo ſie nicht bleiben in dem Unglauben, werden ſie 
- eingepfropfet werden; Gott kann fie wohl wieder einpfto⸗ 

pfen. Röm. 11, 23. 


Könnteſt Du Dich Sfraelniht liebevoller nähern? 


591. Ein Mann, der, um Bibeln zu verfaufen, her⸗ 
umreifte, Fam mit einem Juden auf dem Wege zufammen, 
und fand bei ihm ein gottesfürdtiges Gemäth. . Deshalb 
beſuchte er ihm bei einer Gelegenheit in feiner Wohnung 
ſelbſt, und unterredete fich mit ihm über das Alte und Reue 
Teftament. Der Jude fühete ihn zu dem Rabbiner des 


\ 
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Ortes, "wofelbft noch vier andere Juden waren. Er fand 
eine freundliche Aufnahme, und konnte frei und offen von 
ber Gnabe Gottes gegen die Sünder ein Beugniß ablegen. 
„Ihr wißt, unterbrach ihn der Rabbi, daß wir an Eueren 
Jeſus Chriſtus nicht glauben!“ — Der Bibelhändler fing 
nun an, von den Weiſſagungen Jeſaias und beſonders von 
dem 53. Capitel zu ſprechen. Der Rabbi erwiderte aber, er 
wife von dieſem, halte es aber für beſſer, dasſelbe nicht zu 
Tefen. Darauf ſprach jener von dem Unglauben der Juden, 
von der Empörung des Korah und der Strafe der Wider⸗ 
fpenftigen, die bie eherne Schlange nicht anfchauen wollten, 
um geheilt zu werden. „Alfo Alle, die ſich Chriften nennen, 
erwiderte der Rabbi, werden ſelig?“ — ‚Nein, antwortete 
jener; der Glaube ohne Werke ift tobt. Der rechte Glaube 
tft nur ber vom heiligen Geift gewirkte, der Neue und Buße 
hervorbringt. Wer fich ein Chrift nennt, ohne durch den 
lebendigen Glauben an Jeſus Chriftus gerechtfertigt zu ſeyn, 
wird eben fo wenig felig, als die Rotte Korah, Die doch 
durch die Befchneidung in bie ifraelitifche Gemeinde aufge 
nommen war.’ — Lange unterredete er ſich noch über gött⸗ 
liche Dinge mit den Anwefenden, Dann zog er ſich wieder 
zurück; aber. die Bitte folgte ihm nach: „Veſuchen Sie und 
bod) noch öfter! — 

Iſt der Anbruch heilig, fo ift auch der Teig heilig, und 

fo die Wurzel heilig ift, fo find auch die Zweige Heilig. 

Köm. 11, 16. 


Was thuſt Du für Afrael? | 

592. Thomas Baring, Borftand der Geſellſchaft zur 
Verbreitung des Chriſtenthums unter den Juden, welche in 

London beſteht, erzählt Folgendes: 

„Bei der erſten Verſammlung, welcher ich als Vorftand | 
dieſer Gefjellfchaft beiwohnte, fand ih, daß fie unter einer 
Schuldenlaſt von nicht weniger als 14,000 Louisdore iht 
Dafeyn Fümmerlich fortfrifte. Da Feine Ausftcht zu größeren 
Einnahmen als höchftens 2000 Louisdore vorhanden war, ſo 
fah ich mich genöthigt, zw erklären, daß bie Geſellſchaft auf 
gelöft werben müffe, da fie nicht mehr beftehen könne. Aber 
noch in derfelben Sigung fühlte fi) eine einzelne Perſon in 
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ihrem ‚Herzen aufgefodert, 10,000 Louisdore beizütragen. 


Ich pries Gott, der ihe es fchenkte, ein folches-’Opfer: wols 


len und vollbringen zu können. Die andern anwefenden. 16 


bi8 18 Perfonen legten nun weiter 2000 Louisdore zuſam⸗ 


men, und die noch fehlenden 2000 Lovisdore wurden aber⸗ 


mals von einer einzelnen Perfon beigetragen. Sp war die 
ganze Schuld. auf einmal und fogleich bezahlt. Von -Diefer 
Zeit am erfreute fich diefe Gefelfchaft des göttlichen Segens, 
ihre jährliche Einnahme flieg bis auf 12,000 Louisdore, und 
ihre mütterliche Sorgfalt Eonnte fih) an immer mehr Orten; 
über die Erde hin, des unglüdlichen Volkes der Juden er⸗ 
barmen. 

Es wird kommen aus Bion, der ba erlöfe, und abwende 

das gottloſe Weſen von Jacob! Röm. 11, 26. 


| b Ausbreitung des Chriftenthums unter den 
Heiden. 


Betef Du für die armen Heiden? 


- 593. Ein fterbender Breis aus dem Griqua⸗Volke in 
Südafrika bekannte: „Als Die Miſſionare fü zuerſt bei uns 
‚niederließen, waren wir in einem elenden Buftande. Gar 
Manches Hätte fie zurückſtoßen können, aber wir bemühten 
uns, das Schlimmfte, 3. B. unfere Mordpläne und unfer 
Initerhaftes Leben, vor ihnen zu verbergen. Als Die Rebe 
davon war, daß Miffionar Anderfon fich bei und nieders 
laſſen wollte, fragte man auch mi um meine Meinung. 
Ich fagte: „Laßt ihn nur kommen!“ aber ich dachte, da ich 
feinen Wagen und feine vielen andern Sachen fah, kommt 
er, fo ſchlagen wir ihn todt, und theilen feine Sachen unfer 
uns. Lange hatte ich dieſen Vorfag im Derjen, und Tonnte 
nicht begreifen, was mich. eigentlich immer an der Ausfüh- 
zung binderte. Als ich nach einiger Beit merkte, was Der 
Miffionar mit. dem Evangeliov wollte, hatte ich heimlich mei⸗ 
nen Spott über ihn, weil er daran denken mochte, es 3% 
verfüchen, und für dasfelbe zu gewinnen. : Sch war feſt ver- 
fichert, nichts in der Welt Eönnte mic bewegen, mein bis⸗ 
heriges Xeben aufzugeben, und meinte, Jedermann wurde ſich 
gegen das Enangelium fträuben. Allein nach 5 oder 6 Jah⸗ 
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ven geftel es Gott, bie Gebete des Miſſionars zu erhören, 
baß mehrere von uns ernfthaft nach dem Wege des Heils 
"fragten. Wir fahen e8 ein, wie nöthig e8 fey, unfer herums 
ſchwärmendes Leben aufzugeben, das Land zu bauen, unfere 
Kinder unterrichten zu laſſen, und vor Allem unferem ſchlech⸗ 
ten Leben den Abfchien zu geben. Wir erkannten auch, daß 
die Vielweiberei, in ber wir lebten, Sünde fey; und bieß 
machte uns viele Sorge. Ich hatte zwei Frauen; bie jün- 
gere mochte ich nicht gehen laſſen, denn ich Hatte fie ſehr 
lieb, und bie ältere fortzuſchicken hielt ich für Ilnrecht. Des⸗ 
halb lebte ich mit ihrer Einwilligung eine Beitlang von bei« 
ben getrennt, bis Gott mir mehr Licht ſchenkte. Endlich 
fand bie jüngere Gelegenheit, fich anderwärts zu verheirathen, 
und ich nähm die ältere wieder zu mir. Sie fteht mir bis 
zum legten Augenblic bei, und vergißt fi und ihre Be⸗ 
bürfniffe, um mir zu dienen. Es thut mir weh, von ihr 
fheiden zu müflen; doch bald ift der Kampf ausgefämpft, 
und wir werden uns im Schooße des himmlifchen Waters 
wieder finden, wo Feine Trennung mehr tft.” — 

Hebe deine Augen auf, und flehe umher; dieſe alle. ver- 

fammelt kommen zu dir. Deine Söhne werden von ferne 

kommen, und deine Töchter zur Seite erzogen werden! 

Jeſai. 60, 4. — 


Birk Du die Heiden unwiffend laffen? 


594. Ein Miſſionar auf einer weftindifchen Infel bes 
geguete auf dem Rückwege von ber Kicche einem armen, als 
ten, fremden Negerſklaven, der unter einem Baume Ing, und 
mit. gutem Xppetit fein trockenes Brod verzehrt. „Wo 
‚glaubt She wohl Hinzufommen, ‚wenn Ihr fterbt?‘ fragte 
ihn der Miffioner. „In den Himmel!‘ antwortete der Ne⸗ 
ger. „Das ift ja fehr ſchön, erwiderte ber Miffionar; aber 
weshalb glaubt Ihr denn, daß Ihr dorthin kommen wer» 
det?“ Einen Augenblick ſchwieg der Neger verlegen, dann 
"antwortete er: „Ich bin Fein Dieb, habe Niemand tobt 
gefchlagen,. und Niemand etwas Böfes gethan!“ — „ber, 
fragte ber Mifiionar, habt Ihr 3. B. nie geflucht?“ — 
„Ja Bert, antwortete der Neger, wenn mir einer flucht, fo 
flsche ich ihm wieder" — „Aber wißt Ihr denn auch, 
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ſagke der Mifftiomar ;' daß das der liebe Gott nicht ‘haben 


will, und daß Ihre fo. unmöglich in Den Himmel kommen 
könnt?“ — Als er ihm Dies nun ſammt dem einigen Weg, 
ſelig zu werden, weiter auseinander ſetzte, und ihn noch ans 


derer. Laſter üherführte, die unter Den Negern herrfchend find, 
tief der Neger endlich vol Angſt aus: „O Gott vergib!: 
ich habe ſehr böſe gethan! Aber ich wußte es nicht, jest 


will ich es nicht wieder thun!“ — 


Finſterniß bedeckt das Erdreich, und Dunfel die Völker; | 


aber über dir gehet. auf der Der ‚ und. feine Herrlichkeit 
erſcheinet über dir! Jeſai. 60, 2. 


Willſt Du die Sorgen der armen peidengeiten 
nicht erleichtern? 


595. Eine arme, bekehrte Malayin betete auf ihrem 
Sterbebette faſt ununterbrochen für das Seelenheil- ihrer 
Landsleute, Einmal fchlummerte fie etwas ein, da hökte 
man fie deutlich jagen: „Ja Here! wart nur noch ein we⸗ 


nig, bis ich meine Gefährten gerufen habe!’ — Man fragte 


fie, als fie erwachte, was fie damit habe fagen wollen. 
„Mir teäumte, antwortete fie, ber Herr wollte mid) abhos 
Ien, da bat ich ihn, noch zu warten, bis ich noch einige 
Landsleute mitbringen könnte.“ — Sie farb, nd am Tage 
ihres Begräbniffes meldeten fich drei ihrer Landsleute zur 
Taufe und acht baten um Unterricht im Chriſtenthum. 
Laß vor dich kommen das Seufzen der Gefangenen! 
Pſ. 79, 11. 


Ehriſtus iſt auch der Heiland der Heiden! 
596. Ein Miſſionar las einem Braminen einer hoben 


Kafte eines Abends aus dem Neuen Teſtamente vor, Da bes 
gann diefer: „Wenn Chriftus mein Heiland ift, fo fürchte 


— 


ich mich nicht vor dem, was Menſchen mir thun können, und - 


wenn bie Leute meiner Kafte mich tödten wollen, fo will ih 


mich dennoch nicht fürchten, denn ich hoffe, daß der Himmel 
auch mir, buch Jeſum, den Sohn Gottes, aufgefchloffen 
wurde, Er wird auch mich, feinen armen Knecht, ala Sein 
Kind annehmen, und behalten! Ich war der größte" Sünder 


anf Erden, aber ich Danke dem allmächtigen Gott, und will 
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Ihm immer dafür dankbar feyn, daß Er mich Yon-ber Fin- 
fterniß zu feinem wunderbaren Lichte gebracht hat. Meine 
ganze Kafte, und Millionen gehöten dazu, find in einem vers 
Iorenen Buftande, ich aber bin errettet. D! welch eine 
Gnade ift das!“ — Als der Miffionae ihn fragte, ob er 
feinen Glauben an Iefum nicht öffentlich ablegen wolle, ant 
wortete er: „Ja wohl! Thun Sie mit mir nad) den Wor⸗ 

ten des Heren Sefu, denn ich will alle feine Gebote halten! 
Taufen Sie mi, ich bitte Sie herzlich, taufen Sie mich! 
Ich verlaſſe alles, um Jeſu nachzufolgen!“ — 


Ein anderer Hindu erklärte öffentlich, daß er ein Seit 
werden wolle. Mit einem Neuen Teſtamente trat er zu ben 
Braminen, und ſprach: „Kommt, und nehmt Diefe Lehre 
an, fonft könnt ihre nicht felig werben! Unſere Götter find 
alle unrein, unfere Lehre falfch und lügenhaft! Jeſus Chri- 
ſtus allein iſt der wahre Erlöſer!“ — Ganze Zage lang 
tief er in den Dörfern umher: „Warum kann Niemand dem 
Miffionae antworten; ; warum entfeßen wir uns vor feiner 
Lehre? Weil fie aus Gott iR, weil er die Wahrheit 
redet! — 

Mendet euch zu mir, fo werbet ihre feltg, aller Welt 
- Ende; denn Ich bin Gott, und Feiner mehr! 
x Jeſai. 45, 22 


Was haben evangeliſche Miſſionen geleiſtet? 


597. Es ſind erſt ohngefähr 40 Jahre, ſeitdem ſie recht 
zu wirken angefangen haben, aber ſchon ſind durch ſie in den 
Heidenlaͤndern mehr als 2000 Schulen errichtet, in welchen 
über 200,000 Heidenkinder unterrichtet werben, bie fonft in 
tobefter Unwiflenheit, im fchänblichften Müſſiggange und allem 
Uberglauben aufgewachſen wären. An mehr als 500 Orten 
- wird fonntäglid) Gottesdienft gehalten, und regelmäßig ges 
‚ predigt. Mehr als 300,000 befehrte Heiden erfreuen fich ber 
Erkenntniß Gottes und Jeſu Ehrifti. — Die Reufeeländer, 
welche die wildeften Wilden waren, find e8 nicht, mehr alle, 
ſeit dem Iahre 1815, wo ber erſte Miſſionar zu ihnen Fam. 
‚ Wie fie vorher nichts als blutige Kriege führten, fo fuchen 
fie .nun den Frieden, und jagen ibm nad. Mit Thränen 
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horen die ehemaligen Cannibalen jebes Wort von der Liebe 
Jeſu. Mars den, der geſegnete Apoſtel dieſer Wilden, konnte 
nicht genug bie Innigkeit, die heiße Andacht und: den Eifer 
tühmen, womit fie um Vergebung her Sünden. und Onade 
’ flehen ; daß, wer e8 hört, darüber erftaunen muß. 
Auf den Sandwichsinfeln arbeiten 57 amerktanifdhe Miſ⸗ 
ſtonare und 20 Eingeborene, die in Amerika gebildet wur 
den: 900 bekehrte Anfulaner haben ſo viele Kenntniffe er» 
Tangt, daß fie in eben fo vielen Schulen ihre heibnifchen 
Brüder unterrichten können. Gegen, 50,000 haben bereits _ 
Zefen gelernt. An mehreren Orten dafelbft find ſogar Schule 
Iehrer- Seminarien errichtet worden. Mehr als 1000 Ein- 
wohner haben ſich verbunden, alles Heidnifche Wefen für immer 
zu verläugnen, und fih nur nad) Gottes Wort zu richten. 
Sie erbauen Schulen, Kirchen, machen Gefete gegen Mord, 
Diebftahl, Branntweinhandel, Spiel und Sonntagsentheili« 
gung, die ftreng gehalten werden. Auf Owayhe, einer bie- 
fer Inſeln, wo vorher die größten Gräuel herrfehten, findet‘ 
man nun ben größten Segen. In einer Strecke von 40 
Stunden ift alles rege und heildbegierig geworden; 4 Häupt« 
linge und viele antere kommen Meilen weit: her, um am 
Unterrichte und Gottesdienſte Theil zu nehmen, und Fönnen 
vor Freude darüber nicht Schlafen. „Dft rinnen Thränen von 
anfern Wangen, bekennen dieſe font fo wilden und barteg 
Krieger, wenn wir an Gottes Wort denken, daheim und auf 
dem Wege, im Bethaus und bei ber Hausandacht.“ — 
Sie geftehen ohne Rückhalt, daß die Beſchreibung der heid« 
nifchen Lafter (Röm. 1,28 ff.) ihren früheren Buftand treffend 
ſchildert, und jagen: „Wie Eonnte doch Paulus das alles 
fo wiſſer?“ — Bom Morgen bis in Die Nacht, und wies 
ber bis an den Morgen, ift das Miſſtonshaus voll von Dies 
fen Zeuten, bie vorher auf Raub und Word ausgingen. 

Huf Dtahaitt und den übrigen Geſellſchaftsinſeln, wo 
Die ſchamloſeſte Unzucht im Schwange ging, was die Matro- 
fen fremder Schiffe zur Befriedigung ihrer Lüfte zu benüßen 
wußten, Bat das Evangelium fo tiefe Wurzeln gefchlagen, 
und feine Zweige über alle Infeln ausgebreitet, ba die rohen 
Seeleute über die Miffionare fluchen, weil die güchtigen In— 
fulanerinnen Gott mehr lieben, als die Wolluſt. Ein Kapi⸗ 


‚ 


v* 
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tän war‘ berüber fo ergrimmt, daß er eine volle Ladung Ka⸗ 
nonenfchäffe auf die unfchuldigen Einwohner geben. wollte, 
weil er fie jeßt tugendhafter fand, als er war. Sonſt durfte 
man nicht wagen auf Otahaiti, wie jet noch auf andem 
Infeln, wo das Evangelium feine Segnungen noch nicht aus: 
breiten konnte, zu landen, wenn man nicht gemorbet und 
sufgefreffen werden wollte. Jetzt kann man auf jener-Iafel 
Anker werfen, wo man will, und ohne Gefahr bleiben, fo 
lange man will; es befteht num auf berfelben -ein ganz chriſt⸗ 
licher Staat. — Auf Huaheine ſprach bei einer Volksver⸗ 
fammlung der König Mahine zu den Abgeorbneten ber 
englifhen Mifftonsgefelfchaft: „Wir waren am ande bei 


hölliſchen Feuers, und im Begriff, in den Abgrund des 2o: 
des zu flürzen, - ‘aber das Schiff, das die erſten Mifftonare 


brachte, bat uns die Liebe Gottes und die Bothfchaft der 
Gnade gebracht. Diefe haben unfern Fuß auf den Weg des 


Friedens und ewigen Lebens gerichtet. Wir allein willen, 


wie wir vorher waren, wir haften, verfolgten und ermordes 
ten einander. — Schon 1822 haben dieſe neubekehrten In 
fulaner, aus ihrer Mitte felbft, zwei Häuptlinge als Miſſto⸗ 
nare zu andern. wilden Inſulanern, den Marquefen, gefandt. 
Es ift rührend, wie die Häuptlinge wetteiferten, und im 
heiligen Eifer mit einander ftritten, weil jeber geben wollte. 
Selbft der König wollte alles verlaffen, um an Andern zu 
thun, was Gott an ihm gethan.- 

Auf den Sabeiinfeln, im ftillen Meere, befuchen der König 


und bie vornehmften Hänptlinge mit vielen Andern fleißig die 


Schule und Kirche, ftehen jeden Morgen mit den Unterthanen in 


einer Reihe, um catechifirt zu werden, lernen das Baterunfer 
und Glaubensbefenntniß, und wiederholen e8 jeden. Morgen 


‚wie mit einer Stimme. Mit großer Demuth betete Der König 


in einer Berfammlung, da er dazu aufgefordert wurbe. Gott 
hat da eine große Thüre aufgethanz denn 18 Infeln liegen 
umher, die unter diefem Könige ftehen, aber nur Ein Arber 


ter ift da, und man verlangt mit großer Sehnſucht mehrere. 


Auf Geylon, wo die Mifftonare lange am guten Erfolge 


aweifelten, wird nun. aud) Gottes Güte gepriefen. Ein 
neues Leben hat die Eingeborenen ergriffen, befonders im Se⸗ 


minar ‚au Batticotte. 
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Bu Pallditeottah, Madrus und Tinewelli in Oſtindien 
eb feit 10 Jahren große Veränderungen vorgegangen. . In 
DA4 Dörfern: befinden ſich mehr als 2000 cheiftliche Samilien 
(über 7500 Seelen) und 62 chriftlihe Schulen, in denen vor 
64 eingebornen‘ Katecheten 1300 ‚Kinder unterrichtet werden. 


Selbſt Schullehrer⸗Seminarien gibt es dort: 350 Kirchen 


find erbaut und faſt in jedem der: 244 Dörfer tft ein Bethaus. 
Sie haben alle ihre Bögen 'verbrannt,; ihre Götzentempek 
zerftört,- und Kirchen erbaut. "Ihr Eifer wächſt unter: Pers 
folgungen. Manche ergreift Schauder, wenn ſie an -ihren 
frühern grauſamen und finnlofen: Goͤtzenbienſt denken. It 
Tode bewieſen ſie ein ſolch frendiges Vertrauen, Haß’ die Um⸗ 


ſtehenden erſtaunt den Bunſch ausdrückten, „se Rerben deit 


Rod dieſer Gerechten. | 
Im Birmanifihen Reiche, hat ber Hunger mach ottes 


Wort ſich allgemein- verbreitet. Won dem Innetn des Landes, 


je von: der Grenze von Siam und China kommen die Leute, 
und muſſen oft drei ⸗Monate lang reiſen, - um den Chriſtus⸗ 
mann, wie /ſie sen Miſſtonar heißen, zu ſprechen, und ſich daus 
Buch geben zu laſſen, das den Weg zeigt, auf dem man ber 
Hölle entgehen, und zu‘ dem lebendigen Bott kommen kann. 
Tag“ und Nacht ft die Druckerpreſſe beſchãftigt, und kann 
nucht genug liefern, fo groß iſt der Hunger.: 

"Auf derInſel Tortola in Weſtindien iſt der heinige 
Seit reichlich Über die Neger auögegoffert. Im Jahre 1831 
Suchten Hunderte mit bittern Thränen:-bert:-Heren;' und als 


fie ihn fanden, ſtimmten fle ihr Hoſianna an, und ſo wurden 


ihre ehemaligen Läfterungen in Taute Lobpreiſungen "Gottes 
verwandelt. „Die Sprache iſt zu arm, um zu erzäͤhlen, wis 
der Herr hier gethan hat!““ ſchreibt ein: Miſſionar. „O das 
Evangelium! rief ein Bekehrter aus, was hat es an: mir ges 
than! Ach war ein Taugenichts, nun bin ich "ein -nener 
Menſch. Sch hatte meinen Verſtand erfänft, nun iſt er‘ heile, 
Ich hatte alles durchgebracht, meine Familie litt Mangel, 
nun kann ich ſie wohl verſorgen!“ — 


\ 


Auf Jamaika, wo ganze Scharen zum Paniere des Kreu⸗ | 


308 ſich wenden, daß Die Kirchen Faum ein’ Drittheil der Bus 
börer faffen, ftehen oft große Haufen Stundenlang unter der Glut 
der Sonnenftrahlen, weil das Berlangen nad) Gottes Wort fie 
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alles Ungemach vergefien macht; und in Bengalen fand ein 
Miſſionar an verfihiedenen Orten an der See Leute, die bis 
an den Hals im Waffer ftanden, um auf feine Ankunft zu 
warten, und beide Hände nach ihm ausſtreckten, um Eleine 
erbauliche Schriften von. ihm zu empfangen. Die armen 
Grönländer, die bei 23 Grad Kälte ihre Wohnſtuben felten 
Über 8 Grad heiten können, . und Die zugefrorenen Shüren 
alle Morgen mit Gewalt aufbrechen müflen, kommen dennod 
fo fleißig in die. Schule, und halten aus, daß ein Miſſionat 
Schrieb: „Ich kann nicht läugnen, daß ich mich durch ikt 
Beifpiel beihämt fühle, und wenn ic) fie fo Tlappernd vor 
Kälte vor mir fihen fehe, denke; ac, ihr armen Gefchöpfe, 
wenn ich an euerer Stelle wäre, blieb ich zu Haufe. — 
| Das dummſte und verachtetite Volk, Die Hottentotten 

in. Sübafrifa, haben fehr große Fortſchritte gemacht. Sie 
feiern ein Mifltonsjahresfet, und halten Dabei fo treffliche 
Vorträge, Daß fie lebendige Beweife der Wahrheit find: Das 
Evangelium ift Kraft und Weisheit "Gottes; wenn es offen 
bag wird, fo erfreut e8, und macht Flug Die Einfältigen. 
Röm. 1, 16: Pf. 119, 130 und Matth. 11, 25. „Ich danke 
Gott, ſprach einer von ihnen, daß ich. ein Beuge von ber 


Mocht des Evangeliums bin, Ich fühle, daß es ein Wort 


Gottes ift; Brüder, ich war blind, num fehe ich, ich mar 
hefleckt and voll Sünde, fchlechter als ein räudiger Hund; 
ich wußte nicht, Daß ich eine Seele hatte, daß ein Gott-im 
Himmel iſt. Run bin ich vol Dank, daß das Evangelium 


mir den großen Schöpfer aller Dinge bekannt gemacht, und 


der Menſch eine unſterbliche / Seele hat, daß Jeſus uns liebt, 
and für uns ftarb. Ich wünſche, baß meine Kinder und ale 


meine Freunde dem Evangelio gehorchten. Brüder! ich bie 


bereit, nach Kräften zu helfen, daß das Evangelium in ale 
Theile der Welt gefendet werde.“ — &o fprachen noch ſo 
viele, Daß die Verfammlung Nachmittags noch einmal ju 
fammen kommen mußte, Man fammelte jegt Beiträge fit 
die Miffton. Die Eleinen Kinder brachten ihre Pfennige, die 


Heltern Schafe, Ziegen, Getreide. Durch das Evangelium 


wurde feit 14 Jahren das ganze Hottentottenland in ei 


neues umgefchaffen. Ihre fchönen Kornfelder find Zeugen | 
ber Wahrheit: Die Gottfeligkeit iſt zu allen Dingen nüge 


N 
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ad) aniter: "ben Sofern, den ſchwarzen Söhnen. Doms, ber 
ſtehen ſchon Miffionsverbindungen und Miffionscolfecten, 
„Es wor zührend, fchrieb ein Miſſionar, zu fehen, wie bie 
Kinder Harz fammelten, es zu Geld machten, und Diefes ber 
Miſſion gaben. Die VBerfammlung war unter freiem Him⸗ 
mel, weil die Kicche nicht 6 — 800 Perfonen fallen konnte. 
Mehrere Häuptlinge fprachen : Dabei ergreifende Worte. An⸗ 
fangs hatte e8 geſchienen, als wären Die Kaffern unzugäng⸗ 
lich, und unfähig, etwas vom Chriftenthume zu faſſen; man 
mußte unter ihnen fein Leben wagen. Aber nun find zahl⸗ 
reiche Chriftengeneinen unter ihnen. Sonntogs⸗ und Volks⸗ 
ſchulen, Sittlichleit, Arbeitſamkeit und aller Segen des. 
Chriftenthums beginnt unter ihnen ſich zu entwickeln.“ Der 
mächtige Häuptling Islambi befannte: „Wir waren lange 
wie Wölfe und wilde, vunbe, aber nun wollen wir ans Licht 

hervorgehen.“ — 


Sekt 130 ſind unter den Koffern drei, und unter ben 
Betſchmanen 12 neue Miſſionsſtationen errichtet worden. 
Aber noch ſind viele Stämme übrig, die ſehnlich nach Got⸗ 
tes Wort verlangen, und immer fragen: „Warum ſchicken 
uns die Weißen keine Miſſionare? Waruin kommen ſie nicht 
bald 2° — 2000 Buſchmaͤnner gingen nach Grafreynet, und 
baten uin Lehrer. 

Das 'iſt nur ſehr Weniges von all dem Segen, den die 
Miſſtonen ſchon in allen Theilen der Erde verbreitet haben. 
Die Beiden werden in deinem Lichte wandeln! 

Jeſai. 60, 3. 


"Was gibſt Duvon Deinem Einkommen dem Herrn? 

508. Schon in dem erſten Jahrzehend feiner Wirkſamkeit i im 
Steinthale richtete der fromme Pfarrer Dberlin feine ganze 
Aufmerkſamkeit auf das Unternehmen der Damals erft ent« 
ftehenden Miffionsgefellfchaften. Sobald er mit feiner treuen 
Gattin erfuhr, daß eifrige Männer Gottes Baterland, 
Freunde und Mlles, was. in dev Heimath ihnen lieb und 
theuer ift, verlaffen, um den Heiden Das Evangelium zu brin- 
gen, fo verkauften fie al ihr Silbergefchirr, und verwende» 
ten deſſen Erlöß zur Beförberung Diefes Unternehmens. Dies 
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fem Beifpiele folgten auf ihre Weile ſpäterhin auch: bie. Stein 
thaler. Schon feit jener Beit befteht daher im Steinthale ein 
Berein zum Beften der Miffionen. Seine Einrichtung if 
folgende: Man verfommelt ſich an gewiſſen Abenden‘, lick 
einige Wbfchnitte der Bibel oder Fröhliche Nachrichten von 
ber Wirkſamkeit de8 Evangeliums unter den Heiden, betet 
‚dann um Gottes Gnade für das ganze Dorf, die ganze Par 
zei, alle chriftlichen Anſtalten, die ganze Melt, und fammelt 
Freiwillige Beiträge für Bibel» ‚und-Miffionsgefellfchaften. 
Erbaut, ermuntert zum Guten, geftärft im Kanıpfe gegen 
die Sünde verließen die ‚Steinthaler biefe Verſammlungen, 
in "welchen, Jedermann mit. gutem. Willen gab, was feine 
Hand gefunden hatte. Oberlin. fuchte.feine Gemeinde im 
mer zu bewegen, den zehnten Theil ihres Einkommens zu 
wohlthätigen Zwecken dem. Herrn zu opfern. 

Was du gibſt, das gib gerne, und heilige deine Zehnten 

fröhlich. Gib dem Höchften, nachdem er Dir befcheret hat; 
2 and was -beine Hand vermag, DaB: gib mit it fröblichen Au⸗ 

sent Sir. 35, 11. 12. 


"SR es Dir. ‚Genuß, der Noth der ‚Heiden Dich su 
_ j etbarmen? 


599. Ein blindes Mädchen brachte ei einen 1 Geißfichen 18 


Gulden' für, bie Mifftonsfache. Erſtaunt über Diefe große 
Summe, fagte berfelbe:  „„Du.bift ein armes, blindes Mid 


hen, und biſt nicht im Stande 18 Gulden zu geben!" Sie 


‚antwortete: „„Ich bin zwar blind, aber nicht fo arm, ald | 


Sie meinen, und kann eher diefe Summe geben, ala die Mäd⸗ 
chen, "welche. ihre Mugen gebrauchen können. Sch bin eine 


Korbmacherin, und kann, da ich. blinh bin, im. Dunkeln eben 


fo gut Körbe machen, als im Helen. Gewiß Foftet es den 
andern Korbmacherinnen in ben legten, langen Winternäd- 
ten. mehr als 18 Gulden, Lichter zu kaufen, um ihre: Köck 


gu fertigen. Ich Tann alfo Diefes Geld recht gut aufbringen 
und bitte Sie, .8 doch alles für. die Million an 


nehmen!“ — 
> &o einer willig ift, fo ift er angenehm, nach dem er hat, 
nicht nach dem er nicht hat. 280. 8, 12, 
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Bie zahlſt Du Deine Schuld an die Heidenwelt? u 


| 600. Ein englifcher Geiftlicher auf dem Lande fchreibt: 

„Die Nachricht, daß die Miffionsgefelihaft Schulden hat, 
und vielleicht gar einen oder den andern ihrer Poften ein« 
- ziehen muß, hatte mich fehr erſchreckt, um fo mehr, da ich 
fürdhtete, meine Bauern möchten wegen der legten, ungün« 
ftigen Ernte überbieß nur’ weniger als fonft zum Bau bes 
Keiches Gottes beitragen Fönnen. Doch außer des gewöhn- 
lichen: Beitrags von 140 Thalern kann ich noch 60 Thaler 
beilegen, weldje meine Gerheindeglieder zur Tilgung ber 
Schulden beitrugen. Eine Art und Weife, Geld für bie 
Miffionsfache zu fammeln, ift noch nicht genug in Ausübung 
gebracht worden, nehmlich die Miffionsbüchfen in den Häufern 
aufzuhängen, befonders in der Schlafftube. Wenn man im 
Gebete oder font die Laft der Millionen, die verloren gehen, 
fühlt, dann wird man fi) gedrungen fühlen, auch etwas in 
Die Büchfe zu werfen. In vier folder Büchſen, in verfchie 
Denen Häuſern aufgeftellt, fand fich am Schluffe diefes Jahres 
Die Summe von faft 130 Thalern vor.“ — In England 
fieht man die Miffionsfache als eine Nationalſchuld der Chris. 
ftenheit an, und Jeder im Wolfe weiß, daß er etwas dafür 
thun kann, und fol. 

Sie gehen in der Irre, wie eine Heerde, und find vers 

ſchmachtet, weil kein Hirte da iſt. Sachar. 10, 2 


Theilſt Du das Himmelsbrod mit? 


601. Eine getaufte Südafrikanerin, Maria, ſprach im 
Jahre 1802 vor einer großen Verſammlung in England: 
„Wie jämmerlich iſt es, und welche Sünde zugleich, daß 
Ihr das Himmelsbrod ſo lange Jahre genoſſen und für Euch 
allein behalten habt, ohne den armen Heiden auch nur einen 
Biſſen davon zu geben. Zwar ſind der Heiden viele Mil⸗ 
lionen; allein fo viel Brod Habt Ihr auch. Ihr Fönnt feſt 
glauben, daß Ihr nicht weniger davon haben werdet, wenn 
Ihr davon austheilt; im Gegentheil, der Herr Jeſus wird 
Euch ſeinen Segen ſchenken, und Ihr werdet mehr haben. 
Tauſenden und aber Tauſenden kann durch Jeſum, dieſe 
Quelle, die allezeit voll iſt, geholfen werden. Er iſt immer 
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derſelbe, geftern und heute, und in Ewigkeit! Je mehr Ihr 
für Andere thut, deſto mehr werdet Ihr gefegnet werben; 
defto mehr werdet Ihr für Euere eigenen Seelen forgen ler⸗ 
nen! — Ich danke Jedem, der etwas für die Miffionsfade 
thut, oder für fie betet, und hoffe, daß jede Gabe und Gebet 
zur Ausbreitung des Evangeliums dienen wird. Da Fefus 
für uns eine Ehrentrone von Dornen trug, fo lafiet und 
immermehr Stoff zu feinen Füßen wirken, um auf fein Haupt 
die Krone der Herrlichkeit zu feßen. D, wenn Ihre wüßte, 
in welch elendem Buftande die Heiden find, würdet Ihr mehr 
Mitleiden mit ihnen haben, und wenn Ihr erkennen würdet, 
welchen Ueberfluß Gott Euch gab, würdet Ihr etwas davon 
jenen. armen, unfterblichen Seelen geben. Erbarmet Eud 
ihree! — Ich gehe in mein Baterland zurück, und vers 
muthe, Daß ich Euch in dieſer Welt nicht wieder fehen werde, 
Lebe wohl, Volk Gottes! Vor dem Throne der Herrlichkeit 
werde ich Euch wieder treffen! Und Diejenigen, die Gott ' 
nicht Eennen, ermahne ich, zu Jeſu zu fommen! Zur Rechten 
Gottes finden wir uns wieder! Das Lehte, was ich nod 
fagen wollte, ift: Betet für die armen Heiden!” — 
Gebet, fo wird euch gegeben. Ein voll, gedrückt, gerüt⸗ 
telt und überfläfiig Man wird man in euern Schoß 
geben! Luc. 6, 38. 


Achteſt Du niht auf das Seufzen der Heidenwelt? 


602. Nur allein das Kaiferreich China ift größer, ald 
ganz Europa, und enthält mehr als noch einmal fo, viel 
Einwohner. Auf der ganzen Erde werden höchftens 50,000 
Diener des Evangeliums feyn, würden fte alle. Miffionare in 
China und befäme jeder taufend Seelen zur Pflege, fo wür⸗ 
den beinahe fteben Achtel jener ungeheueren Bevölkerung un 
verforgt bleiben. Aus China, dieſem Ort und Schatten bei 
Todes, gehen täglic) ohngefähr 15,000 Erwachfene in bie 
Ewigkeit. | 

Eine andere Berechnung. - Es gibt wenigftens 000 Mil 
lionen Heiden. Wenn man aud) auf 20,000 Heiden nur einen 
Miffionar rechnen wollte, fo braucht Aften mit 498 Millionen 
- Heiden 24,900 Miffionare; Afrika mit 87 Millionen Heiden 

4,350 Miffionare; Europa mit 3. Millionen Heiden 150 Mif- 
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fionare, und Amerika mit 12 Hrillionen Seiben 600 Miſſio⸗ 
nare. Die 600 Millionen Heiden bedürfen alfo fchon bei die⸗ 
fer Berechnung 30,000 Miffionare. Bu biefer Bahl verhält 
fi) aber die Zahl derer, welche bis jeht in Arbeit ftehen, 
etwa wie 1 zu 50, indem e8 auf ber ganzen Erde fchwerlich 
über 600 eigentliche Miffionare gibt. 
Die Ernte ift groß, aber wenige find ber Arbeiter. Darum 
bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine 
Ernte ſende! Matth. 9, 37. 38. 


III. od. 


1. Berseritung auf den Tod. 2. Seliger Sr. 3. Tod 
der Unbekehrten. 


— 


1. Vorbereitung auf ben Tod. 


Du eilſt dem Tode entgegen! 


603. Man nimmt an, daß tauſend Millionen Menſchen 
die Erde bewohnen, und 33 Jahre eine Generation aus⸗ 
machen. So ſterben daher in 33 Jahren tanſend Millionen 
Menſchen, alſo | 

in jedem Jahre dreißig Millionen, 

an jedem Tage 86,400, 

in jeder Stunde 3,600, 

in jeder Minute 60, 

in jeder Sekunde 1 Menſch. 
Unſer Lehen auf Erden iſt wie ein Schatten, und iſt fein 
Aufhalten. 1 Chron. 30, 15. 


Kürhtel Du Dih vor dem Tode? 


604. Der am 2. Januar 1793 heimgegangene Profeſſor 
und Prediger zu Stuttgart L. B. Schmid fagte öfters zu 
den Seinigen: „Wenn ber Tod etwas Schredliches und 
Furchtbares habe, fo ift Das Die Schuld der Sterbenden, nicht. 
des Todes. In dem Tode felbft findet fi} fo wenig etwas 
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Trauriges als für den Frommen nach demſelben.“ Dieß 
Mort beftätigte er mit der That. Mitten in feiner Wirk⸗ 
ſamkeit überfiel ihn eine Kungenentzündung, die tödtlich 
wurde. Seine Gattin war ihrer Entbindung nahe, und 
fürchtete nur, daß die nahenden Geburtsſchmerzen fle von dem 
Bette des theneren Sterbenden entfernen möchten. Dennod 
war dieſer Mann im Stande einem Freunde mit einem Hände 
druck zu bezeugen, daB er auch in diefem Scidfale Gottes 
Mege geduldig und freudi'g verehre. Eine fechstägige Krank⸗ 
heit machte feinem Leben im 56ten Jahre ein Ende. 

Chriſtus hat dem Tode die Macht genommen, und das Le⸗ 

ben und ein unvergängliches Weſen an das Licht gebracht, 

durch das Evangelium. 2 Tim. 1, 10. 


Bringſt Du Dein Leben in Wolluſt zu? 


605. „Ich habe aus eigener Erfahrung erfannt, fagte 
kurz vor feinem TodeLudwig, Herzog von Orleans, Der im 
Jahre 1752 farb, daß die Wolluft, Größe und Herrlichkeit 
diefer Welt allezeit eine große Leere im Herzen zurückläßt, 
und immer unendlich geringer ift, als die Einbilbung fie fich 
- vorgeftelt hatte; nur in der Gottesfurcht findet man eine 
- Blüdfeligkeit, davon man fich vorher gar Feinen Begriff ma- 
hen Tann. ch hinterlafie einen Sohn, für den ich zu Gott 
flehe, daß feine natürlichen Tugenden chriftliche Tugenden 
werben, auf daß die guten Eigenfchaften, die ihn liebenswür⸗ 
dig machen, ihm gu feiner Seligkeit nüglich feyn mögen; ja 
feine Liebe für den König und mich möge von jener unfterb- 
lichen Liebe geheiligt werden, Die uns gu Auserwählten 
macht!’ — 

Es ſey ferne von mir rühmen, denn allein von dem Kreuz 
unſers Herrn Jeſu Chriſti, durch welchen mir die Welt ge⸗ 
kreuziget iſt, und ich der Welt! Gal. 6, 14. 


Kommft Du nah dem Tode zudem Herrn? 
606. Eine befehrtte Hindumwittwe, Jugudumba, ſtarb 
im Jahre 1821 in einem Alter von 53 Jahren. Neun Jahre 
vorher war fie getauft worden, und hatte noch vor ihrem 
Tode Die Freude, der Taufe ihrer vier Söhne, zwei Töchter 
and zwei Schwiegertochter beimohnen zu Fünnen. Ihr Mann 
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lebte, und ftarb als ſtrenger Bößendiener, und wollte in den‘ 
legten Augenblicken feines Lebens von feinem Sohne deshalb 
Teine Speife annehmen, weil er ein Chriſt geworden wear. 
Augupumba war früher fehr heftig geweien, aber der Tod 
zweier Söhne hatte fie fehr gedemüthigt. Als fie nun tpdt⸗ 
lich erkrankte, und ihre Kinder tief betrübt um fie ſtanden, 
fprach fie zu ihnen: „Warum freut Ihr Euch nicht, daß ich, - 
au meinem Herrn gehe?‘ Warum befümmert Ihr Euch alfo ? 
Mas find denn meine Leiden, ſchaut auf Chriftum, was hat 
er für uns gelitten!” — So oft eines ihrer Kinder Zeit 
hatte, mußte e8 ihr aus ber Bibel vorkfen. „O, Mutter! 
ſprach ihre jüngfte Tochter unter Weinem, ſonſt bift du fo 
fehr um uns beforgt gewefen, aber jet haft du alle Anhäng⸗ 
Lichkeit an uns verloren!“ — „Richt. doch, meine Kinder! 
erwiberte die Sterbende, ich. laffe Euch in den- Händen beffen 
zurück, ber mehr noch Euch liebt und für Euch forgt, als 
ich es vermag.“ Jetzt Eonnten Die Kinder ihre Thränen nicht 
mehr mäßigen, fie mußten ihrem Weinen freien Lauf laſſen. 
„Warum weint Ihr fo fehr, vief ihnen die Sterbende gu, 
und werft mir einen Stein bes Anftoßes auf meinen Weg 
zum Himmel? Left lieber in Gottes Wort, und betet, betet 
befonbers für mich!“ — In der Racht rief fie bald dieſen 
bald jenen Verwandten zu fih, um mit ihm zu beten, Sie 
reichte noch jedem die Hand, nahm von Allen auf das Er⸗ 
greifennfte Abfchieb, und als der Tag anbrach, ging ihr Geiſt 
in die Wohnungen des Friedens hinüber. 

Die Furcht des Herren tft eine Duelle des Lebens, Cr man 

mieide bie Stride des Todes. Spr. 14, 27. 


Was wird Deine Sreude aufdem Kranfenbette ſeynt 


607. Heinrich Stilling mußte längere Beit auf dem _ 
Krankenbette Tiegen, das fein Sterbebett, wurde. Aber wähe. 
rend dieſer ganzen Beit waren feine Gedanken auf die Ange⸗ 
legenheiten des Weiches Gottes gerichtet. Won biefen unters 
hielt er fi am Liebſten mit feiner Gattin, feinen Kindern 
und Freunden. Mit unbefchreiblichem Wohlgefallen Ind er 
einige gottfelige Bücher, die gerade erfchienen waren, umb 
ben Fortgang des Reiches Gottes mächtig zu fördern ver . 
fprachen. „Siehe, ſprach er zu feinem Sohne, Das iſt jetzt 
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in meinem Alter meine Freude und Erholung, wenn ich ſo 
daliege, daß ich höre, wie ſich das Chriſtenthum immer weis 
ter ausbreitet.“ — Hiemit und mit dem Leſen andere 
chriſtlicher Bücher und der Betrachtung der heiligen Schrift, 
Die immer neben ihm lag, und mit ber Erbauung aus geik- 
lichen Tieblichen Liedern, brachte er feine Beit dahin, bie ihm 
auch, wie er fagte, nie lange wurbe. 

Sehet an die Erempel der Alten, und merket fie. Be 

tft jemals zu Schanden geworden, der auf ihn gehoffet hat! 

Sir. 2, 10. 11. 


JE Dir der Tod ein guter Freund? 


608. Der fromme Herzog Ernft von Sachfen Got 
(ge wurbe 1601 geboren) wartete fein ganzes Leben Hindurd 
auf die Ankunft des Todes, als auf den Beſuch eines guten 
“ Freundes, und als er auf dem Sterbebett lag, ſprach er 
während feiner ganzen Krankheit von nichts, als der fühen 
Freude des ewigen Lebens und von der Liebe Jeſu Chriſt, 
und fragte auch einft Die Umftehenden, ob ihnen bie Lehr 
vom ewigen Leben eben fo Tieblich wäre, wie ihm. Kurz vor 
feinem Ende rief er aus: „Ach, wenn wir doch den Herm 
Jeſum recht lieb hätten, wie würde ſich unfer Herz freuen!“ 
Man antwortete ihm, der Herr fey zufrieden, wenn wir ihn 
fo lebten, als er uns felbft Gnade dazu verleihe; ba betete 
er mit Weinen: „Ach, herzlich lieb Hab ich Dich, o Her! 
Ach bitte, du wolleft feyn von mie nicht fern, mit beine 
Hälf und Gnade!“ — In den Hugenbliden, da er be 
Troſt und die Freude des heiligen Geiftes nicht fühlte, ftärkte 
er fi mit Gottes Wort, auch einmal mit Luther 8 Aut 
ſpruch: „Es ſorgt der Kirſchbaum doch nicht, wenn er auf 
im Winter noch fo kalt ſteht. Ich Bin zufrieden, daß id 
weiß, daß Chriftus in den Schwachen mächtig ie — 


Der Gerechte ift auch in feinem Tode getroft. Spr. 1 3 


Biſt Du auf Dein Eude vorbereitet? 

609. Als der tapfere Unger, Johann Sunniett 
Eorvinus ſich feinem Ende näherte, ermahnte ihn ein Geil: 
licher, fein Haus zu beftellen, und fich zu einem ſeligen Ende 
vorzubereiten. Corvinus antwortete: „Das iſt ein elen⸗ 
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ber, unbefonnener Menſch, der dieß bis an ſein Ende auf⸗ 
ſparen will, wo oft die Todesangſt ihm hiezu keine Zeit 


läßt. Gott ſey die Ehre, zu dieſen Nachläſſigen gehöre ich 


nicht! Den größten Theil meines Lebens brachte ich in To⸗ 
desgefahr zu, darum bereitete ich mich längſt auf dieſe letzte 
Stunde vor. Ich bin reiſefertig, und begehre nichts als noch 
einmal das heilige Mahl des Herrn! Ihr aber, liebe Söhne 
und Freunde! verbittert mir nicht durch euer Weinen meine 
Freude, daß ich aus dieſem Jammerthal zu Gott gebe, ſon⸗ 
bern wünfcht mir vielmehr Glück dazu!“ — 
- Darum ſeyd Ihr auch bereit; denn bes Menfchen Sohn 
wird kommen zu einer Stunde, da ihr es nicht meinet! 
Matth. 2A, 44. 


2. Seliger Top. 


Wird Ehriſtüs Deine Freude im Sterben ſeyn? . 
610. Sufanne, noch ein Meines Mädchen, hatte auf 
ihrem Sterbebette ein ſolches Verlangen nach Jeſu, daß fle 
ausrief: „Ach, daß ich in dem Schooße Jeſu ruhig fchlafen 
möchte! denn er würbe mid) ftärken. Ach! daß er mich in 
feine Arme nähme, wie eines jener Kinder, Die er herzte und _ 
fegnete, als er ſprach: „Laſſet die Kindlein zu mir kom⸗ 
men!“ Niemand als Chriſtus! Chriſtus iſt der wahre. 
Weinſtock. Ich verlange eine Rebe an ihm zu ſeyn!“ — 
Wo euer Schatz iſt, da iſt auch euer Herz! Matth. 6, 21. 


Kannſt Du auf das Verdienſt Jeſuſſterben? 


611. Ein Soldat war auf dem Schlachtfelde tödtlich 
verwundet worden. Mit gefalteten Händen lag er betend 
auf der Erde, und wartete in ftiller Ergebung auf feinen 
nahen od. Herzog Ferdinand von Braunfchweig ritt gerabe 
vorüber, fah ihn, wie er in feinem Blute ruhig dalag, und 
rebete ihn mitleidig an. „Ich habe bald vollendet! fagte der 
Sterbende mit heiterem Blicke, aber ich fterbe freudig auf das 
Verdienſt meines Erlöſers!“ — 

Dieß tft das Brod, das vom Himmel fommt, auf daß, 
wer davon iſſet, nicht ſterbe! Joh. 6, 50. 
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Sehuſt Du Did nad dem Auſchauen Gottes? 


612. Als der Staatsrath Freiherr von Canitz zum 
Tode erkrankte, bat er eine Verwandte, Die zu feiner Pflege 
da war, ihn an das Fenfter zu führen, damit er frifche Luft 
fchöpfen könne. Er öffnete darauf das Fenfter, und betrach⸗ 
tete mit unverwandten freubigen Augen die eben aufgehenbe 
‚®onne. Da rief er aus: ‚Wenn das Anfchauen Diefes ir⸗ 
diſchen Sefchöpfs fo fchön und erquidend tft, wie viel mehr 
wirb mich der Anblick der unausfprechlichen Herrlichkeit bes 
Scöpfers felbft entzücken!“ Hierauf fiel er tobt nieber. 
Er ftarb 45 Jahre alt 1699. 


Selig’ find Die reines Serzent ſind, denn ſie werden Gott 
ſchauen! Matth. 5, 8 


Wirſt Du noch im Sterben dankbar feyn? 


613. Ein frommes Mädchen wurde von heftigem Blut⸗ 

weie tödtlich befallen. Als ſie ihr Ende herannahen fühlte, 
ließ ſie noch einmal ihren Vater und Mutter an ihr Bett 
rufen, um von ihnen Abſchied zu nehmen. Mit ſtiller Er⸗ 
gebung und kindlicher Ehrfurcht redete ſie ihren untröſtlichen 
Vater an, und dankte ihm für ſeine väterliche Liebe. Auch 
ihrer Mutter dankte ſie für ihre Sorgfalt bei ihrer Erziehung, 
und ſuchte fie zu tröften, und zur ſtillen Unterwerfung unter 
Gottes Willen zu ermuntern. „Seyen Sie nicht zu fehr be= 
trübt, ſprach ſie; Sie verlieren zwar ein Kind, das Sie lieb 
hatten; aber Sie willen e8 ja im Himmel bei Jeſu. Da 
werde ich glüdlicher feyn, als Sie mich je auf Erden ges 
fehen hätten!“ — Mit großer Bewegung fuhr fie fort: 
„Ach! nun Habe ich beinahe fünf Wochen gelitten, und noch 
keine Thräne über mein Leiden vergoflen; aber jeßt muß ich 
weinen über das, was Sie leiden werden! Doch nein; Je⸗ 
fuß, der Seine Mutter fo lieb hatte, wirb auch die meinige 
nicht ungetröftet laſſen. — Doch ich will wieder Schlafen!” — 
Nach einem Eurzen Schlummer öffnete fie wieder Die Augen, 
und fragte ihre Mutter: „Haben Sie mich lieb?“ Tegte 
the Haupt in die Arme ihrer Mutter, und entfchlief. 


Zucht iſt nicht in der Liebe, fondern die völlige Liebe 


Der 3. Ölaubensart. II. ob. 2. SeligerZob. 612-615. 569 ,' 


treibet Die Furcht aus; denn die Furcht hat Pein. Wer 
ſich aber fürchtet, der iſt nicht völlig in der Liebe. J 


Kannſt Du freudig ſterben? 


GL Ein Neger auf St. Croir hatte ſich einen Kagel 
eingetreten, achtete anfangs nicht darauf, und befam den 
Brand am Fuße. Als er fein Ende berannahen fühlte, bat 
er um den Veſuch eines Miſſtonars. „Ich habe darum ſo 
verlangt, Sie zu fehen ‚ fprach er zu dieſem, um Ihnen zu 
fogen, daß ich zu meinem lichen Seren gehen werde, ‚aber 
mit aller Sreubigfeit, denn Er hat. mir alle meine Sünden 
vergeben; fo daß ih weiß: Er iſt mein and ich bie 
Sein!’ — Während der Miffionar mit ihm redete, unb 
ihm das unverrüdte Hinblicken auf Jeſum den Anfänger und 
Bollender des Glaubens empfahl, überfielen ben Kranken 
Krämpfe und die Mundklemme. Mühſam begeigte er. noch 
feinen Dank für die Worte ber Liebe und Ermahnung, und 
verſchied. 

Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben, von 
nun an. Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen non ihret 
Arbeit; denn ihre Werke folgen ihnen nah! . 

Offb. 14, 13. 


Kann Dein Sterbebett Andern ein Segen werden? J 


615. Eine ſehr hochbetagte Negerin, eine Nationalge⸗ | 
Hälften auf Antigua, konnte in ben legten drei Jahren ihres 
Lebens die Kirche nicht mehr befuchen, aber ihre eigene Woh⸗ 
nung war ein Bethel geworden, wo fich Iedermann Freude 
und Segen, Erbauung holen Eonnte. Ihr fröhliches Ange⸗ 
ficht zeugte von dem Geifte, der in ihre wohnte. In unab⸗ 
läffigem Gebete für bie Kinder Gottes, insbeſondere für bie 
Miſſtonare, fo viel fle Deren kannte, brachte ſik ihre Tage 
babin. Je näher daB Biel ihres Lebens Fam, beito mehr 
wuchs ihr Glaube. Der Wechjel irdiſcher Dinge erfchütterte 
fie nicht, da ihe Herz nur am Himmlifchen hing. Sie war 
vol Einplichen Vertrauens auf den Heren und vol fehnlichen 
Verlangens Ihn zu fehen, den fie lichte. Ihr Mund floß 
über von Lob und Dank gegen ‘den Heren für feine unzäbli- 
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gen Ziebesbeweife während .ihrer Iangen Wallfahrt. Als fie 
ihrer Vollendung ſich nahe fühlte, ergriff fie die Hand ihres 
Mannes,. und hielt fte feit bis zu ihrem lebten Othemzuge. 
Sanft und fill fchlummerte fie in das ewige Leben hinüber, 
mehr als hundert Jahre alt. 
Es werben kommen vom Morgen und vom Abend, von 
Mitternacht und vom Mittag, die zu Tiſche fihen werben 
im Reich Gottes. Luc. 13, 29. 


Wirt Du Liebe bis zum Ende bewahren? 


616. Im Mai 1826 war die Beit gelommen, wo ber 
fromme Pfarrer Dberlin im Steinthale feinen fo lange und 
ſo treu geführten Hirtenftab niederlegen ſollte. Es hatte ihn 
ein Fieber mit Bewußtlofigkeit überfallen. Doch fprad er 
noch freundliche, wiewohl oft nur halbvernehmliche Worte 
mit den Seinen. Als der Sohn eines Freundes ihn befuchte, 
reichte er ihm die Hand, zog ihn an feine Bruft, und ſprach 
mit vernehmlicher Stimme: „Gott fegne Sie und bie Ihri⸗ 
gen Alle!“ — Die darauf folgende Nacht war fchwer. 
Eonvußfivifche Budungen hatten den lieben Bater fehr ge- 
ſchwächt. Freundlich lag es aber auf feinem Bette, und da 
fein alter, vieljähriger Freund und Lebensgenoſſe LZegrand 
hereintrat, raffte er fich im Bette auf, umſchloß den lieben 
Freund mit beiden Armen, küßte ihn, faltete betend, ſegnend, 
Die Hände, bielt fie empor, und fiel darauf wieder in Be⸗ 
wußtloſigkeit. Trat aber dazwiſchen ein Augenblick des ru⸗ 
higen Bewußtſeyns ein, da konnte man recht erkennen, was 
in dieſer Seele das Bleibendſte war, und mit ihr hinüber⸗ 
ging in die Ewigkeit: Die Liebe. Er ergriff dann immer die 
Hand eines ſeiner anweſenden Lieben, und drückte ſie an ſein 
Herz: Donnerſtag den 1. Juni früh um 6 entblößte er auf 
einmal das alte Haupt, faltete Die Hände, und blidte gen 
Simmel. Der Mund Eonnte nicht mehr fprechen, die beten 
den Augen aber fprachen von Himmelsfeligfeit und Liebe. 
@8 war, nur noch in höherer Verklärung, biefelbe Biene, 
womit er font an heiliger Stätte über feine Gemeinde den 
Gegen zu fprechen pflegte. . Darauf fchloffen fih bie Lieben 
Augen, und öffsten fich auf Erden nicht mehr. — So vol- 
kendete diefer ehrwürbige Wahn, ber fchon fo manches Jahr 
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auf den Tod vorbereitet, ja vol Sehnfucht nah ihm ges 


wefen war ‚ nachdem er in feinem Steinthale unendlichen 
Segen verbreitet hatte, in feinem Shten Xebensjahre. 
Run aber bleibet Glaube, Hoffnung, Liebe, biefe drei; 


aber die Liebe ift die größefte unter ihnen! 1 &or.13, 13. - 


Wie tröftelt Du Did über den Heimgang Deiner 
Lieben? 

617. Eine getaufte Esfimomutter fagte: „ Wenn ic 
an meinen heimgegangenen Sohn denke, fo will e8 mir oft 
fchwer werden, daß id) nicht mehr mit ihm reden Fann. 
Mein Geift eilt aber beftändig zu Jeſu bin, da fuche ich ben, 
den id) hier einmal sum Kind hatte, und bei biefem Suchen 
iſt mir wohl. — 

Reben wir, To leben wir dem Herrn; ſterben wir, ſo ſter⸗ 
ben wir dem Herrn. Darum, wir leben oder ſterben, o 
find wir des Herren! Röm. 14, 8. 


Wirſt Dir den Tod ‚eines Ehriften terben? | 
618. Als im Jahre 1798 die Beit da war, wo Chri- 
ſtian Friedrich Schwarz, ber mit fo: großem Segen 
von 1750 an als Miffiönar in Oftindien arbeitete, - heimgehen 


ſollte, war er auch noch auf ſeinem freudig ſchönen Sterbe⸗ 


bette denen, die um ihn waren, ein treuer Lehrer, ein Bei⸗ 
ſpiel der Demuth, des Glaubens, der Geduld und Hoffnung. 
Wenn von geiſtlichen und himmliſchen Dingen geredet wurde, 
wenn er betete, ermahnte, tröſtete, oder von der Ruhe und 
dem Frieden der Seele ſprach, welchen er durch die Barm⸗ 
herzigkeit Gottes in Chriſto genoß; ſo merkte man nie, daß 
ſeine Kräfte ſchwanden. Oft führte er Sprüche aus der 
heiligen Schrift und Verſe aus Liedern an, die ſehr paſſend 
waren, und immer in ‘der Sprache derer, die er vot ſich 
hatte. Gegen feine malabariſchen Gehülfen, ˖die ihm treultch 


beiſtanden, war er ſehr dankbar, und ſagte manchmal: „Man 


muß auch um der armen Leute willen, die gewiß thun, was. 


ſte können, nicht viel klagen, damit ihre Dienſtleiſtungen 
nicht erſchwert werden.“ Zu einem Freunde, der abreiſen 
wollte, ſprach er: „Grüßen Sie alle Brüder, und ſagen 


Sie ihnen, fie möchten alle immer auf“ bie Hauptſache 
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ſehen!“ — An jenem Abende litt er mehr, als zuvor, 
denn das Heben unb Legen, felb das Sigen und Liegen 
auf dem Bette, wurde ihm äußerſt befchwerlih. Aber feine 
Geduld und Bufriedenbeit nahm nicht ab; man hörte Feine 
Klagen, nur fein Seufzen zeigte, was er litt. Gr wurbe 
von einer Schlafjucht befallen; man glaubte, er würde jo 
hinüber fhlummern, aber er erwachte wieder. Man fang 
ihm darauf das Lieb vor: Chriſtus der it mein eben u.f- w.; 
ee fang etwas mit, fprady ſehr demüthig von fich und herrlich 
son feinem Grlöfer, und wünfchte aufgelöl und bei Chriſto 
zu ſeyn. „Hätte es dem Herrn gefallen, fügte er, mich 
länger zu erhalten; fo wäre es mir lieb geweien, ich hätte 
dann den Armen und Kranken noch ein Wort fagen können, 
aber fein Wille gefchehe! Er nehme mich nur in Gnaden an! 
An Deine Hände befehl ich meinen Geil, Da haft mich er⸗ 
IöR, Du getreuer Gott!‘ — Hierauf fangen die malabari- 
Then Gehülfen die legten Verſe aus dem Liebe: O Haupt voll 
Blut und Wunden: „Wenn ich einmal foll ſcheiden, fo 
fcheide nicht von mir” un. f. w. Defters ſtimmte er mit 
ein, ruhte hierauf ein wenig, wollte bann wieber etwas aufe 
gehoben feyn, und unerwartet öffnete er feinen Mund, ans 
dem fo »iel Zehre und Troſt, und fo viel herzliches Gebet 
bis ins T2te Jahr feines Lebens geflofien ift, und verfchieb 
in den Armen feiner treuen und herzlich dankbaren Mit- 
arbeiter. 

Shriſtue iſt mein Leben, und Sterben iſt mein Gewinn! 

Phil. 1, 221. 


Wirſt Du im Sterben die Deinigen Gott befehlen 
kdnnen? 


619. Ein Sottentott war feinem Ende nahe. eltern 
und Geſchwiſter klagten an feinem Krankenlager: „Wer wirb 
uns nun Brod geben? Der Krankerief: „Lebt denn ber Vater im 
Simmel nicht mehr? Ich gehe zu meinem Heiland und will 
ihm danken, baß er mich felig gemacht hat!“ Hierauf betete 
er mit großer Inbrunft: „Mein lieber Heiland, bu haſt 
mich mit deinem Heiligen Blute von meinen Sünden gewa⸗ 
ſchen, verbinde mich doch fo feſt mit bir, wie du am Kreuze 
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bi mit Nägeln feft angefehlagen worden, und nimm mich 
in beine Herrlichkeit auf!“ Hierauf ftarb er. 
Heilige fie in deiner Wahrheit, bein Wort iſt bie Wahr⸗ 
beit! Joh. 17, 17. 


Woran wird Dein Herz im Tode hängen? 

620. Wenige Tage vor feinem Zode wurbe ber Profeſſor 
Hlerander Gottlieb Baumgarten von einem Freunde 
gefragt: „Denken Sie noch an Jeſum?“ Er antwortete 
mit ernftem Zone, die Hand auf fein Herz legend, und gen 
Simmel’ fhauend: „Mein Herz iſt bei Jeſu!“ — Is 
fein Ende ganz nahe war, und Gehör und Sprache fchon 


verloren waren, foderte er durch Beichen Papier und Feber. 


Er zeichnete ein Kreuz, und fchrieb Darunter: „Das heißt: 
Jeſus von Nazareth. Wlöglich Fam ihm bie Sprache wies 
ber. Jetzt rief er voll Freude aus: „Das if mein Glau⸗ 


bensbekenntniß, darauf lebe und fterbe ih!“ Schon trat 


ein ſtarkes Röcheln ein; da fprach er noch: „Run wird 
mein lieber Herr Ehriftus kommen!“ — und verfchieb. 
Wenn Chriftus, euer Leben, fich offenbaren wirb, dann 


werdet ihr -auch offenbar werben mit ihm in ber Herrlich“ . 


feit! Col, 3, 4 


Wirſt Du felig erben? 
621. Ein fehr einfältigee Schafhirte lebte ganz unbe⸗ 


merkt feinem Berufe. Man wußte weder Gutes noch Böfes - 


von ihm zu fagen, fah ihn nur feinen Beruf abwarten, und, 
wenn er Fonnte, bie Kirche befuchen. In feiner Jugend 
hatte er einen fehr mangelhaften Unterricht genofien. Er 
erkrankte, und bat um den Befuch des Geiftlihen. Mit 
freudigem Ungefichte fprach er zu biefem: ‚Lieber Here 
Pfarrer! ich habe Sie zu mir gebeten, um Abſchied von 
Ihnen zu nehmen; denn der Herr Jeſus ift da, um mich zu 
Sich in den Himmel zu nehmen! Gott ift mein; der Here 
Jeſus ift mein; ich habe Ihn, und habe Alles genug! Ich 
war in ber Welt ein armer geringer Schafhirte, aber ich bin 
zeih, denn ich Habe Jeſum, und fterbe felig!” — „Wie 
feyb Ihr denn zu biefem Blauben gekommen? . fragte ihn 


ber Geiftliche. „Der Herr Jeſus, antwortete er, bat mir 


— 
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üjm durch feinen Beiligen Geiſt gefchenft und bis jet er» 
halten. Jeſus ift mein und ich bin Sein; nichts, weber 
Zeben noch Tod kann mich von Ihm ſcheiden! Ich bin ein 
armer Todes⸗ und Berbammnißwürdiger Sünder, aber ich 
babe Gnade und Vergebung aller meiner Sünden zu Iefn _ 
Füßen gefunden!‘ Mit Inbrunft lobte und pries fein bis 
dahin ſtummer Mund die Liebe ſeines Gottes in Chriſto 
und die Wirkangen des Glaubens an ſeinem armen Derzen. 
Der Geiftliche fragte ihn, ob er irgend eine Feindſchaft im 
Herzen habe. „Rein, antwortete er, Gott will ein reines 
Herz haben. Glaube und Haß Fünnen nicht beifammen woh⸗ 
nen. Gott hat mein Herz gereinigt burch den Glauben an 
meinen lieben Herrn Jeſum Chriſtum!“ — Als die Nacht 
Fam, fagte er: „Gottlob! ich fürchte mich nicht! Im mir 
iſt lauter Licht, denn Chriftus ift bei mir.“ — Ein gott» 
feliger Mann, der ihn befucht Katte, verfprach beim Ab⸗ 
fhiede am kommenden Morgen wieder zu Tommen. „Mors 
gen ? erwiderte ber Kranke; nein, morgen bin id) bei meinem 
allerliebften Jeſu im Himmel! Diefe Nacht wird er kommen, 
und mich hinauf holen.“ — Gegen Morgen ftund ber Kranke 
zur Berwunberung der Umftehenden von feinem Lager auf, 
kniete nieder, und betete mit großer Inbrunft das Gebet bes 
Herten. Mit dem Worte: Amen ſank er um, und entichlief. 

IE Jemand in Chriſto, fo ift er eine neue Kreatur; bas 
Alte iſt vergangen, ſiehe, es ift alles neu geworben! 

2 &or. 5, 17. 


» 


Bird Dein kindliches Bertrauen bis zum Tobe währen? 


622. Als der ehrwürdige Greis Johann Tobias 
Kießling, Kaufmann in Nürnberg, ſich feinem Tode näherte, 
wurbe er zuvor von langem, leiblichen Leiden beimgefucht. 
Da: erwedte Gott fromme, liebe Zeute, die gu dem:alten 
Kinderfreunde mit Kindern gingen, welche ihm Lieber bes 
Lobes feines Heren unb ber Liebe und bes innigen Vertrau⸗ 
ens zu ihm fangen. Fröhlich ſtimmte der Greiß ein, denn 
unter den unfchuldigen Kindern, welche Gott loben, war ihm 
immer gar befonders wohl. Bier Tage vor. feinem Tode 
ließ er fih von biefen das Lied: „Allein Gott in ber Höh 
fey. Ehr“ u. ſ. w. vorfingen, und fang aus innigem, frohen 











Der 3. Glaubentart. IH. Zob. 2. Seliger Zod. 622. 575° 


Herzen laut mit. Einer jener Freunde. betete ihm hierauf bes 
Bers vor: - ' 

D Jeruſalem du fchöne! 

D wie helle glänzeſt du, 

D wie lieblich Lobgetöne, 

Hört man da in fanfter Ruh! u. f. w. 
und der Greis bat noch, daß fie ihm das Lieb: „Alle Men⸗ 
ſchen müſſen erben“ fingen möchten. Diefer Beſuch umb 
Geſang erquiete ihn auf den ganzen Tag. Man Eonnte mer 
ten, wie eigentlich nicht leibliche Speife, ſondern nur geiſt⸗ 
liche ihn noch erquickte. Doc mußte dieſer alte, treue Käm⸗ 
pfer bie Bitterfeiten der fiebenten Trübſal noch fchmeden ; 
aber er erfuhr auch die Durchhülfe des Herrn. In einer der 
Testen Nächte feines Lebens war er innig tief befümmert, 
und rief immer: „Ach, Gott, mein Gott! warum haft du 
mic verlaffen! Ach, Here Jeſu! rette an mir deines Leidens 
Ehre. Sein Neffe tröftete ihn, und dieſem fprach er mit 
einem Händedruck die Worte nach: „Dennoch bleibe ich ſtets 
an Dir, denn du haltft mich bei deiner rechten Hand. Und 
wenn mir gleich Leib und Seele verfehmachtet, fo bift du Doch, 
Gott, ewiglich meines Herzens Troſt und mein Theil!‘ — 
Darauf fang er.ganz allein das Lied: „Jeſu, der Du meine 
Seele‘ und fohlummerte fanft wieder ein. Er, der fein gan 
zes Leben hindurch Gott und die Brüder fo herzlich und thä⸗ 
tig geliebt hatte, litt aulegt an ber bitteren Sorge und un 
ben heißeften Vorwürfen darüber, Daß er fo wenig geliebt 
habe. Aber der Abſchied war leicht. Das Einfchlummern 
eines feligen Kindes, welches mübe iſt, das aber in lieben, 
innig nahen Mutterhänden einfchläft. Aus allen Mienen, 
aus. allen Worten fprach nichts mehr als innige, dankbare 
Liebe nächſt Gott vorzüglich zur lieben, treuen Schwefter und 
ihrem Sohne, die ihm fo viele Xiebe und Treue erzeigt ha⸗ 
ben. Diefer fragte ihn, ob er ſich wohl freue nun bald ſei⸗ 
nes Herren Angeficht zu fohauen. „Unausſprechlich!“ ante 
wortete der Sterbende. Nachmittags wachte diefer noch ein 
mal vor Schmerzen auf, ſah alle Umſtehende gar liebevoll 
an, und antwortete freudig auf die Frage, ob es ihm wohl 
und nun bald ewig wohl ſey: „a. Darauf verfiel er wie⸗ 
der in einen ſanften Schlummer. Abends neun uhr kamen 
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wieber bie lieben Freunde mit den Kindern, und fangen am 
Bette des theueren Sterbenden mit leifer, liebender Stimme 
in feine Himmelsträume hinein bie letzten Verſe feines Lich 
Iingslieves: O Haupt vol Blut und Wunden: „Ich dank 
bie von Herzen, o Jeſu liebfter Freund“ und „Wenn id 
einmal fol fcheiden, fo fcheide nicht von mir“ und dann nad: 
„D Lamm Gottes unfchuldig;‘ und fegneten den zur Vol⸗ 
Ienbung ilenden mit vielen Thränen zu feinem Hinüber 
ſchlummern ein. Am 27. Februar 1825 früh 5 Uhr ging er 
ein zu feines Heren Freude 81 Jahr alt. 
Ich bin die Auferftehung und das Leben. Wer an mid 
glaubet, ber wird Ieben, ob er gleich ſtärbe. Und wer da 
lebet, und glaubet an mich, der wird nimmermehr erben. 
Glaubeſt du das? Joh. 11, 25. 26. 





3 Tod der Unbefebrten. 


WIlIR Du in DeinenSünden vor®ottes Gericht treten! 


623. Bu dem Sterbebette einer Wittwe, bie allgemein 
als friedfam und demüthig befannt war, und duch Wort 
und Betragen ein in Gott vergnügtes und durch Kreuz be 
währtes Herz angeigte, wurde ein Geiftlicher gerufen. Cr 
befprach fih mit ihr, fand ihr Herz in dem rechten Zuſtande, 
und e8 wurbe ihm wohl in ber. Nähe diefer geförberten Frar. 
Pur bemerkte er an ihr einen ftarren, finftern Blick, ber ihn 
beunruhigte. Er fragte fie, ob fie noch etwas Schweres auf 
bem Herzen babe, aber fie antwortete: „Nichts, gut 
nichtsſs!“ — Won ihren Kindern hörte er aber, daß fie vor 
einigen Jahren aus Geiz in fchändliche Untreue und Lügen 
. gefallen fey, aber nie ihren Fall erkannt, nie ihre Sünte 
bereut babe, obſchon ber Betrug fo am Tage war, daß fe 
ihn nicht läugnen konnte. Vergebens wiederholte der Geiſt⸗ 
liche bei feinem folgenden Beſuche feine. letzte Frage, und 
bielt der Kranken endlich dieſe Sünde, die noch auf ihr le 
ſtete, namentlich vor, mit ber dringenden Bitte, eine folde 
Schub doc nicht in die Ewigkeit mit hinüber gu nehmen 
Sie geftand nichts, bezeugte Feine Meue, und behauptet, 
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ihr ſtarrer Blick komme von ihrem blöben Sefichte her. Aber 
fie mochte von nun an nichts mehr fprechen, als. was fie beant⸗ 
worten mußte, unb fo farb fie. Sonſt redete Niemand 
Boͤſes von ihr. 
Laß nichts von dem Bann an deiner Hand hängen, auf 
baß bee Here von dem Grimm feines Zorns abgewendet 
werbe, und gebe bir Barmherzigkeit, und erbarme ſich 
deiner! 5 Roſ. 13, M. 


Fefus Chriſtus, geſtern und heute, und der⸗ | 
felbe us im Ewigkeit! Hebr. 13, 8 
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| IV. 
Drittes HSanytküd. 
Das Bater Unfer. 


en U nm 


7 te Haben nun gehört, was inan hun und glaw 
ben fol, darin das befte und feligfte Leben ſtehet. Folget 
nun das dritte Stüd, wie man beten fol. Denn, weil d 
. alfo mit: uns gethan ift, daß Fein Denfch die zehn Gebote 
vollkommen halten kann, ob er gleich angefangen bat zu 
glauben, und fi ber Teufel mit aller Gewalt fammt ve 
Welt und unferem eigenen Fleiſch darwider fperret, iſt nicht! 
fo noth, denn daß man Gott immerbar in Ohren Liege, ruft 
und bitte, daß er den Glauben und Erfüllung ber zehn Ge 
bote uns gebe, erhalte und mehre, und alles, was uns im 
Wege liegt und daran hindert, hinwegräume. Daß wir abet 
wäßten, was und wie wir beten follen, hat uns unfer Her 
Chriſtus felbft Weile und Wort gelehret.‘ 

\ Zuther im großen Katechismus. 


Vater unfer, ber bu biſt im Simmel. Gehen 
liget werde dein Name Dein Reich Fomme 
Dein Wille gefhehe, wie im Himmel alfo auch 
. auf Erden. Unfer täglid Brod gib uns heute. 
Bergid uns unfere Schuld, wie wir vergeben 
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unfers Schuldigers. Und führe uns nit im. 
Baeceſuchung; fonbern.erlöfe uns von bem Nebel. 
Deun:bein tt das Reich, und die Kraft, und bie 
Derelichteit, in Ewigkeit. Amen. 


Baht und betet, daß ihr nicht in Anfechtung fallet. 
Dh Geift iſt willig, aber das Fleiſch iſt ſchwach! 
Matth. 26, 41. 
Betet ohne Unterlaß! 1Thefſ. 5, 17. . 
Betet für einander! Jac. 5, 16. 
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Xbtheilungen. 

. 41. Beten. 2. Beten ber Kinder 2. Bike 4 Ge⸗ 

betserhörungen. . 

U. Vater Unfer. . \ 
1. Boterunfer, 2. Bierte Bitte. 3. Fünfte Bitte. 
4. Feindesliche. - 

IE : Sausgottesbienft. 

1.. Häusliche Gebete, 2. Macht des Geſanges. 


I. Beten 


i 1 Beten. 2. Beten der Kinder. 3. Furbitte 4. Ge⸗ 
betserhoͤrungen. 


1. Beten. 


arte Du Deinen Glauben au den Berbelßungen 
Gottes? 


624. Es hatte Tange nicht geregnet, ald Luther einſt 
in feinem Garten: fpazieren ging, und ſah, wie Alles fo 
bürre war — Es wer am 9. Juni 1532. — Da betete 
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ſehen!“ — An jenem Abende litt er mehr, als zuvor, 


denn das Heben und Legen, ſelbſt das Sitzen und Liegen 
auf dem Bette, wurde ihm äußerſt beſchwerlich. Aber ſeine 
Geduld und Zufriedenheit nahm nicht ab; man hörte Feine 


Klagen, nur fein Seufzen zeigte, was er litt. Er wurde 
von einer Schlaffucht befallen; man glaubte, er würde fo 


hinüber fchlummern, aber er erwachte wieder. Man fang 


ihm darauf das Lieb vor: Chriſtus Der ift meinXeben u. ſ. w.; 


ee fang etwas mit, ſprach fehr demüthig von fich und herrlich 
von feinem Erlöfer, und wünfchte aufgelöft und bei Chriſto 
zu feyn: „Hätte e8 dem Heren gefallen, fagte er, mid 
länger zu erhalten; fo wäre e8 mir lieb geweſen, ich hätte 
dann den Armen und Kranken noch ein Wort jagen konnen 
aber fein Wille geſchehe! Er nehme mich nur in Gnaden on! 
An Deine Hände befehl ich meinen Geiſt, Du haft mic) er⸗ 
löſt, Du getreuer Gott! — Hierauf fangen die malabari- 
ſchen Gehülfen die legten Verfe aus dem Liede: D Haupt voll 
Dlut und Wunden: „Wenn ich einmal fol fcheiden, fo 
ſcheide nicht von mir“ u. ſ. w. Defters ſtimmte er mit 
ein, ruhte hierauf ein wenig, wollte dann wieder etwas aufs 
gehoben feyn / und unerwartet öffnete er feinen Mund, aus 
dem fo viel Lehre und Troſt, und fo viel herzliches Gebet 
bis ins 72te Jahr feines Lebens geflofien ift, und verfchied 
in den Armen feiner treuen und herzlich dankbaren Mit 
arbeiter. 


Ghriſtus iſt mein Leben ‚ und Sterben iſt mein Gewinn! 
oo. Phil. 1, 21: 


Wirt Du im Sterben die Deinigen Gott befepten 
Fönuen? 


619, Ein Sottentott wer feinem Ende nahe. Heltern 
und Geſchwiſter klagten an ſeinem Krankenlager: „Wer wird 
uns nun Brod geben?“ Der Kranke rief: „Lebt denn ver Vater im 
Himmel nicht mehr? Ich gehe zu meinem Heiland und will 
ihm danken, daß er mich ſelig gemacht hat!“ Hierauf betete 


er mit großer Inbrunft: „Dein lieber Heiland, du haſt 


mich mit deinem heiligen Blute von meinen Sünden gewa⸗ 


ſchen, verbinde mich doch fo feft mit dir, wie du am Kreuze 
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bit mit Nägeln feft angefehlagen worden, und nimm’ mid 
in beine Herrlichkeit auf!‘ Hierauf ftarb er. 
Heilige fie in deiner Wahrheit, dein Wort iſt bie Wahr⸗ 
heit! Joh. 17, 17. 


Woran wird Dein Herz im Tode hängen? 
620. Wenige Tage vor feinem Tode wurde ber Profeſſor 
Alexander Gottlieb Baumgarten von einem Freunde 
gefragt: „Denken Sie noch an Jeſum?“ Gr antwortete 


mit ernſtem Tone, die Hand auf fein Herz legend, und gen 


Himmel fhauend: „Mein Herz ift bei Jeſu!“ — Als 
fein Ende ganz nahe war, und Gehör und Sprache fchon 
verloren waren, foderte er durch Beichen Papier und Feder. 
Er zeichnete ein Kreuz, und fchrieb darunter: „Das heißt: 


Jeſus von Nazareth. Plöglich Fam ihm Die Sprache wie= 


ber, Jetzt rief er voll Freude aus: „Das ift mein Glau⸗ 


bensbekenntniß, darauf Iebe und fterbe ih!“ Schon trat 
ein ſtarkes Röcheln ein; ba fprad er noch: „Run wird 


mein lieber Herr Chriftus Tommen! — und verſchied. 
Wenn Chriſtus, euer Leben, ſich offenbaren wird, dann 


werdet ihr -auch offenbar werden mit ihm in ber Herrlich⸗ 


feit! Col. 3,4 


Wirſt Du felig erben? 
621. Ein ſehr einfältiger Schafhirte lebte ganz unbe- 


merkt feinem Berufe. Dan wußte weder Gutes noch Böfes - 


von ihm zu fagen, fah ihn nur feinen Beruf abwarten, und, 
wenn er Eonnte, bie Kicche befuchen. In feiner Jugend 
hatte er einen fehr mangelhaften Unterricht genofien. Er 
erfranfte, und bat um den Befuch des Geiftlichen. Mit 
freudigem Angeſichte ſprach er gu biefem: ‚Lieber Here 
Pfarrer! ich habe Sie zu mir gebeten, um Wbfchieb von 
Ihnen zu nehmen; denn ber Herr Jeſus ift da, um mich zu 
Sich in den Himmel zu nehmen! Gott if: mein; ber Herr 
Jeſus iſt mein; ich habe Ihn, und habe Alles genug! Ich 
war in der Welt ein armer geringer Schafhirte, aber ich bin 
zeih, denn ich ‘habe Jeſum, und ſterbe ſelig!“ — „Wie 
feyd Ihr denn zu biefem Glauben gekommen? +‘. fragte ihn 


ber Geiſtliche. „Der Herr Jeſus, antwortete er, het mir 
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ihn buch feinen heiligen Geift gefchentt und bis jetzt er 
halten. Jeſus ift mein und ich bin Sein; nichts, weder 
Leben noch Zod kann mich von Ihm fcheiden! ch bin ein 
armer Todes⸗ und Verdammnißwürdiger Sünder, aber id 
babe Gnade und Vergebung aller meiner - Sünden zu Jeſu 
Füßen gefunden! Mit Inbrunft Iobte und pries fein bis ' 
Yahin ſtummer Mund die Liebe feines Gottes in Chriſto 
und die Wirkangen bes Glaubens an feinem armeh Herzen. 
Der Geiftlihe fragte ihn, ob er irgend eine Feindſchaft im 
Herzen habe. „Nein, antwortete er, Gott will ein reines 
Herz haben. Glaube und Haß Fünnen nicht beifammen woh—⸗ 
nen. Gott hat mein Herz gereinigt durch den Glauben an 
. meinen lieben Heren Jeſum Chriſtum!“ — Als die Nacht 
kam, fagte er: „Gottlob! ich fürchte mich nicht! In mir 
iſt lauter Licht, denn Chriftus it bei mir.“ — Ein gott 
feliger Mann, der ihn befucht hatte, verſprach beim Ab⸗ 
ſchiede am Fommenden Morgen wieder zu Tommen. „Mor⸗ 
gen ? erwibderte der Kranke; nein, morgen bin ich bei meinem 
allerliebften Jefu im Himmel! Diefe Nacht wird er kommen, 
und mich hinauf holen.“ — Gegen Morgen ftund ber Kranke 
zur Verwunderung ber Umftehenden von feinem Lager anf, 
kniete nieder, und betete mit großer Inbrunft das Gebet des 
Herten. Mit dem Worte: Amen ſank er um, und entfchlief. 

Iſt Iemand in Chriſto, fo ift er eine neue Greatur; das 
Alte iſt vergangen, ſiehe, es ift alles nen geworben! 

2 Cor. 5, 17. 
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Bird Dein kindliches Bertrauen bis zum Tode währen? 


622. Als ber ehrwürbige Greis Johann Tobias 
Kießling, Kaufmann in Rürnberg, fich feinem Tode näherte, 
wurde er zuvor von langem, leiblichen Leiden heimgefucht. 
Da: erwedte Gott fromme, liebe Leute, die zu dem alten 
Kinderfreunde mit Kindern gingen, welche ihm Lieder des 
Lobes feines Heren und ber Liebe und bes innigen Vertrau⸗ 
ens zu ihm fangen. Fröhlich. ſtimmte der Greis ein, denn 
unter den unfchuldigen Kindern, welche Gott loben, war ihm 
immer gar befonders wohl Bier Tage vor. feinem Tode 
ließ er fi von diefen das Lied: „Allein Gott in ber Höh 
fey. Ehr“ u. ſ. w. vorfingen, und fang aus innigem, frohen 








Der 3.Glaubensart. III. Tod. 2. Seliger Tod. 622. 575 


Serjen laut mit. Einer jener Freunde betete ihm hierauf den 
Vers vor: 

O FJernſalem du ſchöne! 

O wie helle glänzeſt du, 

O wie lieblid) Lobgetöne, 

Hört man da in fanfter Ruh! u. ſ. w. 

und der Greis bat noch, daß ſie ihm das Lied: „Alle Men⸗ 
ſchen müſſen ſterben“ fingen möchten. Dieſer Beſuch und 
Geſang erquickte ihn auf den ganzen Tag. Man konnte mer⸗ 
ken, wie eigentlich nicht leibliche Speiſe, ſondern nur geiſt⸗ 
liche ihn noch erquickte. Doch mußte dieſer alte, treue Käm⸗ 
pfer die Bitterkeiten der ſiebenten Trübſal noch ſchmecken; 
aber er erfuhr auch die Durchhülfe des Herrn. In einer der 
letzten Nächte ſeines Lebens war er innig tief bekümmert, 
und rief immer: „Ach, Gott, mein Gott! warum haſt du 
mich verlaſſen! Ach, Herr Jeſu! rette an mir deines Leidens 
Ehre.’ Sein Neffe tröftete ihn, und diefem ſprach er mit 
einem Händedruck die Worte nach: ‚Dennoch bleibe ich ſtets 
an Dir, benn bu hältſt mich bei Deiner rechten Hand. Und 
wenn mir gleich Zeib und Seele verfehmachtet, fo bift du Doch, 
Gott, ewiglich meines Herzens Troft und mein Theil!“ — 
Darauf fang er.ganz allein das Lied: „Jeſu, der Du meine 
Seele‘ und fchlummerte fanft wieder ein. Er, der fein gan⸗ 
zes Leben hindurch Gott und die Brüder fo herzlich und thä- 
tig geliebt hatte, litt zulegt an der bittern Sorge und un 
den heißeften Vorwürfen darüber, daß er fo wenig geliebt 
habe. Uber der Abſchied war leicht. Das Einfchlummern 
eines ſeligen Kindes, welches müde ift, das aber in lieben, 
innig nahen Mutterhänden einfchläft. Aus allen Mienen, 
aus: allen Worten fprad) nichts mehr als innige, dankbare 
Liebe nächft Gott vorzüglich zur lieben, treuen Schwefter und 
ihrem Sohne, die ihm fo viele Liebe und Treue erzeigt ha⸗ 
ben. Dieſer fragte ihn, ob er ſich wohl freue num bald ſei⸗ 
nes Herrn Angeficht zu ſchauen. „Unausſprechlich!“ ant» 
wortete der Sterbende. Nachmittags wachte dieſer noch ein- 
mal vor Schmerzen auf, fah alle Umſtehende gar liebevoll 
an, und antwortete freudig auf die Frage, ob es ihm wohl 
und aun bald ewig wohlfey: „Ja.“ Darauf verftel er wie- 
der in einen ſanften Schlummet. Abends neun Kr kamen 





. 56 _ MM. Dus chriſtliche Glaubensbekenntniß. 


wieber bie lieben Freunde mit den Kindern, und fangen om 


Bette des theueren Sterbenden mit leifer, Tiebender Stimme 
in feine Himmelsträume hinein die Jeßten Verſe feines Lich 
lingsliedes: O Haupt voll Blut und Wunden: „Ich danke 
bir von Herzen, o Jeſu liebfter Freund“ und „Wenn id 
einmal fol fcheiden, fo fcheibe nicht von mir“ und dann nad; 
„D Lamm Gottes unfchuldig;‘ und fegneten den zur Bol 
lendung GEilenden mit vielen Thränen zu feinem Hinüber 
fhlummern ein. Am 27. Februar 1825 früh 5 Uhr ging er 
ein zu ſeines Herrn Freude 81 Bahr alt. 
Ich bin die Auferftehung und das Leben. Wer an mid 
glaubet, der wird leben, ob er gleich ſtärbe. Und wer da 
Iebet, und glaubet an mich, der wird nimmermehr ſterben. 
Glaubeſt du das? Joh. 11, 25. 26. 





3. Tod der Unbefehrten. 


BilIE Du in DeinenSünden vorGottes Bericht treten? 


623. Bu dem Sterbebette einer Wittwe, die allgemein 
als friebfam und demüthig bekannt war, und buch Wort 
und Betragen ein in Gott vergnügtes und durch Kreuz be 
währtes Herz anzeigte, wurde cin Geiftlicher gerufen. Et 
beſprach fich mit ihr, fand ihr Herz in dem rechten Buftande, 
und e8 wurde ihm wohl in der Nähe diefer geförderten Fran. 


Pur bemerkte er an ihr einen ftarren, finftern Blick, der ihn 


beuneuhigte. Er fragte fie, ob fie noch etwas Schweres auf 
dem Herzen habe, aber fie antwortete:. „Nichts, gat 
nichts!" — Bon ihren Kindern hörte er aber, daß fie vor 


einigen Iahren aus Geiz in fchändliche Untrege und Lügen 


. gefallen fey, aber nie ihren Sal erkannt, nie ihre Sünte 
bereut Habe, obſchon der Betrug fo am Tage war, daß fie 
ihn nicht Täugnen konnte. Vergebens wiederholte der Geil 
liche bei feinem folgenden Befuche feine. legte Frage, und 
bielt der Kranken endlich diefe Sünde, die noch auf ihr la 
fkete, namentlich vor, mit der dringenden Bitte, eine folde 


Schuld doch nicht in die Ewigkeit mit hinüber gu nehmen. 


Sie geftand ‚nichts, bezeugte Feine Neue, und behauptete, 








I. Beten. 1. Weten. 630 633. 385 


8 Tem, Niemand zu mie kommen, ee ſey: denn, Daß ihn 
atche: der raten, ber mic gefandt bat! doh · 6 M.. 


Bete. und. arbeitel. j 


632. Ein kleines Mädchen, weiches ſtets keins. Aafgebe 
gut gelernt hatte, wurde von einem trägen Mädchen gefragt; 
wie es komme, daß es feine. Aufgaben immer jo gut auffas 
gen könne. „Ich bete. immer, antwortete dasfelbe » daß ich 
meine Aufgabe gut lernen möchte!“ — „So will ich auch 
beten! erwiberte das andere Mädchen. Uber am folgen 
den Morgen Eonnte e8 nicht ein Wort von feiner Aufgabe. 
Beſchämt lief es zu feiner Freundin, und’ machte ihr Vor⸗ 
wuürfe, von ihe betrogen worden zu feyn. „Ich Habe ger 
betet, klagte es, uber ich wußte Doch nicht ein Wort von 
meiner Aufgabe — „So haſt dir Die vieleicht Feine rechte 
Brühe gegeben, fie gu lernen?“ antwortete dieſe. „Ich? 
ich Habe flo gar nicht gelernt, entgegnete das träge Mädchen ; 
ich meinte; wenn ich Darum gebebet hätte, brouchte ich. nicht 
fie noch lernen zu müſſen!“ — 

Der Faule begehrt, und kriegt es doch nit; aber bie 

Zleißigen kriegen genug. Spr. 13, 4, 


Iſt das Gebet Deine boͤhlte Greuder 
633: Eine hochbetagte, fromme Frau fand ats, im 
Gebete ihre höchſte Freude, Troſt und liebfte Unterhaltung. 
Beſonders in ihren letzteren Jahren ging ihe ganzes. Zhun 
in: ein. anabläffiges Gebet auf. Aber auch außerdem hatte 
fie in ihrem einfamen Kämmerlein noch ihre befondern Ges 
betsäbungen. Hatte fie dem Heren. etmas Befonderes im Ge⸗ 
bete vorzutragen, ſo bielt fie ſich ganz in ber Stille,. und 
lag, in fi) gekehrt, mit großem Ernſte dem Gebete ob. 
Hatte ihre Gott eine befondere Wohlthat erwiefen, dann bes 
ſtimmte ſie wohl: einen ganzen Eng dazu, Shm ganz befon« 
ders: dafür: zu danken, und feinen heiligen Namen zu loben, 
So feierte-fie zuweilen befondere Bet⸗ und Danktage. „Ich 
bachte ſonſt, ſagte fie, weil mein Beten, Loben und Dane 
ken fo: ſchlecht iſt, mwürhe: es dem lieben Gott nicht gefallen, 
uber 'nun hot er mich anders beichrt!,. Ic, weiß, Daß .wein 
Beten und Danken, wenn es auch in großer Schwachheit 


a \ / | 
Drittes Hanptſtück 
Das Bater Unfer 


Eee, U — 


„Wa haben nun gehört, was man thun ind glar 
ben ſoll, darin das beſte und ſeligſte Leben ſtehet. Folget 
nun das dritte Stück, wie man beten ſoll. Denn, weil 
. alfo mit: uns gethan tft, daß Fein Menfch die gehn Gebote 
volfommen Halten kann, ob er gleich angefangen hat zu 
glauben, und fich ber Zeufel mit aller Gewalt fammt ve 
Melt und unferem eigenen Fleiſch darwider ſperret, iſt nichts 
fo noth, denn daß man Gott immerbar in Ohren liege, ruft 
und bitte, daß er den Glauben und Erfüllung der zehn Or 
bote uns gebe, erhalte und mehre, und alles, was uns im 
Wege liegt und daran hindert, hinwegräume. Daß wir aber 
wäßten, was und wie wir beten follen, hat uns unfer Her 
Chriſtus ſelbſt Weiſe und Wort gelehret.“ 

Zuther im großen Katechismus 


Vater unſer, ber bu biſt im Simmel. Geher 
Tiget werde bein Name Dein Reich Fomme. 
Dein Wille gefhehe, wie im Himmel alfo and 
. auf Erden. Unjer täglich Brod gib uns heute 
Bergidb uns unfere Schuld, wie wir vergeben 
0 \ | 
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I. Beten. 2. Beten ber Kinder. 634 — 637. 587 


Hulfe nichts mehr nügen-Tann!’ — Das Kind ging in ben 
Garten, warf fi auf feine Kniee, und betete in Einfalt: 
or Zieber Herr! heile mich von dem Schaden!" — Segleich 
brach das nicht zu erweichende Geſchwür auf, und das Kind 
war gerettet. 
Wahrlich, ich Tage euch: Wer nicht das Reich Gottes 
nimmt als ein Kind, der wird, nicht hinein kommen! 
Luc. 18, 17. 


Beteſt Du im Slauben? 


"636. Im Herbfte 1821 ging Abends ſpät ein armes 
Mädchen durch einen Wald in Efthland, und fah fich plöglich 
von fünf Wölfen umringt. Heftig erſchrocken, fchloß fie in 
ber Angft ihre Augen, fiel auf ihre Kniee, und betete um 
Mettung. Sie betete, betete ruhig fort, und alle Furcht wich 
ans ihrem Herzen. Als fie die Augen wieder öffnete, waren 
die Wölfe verfchwunden. Sie waren in das Dorf gelaufen, 
zerriffen dort einen großen Tiegerhund, der zum Schutze ge⸗ 
gen fie gebraucht wurbe, und verzehrten ihn auf dem Kicchhofe. 

In der Angft rief ich den Herrn an, und berHerr erhörete 

mich, und tröftete mih! Pf. 118, 5 


Die it Deine Andachtsübung beſchaffen? 


637. Als im Herbſte 1708 die ſchwediſche Armee durch 
Schleſien zog, zeichnete fie ſich durch tägliche Andachtsübungen 
aus, die fie auf freiem Felde hielt. Ihr Beiſpiel machte auf 
mehrere Kinder evangelifcher Aeltern einen ſolchen Eindruck, 
daß fie ſich, da an ihrem Orte Fein evangelifcher Gottesdienſt 
gehalten wurde, auch auf freiem Felde verfammelten, geift» 
liche Lieder fangen, und, aus Gebetbüchern beteten; qugleich 
riefen fie Gott um Gründung evangelifcher Kirchen an. Diefe 


- Kinderandacht verbreitete fich von Dorf zu Dorf, drang in- die 


Städte ein, und brachte über ganze Diftricte eine große Firch- 
liche Regſamkeit, denn die Sache hatte großes Auffehen ges 
macht. Man ſuchte die Kinder von biefen Andachten abzu⸗ 
halten, weil man Böfes argwohnte, aber viele ließen fidj, 
ſelbſt dutch Gewalt, hievon nicht abwendig machen, fonbern 
vergnßen lieber Eſſen und Trinken darüber. Vielfach wurde 
, Wei dieß alles öffentlich, in Schriften, verhandelt, aber mon _ 
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Ich gab meine. Befehle ‚und ſiegte.“ — 


so. IV. Das Bater-Unfer. | 


er, und ſprach: „Lieber Gott! Dis: haft vurch David ver: 
beißen, ‘allen denen nahe gu feyn, Die Dich mit Emf anru⸗ 


fen, wie kommt es denn, Daß du uns nicht willſt: Regen 
geben, ob wir ſchon lange. ſchreien und bitten? Wohlan, 
gibft du uns keinen Regen, fo willft du uns etwas Beflers 
geben! Friede im Lande und ſchmale Biffen Darneben find 
doch beffer, als ein fruchtbar Jahr, das der Feind verzehrt, 
Aber licher, himmlifcher Water! laß dich Doc) erbitten um 
deines lieben Sohnes Jeſu Chrifti willen, ber gefagt hat: 
„Wahrlich, wahrlih, Ich fage euch, fo ihe den Water et⸗ 
wa8 bitten werbet in Meinem Namen, fo wirb Er es uud 
geben. Bitte, fo werdet ihe nehmen!” Wir mürben uns 
vor deinen Feinden fchämen müſſen, hinfort Diefes in ven 
Kirchen zu predigen, wenn Du uns nicht wollteft echören. 
Sch weiß, daß wir von Herzen fchreien und fehnlich feufzen: 
Ach erhöre uns! — Noch dieſelbige Macht regnete es. 
Darum fage ich euh: Alles, was ihr bittet in euerm 
Gebet, - glaubet. nur; daß ihre es erhpfängen werdet; ſo 
wird es euch werden! Marc. 11, 24. 


Wo fahl Du in der Roth Hülfe? 

625. „Der Menſch ift ſich nicht immer gleich, fprad 
General Ruyter, jener.große Held des. 17. Jahrhundert 
vor allen feinen Offizieren. Als ich einft eine Schlacht lie 
fern follte, und der Augenblid fchon da war, fühlte ich jr 
muthlos, verworren und bevenklih. Ich war unfähig, dr 
nöthigen Befehle zu geben; ich war beſtürzt, und wußtt 


nicht, was ich thun ſollte. In dieſem ſchrecklichen Zuſtarde 


ſah ich bald, daß, ich keine Hülfe, als von. dem Reiter uno 
rer Schiekfale zu erwarten hätte. Ich ging allein in mei 
Bimmer, warf mich vor Gott auf die Kniee, und in einem 
kurzen, aber innigen Gebet. bat ich um feinen Beiftand, um 
den Geift der Weisheit und des Muthes. Kaum hatte id 
dieſes Gebet geendigt, als meine Unruhe verſchwand, ih 
fand meinen gewöhnlichen Muth und kaltes Blut wicht 


Eriwird hir, gnädig ſeyn, wenn bu rufeſt; er wird bie au 
.. worden, fobalb er es höret! Jeſai 30, 19. 


t ® u‘ 
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38 Gott Deing. Buftndtt 


. 626. Ber berühmte Theolog Dr. Bernhard Zieg⸗ 
ver, ein. Beitgenoffe Luthers, yerlies das Klofter, um. Gott 
und feinen Mitmenfchen, fo viel als ihm möglich wäre, zu 
bienen. Er bat deshalb Gott, daß Er ihm ein ehrliches - 
Amt und etwa 40 Gulden dazu beſcheren wolle, damit er 
ſich auch ernähren könne. Das geſchah. Da er nun gefreiet, 
will’s nicht zureichen; Darauf: bittet er: Gott um 60, Gulden. 
Gott gab: fie ihm auch. Als ‚die Kinder heranwuchſen, bat 
er um 80 Gulden. Auch dieſe ſchenkte ihm Gott. Da Bieg« 
Ver nun alt wurde, will e8 abermals. nicht zureichen, aber 
er wandte fich- wieder: zu. Gott, und ſprach? „Lieber Water] 
ich: habe von Abraham gehört, daß er etlichemal mit Dir ge⸗ 
redet habe, und. Du haft ihn in Gnaden erhört; das habe ich 
auch erfahren. :Sih- mir, mas ich bedarf, fo will ich alle . 
Zeit genug haben; ich will dir nichts mehr vorfchreiben!“ 
Darauf befcherte ihm Gott jährlich .150 Gulden... Und als 
der Churfürſt von Sachen erfuhr, daß er alfo gebetet habe, 
fchentte er ihm noch 200 Gulden dazu, damit er in feinem 
Alter noch ein Zabefrünklein habe. . 

Betet ftets in allem Anliegen, mit Bitten und wiehm im 
Geiſt! Eph. 6, 13. .. 


Sucht Du 'im BSebet' Kraft gegen die Sünder 


627. Als die. Schweben vor Werben ſtunden, zog fid) 
Saufen Adolph. ihr. König, mehrere Stunden. ganz allein 
in ‚fein Belt. zurück, Miemand durfte ihn ftören. Einer feiner 
Wertrauten hatte ihm aber. etwas fehr Wichtiges mitzutheis 
Ien, und. wagte e8 leife den: Vorhang zu Öffnen, und hinein= - 
aufehen. Ex erblidte den König anbächtig betend auf feinen 
Knieen liegend, und wollte wieder aurücdgehen, aber biefer 
bemerkte ihn jegt, und befahl ihm-hinginzutreten.. Du wune -⸗ 
derſt dich, mich in dieſer Stellung zu fehen, ſprach Guſtav, 
da ich doch fo viel. tauſend Unterthanen babe, die für mich 
beten? Wiſſe aber, daß kein Menſch in der Welt nöthiger 
hat, für, ſich ſelbſt zu beten, als der, welcher nur Gott 
Rechenſchaft von feinen: Handlungen zu geben Hat, und. eben 


\ 


582 VUW. Das Vater Unſer. 


darum den Reizungen bes Teufels und feinen Anläufen 
mehr ausgeſetzt tft als irgend Jemand auf Erden!“ — 
Wachet und betet, daß ihre nicht in Anfechtung falle. 


Der Geiſt if willig, ‚ aber das Fleiſch iſt Schwach ! 
Matti. 26, 41. 


Stehſt Du in lebendigem Umgange mit Gott? 


628. Graf Münnich, ruſſiſcher Generalfeldmarſchall, 
wurde im Jahr 1741 von ber Kaiferin Elifabeth in das Pleine 
Städtchen Pelim in Sibirien verwiefen, und mußte hier 
20 Jahre bleiben. Er verficherte fpäter, daß er in feinem 
vieljährigen @lende niemals traurig, oder gar niebergefchla 
gen, fondern jeberzeit vol Vertrauen zu Gott, soll Hof: 
nung ja fröhlichen Muthes gemwefen ſey. Wollten unrubige 
Gedanken in ihm auffteigen, fo wieberholte er fih oft die 
Worte: 


„Stille, file, 
Seele ftille! 2 
Und o Wille, ' | on 
, Gib dich in Gelaſſenheit! 

Trau auf Gott, 

So wird bein Klagen, 

Sammt den Plagen, 

Sich verändern bald in Freud!“ 


In diefee langen Beit befchäftigte er ſich mit wielerlei 
Priegerifchen Beichnungen, fchrieb übef die Hauptwahrheiten 
des chriftlihen Glaubens feine Ueberzeugung nieder, und 
fuchte fle möglichft zu begründen; auch fügte er Gebete hinzu. 

— Einen großen Theil eines jeden Tages beftimmte er zu ges 
meinfchaftlichen und befonderen Anbachtsäbungen. Dadurch 
gewöhnte er ſich fo fehr an das Gebet und feine Segnungen, 
daß er freudig jede unbefehte Beit mit! demſelben ausfüllte 
Wachte er Rachts auf — er Eonnte gewöhnlich nur einige 
Stunden fihlafen — fo richteten fi} fogleich feine Gedanken 
auf Gott, und er hörte nicht auf zu beten, bis er entweber 

> wieder einfchlief, oder aufftund, um Lie Morgenandacht mit 
ben Seinigen zu Halten. — — Im Sommer bearbeitete er gu 


I, Betin 1. Deten, 628. b62o. 583 


feiner Sergnügen wie det Etheltuns ſeirer Genie ein 
Heinen: Gartet, :.- .:.. 
Betet ohne U Unterlagt 1 Sheff 5, 17. \ 
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| Betet Du demüthigt. Se —6* 
629. Wöhrend das amerikaniſche Heer im Jahre. . 
bei Vally Forge fich gelagert hatte, reifte ein alter „ ehrwür⸗ 
diger Mennonib bei demfelben vorbei, Es war ein dichter 
Wald in der Nähe; durch denſelben zog er Hin. Plöglich 
hörte er in einiger Entfernung eine Stimme, bie durch ihre 
Innigeeit, je näher. ve: fam, ihn anzog. Leiſe näherte. er 


ſich· Da lag Washington, der Anführer Des Heeres ber. 


vereinigten’ Staaten auf feinen Knieen im langen, inbrünſti⸗ 
gen Gebete begriffen, Laut dankte er Gott, bem Seren des 
Weltalls für Die Wohlthaten, Die feinem geliebten Waters 
lande zu Theil geworden waren, und pries Die göttliche 
Gute, welche ihn aus dem Dunkel der großen Menge an bie 


Spite feines Volkes zur Mertheidigung: feines Wohles und 


zur Befchüßung ‚feiner wichtigften Angelegenheiten geftellt 
hatte, Er bekannte, wie er nicht fähig fey, einen ˖ ſo großen 
Beruf zu erfüllen, und flehte um Stärkung zu Gott, und 
am Hülfe, damit er die Aufgabe feines Lebens glücklich zu 
Stande bringen möchte. Nachdem er fein bemüthiges. Gebet 


beenbet hatte, zog ſich der Mennonit unbemerkt wieder zu⸗ 


rück, und feßte tief bewegt feinen Weg: fort. Als er gegen 
Abend in feiner Heimath eintraf, bemerkten feine Gattin und 
Kinder die Bewegung feines Gemüthes, bie ihn. auch nicht 
bei der. Abendandacht verließ. Theilnehmend fragten ſie ihn 
nach der Urſache diefer ungewöhnlichen Stimmung. „Laßt 
Euch, meine Lieben, antwortete er, dieſe nicht befremden! 
Auch ein kälteres Herz, als das meinige, würde von dem 
ergriffen worden ſeyn, was ich heute ſah, und vernahm, und 


nie vergeſſen werde. Bis jetzt meinte ich, ein Chriſt könne 


nicht Soldat ſeyn, heute aber habe ich dieſes gelernt, und 
wäre: ich. nicht fo: alt, ich würbe noch ſelbſt Soldat. Einen 
Mann anbädjtig betenrzu fehen, das ſtärkt bas Herz; heute 
aber fah.ich den größten Mann, den ruhmvollen Feldhertn 
unteres Volkes, Washington, mit Tinbliher:Inhrunft 


und Demuth beten, und bin feft überzeugt, wer. fa. wie! et; 


* 
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beten kann, der muß ein Mann Gottes ſeyn, deſſen Kater 
nehmen wird von Gott geſegnet werben! Ja, der Her 
wird mit Washington fen!“ — Und fo gefchah es 
auch. Washington war durch feine Tugenden, all 
Menſch wie als Feldherr, gleich ausgezeichnet. 


‚Wir Hegen vor dir nit unferm Gebet, nicht auf unfere 


Gerechtigkeit ſondern auf deine große Barmherzigkeit! 
N Dan. 9 ’ 18. 


Iſt das Gebet Deine Waffe? 


630. Der berũhmte Arzt und Neturforſcher Herman 


Börhave (gef. 1738 zu. Leiden) beſaß eine ſehr gro 
Sanftmuth, die aus feinen Mienen und--allen feinen Bed 
und Handlungen hervorleuchtete. Profeſſor Schultens, 


fein-.vertsauter Freund, fengte ihn deshalb, ob es möglih 
fey, ihn zum Born zu reißen, und wie er doch bei ben größe 


ten "Beleidigungen und Widerwärtigkeiten fo gelaſſen un 
leutſelig bleiben Fönne.. „Ich ‚bin leider von Natur zu be 
tigen Aufwallungen nur zu fehr geneigt, -antmortete Boͤr 


baue, aber das Gebet ift meine Waffe, mit welcher ih da 


Bars. befämpfe, und. überwindel" — 


Der Here gibt Weisheit, und aus feinem: Bunde count 
Eckenntuiß und Verſtand. Spr. 2, 6. 


| Betef Du um Deine Belehrung? | 


, . 631. Gin Geiftlicher befuchte eine Schule, und fragt 
bie Kinder, ob fle auch biblifche Hauptfpräche lernten. Ei 
antworteten: „Ja!“ und nannten den Spruch: „Bleibe 
fromm, und halte dich recht!“ Bf. 37, 37. Der Geiklih 
ſchwieg ein paar Augenblicke, dann ſagte er zu einem Kna⸗ 
ben: Hoͤrſt du, wie bie Kinder. dort auf der Straße einer 
ber ſchimpfen? Geh doch zu ihnen und fage: „Bleibet 
fromm!“Lächelnd antwortete der Knabe: „Die find it 
nicht fromm!“ Da erwiberte der Geiftliche: „Seht ihn 
daß wir. erft fromm werden müflen, ehe wir. fromm bie» 
ben können! Lernet daher. zuvor ben Spruch beten: „Dr 
kehre Du mich, fo werde ich bekehret!“ dann erſt, wen 


euese Bitte euch gewährt wurde, | Fönnt ihr. euch erwa ſan⸗ 
fromm zu bleiben!“ — 


er) 4 be 
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::&8 kann Niemand zu mie kommen, es ſey: denn, daß ihn 
siehe der r Baer ber‘ mich geſandt bat} Beh 6, A. u 
Bete. und. arbeitel, u 

63. Ein eines Meäpchen, weiches: ſtets keine Aefehe 
gut gelernt hatte, wurde von einem trägen Mädchen: gefragt; 
wie es fomme, daß es feine. Aufgaben immer fo gut aufſa⸗ 
gen könne. „Ich bete. immer, antwortete dasfelbe » Daß ich 
meine Aufgabe gut lernen möchte! — ,So will ich auch 
beten! erwiberte. das andere Mädchen. Aber am folgen- 
den Morgen Eonnte e8 nicht ein Wort von feiner Aufgabe. 
Beſchämt lief es zu feiner Freundin, und machte ihr Vor⸗ 
würfe, von ihr betrogen worden zu feyn. „Ich Babe ger 
betet, klagte e8, aber ich wußte doch nicht ein Wost von 
meines Aufgabe’ — „So haſt du dir vielleicht Feine rechte 
Müuͤhe gegeben, fie zu lernen 2 antwortete dieſe. „Ih? - 
ich babe flo gar michk gelernt, entgegnete das träge Mädchen ; 
ich meinte, wenn ich darum gebetet hätte, brouchte ic). nicht 
fie noch lernen zu müſſen!“ — 

Der Faule begehrt, und kriegt es doch nit; ober die 

Fleißigen kriegen genug. Spr. 13, ‘4 


Iſt das Gebet Deine sähe Greuder 


633: Eine Hochbetagte, fromme Frau fand. sts. im . 

Gebete ihre Hörhfte Freude, Troſt und liebfte Unterhaltutig. 
Beſonders in ihren letzteren Jahren ging ihr ganzes. Thun 
in ein unabläffiges Gebet auf. Uber auch außerdem hatte 
fie in ihrem einfamen Kämmerlein noch ihre beſondern Ge⸗ 
“ Betsäbungen. Hatte fie dem Herrn etwas Befonderes im Ge⸗ 
bete vorzutragen, fo bielt fie fih ganz in der Stille, und 
lag, in fic gekehrt, mit großem Ernfte dem Gebete ob. 
Datte ihre Gott eine befondere Wohlthat erwiefen, dann bes 
ſtimmte ſie wohl: einen ganzen Tag dazu, Ihm ganz befons 
derd:.dafür: zu danken, und feinen heiligen Namen zu loben. 
So feierte fie zınweilen befondere Bet⸗ und Danktage. „Ich 
dachte ſonſt, ſagte ſie, weil mein Beten, Loben und Dans 
ken fo: ſchlecht iſt, würhe: es dem lieben Gott nicht gefallen; 
uber nun hat er mich anders belehrt! Ich weiß, daß mein 
Beten und Danken, wenn es auch in großer Schwachheit 





S 
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geſchicht Ihm angenehm iti⸗ — Durch dieſe anhaltende 


Gebetsähung fund fe in fehr vertrauten Umgange mit Gott 
und ihrem Erlöfer, fo daß fle, immer mehr eins mit dem 
Bater und dem Sohne geworben, Iernte, in dem Namen 
Jeſu beten; und mehr und mehr fühlte, wenn ihe Gebet an- 
berer Art war, alfo der Erhörung nicht gewiß ſeyn Fonnte. 

Rühmet feinen heiligen Namen! Es freue ſich bas Her 

derer, die den Herrn fuchen! 1Chron. 17, 10. | 





2. Beten ber Kinder 


Betel Du für Beine Wohlthäter? 
634. Ein Schullehrer wurde durch die Conſcription ge 


nõthigt, Soldat zu werden. Ergeben in den. Willen des 
Herrn, ohne deſſen Genehmigung. ihm nichts widerfahren 


Zönne, verlies er, wiewohl mit großen Schmerzen, fein 
theueres Amt und feine geliebte Herde... „Wenn ich als 
Soldat meinem Herrn mehr dienen kann, fo will ich-gerne 
Soldat werden!" ſprach er. Unterdeſſen weinten, unb bes 
teten feine Schulfinder Tag und Nacht, Gott möge doch 
nicht zugeben, baß ihr geliebter Lehrer Soldat werben‘ müßte 
So, betend und weinend, fand man die Sleinenr täglich, 
felbft beim Viehhüten, auf ihren Knieen liegend. Als nun 
die Beit Fam, wo die Abtheilung Soldaten, Denen der Schul⸗ 
Ichrer zugetheilt war, fortmarſchieren ſollte, trat ein Officiet 
zu ihm, und ſagte, er könne wieder nach Haus gehen. 
Weiter, lieben Brüder, betet für uns, daß das Wort bei 
 Herm laufe, und gepriefen werde! 22hefl. 3,1. 


Beteft Du in Einfalt? 


635. Ein Kind bekam einen unheilbaren Schaden am 
Halſe. Man konnte ihn nicht erweidhen Wollte man: ihn 
auffhneiden, fo mußte man befürchten, daß ſich das "Kind 
während der Operation verbluten würbe. . Die geſchickteſten 


‚ WBundärzte erflästen, ihre Hülfe vermöge Bier nichts. : Da 


Sprachen die Aeltern des Kindes zu demfelben: . „Kind! bete 
zu Gott, beinem Heilanbe, Buß er dir helfe, da Menſchen 
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Sülfe nichts mehr nützen⸗kann!“ — Das Kind ging in ben - 
Garten, warf fi auf feine Kniee, und betete in Einfalt: 
sr Zieber Herr! heile mich von dem Schaden!" — Ssgleich 
beach das nicht zu erweichende Geſchwür auf, und das Kind 
war gerettet. 
Wahrlich, ich ſage euch: Wer nicht das Reich Gottes 
nimmt als ein Kind, der wird, nicht hinein kommen! 
Luc. 18, 17. 


| Beten, Du im Glauben? 


> 636. Im Herbite 1821 ging Abends ſpät ein armes 
Mädchen durch einen Wald in Efthland, und fah fich plöglich 
yon fünf Wölfen umringt. Heftig erſchrocken, fchloß fe in 
ber Angſt ihre Augen, fiel auf ihre Kniee, und betete um 
Nettung. Sie betete, betete ruhig fort, und alle Furcht wich 
aus ihrem Herzen. Als fie die Augen wieder öffnete, waren 
die Wölfe verſchwunden. Sie waren in das Dorf gelaufen, 
gerriffen Dort einen großen Ziegerhund, der zum Schuße ge= 
gen ſie gebraucht wurde, und verzehrten ihn auf dem Kirchhofe. 

In der Angft rief ich den Herrn an, und der Herr erhörete 

mih, und tröftete mih! Pf. 118, 5. 


Wie ift Deine Andachtsübung veihaffen?. 


637. Als im Herbfte 1708 die ſchwediſche Armee durch 
Schlefien z0g, zeichnete fe fich durch tägliche Andachtsübungen 
aus, die fie auf freiem Felde hielt. Ihr Beifpiel machte auf 
mehrere Kinder evangelifcher Aeltern einen ſolchen Eindruck, 
daß fie ſich, da an ihrem Orte Eein evangelifcher Gottesdienſt 
gehalten wurde, auch auf freiem Felde verfammelten, geift> 
liche Xieder fangen, und, aus Gebetbüchern "beteten; zugleich 
tiefen fie Bott um Gründung evangelifcher Kirchen an. Diefe 
Kinderandacht verbreitete fid) von Dorf zu Dorf, drang in die 
Städte ein, und brachte über ganze Diftricte eine große Firch» 
liche Regfamfeit, denn die Sache Hatte großes Auffehen ges 
macht. Man fuchte die Kinder von dieſen Andachten abzu= 
halten, weil man Böfes argwohnte, aber viele ließen ſich, 
ſelbſt dutch Gewalt, hievon nicht abwendig machen, ſondern 
vergaßen lieber Eſſen und Trinken darüber. Vielfach murbe 
„über dieß alles öffentlich, in Schriften, verhandelt, aber man _ 


— 
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mußte anerkennen, daß ſich Gott hier aus dem Munde der 


Kinder ein Lob bereitet habe, denn fie hielten eine gute Ord⸗ 
nung, und bezeigten fich ftil und fromm. — Aehnliche 
Kindererweckungen, in Folge von fleißigem Beten ber Kinder, 
kamen auch anderwärts öfters. vor, befonders in Amerika, 


- Euer Exempel Hat Viele gereiget! 2 Cor. 9,2. 


3. Fürbitte 
. Beteſt Du für die Verirrten? 

638. Der fromme Spener hatte einen Sohn, Der zwar 
ausgezeichnete Fähigkeiten befaß, aber höchft ungerathen war, 
Alle Mittel der Liebe und des Ernſtes waren fruchtlos ges 
blieben, endlich Eonnte der Bater nur noch beten, der Tiche 


Gott möchte feinen Sohn doch noch retten, wann und wis, 
das überlafje er ihm. Cinige Beit darauf erkrankte der ver 





lorene Sohn fehr heftig, und lag mehrere Wochen, aber bei⸗ 


‚nahe ſtumm und bewegungslos, in großen, innerlichen Käms 


pfen da. Auf einmal erhob er mit Gewalt die Hände, un 
rief aus gepreßter Bruft: „Die Gebete meines Water 
umringen - mich wie Berge!’ — Nach einiger Beit hörten 


jene innerlichen Kämpfe auf, Ruhe verbreitete fich über fein 


anzes Wefen; auch die Gewalt der Krankheit war. gebrochen, 
&: war leiblich und geiftig gerettet, und von nun an em 


- anderer Menfch. — Kurz vor feinem Tode hatte Spe ner 


noch bie erquickende Freude, ſeinen Sohn als einen recht⸗ 
ſchaffenen Mann in einem: bedeutenden Amte, und glücklich 
verheirathet, zu ſehen. 


Der Herr höret mein Flehen, mein Gebet nimmt der Her 
. an! Pſ. 6, 10. 


Hörft Du auf die Fürbitte Chritir 
639. Ein reicher, italieniſcher Edelmann hatte nie einen 


religisſen Unterricht genoſſen, und kannte den Namen Chriſti 


des Weltheilandes, nicht. Der große Geiz, deſſen Sklave 


er war, hatte ihn bei Jedermann verhaßt gemacht. Einf 


gelang es einem Bettler bis zu. feinem, Schloſſe zu kommen, 


| 
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vor welchem er geräbe faß, und eine Erfriſchung zu. ſich nahm. 
Sobald er den Armen ſah, befahl er ihn wegzujagen; .biefer 
aber bat „um Cheifti willen‘ um. ein Stüdchen Brod. Huf 
dieſe Bitte befahl ſogleich der reiche Mann, zur Verwunderung 
feiner Dienerſchaft, dem Armen ein ganzes Brod zu geben. 
Jene Worte: „um Chriſti willen“ kamen ihm pon nun an 
nicht mehr aus dem Sinne; ob er ſchon nicht wußte, was 
fie fogen wollten. So fuhr er denn auch in feinem weltlichen 
Treiben fort. Einft hatte er einem andern Edelmann ſchweres 
Unrecht: gethan. Dieſer überfiel ihn, entwaffnete ihn, nıb 
wollte ihn ermotden; da rief er ſelbſt: „Um Chriſti willen 
fchone mein!“ Sogleich z0g fih der Arm zurüd, "ber: ihm 
den Todesſtoß geben wollte, und tiefer Ernft vericheuchte 
die Wuth des erzüenten Gegners. Mit feierlichen Tone: ante 
wortet? diefer nach einer Pauſe: „Um Chriſti willen: ver 
ſchone ich dich! Diefer Name allein konnte Dich retten!“ — 
Diefe Wirkung jener Worte verfettte Den Edelmann in großes 
Erſtaunen, fie foberte ihn auf das Dringendfte auf, ihre 
Bedeutung zu erforfchen; aber er wußte nicht, wo und wie 
er fich hierüber Licht verfchaffen ſollte. Cine Reife führte ihn 
jedoch in ein evangelifches Land; hier fand er für die vielen 
ragen feined Innern reichlichen Auffchluß. Man gab ihm 
die h. Schrift, welche ihn zur vollen Erkenntniß Chriſti brachte. 
Er wurde ein bemüthiger, eifriger Schüler Jeſu Chriſti. 
Ihr wiſſet die Gnade unfers Heren Jeſu Chriſti, daß, ob 
er wohl reich iſt, warb er doch arm um euert willen, auf 
daß :ihr durch feine Armuth zeich würdet. ..2 Cor. 8, 9. 
| Beteſt Du für die Kranken... - - 
640. Die liebe, treue, Fromme Hausfrau daB Vaucrn 
Wolfgang Kießling zu Kräutles bei Rürnberg war am 
ode, und der Doctor hatte gejagt, es fey nun:Feine Rettung | 
mehr da vor Menfchenangen. Das Häuflein dee nnd): uner⸗ 
sogenen Kinder. ſtund um das Bett der todtſchwachen Mutker 
ber, und bie größeren meinten laut; die ganz kleinen ſpielten 
aber dazwifchen wieder am Bett, denn ſie wußten nicht, warum 
fle. weinten. Da fehnitt ber. ſtarke Schmerz denu Vater durchs 
‚Herz; er ging mit ben Kisibern in Die Oberfinbe, riß bie 
-Senfter auf, um Gottes freien Himmel vor fich zu. haben, .. 
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kniete nicher mit den Kleinen, und betete Taut zu Gott: 
„Ei, lieber Herr! du willſt mir meine liebe, fromme Frau 
nehmen, . und du weißt auch, daß ich fie Die gerne lafen 
wollte, denn ich bin, Dein, und ſie ift Dein, und ich weih 
‚wohl, daß fie es bei bir in deinem Himmel beffer hätte, ald 
bier bei mir. Aber ſieh doch, lieber Herr! die armen‘, une 
zogenen Würmer da, bie Fönnen ihre fromme Mutter, die 
Se in. deiner Gottesfurcht erzieht, noch nicht gerathen. Nimm 
du den armen Würmern ihre Mutter noch nicht, du licher 
Herr! Müßt ich fie doch, wenn du fie ung nähmeſt, mit 
meinem. Sefchrei von deinem Himmel mieber herunter holen, 
du lieber, treuer, gütiger Herr! Laß fie und noch manches 
Zahr, bis Die Kinderlein da groß find, dann kannſt bu fie 
ja gerne in deinen Himmel nehmen. Und Ja und Amen in 
Jefu Chrifto, du wirft fie uns lafjen, denn du Hörft das Ge⸗ 
ſchrei ber Elenden in ihrer Noth!“ — Kießling fun 
frendig und getröſtet auf vom Boden, und ging mit ben 
Kindern wieder hinunter. Mit der guten Mutter beſſerte 
ſichs von jener Stunde an, und Gott hat ſie ihren Leuten 
noch manches Jahr erhalten, bis die Kinder alle groß ge 
worden waren, und in aller Gottesfurcht erzogen, 
Das Gebet der Elenden dringet buch die Wolfen, un) 
läßt nicht ab, bis es hinzu. komme, und. höret nicht anf, 
bis der Höchſte darein ſehe. Sir. 35, 21. 


Läßt Du einen Tag ohne Gebet verſtreichen? 


641. Kaufmann Hähnel. zu Annaberg ließ in feinen 
legten Stunden noch einmal alle feine Kinder an fein Ster⸗ 
bebett kommen, und fprach zu ihnen: „Einſt, in meinen 
düngern Bahnen machte ich eine Handlungsreiſe. Mein Fuhr⸗ 
werk mußte. unterwegs einen Augenblid verweilen, deshalb 
trat ich in eine Kirche, in welcher eben Gottesdienſt gehalten 
:wurbe: Der Prediger forach über bie Seligkeit und ben 
Gegen des Gebetes, und. wiederholte mehrmals die Worte: 
„Ein Dog ohne Gebet iſt ein Tag ohne. Segen!‘ Seitdem 
ſtad mir. biefe Worte nicht mehr aus dem Herzen gekommen. 
Bitten in den Mühen und Sorgen meine ganzen fpäteren 
“2ebens habe ich erfahren, daß allein. aus bem Gebete bie 
rechte, innere Ruhe und Freudigkeit, Muth und Kraft, 


N 
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Wegen: und Webeihen anf ınmfere. Worte und. Werke Komme, 
Das Gebet gibt aber nicht allein Die rechte Kraft und Muth 
im Leben, ſondern auch’ ine Sterben: Denn Gott, zu web 
chem wein Geiſt nun. gebt, iſt mir ſchon längſt durch das 
Gebet. ein lieber, nahe bekannter Freund geworden, deſſen 
Augeſicht ah: täglich, in der Schwachheit des Fleifches, ge» 
Sucht habe, und nun. frene ich mich, mitten in bes Zodes 
Schmerzen, mit großer: Freude, daß ich dieſes liche, oft ger 
ſuchte Angeficht endlich im Geifte finden und ſchauen foR. 
Sept, wo Ich.auf-immer ans dieſer Welt, von Euch, meine Lieben, 
ſcheiden maß, weiß: ich nichts Köſtlicheres: Euch zu hinter 
Jaſſen, als bie Ermahnung zum Gebete, denn mit und in 
dem:: Gebete habt Ihr alles, was Ihr für Beit und: Ewigkeit 
Guh Gures wimſchen könnt! — Mein Herr und mein 
Wott! Du haft mich zuerſt geliebt, und ich habe Dich auch 
in :ollen weinen Schwachheiten und Sünden geliebt. Laß 
nich woch einmal,::ehe .ich „von: binnen ſcheide, von allen. ven 
Myinugen, und in ihrem Bamen, Die Worte fagen: „Ich 
aber und: mein Haus wollen dem Heren dienen!“ Laß Du 
es noch zuletzt mein Gebet ſeyn, Daß. der ſüße Name Jefus 
sind. ſeine Gotteskraft niemals aus den Herzen und von ben 
Bippen: meiner Kinder und Kindeskinder weichen möge! Gib 
"Du in vieſem Haufe aufgehobene Hände und: Herzen im Ge⸗ 
Bet zu Dir, täglih und ſtündlich, umb einen Mund, Dein 
Zob zu verkünden. Dann wirkt Du der Meinigen Gott ſeyn, 
int fi werben Dein Volk fenn!«.— 

Bei sen Herrn findet man Hülfe, mb deinen Sog 

Aber "Dein: Boll. M. 3, 9 . 


er. 


gem agtet Dein Gebet. in der Stunde der Roth? 


in Melanchthon erktankte heftig, und war dem 
Kobe. ‚wäbes: Deshalb lteß !der Ehurfürft Luthern von Wit- 
tenberg holen; damit derſelbe ‚noch einmal mit dem Sterben⸗ 
den Tprüche. : Bag und. Nacht reiſte Luther, und fand Ike 
Ber, wie hin ‚gefagti wurde, den Kranken im ‚Sterben biegen. 
Seine Augen waren ſchon gebrochen, Befinnung, Gehör and 
Sprache hatten ihn verlaſſen; er kannte Niemand mehr, : af 
und trank nichts, Angeſicht und. :Schläfe waren ſchon einge- 
Gallen,‘ und er hatte Shen ganz das Auſchen eines Ster⸗ 
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benben. : „Behäte: Gott! rief. Authier erſchrocken aus, all 
er denſelben ſah, wie hut mir ber Zeufel dieß edle Werkzens 
gefhändet 1’ Darauf wandte .er. ſich: foglesich zum Fenſter 
hin, und betetd herzlich. zu ‚Gott... ,, De mußte mir unfer 
Here Sott herhalten, erzählte Luther Dann: fpäterz: ich. warf 
ihm den ganzen Suf vor.die Thär, und hielt: ihm alle Ver 
Heißungen von Gebetserhörung vor, die äh aus der h. Schrift 
gu erzählen. wußte, Daß. er mich mußte erhören, wo ich aw 
ders feinen Verheißungen trauen joltert“ Hierauf ergriff « 
Melanchtihom ‚beider Hand; und ſprach? „Sey gute 
Muths ; Philipp, du wir wicht ferbent DOkmohl Gott 
Arſach hätte zu tödten, ‚willier ech :siicht: des Sünders Io, 


‚sondern. Daß: er fich..befchre und lebe. Er hat Eu zum Le⸗ 


ben: und nicht: zum Sterben! "Hat. Er: bie: allergroößten Sir 
der, fo je auf Erden gekommen, als Adam und Eva, zu 
Gnaden wieder berufen und anganommeon, vielweniger wil 
er: dich, mein Philippe, vorſtoßen, und in: Sünden und 
Schwermuth ‚verderben offen! Damm: gib dem Srauergeil 
feinen Raum, und werde an din felb Bein Mörber ‚-fonden 
vertraue: dem: Herrn, der tödten und .wichernrdebendig machen 
verlegen und verbinden, ſchlagen und wieder heilen Tann!" 
Auf diefes Bufprechen fing Melandhthon, wieder an, Oden 
su. holen, ‚Tonnte ‚aber noch nichts reden: Nach einer Welt 
wandte. en. fchnell. : fein: Aingeficht gegen Luther, und be 
‚um Gottes: willen, ihn:dod nicht länger aufzuhelten auf. je 
ner guten Farth, ſondern ihn. ziehen. zw. laffen, denn 'etwai 
Beſſeres könne Ihm nidti.widenfahren: „Rein, Philippe, 
antwortete Luther, du mußt: unferm Herrgatt noch. weite 
dienen!“ — Je länger je mehr wurbe der Kranke munteren 
und: Luther ließ ihm geſchwind etwas zu effen“ zurichten, 
end brachte es ihm ſelbſt. Aber .er. mollte nicht eſſen. 
„Hört du, Philippe, wrwiderte L:ucheez. du mußt Im 
and gut eſſen,: ader ich thue dich jn dent: Bann] — Fehl 
aß Melamchthon, aber. nur wenig;. dennoch kehrten al⸗ 
mahlich ſeine Kräfte: guet: — Lutherbezengte ſpätet 
ſelbſt, Philippeiſt gewiß..einer- von denen, die zur Bei 
bei Epangeliums Durch das Gehe: vom Kunde errettet wur 

„Ich, ſproch er, bin zu Schmallalden auch ſchon den 
Fr im. Rachen. gefellen, - :aber das ernſtliche Gebet Fromme 
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Chriſten hat mich wieder lebendig gemacht. Auch du, liebe 


Käthe, ſprach er zu feiner Hausfrau, warſt einmal wie todt, 
und bift durch Das Gebet wieder lebendig gemorben!“* Seine 
Frau beftätigte Dieb. 
Penn. mir angft ift, fo rufe ich Den Herrn an, und ſchreie 
zu meinem Gott; fo erhöret er meine Stimme von feinem 


Tempel, und mein Geſchrei kommt vor ihn zu ſeinen 


Ohren. 2Sam. 22,7 


Biſt Du kart im aläubigen Gebete? 


643. M. Sriedrih Myconius, der Freund. Lu. 
thers, lag im A9dten Jahre feines thätigen Lebens zu Meißen 
fo hart an der Lungenfucht darnieder, daß Jedermann an 
feiner Genefung zweifelte. Cr felbft fah mit Ruhe feiner 
letzten Stunde entgegen, äußerte aber off recht ſehnſüchtig: 
„Ach ich möchte wohl vor meinem Abſcheiden aus Diefer 
Welt meinen vielgeliebten Martin Luther noch einmal 
von Angeficht ſehen!“ — Er wurde immer fchwächer, und 
mußte die langen Winternächte fchlaflos zubringen. Im einer 
Nacht ließ er fi) Feder und Papier geben ‚ und fohrieb mit 


— 


zitternden Händen feinem Freunde ein herzliches Lebewohl: 


Tief bewegt lad Luther den Brief, und vief laut: „Da 
fey Gott für!‘ eilte zum Pulte, und fehrieb ala Antwort: 
u „Nein, Du fleißiger Arbeiter. in. dem Werke des 
Herrn darfſt noch nicht abgerufen werden! Ich be⸗ 


fehle Dir im Namen Gottes zu leben; dieweil Du 


mir zur Kirchenbeſſerung noch ſehr nöthig biſt! 
M. Luther 
N. S. Der Herr laffe mich ja nicht hören, ſo lange 
ich lebe, daß Ihr geftorben ſeyd, fonbern fchaffe,. daß Ihr 
nich überlebet. Das bitte ich mit Ernſt, will’8 auch gemähret 
feyn und fo haben, und mein Wille fol gefchehen. Amen !« 


Myronius lag fhon ſprachlos, als. der-Brief ankam, . 


und ihm vorgelefen ward. Bon ‚Stund an aber genas er. 


Bald darauf Eonnte er fchon zur Kirchenvifttation nad) Wit⸗ 


tenberg. abreiſen, und feinen Freund Luther befuchen. Mit 
tiefer. Rührung, bezeugte er allen, bie ihm zu feiner Wieder⸗ 
Kerftellung Glück wänfchten: „Ja, ihr Lieben, nebit unferm 
allbarmherzigen Vater im Himmel vr ih Martin 


\ 
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Enther, biefem Helden im Beten, ver Gott Alles abalan 
ben kann, die Sriftung meines Lebens! Sein Mactwort 
hat mic) Hinfälligen gleich dem Machtwort Jeſu zu Lazarus 
wieder aufgerichtet!“ — Sechs Jahre Ichte er noch. Am 
7. April 1546 farb er zw Gotha. Zwei Donate vorher war 
Luther in die himmliſche Heimath vorausgegangen. 
Wo zween unter euch ein® werden auf Erden, warım dd 
ift, daß fie bitten wollen, das fol ihnen widerfahren von 
meinem Vater im Himmel! Matth. 18, 19. 


Beteft Du für die Deinigen? 


764. Eine fromme Frau betete fehr ernftlich und zuver⸗ 
fihtlih, Gott wolle fich einer ihrer. Verwandten erbarmen, 
daß e8 mit ihr zu einer gründlichen Sinnesänderung kommen 
möchte. Darauf Fam Diefe, danz unvermuthet, und erzählte 
ihr, der Anblid des Kornes, das nun bald abgemäht werden 
fole, babe den Gedanken in ihrem Herzen erweckt: „Di 
mußt auch die Welt verlaffen, und weißt nicht wann! 
Schieb es doc) nicht länger mehr auf, Gnade zu fuchen, un 
auf einen feligen Tod Dich vorzubereiten!“ — Innig er 
freut über diefe Mittheilung ermahnte die fromme Frau ihr 
Freundin, biefen guten Vorſatz, den der Herr in ihr gewirkt 
babe, treulich auszuführen: Diefe befolgte auch wirklich 
ſolche Ermahnung. | 

Wahrlich, wahrlih, ich fage euch: So thr den Vatet 

etwas bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er es euch 

geben! Joh. 16, 23. 


Such ſt Du Heilung durch das Gebet? 


645. Bu dem frommen Pfarrer Flattich in Würtem 
berg brachte ein Oberamtmann feinen Sohn, mit Der Bitte, 
denſelben in Bucht und Unterricht zu nehmen. „Ich muß 
Ahnen geftehen, fagte der Beamte, ba er mit dem Pfarrer 
‚Allein war, daß mein Sohn ein ganz besparater Menſch if, 
an dem biäher alle Lehren, nlle Bucht und Strafe ver 
lören waren. Ich Habe den Buben im Guten ermahnt; id 
babe ihn gefchlagen und hungern Inffen, babe ihn vor’ den 
Leuten’ befchämt, aber ee blieb immer derſelbige.“ Flattich 
ftagte den Amtmann, ob er denn feine andere Deſparationskut 
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verfucht habe, als Die Hungerfur und Schläge. „Fa, ante 
wortete dieſer, ich habe den Zungen bei Wafler und Brod 
eingefperrt, einmal zwei ganze Tage lang. Frieren laflen 
habe ich den Buben auch!“ So nannte er, auf noch mehr⸗ 
maliged Befragen, noch etliche Hausmittel dieſer Art, welche. 
er ohne allen Erfolg bei feinem Sohne angewandt hatte. 
Er erwähnte auch, wie er vergeblich gelindere Wege einge- 
fehlagen ‚babe; fo habe er 3. B. feinen Knaben in Die Gefell- 
{haft wohlgezogener Kinder gebracht, aber dort fey Diefer, 
fo bald als möglich, zu den Gaſſenbuben hinausgelaufen, oder 
babe lauter böfe Streiche gemacht. Darauf fragte Flattich 
den Amtmann, ob er denn auch recht fleißig und ernftlich 
für feinen Sohn und mit .demfelben gebetet habe. Der Amt 
mann geftund, das habe er nicht gethan. „Wenn. man Diefe 
Defparationstur noch nicht angewandt habe, entgegnete 
Blattich, fo Dürfe es freilich nicht befremben, daß alle 
Mühe, welche man auf die Haut des Jungen gewendet habe, 
fo umfonft gewefen fey. Man habe verfäumt, der Haut erfk 
ein Leben zu geben, das bloße Gerben auf ein tobtes Fell 
könne biefem nichts nügen. Flattich verfuchte nun feine 
Kur an dem Knaben, und fie ſchlug ſo vortrefflich an, daß 
aus dem desparaten Menſchen ein gang trefflicher, kräftig 
wirkender Mann wurde. 

Gott will, dgB allen Menſchen geholfen werde, und zur 

Erlenntniß der Wahrheit kommen. 12m. 2, 4. 


Beteſt Du für Deine Feinde? 


. 646. Ein unmwiffender, roher Zaglöhner ging fleißig 
zur Beichte und Abendmahl, und zweifelte deshalb nicht, daß ‘ 
ihm die Seligkeit zu Theil werden müffe. Seine Frau aber - 

war eine fromme Chriftin, welche ftil ihrem Berufe lebte, - 
und. ergeben Das, Kreuz trug, das ihr Gott aufgelegt hafte. 
Einft, als Beide von einer Beichte nach Haus zurüdkehrten, 
Dachte der Mann bei fich felbft: „Nun wird bein böfes 
Meib- gleich wieder beten wöllen, aber dem will ich vorbeu⸗ 
gen!“ Er trug ihr daher eine Wrbeit auf, und ging fort. 
Aber das fleißige Weib hatte fie eher verrichtet, als ihr 
Mann es vermuthete, und ging nun im, ihr Kämmerlein, um 
zu heten, Damit Diefer Tag und die morgige Abendmahlsfeier 
Sn 38 3 1 
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ihr wahrhaft gefeqnet feyn möchte. Der Mann Fam nad 
Haus, fand fein Weib betend, und fehlug ſie deßhalb, mie 


ſchon oftmals, aufs Grauſamſte. Hierauf trug er ihr fü 


viele Arbeiten auf, daß fie bis zum fpäten Abend die Hände 
von zu thun haben follte, und ging wieder an feine Arbeit. 
Allein munter griff die fromme Frau ihre Arbeit an, un 
bald hatte fie diefelbe vollſtändig verrichtet, darum fand fi 
noch Beit ihr Gebet fortzufegen. ‚Sollte deine Frau wiche 
beten 2’ dachte der Mann bei fich, kehrte nach Haus zurüd, 
Fand die aufgetragene Arbeit wohl verrichtet, aber feine Fra 
wieder betend. Im grimmigen Born ergriff er einen Steden, 


. am feine ganze Wuth an feiner Frau auszulaflen, und eilt 


auf ihre Kammer zu. Da hörte er fie inbrünftig beten: „Id 
danke Dies lieber Gott, Daß Du mir meinen lieben Man 
zur Büchtigung meines wilden Fleiſched gegeben haſt, damit 
ich nicht, wie vormals, der Welt und ihrer Luſt dienen 


möchte! Ich preiſe deinen Namen, mein Heiland,' daß bu 


mich Durch meinen lieben Mann und durch feinen Fremden 
etwas von deinen fehmerzlichen Leiden - empfinden läſſeſt, die 
ich morgen beine große Liebe, mit der du mich am Kreuze 
liebteſt, ſchmecken darf. Ach! wenn deine Liebe an mir er 
reicht hat, was du befchloffen haft, fo übergib meinen lichen 


Mann nicht den Peinigern zum ewigen Werberben, fonbern 


mache ihn der Gnade theilhaftig, Die du mir verleihen wink!“ 
Da ergriff den Mann vor der Thüre große Furcht und 
Bittern, der Steden fiel ihm aus der Hand, mit Weinen 
und lautem Klagen trat er in die Kammer, und fragte fein 
treues Weib, wie fie denn für einen fo gottlofen Menschen, 
wie er fey, noch beten Eönne, und ob denn auch für ihn 
noch Gnade vorhanden wäre. Wer kann die felige Stunde 
befchteiben, welche jegt diefer Beterin zu Theil wurde, als 


ſie dem gebemäthigten, ‚gnabenhungerigen Sünder das Wort 


von der Gnade in Ehrifto verkünden durfte! ber fie Fonnte 


ihre Freude nicht für fich allein behalten, noch Denfelben 
Abend eilte fie zw ihrem treuen Seelenhirten, der fie alfo zum 


treuen. Tragen, Schweigen und Beten fortan ermahnt hatte, 
und verkündete ihm, welche Frucht ihre Leiden und ihr Gebet 
gehabt: hätten. Als fie Fam, fund gerabe biefer treue Jünger 
bes Heren vom Gebete um Aufweckung fiheter Sünder auf. — 





1. Beten. 3. Fürbitte, 647: 648. 597 


Froöhlichen Sinnes wanbelten nun beite Eheleute einmäthig 
den Weg der wahren Buße und des Iebendigen Glaubens fort. 
Die Weiber follen ihren Männern unterthan feyn, auf 
Daß auch Die, fo nicht: glauben an das Wort, buch‘ ber 
Weiber Wandel ohne Wort gewonnen werden. 
1 Petr. 3,1 


Bift Du treu in der Fürbitte? 


647. Sobald Oberlin Pfarrer in Waldbach geworden 
wär, ging fein ‚ganzes Streben, Sehnen und Wirken vor 
Allem darauf, Daß er bie ihm anvertrauten Seelen, Jung 
und Alt, für den Herrn gewinnen möge. Hierzu wendete 
er zuerft Fürbitte, tägliche, inbrünftige Fürbitte an. Jede 
Stunde, jede Wiertelftunde, welche ihm das Gebränge feiner 
mehrfachen Arbeiten übrig ließ, wendete er Dazu an, feine 
Kniee vor dem zu beugen, ber allein bem Herzen Kraft der 
Liebe und unbebingte Hingabe zu feinem Dienft verleihen 
Eann. Dabei ergoß ſich fein inbreünftig liebendes Gemüth 
vor Allem in Segenswünfchen und Flehen für feine Ges 
wmeinde. Er hatte, beſonders in feinen legten Lebensjahren, 
Die Gewohnheit, der Reihe nad) für jedes einzelne Mitglied ” 
‚Seiner Gemeinde zu beten, und nahm zu Diefem Zwecke jeden 
Morgen fein Kirchenbuch vor fi, um bei dem Leſen ber 
Kamen an daß Bedürfniß der Einzelnen erinnert zu werden. 
So' ihr in mir bleibet, und meine Worte in euch bleiben, 
werdet ihr bitten, was ihr wollet, und es wich euch wi- 
berfahren! Joh. 15, 7 | 


Nimmft Du zum Gebete Deine Zuflugt? ’ x 


648. „Ich erinnere mich, fprach eine befehrte heidnifche 
Fran in Südafrifa, noch wohl der Beit; da unfere Lehrer 
in großer Lebensgefahr waren. Meine ältefte Tochter, welche 
ſchon zue Gemeine gehörte, Fam eines Tages eiligft mit ber. 
jüngeren zu mir, und fagte: „Mutter! unfere Lehrer und 
wir follen von den böfen Bauern getöbtet werben! Deshalb 
bringe ich bir meine Schwefter zurüd, damit du doch ein 
Kind behalten möchteft, denn ich kehre zu den Lehrern zurüd, 
um mit ihnen unfer Schieffal zu erwarten!“ — 5 Willſt 
du denn Bingehen, um zu ſterben?“ fragte ich meine Tochter. 


— 


— 
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Sie antwortete: „Es fteht gefchrieben:e Mer fein Leben 
ſucht zu erhalten, ber wird es verlieren! — „Wo du 
bleibft, mein Kind, rief ich aus, da bleibe ich auch,“ nahm 
mein jüngftes Zöchterlein und Tief mit ihe nad) Gnadenthal. 
Als ich auf die Höhe Fam, fah ich, wie einige Bauern fid 
jenem Orte feindlich näherten, fogleich ftel ich mit meinen 
Kindern auf die Kniee, und flehte zu Gott, daß er Dielen 
wilden Menfchen den Weg verfperren wolle. Sch erhob mid 
wieder vom Gebete, und jene Bauern ritten auf einen andern 
Drt zu. Ich bemerkte aber auch, wie um die Käufer det 
Lehrer alle befehrte Heiden auf ihrem Angeſichte Tagen, und 
um Rettung flehten, die ihnen fo herrlich auch zu Theil 
wurde, ' 

Ich rufe zu dem Herrn in meiner Roth, und er erhönt 

mich) ! 1. 120, 1 


Beteſt Du um die Belehrung Der Deinigen? 


649. Ein Mädchen im Tecklenburgiſchen hatte fich ber 
kehrt, und Deshalb von ihren beiden Brüdern, mit melden 
fie bis dahin in Liebe und Eintracht gelebt hatte, viel leiden 
müſſen. Betrübt darüber, fuchte fle ihren Beichtvater auf, 
und klagte ihm ihren Schmerz, daß ihre Brüder erflärt hit 
“ten, fie Fönnten und wollten fie jet wicht mehr Lieb Haben 
„Deine Brüder, antwortete dieſer, müſſen zu dir heräbe 
kommen, bitte du nur jeden Tag den Seren ein paarmal, 
daß Er fie auch befehre, und au fi siehe Das Mädchen 
gehorchte. Nach acht Tagen kam der eine und vierzehn Zug 
ſpaäter der andere jener Brüder zu dem Pfarrer mit tiefe 

Betrübniß und bitterer Reue, fich felbft anklagend, über das 
Anrecht, das fie Gott umd ihrer Schweſter gethan hatten. 
Seitdem wohnten dieſe Geſchwiſter in lieblicher Eintracht bei 
einanber. 

Ahr follt ja willen, daß der Herr euer Gebet erhören wird, 

ſo ihr nice ablaffet mit Faften und Beten vor dem 

Herrn! F Judith 4, N. 


Untertügft Du Deine Zudt mit Geberit 


650. Ein feommer Schuhmacher war anfangs mit feinem 
Lehrburfchen fehr zufrieden, bald aber wurde biefer fo böſe, 


' - 
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daß er fortgeſchickt werden ſollte. „FIch tele ben Buben 
täglich Simmel und Hülle vor, ſprach einft der. Schuhmacher 
au dem Sflegevater bes. Lehrburfchen, und fuche ihm ben 
Glauben an Chriftum lieb und theuer zu machen, - aber der. 
Bude kümmert ſich um dieß alles nichts, fondern bleibt 
böſe!“ — ,, Haben Sie denn aber auch, ermwiberte der Pfleger 
vater, wegen Diefes Knaben fo oft mit: Chriſto geredet, als 
Sie mit demfelben von Chriſto ſprachen?“ — „Gut! ante 
wortete der wackere Meifter; ich- behalte den Knaben⸗ noch, 
und hefolge Ihren: Rath!“ — Bald. ‚erhielt der Knabe’ein 
gehorfames, frommes Herz. ' 

Mer da bittet, der nimmt; und wer da ſiqet, der findet; 

und wer da anklopfet, dem wird aufgethan! Luc. 11, 10. 


Lebſt Du im Geiſte bes Gebetes? 


651. Ein frommer Alter bekannte: „Als Knabe von 
zehn bis zwölf Jahren ging ich einmal durch einen Wald und 
ſah einen alten Mann, ven ich Fannte, betend auf feinem 
Pferde dahin reiten. Er fah mic) nicht, . und: konnte aud) 
gar: night. denfen,. daß ihn eine Menfchenfeele ſehe. Ich 
fühlte, der Mann bete nicht, um gefehen zu werden, fondern 
ſtehe . in Gemeinſchaft mit dem unſichtbaren Gott. Das 
machte auf mich einen folchen. Eindrud von der Wahrheit 
Des Glaubens, daß er nie ausgelöfcht werben konnte. Be⸗ 
ſtändig verfolgte er mich, und nach mehr als dreißig Jahren 
hrachte er mich zu Chriſto.“ — 

Die nach dem Herrn fragen, werben ihn preiſenz euer sen 

fol ewiglich leben! Pſ. 22, 27. a , 


. If Deine Fürbitte unermüdet? un 


652: Der berühmte Abt Breithaupt befannte: Au⸗ 
meine. Sachen gehen ſchwer; aber durchs Gebet wird alles bei 
mir durchläutert. Dft beforge ich, ich würde mit -andern 
und um ihrentwillen verdammt werben; aber im Gebete ftärkt 
mich Gott, Daß, was ich dann mit ihm/anfange, gehen ober 
brechen muß. — Gr betete für-die ganze, Kirche; fär alle. 
Stände, für feine Oberen, ‚Sehülfen und Freunde namentlich 
und täglich zu heſtimmten Stunden, ‚und verfchloß ſich dabei 
in feinem Zimmer. Dringend betete er auch für feine Feinde, ' 


Ri; 
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Oft machte daher Gott” die mächtigften von ihnen zu feinen 
Freunden. Gerne verrichtete-er fein Gebet auf feinen Knieen. 
Wenn er Daher wegen feiner Gichtfchmerzen "eine Beitlang 
feine Füße nicht hatte regen können, und Gott ihm einige 
Erleichterung wieder fchenkte, fo freute er fich innig darüber, 
und fagte: „Ad! feht Doch, ich kann meine Füße wieder 
im Gebet vor Bott beugen, und David folgen, der fpridt: 
Kommt, laſſet uns anbeten und Eniden, und nieberfallen vor 
bem Herrn, der uns gemacht bat!“ — 

Mer Gott Dienet mit Luft, der ift angenehm , und fein 

Gebet reichet bis an die Wolfen. Sir. 35, 20. 


‘ 
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4. Gebetderhörungen. 
Sucht Dein Gebet die Ehre Gottes? 


653. Gin Fabrikant hatte viele Arbeiter, welche jeden 
Sonnabend um A Uhr ihre Bezahlung hoften. Einft foh e 
mit großen Sorgen auf diefen Sag hin, denn von ben’ zahl: 
zeichen Ausftänden war nicht fo viel eingegangen, um nut 
jene gewöhnliche Ausgabe befriedigen zu können, auch wır 
Feine Hoffnung vorhanden, daß vor dem neuen Jahr ein 
Bahlung eingehen würde. Seine Frau, welche diefe Noth 
vorherſah, fing ſchon am Donnerſtag an ſich mit Sorgen 
and Klagen zu quälen, aber ihr Mann ermahnte fie zum 
Vertrauen auf Gott. Als fie am Freitage wieder zu klagen 
begann , ftrafte fie ihr Mann um ihres Unglaubens willen; 
darum zwang fie fih am Sonnabend zu fchweigen, und 
Dachte: .,,E8 geht deinen Mann doch mehr, wie dich an; 
Barum will ic) zuſehen, wie e8 gehen wird.“ Sie bemerkte, 
wie ihr Dann feufzte, blieb aber ftille. Um 3 Uhr Rad 
mittag foderte fie dDiefer auf, mit ihm Gott um Hülfe anzu 
röfen. Da beugten Beide ihre Kniee vor Gott, und fehrien 
nach Hülfe, beforders bat der Mann deshalb um Rettung 
aus ihrer Noth, damit feine Frau glauben lerne, daß ale 
Hülfe von Gott Fomme, und zwar -gur rechten Stunde. 
Raum hatten fie ihr Bebet geenbet, fo trat ein Bedientet 
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nicht genau kannte, Geld zu bringen; aber er wies dieſe Aufa 
foderung hinweg, da ja dieſe Familie ſich gekrämkt- fühlen 
möchte, wenn er fle für fo arm hielte. Allem jener Gedanke 
ließ ihm Feine Ruhe, bis er ihm gehordhte‘,. und dem Haus⸗ 


Yater jener Familie ein Geſchenk an Geld einhändigte. Mit 


Zhränen ber Rührang und des Dankes fragte ihn dieſer: 
„Wer hat Ihnen meine in dieſem Augenblicke höchſt behrängte 
Zage entdeckt, da fie Niemand weiß, als Gott? Vor einer 
Stunde traf mich ein neues Unglück, mein Kind ſtarb, und 


ich Habe nicht fo viel, e8 begraben zu laffen. Da rief ih 


zu Gott: Dir haft befohlen: Rufe mid) an in ber Noth, 
ſo will ich Dich erretten! Run bin ich in der Noth; errette 
mich! Während Ih alfo mit meiner Frau auf den. Snieen 


Ketete, klopfte man, und Sie bringen mir dieß Geſchenk! 


Wie fol ich meine Gefühle des Dankes und der Verwun⸗ 
Derung ausfprehen? Meine Seele preist ben Vater im 
Dimmel, der Sie zu mir geführt hat!" — 
- Er ruft mid) an, fo will ich ihn erhören; ie Sin bei ihm 
in der Noth! Pi. 91, 15. 


Shuf Du Gutes, fo viel Du kannſt? 


658. Ein Student ging an einem Wintertage gegen 
ſeine Gewohnheit zur Mittagsſtunde ſpazieren. Da erblickte 
er in der Ferne eine Weibsperſon, welche mit einem Kinde 
auf: dem Arme auf⸗ und abging. Es fiel ihm, dieß auf, und 
er ging daher auf fie zu; fie aber wich. ihm aus. Er rief 
the nun, aber fie achtete nicht darauf, bis er ihre verficherte, 
daß er als Freund mit ihr fprechen wolle. Nun blieb fie 


ftehen, "und meinte fehr. „Frau, fagte der Student, ich 


kenne fle nicht, und fie Fennt mich nicht. Uber ich fürchte 
Gott, und wenn ich Tann, bin ich bereit zu helfen, darum 
Darf fie mir ihren Kummer ohne Scheu entdecken!“ — 
„Mein Mann, antwortete diefe, ift ale Soldat im Kriege. 
Seit langer Beit habe ich Feine Nachricht von ihm befoms 
men, und weiß nicht, ob er in einer Schladjt geblieben tft. 


Wir haben Beide von Herzen Gott gefucht, aber nun fcheint 


es, als ob Gott mich verlafien hätte! Seit Drei Tagen habe 
ih und dieß Kind nichts. gegeffen. Wenn mein Hausherr 
ißt, To verlangt mein Kind auch zu eſſen, und ich kann ihm 


— 
“ 
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Doc) nichts geben. Um diefen Sammer nicht -anzufehen, gehe 
ich mit ihm fort. Ich fchrie eben zu Gott, ob er das Ster⸗ 
ben meines Kindes mit. anfehen könne, denn ich vermag nid, 
bie Leute um eine Gabe anzufprechen. Der Student bot ihr, 
um fie zu überzeugen, daß Gott noch lebe, feinen Beutel 
dar, mit allem Gelbe, was ihm gerade feine Aeltern gefchidt 
hatten. Wie Ieblos ftund Die Frau, und wußte nicht, ob 
dieß Traum oder Wahrheit fey. Endlich weigerte fie fid, 
al dieß Geld anzunehmen, und bat nur um etwas, aber der 
Student nöthigte fie, alles zu behalten. So hatte Gott auf 
lange Zeit ihrer Noth geholfen, 

Wenn ich mitten in ber Angſt wandle; fo erquickeſt hn 
" mich ! Pf. 138, 7. 


Beteſt Du mit Inbrunſt? 

659. Eine hochbejahrte, arme Mutter in Graubündten 
wurde völlig blind. Sie wußte keine Hülfe aufzutreiben, 
und jammerte deshalb Tag und Nacht. Da wandte ſich ih 
Sohn an den, der während feines Wandels auf Erden ſo— 
. vielen Blinden das Geficht gegeben hatte,’ und flehte mit 
heißer Inbrunſt, daß er Seine Gnade, Seine Macht auf 
an feiner armen, troftlofen Mutter verherrlichen möchte. 
Längere Beit fette er dieß Gebet fort; und ſchon wollte fein 
Glaube ſchwach werden, da rief eines Abends bie blinde 
Mutter plößlich: „Habt ihr denn drei Xichter in der Stube?" 
Alle erfchraden vor Verwunderung über diefe Frage. Als 
der Sohn die Augen feinee Mutter betrachtete, fand er, wie 
fi) eine. Haut von dem obern Augenliede auf Das untere ge 
zogen hatte, welche, da fie weich und fohleimig war, ohne 
Mühe und Schmerzen entfernt werden Fonnte. - Die neun 
Fahre lang ſtockblind geweſene Matrone erhielt jet ihr vol 
liges Geſicht wieder, und behielt es bis an. ihr Lebensende. 
Du bift der Helfer aus allem Uebel! - Weish. 16, 8 


Wanbkt Dein Glaube in der Stunde der Roth? 
660. Ein: Geiftlicher lebte mit einer zahlreichen Familie 

auf einem geringen Pfarrdienfte in einer entlegenen Gegend 
Badens. Ihm lag nur das Wohl feiner Gemeinde und die 
Erziehung feiner Kinder am Herzen. So lange biefe zu 
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Saufe bleiben Tonnten, reichte die Einnahme. bei großer Spar⸗ 
ſamkeit nothdürftig zu, allein jet mußten die heranmachfen« 
den Söhne auf höhere Schulen gebracht werden, damit fie 
bie nöthige Bildung für ihre künftige Lebensbeftimmung er— 
reichen möchten. Es gefchah, In gewiffen Terminen follte 
Die erfoderliche Unterhaltungsfumme entrichtet werden. Man 
bot alles auf, um jo viel zu erübrigen; und fchon hoffteman 
Dieß Biel zu erreichen, da traf jene Familie auf einmal ein 
ungluͤckliches Ereigniß, welches alles Erfparte bis auf den 
Ietten Pfennig verzehrte. Wie follte nun Die nicht geringe. 
Summe aufgetrieben werben, welche den Söhnen zu fenven 
war? Freunde, die helfen Fonnten, waren nicht vorhanden. 
Da ftand denn ber arme Pfarrer oft ſchwer gebeugt durch. 
die drüdende Lage, in welche ihn fein Beruf gebracht Hatte, 
am Fenſter feiner Stubierftube, und blickte zu den Bergen 
auf, von welchen allein ihm Hülfe kommen Eonnte; oder er 
ſaß noch um Mitternacht beim Schein det Lampe neben feis 
ner faſt verzagenden Gattin, und las Paul Gerhards 
Lied: „Befiehl du beine Wege“ vor, um Troſt in ihren: 
Sorgen zu fchöpfen. Uber nirgends wollte fich ihren Gebes 
ten und Thränen ein Sternden von Hoffnung zeigen. Doch 
als die Roth auf das Höchſte geftiegen war, da Fam bie 
Hülfe. Der evle Großherzog von Baden fandte dem Pfarrer 
mit einem fürftlichen Schreiben 1000 Gulden als Beichen 
der Dankbarkeit für treue Dienite, welche ein verftorbenes 
Samilienglied des Pfarrerd ber großherzoglichen Familie 
geleiftet hatte. Schränen des Dankes und der Freude ver- 
goß die gebeugte Pfartfamilie, und feierte eine felige Stunde 
“ freubigen Gebetes. 
Ich danke deinem Namen, daß du mein Schuß und Sülfe 
biſt! Sir. 51, 2. | | 


Hältſt Du an im demütpigen Gebete? 


661. Eine Fran zu Königsberg in Preußen hatte eine 
gwölfiährige Tochter, welche gänzlich lahm war, und noch 
nie aus ihrem Bette aufftehen konnte. Einft hörte jene Fran 
in der Kirche. das anhaltende Gebet des Fanandifchen Weibes 
rühmen, es war ber Sonntag Reminifcere, da feufzte fie: - 
„Ach du lieber Here Jeſu! mie oft habe ich dich ſchon ans 
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gerufen, daß Du Dich des Elendes meines Kindes erharmen 
möchtet; ad) höre mich arme Mutter doch auch, und hilf 
air, wie Du diefem Weibe geholfen haft!‘ Im berfelhigen 
Stunde reichte die Tochter ihrer Wärterin die Hand, richtete 
fih im Bette auf, und ſprach: „Ich will aufſtehen!“ Wirt, 
lich ftund fie auf, und ging in der Stube herum. Beſtürzt 
eilte die Wärterin der Mutter entgegen, um ihr das Bor: 
gefallene zu erzählen; aber dieſe Fam freudig auf fle zu, denn 
ihr Gebet hatte ihr folchen Zroft gewährt, daß fie ber Er 
hörung deſſelben gewiß war. 
Das Gebet des Glaubens wird dem Kranken helfen, und 
. ber Here wird ihn aufrichten; und fo er hat Sünde ge 
than, werden fie ihm vergeben feyn. Jac. 5, 15. 


Iſt Dir das Heil Deines Nähften wichtiger, als 
Dein Berluft? 


662. Ein Sohn band mit feiner Mutter ben ganzen 


Sag Flachs auf dem Felde, mußte aber, da ihn die Nadt 
‚ übereilte, einen großen Theil deſſelben unter dem freien Him- 
mel zurüdlafien. Wr flehte zu Gott, daß er.die Feucht ihre 
Urbeit bewahren möge, da ihm ja ihre Armuth bekannt ſey, 
und fchlief getröftet ein. Am andern Dorgen war der Flachs 
geftohlen. Diefer Verluſt beugte zwar den Sohn, aber feine 
erfte Sorge war der Unglüdliche, den ber Anbli des Flach⸗ 


fe8 zum Diebe gemacht hatte; flehentlich bat er daher Gott, 


Daß er fich deffelben gnädig erbarmen- wolle. Mach einigen 


Tagen Fam ein unbekannter Mann mit Shränen, und be 


kannte: „Vor einigen Tagen fifchte ich Des Nachts, un 
Fonnte nichts fangen. Bol Mißmuth Fehrte ich nach Haus 
zurück, ging an Euerem Felde vorbei und fah den zuſammen⸗ 
gebundenen Flachs liegen. Die Luft erwacdhte, ich ſtahl den⸗ 
felben, und verkaufte ihn. Aber mein Gewiffen ift erwadt! 
Tag und Nacht habe ich Feine Ruhe; ich muß felbft meine 
böfe That anzeigen! Hier tft das Geld, welches ich. für den 
Flachs empfing, aber ich will gerne noch mehr Dazu zahlen, 
wenn Ihr e8 verlangt, vergebt mir nur meine Sünde!” — 
Erſtaunt über dieſe Erhörung feines Gebetes ftellte jener 
ftomme Jüngling diefem Manne die Schänvlichkeit feiner 


dandlung vor, um ihn auf ben rechten Weg zurüdgufühen | 
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nahm das für den Flachs erhaltene Geld an, erlich ihm das 
Uebrige, und verficherte ihn, Daß er ihm von Herzen ver⸗ 
geben wolle. Dankbar fehien der Dieb,‘ und wverſprach, nie 
mehr zu ſtehlen. 
Wohl dem, den du, Herr, zuchtigeſt, und lehreſt ihn durch 
dein Geſetz! Pſ. 94, 42. 


Such ſt Du in Schmerzen den Troft des Wortes 
Gottes? 


- 663. in gläubiger Chrift litt am heftigften Kopf- und 
Bahnweh, welches fo fchr zunahm, Daß er faſt drei Tage 
Das Bett hüten mußte, und vor Schmerzen nicht wußte, 
was er anfangen ſollte. Dennoch war er fehr geduldig und 
vol Freude, daß ihn ber Herr einige Tröpflein aus feinem 
Leidenskelche Eoften laſſe. Mitten in feinen gewaltigen 
Schmerzen war er ganz Aug und Ohr, als ihm der Geift- 
Viche einige Kapitel aus dem neuen Teſtamente vorlas; die 
Lieblichkeit des göttlichen Wortes ließ ihn faft alle Schmerzen 
vergefien, welche mit ber größten Heftigkeit fortdauerten. 
Am Abend. erwachte der. Glaube an Chriftum, als den leben⸗ 
digen Heiland, mit befonberer Kraft in ihm. . Die Bitte des 
Ausſätzigen Matth. 8, 1—4. fund vor feiner Seele. Da 
fiel er nieder auf feine Kniee, und rief voll Glauben und 
Ergebung: „Herr! wenn Da wilft, fo Eannft Du mich 
von diefen Schmergen erlöſen!“ Getröftet ftund er auf, und 
wollte fich gu Bette legen; fiehe, Da waren alle Schmerzen 
verſchwunden! Ruhig fchlief er, Gott preifend, ein. | 

Mein Kind, wenn du Frank bift, fo verachte dieß nicht; 

fondern bitte den Heren, fo wird er dich gefund machen! 

Sir. 8, 9. 


Ringft Du im Gebete mit Gott? 


664. Ein angefehener, gottesfürdhtiger Dann in Schles 
fien wurde auf einer Reife von einem fürdhterlichen Hagels 
wetter genöthigt, in eine fchlechte Bauernhütte zu treten, um 
‚ ba8 Ungemwitter abzuwarten. Er fah Niemand im Haufe, 
nur vom Boden herab vernahm er eine weinende Stimme, 
bie Dringend betete. Es war die Hausfrau, welche um: Wem 
wahrung ihres kleinen Kornfeldes flebte, weil fie fonft mit 
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ihren Kindern in der gegenwärtigen theueren und nahrungd: 
Ioſen Beit verhungern müſſe. Als fie ihr Gebet geendet | 
hatte, Tam fie. herab. „Seyd getroft, liebe Frau, fagte der 
Fremde zu ihr, Gott Hat Ener Gebet gehört, und gewiß 
‚auch erhört! Kommt, das Gewitter ift vorbei, wir wollen 
Euer Korn anfehen! — Sie ‚gingen. Alles um fie he 
war verwültet, nur das Feld der armen Fran fund unver 
fehrt, mitten unter den vom Hagel zerſchlagenen Getreid⸗ 
feldern. 

Die Augen bes Heren fehen auf Die Gerechten, und > fin 

Ohren auf ihr Gebet. 1 Petr. 3, 12. 


Suchſt Du nur die Gnade Gottes? 


665. Eine cheiftlich gefinnte, arme Yamilie in Preußen 
wohnte an einer Hauptftraße, als die. große, franzöftide 
Armee nah der Einnahme Cüftrins im Jahre 1806 fid 
derjelben näherte. „Ach! was follen wir thun; wer hilf 
uns?‘ rief bie Frau voll Angſt und Sorgen. „Komm, 
antwortete der Mann, wir wollen uns eine Schutzwache 
ausbitten!“ — Er führte fie in die Kammer, fiel mit ik 
auf Die Kniee, und beiete: „Herr, barmberziger Gott! 
was Du auch uns fhidft, nur um drei Gnadengaben fliehen 
wir Did) an! Schenke uns Geduld im Andenken an da}, 
was Du für uns gelitten haft! Erhalte uns den Glauben 
. 00 Dich und unfer Theil an Dir; und made uns von allem 
Irdiſchen fo ganz los, Daß wir ruhig Hab und Gut fahren 
laſſen können. Amen!“ Bol Muth, wenn e8 gefober 
würde, ihr ‚ganzes Eigenthum, felbft dem Feinde entgegen | 
su tragen, ftunden Beide auf. Der Feind Fam. Um fie her 
“wurde gepländert, zerftört, mißhanbelt, aber nicht ein Menſch 
betrat ihre Sausfchwelle. 
Der Herr wird ihnen beiftehen, und wird fle erret⸗ 
ten; er wird fie von den Gottlofen erretten, und ihnen 
> helfen; denn ſie trauen auf ihn. 9. 37, 40. 


Flehſt Du zu Gott um Hülfe? 


= 666. Einft Fam der Fuhrmann, welcher Das zum häus—⸗ 
lichen Bedarf durchaus nöthige Holz, e8 waren Steinfohlen, 
Beachte ,.. vor Heinrich Stilling’s Thüre gefahren, als 
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dieſer nicht einen halben Gulden im Hauſe hatte. Ein paar 
Sonventionsthaler hätten das Bedürfniß gedeckt. Stils 
ling’8 Gattin weinte; er aber flehte in feurigem Gebete zu 
Gott um Hülfe. Indeſſen Iud der Fuhrmann ab, und wufch 
hierauf feine Hände, um fein Geld zu empfangen. Stile . 
ling fah dieß alles, und wußte fich in feiner Lage nicht zu 
helfen. Das Herz Flopfte ihm, und feine Seele rang mit 
Gott. Da trat ein Mann herein, welchen Stilling vor 
einigen Wochen von einer fehweren Krankheit geheilt Hatte; 
Die Bezahlung hiefür hatte Diefer aber, wie gewöhnlich, bis 
‚zum folgenden Neujahr auf Rechnung gefchrieben. „Ich 
Habe,gerade Geld empfangen, ſprach jener Mann, und als 
ich vor Ihrer Thüre vorbeiging, fiel mir ein, Daß ich meine 
Kechnung gerade nicht bis zum Neujahr ftehen zu laſſen 
brauche; darum will ich fie jeßt bezahlen. Sie könnten es 
Brauchen!“ — Stilling machte Die Rechnung, und em- 

pfing zehn Weichsthalerr. Jet Fönnte er die Steinfohlen 
bezahlen. 

Der Herr Herr Hilft mir, Darum werde ich nicht zu 

Schanden! Jeſ. 50, 7. 


Womit tröſteſt Du Dich? 


667. Ein frommer Schullehrer arbeitete während der 
großen Zhenerung 1772 auch als Goldarbeiter, weil fein 
Dienſt allein ihn nicht nährte. Uber beide Arten des Er⸗ 
werbs wollten kaum hinreichen, die Fleine, genügfame Fa⸗ 
milie zu fättigen. Die Roth flieg aufs Höchſte, als bie 
treffliche Hausfrau mitten im fchweren Winter Mutter wurbe. 
Eines Abends, fie hatten den ganzen Tag nichts gegeffen, 
im Hauſe war Fein Brod, Fein Mehl, nichts, um die hun 
gernde Wöchnerin zu erquiden, fing die arme, in ihrem ge⸗ 
genwärtigen Zuftande fehr reigbare Frau an, zu verzweifeln, 
und konnte fich nicht tröften. Da ſprach ihr Gatte, der ge» 
übte, glaubensfreubige Chrift, ihr Vertrauen ein durch das 
Wort des Herrn: Kann auch eine Mutter ihres Kindleins 
vergeſſen, daß ſie ſich nicht erbarme über den Sohn ihres 
Leibes? Und ob ſie dasſelbe vergäße, ſo will ich doch dein 
nicht' vergeſſen! Hierauf wurde. fie ruhig, konnte wieder. freu⸗ 

Dig beten, und ihre Thränen wurben milder. ‘Draußen aber 
39° 
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war an biefem Abende wie. am ganzen vorhergehenben Tage 
fürchterliches Schneegeſtoͤber; ; dennoch pochte es an der Thüre. 
Ein Bauer wars, der einen großen Sack von ſeinem Pferde 
hob, und ins Haus trug. „Seit etlichen Stunden, ſagte 
derfelbe mit freundlichem Gruße, hat mir der Gedanke Feine 
Ruhe gelaffen, der Herr Schullehrer würde wohl bei dem 
fhlimmen Wetter der vergangenen Woche wenig oder Fein 
Schulgeld eingenommen, und deshalb nichts zu effen haben; 
darum bringe ich hier etwas!" — In dem Sade waren 
Brod, Mehl, Fleifch und Anderes. Die Hungernden wur 
den gefättigt, und ihr Herz war voll innigen Dankes, Ola 
ben und Liebe. 
Gott vergißt nicht des Schreiens der Armen. 
Pf. 9, 13. 


If Helfen Deine Luft? 


668. Fenneberg, ein frommer, katholiſcher Geif- 
licher, hatte einer um bes Glaubens willen verfolgten, un 
zum Auswandern genöthigten Perfon zwei Kronenthaler, 
feine ganze Baarfchaft, al8 Behrpfennig gegeben. Nach eini⸗ 
gen Jahren, als ihn die Zaft feiner Armuth ſchwer nieder⸗ 
beugte, und er in Eindlicher Einfalt um Rettung aus feine 
drückenden Lage zu Gott flehte, fiel ihm jenes Reiſegeld ein. 
Da ſprach er zu dem Herrn: „Ich Habe dir auch einmil 
zwei Kronenthaler gegeben, und du haft fie mir noch nid 
zurückgegeben; jet aber habe ich ſie fehr nothwendig, gib 
- mir fie denn, lieber Herr, wieder!“ — Bald nach vielem 
Gebete öffnete fich Die Shüre, und ein Bote brachte ihm en 
Packchen mit 200 Gulden. Es war eine Liebesgabe, welche 
eben jene Perſon, der er die zwei Kronenthaler gegeben, 
durch Empfehlung bei einem vermöglichen, chriſtlichen Manne 
ihm ausgewirkt hatte. Scham, Dank, Freude, Verwun⸗ 
derung erfüllten ſein Herz. 

Der Herr wird einem Jeglichen vergelten nach feiner Ge 
techtigkeit und Glauben! 1Sam. 26, 23. 


Beteſt Du im Glauben? 


' 669.. Ein treuer Chrift, den viele Erfahrung in feinem 
Vertrauen zu Gott befefliget hatte, follte einem Freunde 
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300 Gulden fogleich zurückzahlen, welche ihm derſelbe auf fo 
lange, bis er fie zurüdfodern würde, vorgeſtreckt hatte. 
Hllein er hatte: nicht nur felbft Fein Geld, fondern wußte 
auch nicht, wo er in diefem Augenblicke Gelb auftreiben 
follte, um die dringende Foderung des Freundes, wozu den« 
felben, eigene Noth zwang, zu befriedigen. Doch ohne alle 
Verlegenheit fagte der Glaubensſtarke zu feinem Freunde: 
„Ich will, das Geld herunterholen, trink hier unterbeffen 
ein Glas!“ — Hierauf ging er in feine Kammer, fiel auf 
Die Kniee, und betete: „Herr! Hilf mir! Helfen ift beine 
Luft! Sch kenne dich! Hilf in dieſer Noth!“ — Es 
Flopfte an der Thüre., Ein Freund Fam, dem er felbft 400 
Gulden gelichen hatte, brachte fie zurück, und ſprach: „Mir 
fiel bei, daß du vielleicht Geld nöthig hätteft, und Die 400 
‚ Gulden weniger entbehren Pönnteft, als ich!“ — Jetzt 
konnte jene Schuld nicht blos bezahlf werben, fondern e8 
blieben noch 100 Gulden übrig. 

Unfere Seele harret auf den Herrn; Er iſt unſere Dülfe 

und Schild! Pf. 33, 20. 


Wirfſt Du Deine Sorgen auf den Herrn? 


670. Eine arme, fromme Bürgersfran in Straßburg 
mußte 14 Tage nach ihrem Wochenbette, obfchon fie vor 
Entfräftung fi) Faum aufrecht halten Fonnte, wieder in ber 
Küche das Effen für fih, ihren Mann, Kinder und Hausge- 
nofjen- beforgen. Allein e8 waren nur fünf Kreuzer vorhan⸗ 
den, die gerade Hinreichten, den Eleinften Kindern einen Brei 
Dafür zu fochen. Ihr. Muth wollte finten. Doch im ſchwe⸗ 
ren Glaubensfampfe hielt fie fich feſt an die Verheißungen 
Des Herrn, fette einen Topf mit Waſſer an das Feuer, und 
fprad: „Da ſteht der leere Hafen; du Gott Fannft ihn fül- 
len; id) vermag es nicht!“ — Geteoft kehrte fie in die 
Stube an ihre Arbeit zurück. Kaum war eine Viertelſtunde 
verflofien, fo kam eine Frau, der fie vor einigen Jahren, 
als diefelbe im Wochenbette lag, ein Kinderhäubchen gelichen 
Hatte, brachte dieſes zurück und ein Bwölffolftük zum Ges 
fchent, damit’ fie fi Fleifch dafür Laufen möge. „Das 
kommt eben secht, antwortete die Arme; da ſteht der Topf 
ſchon beim Fener! Ich wußte wohl, daß Gott ihn nicht 
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leer Taffen würde. O wie gut iſt es, auf Gott vertrauen! 

Er kann helfen, will helfen, und wird helfen!" — | 
Sarre auf Gott; denn ich werde ihm noch danken, daß er 
mir hilft mit feinem Angeſichte! Pſ. 42, 6 


Ehrſt Du Gott durch fille Hoffnung? 


671. Ein frommer Chriſt war Wittwer geworben, un 
hatte ein zahlreiches Häuflein Kinder gu ernähren. Oft wur 
ihm dieß fehr ſauer, und nicht felten fehlte es am Allernoth 
wenbigiten. Einft war der Mangel fo groß, daß er wet 
Brod noch Geld hatte. „Was foll ich denn zu effen machen?“ 
fragte jammernd Die Tochter, als Die Beit hiezu gekommen 
war. Glaubensvoll antwortete der Vater: „Gott wird uns 
gewiß nicht verhungern laſſen! Mad nur Feuer an, un 
ftel? einen Hafen hin. Der Herr wirds verſehen!“ — In 
deſſen verfammelte der Vater die Kinder um fih, und betete 
mit ihnen; aber bie Hülfe blieb aus. Er betete fort.. Schon 
nahte der Mittag. ‚Da Fam auf einmal ein Bedienter mit 
einem ganzen Korbe voll Rahrungsmittel, den er auf Vefehl 
feiner Herrfchaft dieſer bebrängten Familie bringen folte. 

Siehe, des Herrn Auge fiehet auf Pad fo ihn fürchten, 
bie auf feine Güte hoffen. Pf. 33, 18. | 


Hältk Du Did in Einfalt an die Berheißmngen 
Gottes? 


672. Im Anfang des Jahres 1814 ftunden Schwere, 
Koſaken und die ruffifch deutfche Legion nur eine Wiertelmeil 
von Schleswig entfernt; ein Waffenſtillſtand hinderte fi, 
weiter vorwärts zu fihreiten. Jeden Tag hörten die De 
wohner Schleswigs eine neue. Schreckensnachricht; denn mil 
und rauh war das Betragen einiger von dieſen feindlichen 
Korps. Was mußte man erft erwarten, wenn Die Beit de 


‚ Waffenftillftandes abgelaufen war. Angſtvoll wurde die Mit 


ternachtsftunde des fünften Januars erwartet, denn, da follt 
das Kriegdfener wieder feinen Fortgang haben Um Ein 
gange jener Stadt, ziemlich hervorftehend Yor dndern Häu— 
fern, lag das Haus einer armen, frommen Großmutter, 
welche mit ihrer ſchon bejahrten Tochter und ihrem zwanzig 
jährigen Enfel zufammen wohnte Die ehrwärbige, alte 
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Frau war eine eifrige Beterin. In ber Einfalt ihres Ser 
zens betete fie in diefen Tagen der Angſt mit aller Inbrunſt 
den Vers eines alten Kirchenliedes: 


Eine Mauer um uns bau’ 
Daß dem Feinde Davor gram. 


„Ei, Großmutter! fagte der Enkel, der dieß Gebet gehört 
hatte, wie möcht Ihr doch fo etwas Unmögliches bitten? — 
„Ich will nicht damit gefagt haben, verfeßte Diefe, daß Gott 
gerade um unfer Haus eine Mauer bauen fol, fondern ich 
wollte biemit Gott nur bitten, Daß er uns und unfere Stadt 
vor dem Feinde gnädiglich in Schuß nehmen wolle. Aber 
wenn e8 Gott gefiele, fo eine Mauer um uns her zu bauen, 
meinft du nicht, daß er dieß könnte?“ — Die gefürchtete 
Stunde fam. Die Feinde rüdten von allen Eeiten in 
Schleswig ein. Man hörte, wie die Soldaten zu den Häu⸗ 
fern der Nachbarn ritten, und allerlei verlangten, aber zu 
der alten Großmutter Fam Feiner. Bier Pulfs Kofafen hat⸗ 
ten den Weg nicht um die Stadt gefunden, und wollten 
Durch diefelbe ziehen, blieben aber alle im nächften Stadttheile, 
fo daß wohl 60 oder 70 Mann fi in die Häuſer einquar⸗ 
tirten, welche um das ber alten Frau lagen. Sie hörte, wie. 
ſchrecklich es hier zuging, aber zu ihr kam keiner der wilden 
Fremdlinge. Großmutter, Tochter und Enkel konnten ſich 
darüber nicht genug verwundern. Als die bange Nacht ver⸗ 
ſtrichen war, ſah man erſtaunt die Urſache dieſer Verſchonung. 
Das Schneegeſtöber, welches am Abend des fünften Januars, 
— bisher faſt der einzige Schnee — mit Sturm fo heftig 
eingetreten war, als man felten fieht, hatte einen Manns⸗ 
hohen Schneeberg um das Haus der frommen Frau aufges 
führt, fo daß die Kofaten wohl von ihm wegbleiben mußten. . 
„Siehft du nun, fagte die Großmutter zum Enkel, daß Gott 
auch eine Mauer um uns bauen könne?“ — Der Enkel 
fchämte fich feines Unglaubens. 


Gott iſt mein Sort, auf ben ich traue, mein Sthild und 
Dorn meines Heil, mein Schu und meine Buflucht, 
- mein veilend, der du mir Hilft vom Yrevel! 

2 Sam. 2, 3. 
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30 das Hell Deiner Seele Deine erfte 
Sorge? 


673. Lonife Auguſte Magdalena Yeinzeffin von 
Seflen » Darmftadt litt feit Bahren an der Auszehrung. Eine 
heftige Bruftfrankheit, welche am 1. October 1741 noch hin⸗ 
zutrat, hatte ihre wenigen noch übrigen Kräfte in einigen 
Sagen fo verzehrt, daß man ihrer Auflöfung in Kurzem ent- 
gegen ſah. Auch fie erkannte ihre ernfte Lage. Der Arzt 
hielt e8 für feine Pflicht, ihr offenherzig zu fagen, wie es 
um fie ftehe, daß fie fehwerlich Die folgende Nacht überleben 
würde. Ehe fie fich auf das Krankenbett gelegt hatte, war 
fle auf ihre Kniee gefallen, Hatte Gott für alle feine vielen 
Mohlthaten herzlich gedankt, und fich auf Xeben oder Ster: 
ben in feine Obhut übergeben, jeßt aber fühlte fie, Daß fie 
noch Feine Gewißheit der Gnade Gottes und ber Vergebung 
- three Sünden hatte. Sie war bereit zu fterben, aber nur 
jene Gewißheit wünfchte fie zuvor noch zu erhalten. Deshalb 
bat fle den frommen Prediger Frefenius zu fih, ſprach 
mit ihm ausführlich über ihren Seelenzuftand, und äußerte, 
da Gott dem Hisfins auf fein Gebet um ein längere® Leben 
15 Jahre fehenkte, müſſe ihm ſolches Gebet nicht mißfällig 
‚feyn, wenn es aus der Sorge für das Seelenheil hervor⸗ 
gehe. „Gewiß, Prinzefiin! antwortete Frefenius, wir 
Gott Sie nicht eher fterben laſſen, bis Sie feine Gnade ge- 
funden haben, wenn Sie bloß deswegen länger leben wollen, 
um diefe noch zu finden! Die Prinzefiin verfprad) in einem 
berrlichen Befenntniffe ihres Glaubens die ihr vergönnte Ze» 
bensfrift getreu Dazu zu benüßen, Die Gnade Gottes zu 
fuchen; und bat, daß Frefenius mit feinen frommen 
Hausgenoſſen Gott um ein längeres Leben für fie anrufen 
möchte. Das gefhah; und viele gottfelige Beter im der 
Stadt thaten dieß unaufgefodert. Freſenius betete aud) 
in ihree Gegenwast, und fie vereinigte ihre Seufzer mit fei- 
nem Gebete, Schon in derfeldben Stunde, da dieß Gebet 
emporftieg, mußte ber Leibarzt verſichern, daß fi) Die Ges 
walt der Krankheit gebrochen Habe. Und am andern Morgen 
war bie Kranke ſchon bedeutend beffer geworben. Ihe Herz 
war voll Lobe Gottes über feine herrliche Onabe und Hülfe. 
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Bis ins folgende Jahr wurbe ihr Leben gefriftet, wo fie ber 
gnabigt zu ihrem Herrn hinüberging. . 
Siehe, Gott ſtehet mir bei, der Herr erhält meine Seele! 
Pſ. 54, 6. 


Beteſt Du um die Bekehrung Deiner Feinde? 


. 674. Ein Abvofat, ein heftiger Gegner eines frommen 
Geiftlichen, wurde nicht müde, dieſen zu verläftern und zu 
verfolgen, wo er nur konnte. Der Geiftliche aber ſchwieg, 
duldete und betete für das Seelenheil des Boshaften. Eine 
große Theuerung brachte über die Stadt, wo Beide wohnten, 
die drüdendfte Hungersnoth. Der Advokat gerieth in bie 
äußerfte Armuth. Einſt hatten feine Kinder fchon mehrere 
Sage Hunger gelitten, Eläglich fchrien fie nach Brod, und 
umklammerten jammernd ihren hungernden Vater, Das er⸗ 
weichte fein flarres Herz. „Liebe Kinder! fprach er, was 
fol id) Euch geben? Mein Geld und alles, wofür ich Brob 
faufen Fönnte,. ift fort! Ich kann mir und euch nicht mehr 
helfen; aber ich will für euch, — beten!" — Er eilte zur 
Stadt hinaus, fiel auf fein Angeſicht, und befannte fich als 
den. gottlofeften Sünder. „Ach barmherziger Gott! rief er, 
hilt doch meinen armen, jammernden Kindern! Gib nur 
ihnen Brod! Ich will gerne verhungern, denn ich habe 
nichts Beſſeres verdient! Willft Du aber. mich nor länger 
erhalten, fo gelobe ich Dir vor Deinem Angeſichte, daß ich 
Die treu bleiben will bi8 in den Tod! Bon nun an höre 
ich auf, Satans Diener zu ſeyn!“ — Er ftund auf, und 
wollte na) Haus zurüdkehren, da fuhr ihm der Gedanke 
Durch Die Seele: „Nimm die dein Leben, fo bift du von 
all diefem Elende frei!“ Uber er widerſtund diefer Wer» 
fuchung. Und als er nah Haus Fam, riefen ihm bie Kinder 
* fröhlich entgegen: „Wir haben Brod! Wir. haben Brob! 
Es ift in der Mühle. Wir haben das Korn gleich dahin 
geſchickt. Es find ganze Drei Scheffel! . Als Du fortgingft, 
fielen wir alle auf unfere Kniee, und beteten, daß Gott Dich 
uns wieder chillen möchte, wir wollten gerne mit Dir Hun⸗ 
ger8 fterben. Da hörten wir draußen ein Geräuſch, liefen 
hinaus, und fahen, wie ein fremder Dann brei Scheffel 
Korn im Haufe niederjegte. „Laßt Euch das ſchmecken!“ 
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zief er uns gu, und fuhr mit feinem Karren fort.“ — So⸗ 


gleich eilte der Advokat zur Mühle, und holte fich etwas 


Mehl, um für fi und feine Kinder eine Suppe zu bereiten. 
Sein Gewiflen trieb ihn aber auch hin zu dem fchwer ge 
kränkten Geiftlihen, um feine abfcheulichen Hantlungen zu 
befennen, und Bergebung zu fuchen. Mit aufrichtigem, der 
müthigem Herzen that er Dieß, und wurde tief gerührt, als 
ihm der Fromme Pfarrer erzählte, wie ernftlich er längft fir 
feine Bekehrung gebetet Habe. Aber auch der Geiftliche wußte 
nicht,_ wer jener unbefannte Wohlthäter war, der wunder 
bar in der größten Roth Hülfe gebracht hatte. Der Apvoket 
kehrte nach Haus zurück, wo jett Loblieder Der herrlichen 
Gnade Gottes erfchallten. Der dankbare Hausvater foberte 
alle die Seinigen auf, fi) zu dem zu bekehren, deſſen Barm- 


berzigkeit gegen alle Elenden Fein Ende hat. — Endbdlich er 


fuhr der Geiftliche von dem felbft, der jenes Korn dem X: 
vofaten geſchenkt hatte, wie ey fait wider feinen Willen hiezu 
bewogen worden fey. Er hatte erfahren, daß in Eurzer Beil 
‚aus Polen Getreid Eommen würde. Da er noch Vorrath 
genug hatte, um mit drei Scheffeln Korn irgendwo einem 
drückenden Mangel abzuhelfen,, bat er Gott, ihm einen Men 
fhen zu zeigen, der dieß Korn am Nothwenbigften brauchte. 
Mit ſolchen Gedanken ging er durch die Straßen, und hörte 
in einem Haufe laute Kinderſtimmen. Es war das Hans 
des Advokaten. Er trat hinzu, und hörte jenes Gebet der 
Kinder um die Rückkehr ihres Vaters, und ihre Bereitwillig 
keit mit ihm Hungers zu fterben. „Das iſt der rechte Dit 
für dein Korn!‘ dachte der Öorchende. Bwar fing fein Ent 
ſchluß zu wanken an, als er hörte, daß dieſe Kinder dem 
gottlojen Advokaten gehörten, aber der Gedanke an dad 
Elend derfelben nöthigte ihn, feinen Vorſatz auszuführen. 
Der Here hat’ Geduld mit uns, und will nicht, daß Je 
mand verloren werde, fondern daß fich Jedermann zur Buße 
kehre. 2 Betr. 3, 9. 


Folgt Du dem Geiſte des Gebetes? 


675. Innocenz, ein Beamter zu Carthago, litt at 
einem fchweren Fiftelfchaden. Schon hatte er viele ſchmerz⸗ 
hafte und gefährliche Operationen überftanden, und glaubt 
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ſich geheilt, als es fich fand, daß eine verborgene Vertiefung . 
ber ärztlichen Kunft entgangen war, Set follte er einer neuen 
Operation ſich unterwerfen, wenn er gerettet werden wolle. Diefe 
Nachricht brachte ihn und die Seinigen der Verzweiflung nahe. 
Des Abends vor dem zur Operation beſtimmten Tage kamen, wie 
gewöhnlich, die Geiſtlichen zu ihm. Mit Thränen bat er fie, 
am andern Morgen gegenwärtig zu ſeyn, wenn er unter 
den Händen der Aerzte ſterben würde, denn nichts anderes 
erwartete er. Die Geiſtlichen ermahnten ihn, Gott zu ver⸗ 
trauen und deſſen Willen männlich zu ertragen. Da ſie 
hierauf zum Gebete niederknieten, warf auh Innöcenz, 
wie von höherer Gewalt fortgeriffen, ſich plöglich zur Erbe 
nieder, und betete mit einer folchen Inbrunft unter zahl⸗ 
reichen Thränen, daß der Bifhof Auguftin, der gegen- 
wärtig war, nicht beten Fonnte, fondern nur in feinem Her⸗ 
zen die Worte ſprach: „Herr! welches Gebet der Deinen 
erhörft Du, wenn Du dieß nicht erhörſt?“ — Am andern 
Morgen fanden fih Ale mit großen Sorgen wieder ein. | 
Die Geiftlichen fprachen dem Kranken Muth zu, und bie 
Herzte bereiteten alles. zue Operation vor. Aber als fie die⸗ 
felbe beginnen wollten, fanden fie nichts mehr zu operiren. 
„Die Freude, die Zobpreifung, ja den heißen Dank. gegen 
den barmherzigen und allmächtigen Gott, welcher aus dem - 
Munde aller Anwefenden, unter vielen Freudenthränen, em⸗ 
porſtieg, vermag ich nicht in Worte zu faſſen!“ fchrieh 
Auguſtin. 

Weil ihr denn Kinder ſeyd, hat Gott geſandt den Geiſt 

ſeines Sohnes in eure Herzen, der ſchreiet: Abba, lieber 

Vater! Gal. 4,6 


Haft Du auh Deine Bettage? 


676. Im Jahre 1746 z0g eine franzöftfche Flotte von 
vierzig Kriegsfchiffen unter dem Herzoge D’Anville gegen 
Neuengland, mit der Abſicht, dasfelbe zu unterwerfen, und 
zu zerftören. Die Bewohner Neuenalands ordneten deshalb‘ 
einen allgemeinen Bet= und Fafttag an. Als an demfelben 
der Sottesdienft begonnen hatte, und der Geiftliche Gott mit 
inbrünftigem Gebete um Abwendung der Gefahr anrief, er⸗ 
hob fich plößlih, obgleich der ganze Sag fehr heiter und 
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ruhig geweſen war, ein ſo heftiger Wind, daß die Fenſter 
mit lautem Getöfe klirrten. Der Geiſtliche ſetzte feine fer⸗ 
rigen Gebete fort. Da brach ein Sturm los, welcher den 
größeren Theil der franzöfifchen Flotte vernichtete, und alle 
Schiffe zerftreute. Im Schreien dieſes Sturmes nahmen 
fih der Herzog dD’Anville und fein Unterbefehl&haber ſelhſt 
das Leben. Viele taufend Franzoſen wurden eine Beute 
biefes Sturmes. Muthlos Fehrten die Wenigen, welche am 
“Reben blieben, nad) Frankreich zurück, und für immer war 
die ganze Unternehmung aufgegeben. 

Henn die Gerechten fchreien, fo höret dee Herr, und er⸗ 

rettet fie aus aller ihrer Noth. Pi. 34 ,. 18. 


If Dein Gebet aufridtig? 


677. Sieben bis acht Häuſer von einem kleinen Haufe 
entfernt ‚ wofelbft arme Leute mit zwei Kindern wohnten, 
brad) eine Feuersbrunſt aus, Da fuchten diefe Aeltern ihre 
wenigen Dabfeligkeiten zu retten, bie Kinder aber eilten mit 
hinweg. Als jedoch die Flammen die jenem Fleinen Haufe 
aunächitliegenden Gebäude fchon ergriffen hatten, kehrten bie 
Kleinen zurück, und ſchrien mit lauter Stimme: „Lieber 
Heiland! laß uns unfer Häusle! Lieber Heiland! laß uns 
unfer Häusle! Wir Friegen ja Feines mehr, und der Winter 
kommt!“ — Als fie fo jammerten, ging ein gottesfürd- 
tiger Mann vorbei, und hörte ihr Gefchrei. Gerührt blieb 
er ftehen, blicte gen Simmel, und fprah: „Herr, wen 
ich Du wäre, und den Elementen gebieten Fönnte, ich liche 
den Kindern ihr Häuschen!“ — Das Schreien der Kinder 
wurde erhört. Das Häuschen blieb unverfehrt. Es war als 
wenn ein Wind rings um dasfelbe her die Flammen yon 
ihm forttriebe. 

Serr, deine rechte Sand thut große Wunder! 
2 Mof. 15, 6 
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Stifte Du Frieden? 


678 Bu Sörup, im Herzogtum Schleswig, lebte um 
1775 ein biederer Landmann, welcher Beiſitzer eines Frie⸗ 
densgerichtes war. Einſt hatte ſich ein heftiger Streit unter 
zwei Nachbarn erhoben, und drohte einen langwierigen, koſt⸗ 
ſpieligen Prozeß herbeizuführen. Vergebens hatte man alles 
aufgeboten, die beiden Erzürnten zu vergleichen. Da lud 
ſie jener Landmann mit mehreren Freunden noch einmal zu 
ſich ein, und ſprach: „Liebe Freunde und Nachbarn! Unſere 
Vorfahren pflegten, wenn ſie zu einem ſo wichtigen Werke, 
als wir vorhaben, ſchreiten wollten, zuvor ein andächtiges 
Vaterunſer mit einander zu beten. Laßt uns ihrem Beiſpiele 
folgen!‘ Run entblößte er fein Haupt, und ſprach laut 
mit gefalteten Händen und beiliger Andacht das Gebet des 
Herren. Alle Anwefenden flimmten mit ein. Nach dem 
Amen wandte er fi) an Die Streitfüchtigen, und fpradh: 
„Run Brüder! wollt ihre noch einen Prozeß gegen einander 
führen?“ — Ergriffen vom Geifte des Gebeted, und der - 
Macht des Wortes, fprachen Beide, wie aus Einem Wunde: 
„Nein!“ gaben fich brüderlich die Hände, und verglichen 
fich mit einander. 

Selig find die Friedfertigen; denn fle werden Gottes Kine 

der heißen! Matth. 5,9 


Kennſt Du die Kraft des Baterunfers? 


679. Ein wohlhabenber Schreiner hatte den Eigenfinn, 
fein Vermögen in Silberfachen und baarem Gelbe bei fich 
aufzuheben. Wergebens wurbe er vor dieſer Unklugheit ge» 
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warnt. Eine Räuberbande machte ſich dieſelbe zu Rute, 
überfiel zur Nachtzeit das einzelnſtehende Haus jenes Mannes, 
band ſeine Bewohner, und raubte es aus. Der Schreiner 
hatte bei dieſer Gelegenheit eine ſchwere Wunde am Kopfe 
erhalten. Als der Geiſtliche ihn beſuchte, fand er deſſen 
Hirnſchale eingeſchlagen und den Tod nahe bevorfſtehend, 
ſuchte daher den Unglücklichen mit Vorſicht auf denſelben 
vorzubereiten. Vergebens wurde ärztliche Hülfe angewandt; 
ſchon nach einigen Tagen fing die verletzte Hirnſchale zu ver⸗ 
weſen an. Der Kranke, welcher ſein Ende nicht zu beher⸗ 
zigen ſchien, wurde auf die Nähe desfelben aufmerkſam ge 
macht, und gerieth in Verzweiflung. „Das kann Gott nidt 
zugeben! rief er aus, meines ganzen Wermögens beraubt, 
fol ich nun auch noch mein Leben einhüßen, und meine Frau 
und Kind im Elende zurüd laffen? Das tft unmöglich! Rein 
“ich fterbe nicht!“ — Umfonft verfuchte. der Geiftliche alles 
Mögliche, den Kranken zur@rgebung in feine ſchwere Heim 
fuchung zu bewegen; Die Ungebuld des Unglüdlichen flieg 
immer höher. In diefer Roth gedachte jener an das Wort 
"feines früheren Lehrers, des Profeffors Köcher zw Jena: 
„Wenn Sie einft in Ihrem Amte in große Verlegenheit 
kommen, daß Sie fich nicht zu rathen und zu helfen wiffen, 
fo beten Sie das Baterunfer, und wenden Sie jebe Bitte 
auf den gegenwärtigen Buftand an. Sie werden fehen, wie 
die göttliche Kraft dieſes Gebetes ſich mächtiglich offenbart; 
deshalb betete er alfo:. „Bater unfer! Das bift um 
bleibft Du, fo lange wir leben! Das hat Dein Sohn Jeſus 
Chriſtus uns erworben, und uns mit diefem Gebete ver 
fihert, daß wir Dich Water nennen, und in allen Aengſten 
zu Die als unferm Vater unfere Buflucht nehmen dürfen! 
Wir thun e8 jegt in unferer großen Roth! — : Geheili— 
get werde Dein Name! Du haft Deine Weisheit, Güte 
und Allmacht in Deinem Worte, in Deinen Werken, in det 
Führung unferes ganzen Lebens von Kind auf geoffenbat! 
Wir haben dieß erkannt! Jetzt aber müſſen wir beten: Für⸗ 
wahr Du bift ein verborgener Gott! Aber Du bleibft Die 


gleich! Deine Güte und Barmherzigkeit hat noch Bein Enke! 


Lehre uns dieß erkennen! ‚Laß Dich finden in.biefer Trüb⸗ 
fl! — Bu uns Eomme Dein Reih! Daß es zu 


» 


Sn 


IE Mater Unſet. 1. Vatetunſer. 679. : 624 


mir Tonne, und ih in dasfelbe gelange, iſt das einzig Noth⸗ 
wendige! Ich liege am ver Grenze der Ewigkeit! Eile, ers 
rette meine Seele! Heile ihre Wunden, daß fie nicht ver⸗ 
Ioren gehe, darch das Blnt Jeſu Chrifti! Gib mir Deine 
Gnade! Bereite mich auf den Tod vorl- Hilf, daß. ich 
glaube und felig werde! — Dein. Wille geſchehe! Sa 
flehte. wiederholt unfer Heiland Jeſus Chriſtus unter Der 
Sündenlaft der ganzen Welt, in der größten Todesangſt: 
„Vater iſts möglich, fo gehe dieſor Kelch von mir; doch nicht 
wie ich, will, fonbern wie Dis willſt!“ "Ich flehe ihm nach! 
erhöre mich auch, um feinetwillen,--wie Du ihn erhöret haſt! — 
Unſer tägliches Brod gib ung heute! Das haft Dun 
die vielen Jahre meines Lebens gethan! Ich danke Dir dafür! 
Du gabit mir das Leben, und nimmft e8 wieder! Di gabft mir 
Wohlſtand, und nahmft ihn wieder! Dein Wille gefchehe! Dein 
Name fey gelobet! Ich brauche Fein Brod mehr, aber Dei⸗ 
nen Beiftand, Dein Brod des Lebens in der Stunde des 
Zodes! Gib mir, was meine Seele bevarfl — Vergib 
uns unfere Schulden, wie wir vergeben unfern 
Schuldigern! Bald werde ich vor Deinem Richterftihle 
erfcheinen! Gehe nicht mit mir ins Gericht! Gott fey mir 
Sünder anädig! Roh if Jeſus mein Heiland, Mittler 
und Fürfprecher, und nicht mein Richter! Water vergib mir 
meine Sünden! Wie ſchändlich hat die Welt Dir, Du Sohn 
Gottes, das Leben geraubt, und dennoch. vergabit Du ihr, 
und ſprachſt: „Vater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, 
was fie tun!“ Laß mich Dir nachfolgen, Du Heiland 
meiner Seele, und von Herzen meinen Mördern vergeben! — 
Führe uns niht in Verfuhung! ‚Mein Schmerz, 
mein großer Jammer reißt mich zur Ungebuld, zum Mur⸗ 
ven, zur ſchweren Berfündigung gegen Did und Deinen 
heiligen Ramen! Erhalte, bewahre mich in dieſer heißen 
Stunde der Anfechtung! — Erlöfe uns vom Uebel! Wie | 
oft. ſchon haft Du mich alfo erlöfet! - Herr. ih danke. Dir! 
Erlöſe mich, auch von dem legten Uebel der Welt! Verlag 
mich nicht in. ber Stunde des Todes, Du treuer Hirte! 
Dein Tod hat meinen Top verfüßt! Laß mich Div nachbeten:. 
Pater, in Deine Hände befehle ich meinen Geift! — Denn 
Dein ift das Reich, und die Kraft, und die Herr—⸗ 
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lichkeit in Ewigkeit! In Deiner Hand, allmächtiger Bott, 
ftehet das Heil meiner Seele! Du erhörft meine letzte Bitte, 
wie Du einft den Schädher erhörtefi! Nimm mich auf in 
Dein himmlifches Reich durch Jeſum Chriftum! Amen.” — 
Der Sterbende, welcher vor diefem ſchweren Leiden eine gute 
Erkenntniß der Gnade Gottes in Chrifto beſeſſen und jedes 
Wort leife nachgebetet hatte, rief jetzt laut aus: „Run 
will ich gerne fterben, denn Gott hat mein Gebet erhört, 
und mic) um Jeſu willen® zu Gnaben angenommen. dh 
fterbe felig! Gott fegne Sie für die Liebe, die Sie mir er- 
zeigten! — ſprach er zu dem Geiftlichen. — Vor dem Throne 
Jeſu will ich Ihnen danken, da ich e8 hier nicht mehr ver 
mag!" — Der Beiftliche fegnete ihn ein, und bald darauf 
war der Leidende fanft entfchlafen. 

Kun, Herr, weh foll ich mich tröften? Ich Hoffe auf 

dich! PM. 39, 8 


2. Die vierte Bitte 
Bil Du mildtpätig? 


680. Der Prediger Augufin Schulz zu Rixdorf 
beit Berlin hatte ein äußerft kärgliches Einkommen, war aber 
dabei noch unbegrenzt mildthätig. Er that nach dem Urtheil 
der Meiften zu viel; aber er that das Zuviel dem Herrn. 
Eines Tages war, wie öfter, in feinem ganzen Haufe Fein Biflen 
Brod und Fein Kreuzer, um Brod zu Faufen; Dennoch befahl 
er zur gewöhnlichen Stunde den Zifch zu decken. ,, Aber 
wir haben ja weder Brod nod) Suppe!‘ entgegnete feine 
Gattin: „Sey unbeforgt, antwortete er, der Herr Fam 
uns geben, was wir brauchen.” Man deckte den Zifch, und - 
die Familie ftellte fi) um denſelben. Schulz ſprach das 
Tiſchgebet. Noch wer e8 nicht beendigt, fo hielt ein bela— 
dener Wagen vor dem Haufe. Es war eine Gabe von Brod, 
Butter, Käfe, Schinken und Gemüfen, welche ihm von 
chriſtlichen Freunden in Gerlachsheim zugeſchickt wurbe. 

Der Gerechte ift allezeit barmherzig, und leihet gerne; und 
fein Same wird gefegnet feyn. Pf. 37, 26. 
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3. Fünfte Bitte, 
Bit Du verſöhnlich? 


681. Der Bifhof Johannes zu: Alexandrien im 
fehsten Jahrhundert fuchte mit aller Anftrengung den Fries 
den in feiner Herde zu erhalten, und alle Streitigkeiten aus⸗ 
augleichen. Ein Vornehmer wollte aber nichts von Verföhs 
nung wiflen. Da führte ihn Johannes indie Kirche und 
betete mit ihm laut das Gebet des Herren. Als fie die Worte: 
„Vergib uns unfere Schulden ““ gebetet hatten, ſchwieg Jo⸗ 
Hannes, und ließ jenen die Worte: ‚wie auch wir verges 
ben unfern Schuldigern‘ allein fpredhen. „Bedenke Doch, 
ſprach hierauf Johannes zu demfelben, was Du in dieſem 
Augenblicke Schredliches gefagt Haft! Sagt nicht ber Herr: 
„Wo ihr den Menfchen ihre Fehler nicht vergebet, fo wirb 
euch euer himmlifcher Vater euere Fehler auch nicht verges 
ben? — Diefe Worte trafen das Herz jenes Mannes, 
Mit Thränen fiel er zu den Füßen Johannes, und vers 
föhnte fi) von Herzen mit feinem Feinde. i 

Vertrage einer den andern, und vergebet euch unter ein⸗ 
ander, fo Jemand Klage hat wider den andern; gleichwie 
Chriſtus euch vergeben hat ‚ alſo auch ihr! Col. 3, 18. 


Kannſt Du die fünfte Bitte beten? 


‚682. &in Bleiner Knabe, welcher feine: Schwefter oft 
ſchalt und mit ihe im Unfrieden lebte, hörte in der Schule 
die fünfte Bitte des Vaterunfers erklären. Wenn er ſeitdem 
Dasfelbe bei feiner Mutter. zu Haufe beten ſollte, mußte er 
bei der fünften Bitte inne halten, und weinen. Er fühlte: 
zu fehr, wie er hiemit betete, daß Gott gegen ihn felbft un⸗ 
verföhnlich feyn folle, wie ex e8 gegen Andere war. 

Vergib deinem Nächften, was er bir zu Leide gethan hat, 
und bitte dann, fo werben Dir beine Sünden auch ver⸗ 

geben! Sir. 28, 2. A 


LZäßt Du eine Fetndſchaft auffommen? , 


683. Johannes mb Chriſtoph, zwei ſich brüderlich 
liebende Freunde reiſten mit einander in eine Stadt, wo ein 
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Mann wohnte, ber einft von ihnen Beiden ein herzliche 
Freund, mit Chriſtoph aber feit einiger Beit bitter ent» 
zweit war. Als fie fi) der Stadt näherten, gedachte In» 
hannes ber lieben Herberge, die feiner Dort wartete, und 
ber Feindfchaft feines Gefährten, darum fagte er freundlid 
‚zu ibm: „Lebſt Du nod) immer mit unferem Freunde dort 
in. Zwieſpalt?“ Chriftoph bejahte dieß, und erzählt 
noch einmal feinen Streit. „Freund! fagte Johannes 
ernft, laß mich Richter zwiſchen euch Beiden feyn! KXängk 
ſchon babe ich in dieſer Sache mit Dir reden wollen, aber 
ich fürchtete Deine Hitze. Ich meine, Du haft Unredt!" 
Und nun feßte er ihm die flreitige Angelegenheit, nach Reit 
und "Gerechtigkeit, auseinander, fo daß Chriftoph felht 
bekennen mußte, gefehlt zu haben. Da fuhr Fohannes 
fort: „So laß uns fogleich hingehen zu dem, mit welden 
Du zürnteft, der Dir aber von jeher fo viele Liebe bewieſen 
hat, und fe noch in feinem. treuen Herzen gegen Dich heat, 
daß Ihr Euch .verföhnet! Weiß doch Fein Menſch, wan 
ihm feine Sterbeſtunde ſchlägt; wenn fie aber heute ober, 
morgen Die ober .unferem Freunde ſchlagen würde, weich 
Vorwürfe müßteſt Du Dir machen, unperſöhnt von ihn 
ſcheiden zu müfen!« — Chriſtoph folgte dieſem Rathe, 
und fand .eine freundliche, herzliche Aufnahme bei feinen 
alten Freunde. Sie umarmten fi, und vereinigten ſich jı 
ewiger, unverbrüchlicher Freundſchaft. Eine felige Stunt 
wurde hier gefeiert. — — Aber am andern Tage rief, gatj 
unerwartet, der Engel des Todes den Dann in der Stat m 
die Ewigkeit hinüber. Zief erſchüttert vernahm Chriſtoph 
dieſe Nachricht, aber mit Thränen des Schmerzes und Mi! 
Treude dankte er tanfendmal feinem Freunde Johannek 
Daß er ihn mit dem Heimgegangsnen verföhnt hatte. ) 
Mer feinen Bruder haflet, ‚der ift:ein Todtfchläger; und 
ihr wiſſet, daß ein Todtſchläger, nicht hat das ewige Leber 
Bei ihm bleibend! 1 Joh. 3, 15... oe, 


Bil Du rahfüdhtig? 


684. Ein Bruder, der unter den Brüdern in Mi 
Thebais wohnte, wurde von einem derſelben fehr unbilig 
"behandelt. Er erzählte dieh-dem frommen Altvater Sy svinh 
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und fegte dazu: „Nun will ich mich aber auch an ihm 


rächen!“ Sysvius bat ihn, er möchte doch lieber Gott 
die Rache überlaſſen; aber er wollte nicht, ſondern ſprach: 
„Rein! ich will nicht eher ruhen, bis ich mich tüchtig ge= 
zochen Habe! Er fol an mid, denken!“ — Da fuhr der 


Hltvater fort: „Weil Du e8 denn einmal fo befchloffen - 


haft, fo laß uns zuvor noch miteinander beten!‘ Und nun 
betete er alfo: „Lieber Herr! nun bedürfen wir Deiner und 
Deiner Fürforge für uns nicht mehr! Wir Brauchen auch 
unfern Schuldigern nicht mehr zu vergeben, denn dieſer Bru⸗ 
der ſagt, wir können uns, ſchuldlos, wie wir ſind, ſchon 
ſelbſt an unſeren Widerſachern rächen!“ Da dieß Gebet der 
Bruder hörte, erkannte er ſeine Schuls, und bat Gott und 
den Altvater demüthig um Vergebung. 

Rächet euch felber nicht, meine Liebſten, ſondern gebet 

Kaum dem Born; denn e8 ftehet gefchrieben: Die Rache 

ift mein, Ich will vergelten, fpricht der Herr! 

Rom. 12, 19. 


Biſt Du empfindlich? 
685. Ein Bruder, der ſehr mit Unrecht von einem 


andern betrübt worden war, beklagte ſich deshalb bei ſeinem 


alten, väterlichen Freunde. Aber dieſer antwortete ihm: 

„Du mußt Dich nur recht beſinnen! Dein Bruder hat ei⸗ 

gentlich nicht Dich, ſondern Deine Sünde, Deine Eigenheit, 

beleidigt, das zeigt Deine große Empfindlichkeit!“ — 
Einer trage des andern Laſt, ſo werdet ihr das Geſetz 
Chriſti erfüllen! Gal. 6, 2. . 


Sind Deine Feinde Deine Feinde? 

686. Ein Bruder wurde von Andern verlacht, aber je 
mehr er verlacht wurde, deito‘ mehr ward er in ſich ſelbſt 
ſtille und freudig. „Die uns wehe zu thun gedenken, ſprach 
er, fördern und nützen uns im geiſtlichen Wachsſsthum am 
Meiften. Sie find unfere Wohlthäter; aber die uns felig 
und heilig preifen, befchädigen unfere Seele, und hindern fle 


im Wachsthum, benn es fteht geſchrieben: Die euch ſelig 


preifen, die betrügen euch!’ — 
Selig find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werben; 
denn das Himmelreich ift ihr! Matth. 5, 10. 
40 
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Bit Du dankbar gegen Deine Feinde? 


687. Ein Altvater hatte die Gewohnheit, dem, ber ihn 
Jäfterte, ein GefchenE zu bringen, wenn er'in feiner Nähe 
wohnte, oder durch Andere ihm folches zu fenden, wenn er 
fern von ihm war. 


Man fihilt ‚uns, fo fegnen wir; man verfolgt uns, fo 
dulden wir e8; man läftert uns, fo flehen. wir! 
1 &or. 4, 12. 


4. Feindesliebe. 


Liebſt Du Deinen Feind? 


688. Ein Chriſt hatte an einem Bierbrauer einen feind⸗ 
ſeligen Nachbarn, den er durch alle Liebesbeweiſe nicht ges 
winnen Fonnte, Einft Fam der Feindfelige bei feinem Ge 
fchäfte in eine augenblicliche Geldverlegenheit. Ueberall ging 
er hin, um das nöthige Geld zu entleihen, Konnte aber 
nirgends basfelbe befommen. Den frommen Nachbarn allein | 
: Hatte er übergangen. Kaum hatte diefer aber von der Roth 
feines Feindes gehört, fo trug er das nöthige Geld zu dem 
Harrer mit der.Bitte, dasfelbe dem Bierbrauer zu geben, 
doch jo, als käme es vom Pfarrer felbft, dem gerade fo viel 
Geld eingegangen wäre. Mit vielem, Danke empfing der 
Bierbrauer das Geld. Als er dasfelbe nad) einiger Beit 
wieder zurücbrachte, bekannte er freudig: „So ift es mir 
noch nie gelungen, wie mit Diefem Gelde; e8 hat ein rechter 
Segen darauf geruht!“ — „Nun, Freund! antwortete der 
Pfarrer, fo muß Er auch wiſſen, von wen das Geld if. 
Es ift von Seinem frommen Nachbarn, der von Seiner Roth 
hörte, und Ihm gerne helfen wollte.” — „Gut, daß Sie 
mir das nicht damals fagten, verfeßte betroffen der Bier 
brauer, ich hätte es fonft in den Bad) geworfen!“ — „So? 
aber weiß Er denn auch, woher der Segen Fam?‘ entgeg- 
nete der Pfarrer. Der Bierbrauer ſchwieg. „Dieſer Segen 
kommt von dem Gebete, das Sein Nachbar für Ihn zu Gott 
fandte, fuhr dee Pfarrer fort. Gott hat den frommen Dann 
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erbört, und bitte Er denfelben Gott, daß er feinen heiligen 
Geift in Sein Herz ſende und basfelbe nit Bruderliche ers 
füle! Gott wird auch Ihn gewiß erhören!“ — Beſchämt 
ging der Vierbrauer nad) Haus, aber nicht lange darauf Fam 
er wieder, unb bekannte mit Thränen, daß er ein harther» 
zigee Sünder ſey. Der Pfarrer wies ihn zu dem großen 
Sündentilger hin, der ſich aller erharmt, Die ihn fuchen, und 
der Betrübte gehorchte diefem Hufe. So wurde auf einmal 
aus dem feindfeligen Manne ein treuer, liebevoller Nachbar 
und ein begnadigtes Kind Gottes. 
Ach aber fage euch: Liebet eure, Feinde, fegnet, die euch 
fluhen, thut wohl denen, die euch haſſen, bittet für die, 
fo euch beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder ſeyd 
euer8 Vaters im Himmel! Matth. 5, 44. 45. 


Bietet Du alles auf, um Deinen Feind zu verföhnen? 


689. Zwei Kaufleute in einer Stadt lebten in Ianger 
bitterer Feindſchaft, die Durch Brobneid täglich neue Nahrung 
fand. Sie verfäumten Feine Gelegenheit, mo fie fid) gegen 
feitig Schaden zufügen Eonnten. Endlich erwachte das Ge⸗ 
wiffen des einen; er wünfchte, daß aus dem Feinde ihm 
wieder ein Freund würde. Oft ſchickte er daher Leute, welche 
bei ihm einkaufen wollten, unter dem Vorwande, daß er 
bie verlangten Waaren nicht habe, oder daß die feines Fein⸗ 
Des beffer und frifcher feyen, zu dieſem. Diefer Edelmuth 
rührte denfelben alfo, daß er zu jenem ging, und fi mit 
ihm verſöhnte. 

Wer feinen Bruder haflet, ber ift in Sinfterniß, und warn 
belt in Finfterniß, und weiß nicht, wo er hingehet; denn 
die Jinſterniß hat feine Augen verblendet! 1 Joh. 2, 11. 


Sorgſt Du auch für Deine Feinde? 


690. Als der ruſſiſche General Fürſt Gallizin bie 
Feſtung Schlüſſelburg erobert hatte, fagte der Kaiſer Peter J. 
zu ihm: „Fordern Sie, was Sie wollen, nur Moskau 
und meine Katharina nicht!“ — Gallizin bat um die 
Begnadigung feines alten Gegners, des Fürſten Repnin, 
welchen Peter vom Marfhall zum gemeinen Soldaten 
gemacht hatte. Er erhielt fein Geſuch und mit ihm das 
40 * 
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Vertrauen feines Monarchen, bie Hochachtung Nepninsb 
und das Lob aller, die von feinem. Edelmmthe hörten. 
Ein guter Menſch bringet Gutes. hervor aus feinem guten 
Schaf des Herzens! Matth. 12, 35 


Vergibſt Du Deinen Feinden? 


691. Der Ersbifhof von Canterbury, Thomas 
&ranmer, hatte erfahren, daß die Doctoren Thornton 
und Barbar, welde er bisher zu feinen Freunden zählte, 
ſich verſchworen hatten, ihm das Leben zu nehmen. Da 
führte er fie in feine Studierſtube, fagte ihnen, wie ſchaͤndlich 


- er von einigen, in bie er ſtets das größte Vertrauen gefeht 


hätte, Hintergangen worden wäre, und verlangte ihren Rath, 
wie er fich gegen ſie verhalten folle. Beide, welche nicht 
ahneten, wer gemeint fey, antworteten, gegen ſolche ver 
worfene Menſchen müßte mit aller Strenge verfahren wer- 
den; ja fie verdienten ohne alle Barmherzigkeit den Tod, — 
„Gütiger Gott!“ rief Cranmer aus, auf welchen Men 
{hen kann man fich verlaſſen!“ zog bierauf die Briefe her- 
aus, welche die Werrätherei jener Männer entdeckten,“ und 
fragte diefe, ob fie diefe Papiere Fenneten. Sie Fonnten ihre 
eigene Schrift nicht verläugnen, und geriethen in Die äußerſte 
Beſtürzung. PDemüthigft baten fle auf ihren Knieen um Ber 
zeihung. Der Erzbifchof verfprach, ihnen dieſe zu gewähren, 
ja für fie zu beten, aber fein Vertrauen Fönnten fie nidt 
mehr erlangen. 
Vergebet, ſo wird euch vergeben! Luc. 6, 37: 


Benützſt Du die Gelegenheit zur Rache? 


692. Ludwig XII. Hatte, ehe er König von Frankreid 
wurde, fehr viele Feinde, welche ihm immer entgegen waren. 
Als er den Thron beitiegen Hatte, ließ _er ein Verzeichniß 
derselben fertigen, und bezeichnete jeden Namen mit einem 
ſchwarzen Kreuze. Das vernahmen jene Feinde, geriethen 


- in große Furcht, und flohen. Wie Ludwig dieß hörte, lieh 


+; 


er fie mit ber Verficherung feiner Gnade zurüdeufen, um 
verficherte, er habe Das Kreuz zu ihrem Namen gefchrieben, 


‚um fid) ‚dabei ſtets an Das Kreuz Chrifti zu erinnern, von 


= N 
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welchem berfelbe ſpeach: „Vater! vergib ihnen, denn ſe 
wiſſen nicht, , wa8 Re thun!“ — on 


4 


er räch ſt Du Bih?t. 


603. Ein Soldat wurde im feindlichen Lande cinquartiet. 
In den Vorhängen feines Bettes erkannte er die ehemaligen 
Vorhänge feiner Aeltern, und fragte mit Thränen feine 
Hausfrau, wie fie in den Beſitz berfelben gefommen fey. 
Diefe antwortete, daß fie folche von einem Nachbarn, einem 
ehemaligen Hufaren, gekauft babe. Der Soldat Tieß ihn 
zufen, erkannte ihn jogleich , und fprah: „Du haft einft 
meinem Water und meiner Mutter den Säbel auf bie Bruſt 
gefeßt, um ihr Geld und Gut ihnen abzupreffen! Ich warf - 
mich als Knabe vor Deine Füße, und flehte Dih an um 
Schonung meiner armen Weltern, aber Dein hartes, grau⸗ 
fames Herz Eonnte ich nicht erweidhen! Wüthrich! Dir haft 
meine keuſche Schweiter in: den Brunnen geworfen, und 
meine Aeltern beraubt! Jetzt hat Dich Dein Verhãngniß 
in meine Hand gegeben! Du biſt wehrlos Amd in meiner 
Gewalt! Wollte ich, ich könnte Bir den Kopf fpalten! 
Doc nein! ich vergeihe Dir! Möge. der- allwiffenbe, gerechte 
Gott Dir auch alle bie Unmenſchlichkeiten vergeben, die Du 
an den Meinigen verübt Haft! — 
Du ſollſt nicht rachgierig fein, nod) Born halten gegen 
‚bie ‚Kinder deines Volks! 3Moſ. 19, 18. 


1 


Kennt Du Boppeit‘ ertragen? 


"694. Gregor, Biſchof von Raztanz im Akten Jahr⸗ 
hundert, wurde einft mit; Steinen bis in ſeine Kirche ver⸗ 
folgt. Man verwunderte ſich, daß er: nicht -auf ernſtliche 
Beſtrafung biefer Gottlofigkeit drang; ar aber antwortete: 
„Es if gut, wenn die Boßhaften geftraft werben, damit 
fich die Andern beffern, es iſt aber beſſer, und mehr nad) 
Gottes Willen, zu Teiden ,: denn die meiften Menſchen wer» 
ben weniger Durch Warte, als durch Handlungen: gerühet; 
Das Eine hält alfo Die Gottloſen zurück; dag Andere der 
ſchämt und befehrt fie. Wir wollen daher eine. Gelsgenheit, 
buch Güte unfere Feinde zu überwinden, begierig: ergreifen, 
und fie mehr durch Beſtrafung ihres. eigenen Gewiſſens, «ld 
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duch das Gefühl unferer Rache zum wahren Chriſtenthum 
binleiten. Wir wollen auf uns felbft wohl Acht heben, daß 
uns der Teufel nicht übereile, und uns fchnel einen großen 
Bortheil entziehe! — 
Wo :man leidet in des Herrn Gerät, das ißt Reichthum, 
Ehre und Leben! Sprüche 22, & 
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1. Häuslihe Gebete. 
Suchſt Duden Segen Gottes? 


695. Carl Brügemann, ein frommer Knabe, wollt 
des Morgens feinen Schritt aus dem Haufe thun, bis et 
gebetet Hatte. Nie ging. er ohne Gebet zu Bette. Hatte er 
je einmal fich niedergelegt, ohne gebetet zu haben, fo fund 
er, fobald es ihm einfiel, ſchnell wieder auf, fiel auf feine 


Kniee, und bat Gott um Vergebung diefer Sünde. Wollte 
feine Brüder efien, ehe fie gebetet hatten, fo fragte er ſie: 


„Dürft the denn dieß thun? Wie leicht Tönnte Gott «8 


zur gerechten Strafe gefchehen laſſen, daß ihre den Mund 


vol Brods erftidtet! Das verhüte Gott in Gnaden!“ — 


- Wenn id) wich zu Bette Iege, fo denke ich an Dich; wenn 


o ee 5 rede ich von dir. Denn du biſt mein 


uebſt Du das fäglige Gebet? 
696. Agnes, die .Zochter: eines Bauern zu Tyrol 


mußte um ihres Leichtfinnes willen von ihrem gottesfürhti | 
gen Vater oft ‚geftraft werben. Da ging fie einmal in ſich, 
und fing an, täglich zu Gott zu beten, daß er fie fromm 


und gut machen. möchte. . Und gleich nach dem Morgengebete, 
ehe fie noch etwas vornahm, überbadhte fie, was fie den Tag 


- 
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hindurch zu thun hätte, und vor welchen Fehlern ſie ſich vor⸗ 
züglich hüten müßte. Mit Eifer ging fie nun an ihre Tages» 
arbeit. Und war der Abend gefommen, fo überdachte fie, 
was fie den Tag über Gutes oderBöfes gethan hatte, dankte 
Gott für, feine Hülfe zu dem Guten, und bat ihn mit inniger 
Neue wegen des Böfen um Verzeihung, und um ben Bei- 
ftand des 5. Geiftes zu ihrer Beſſerung. Am Liebften betete 
fie unbemerkt in ihrem Kämmerlein. Hier fiel fie auf ihre 
Kniee, und flehte herzlich zu Gott, ihrem hbimmlifchen Water. 
Da fie treu blieb auf Diefen Wegen des redlichen Suchens, | 
fo erhörte auch Gott ihr Gebet. Sie wurde eine fo vortreffe 
liche Jungfrau, daß fie von Sedermann geliebt wurde. Der 
Segen Gottes war mit ihr, für welchen fie in ihrer Demuth 
nicht genug danken konnte. Beweint von allen ftarb fie, 
nachdem fie lange E Beit glücklich verheirathet war, am 24. Juli 
1813 in einem Alter von 56 Fahren. 

Haltet an am Gebet, und wachet in bemfelbigen mit Danl- 

fogung! Col. 4, 2 


Zadef Du. den Herrn Jeſum Bir zu Gafte?: 

697. Bu einem großen Fefte, wo faft alle Bewohner 
des Orts, nach ihren Berhältniffen, ein befjeres Mahl berei- 
tet hatten, konnte die Mutter einer zahlreichen Familie aus 
Armuth nur eine Waflerfuppe und einen Krug Wafler auf 
den Zifch ſetzen. Betrübt fahen die Kinder auf den ärmlichen 
Tifh, doch die Mutter -nöthigte mit freundlicher Miene zu 
diefem Mahle. „Ach, liebe Kinder, fprach fle, ich trauerte 
auch, als ich Die Suppe kochte, und den Krug füllte; da 
Dachte ich) aber Daran, wie der Herr Jeſus auf der Hochzeit 
zu Cana feinen lieben‘ Jüngern auch die Krüge mit Waſſer 
füllen ließ, und dennoch ihnen das Waſſer zu Wein machte, 
Seyd getroft! Er wird aud) auf unfere Speife und Trank 
feinen Segen legen!” Run betete fie das gewöhnliche Zifch- 
gebet, aber mit. befonverer Andacht, fo daß die Augen ihrer 
Kinder fich auf fie richteten. Sie fchloß ‚mit den Worten: 

Komm, Here Jeſu, fey unfer Gaft, 
Und fegne, was Du befcheret haft! Amen. 

Fun ſetzte man fih, aß und trand. Dießmal fchmedte Die . 
gewohnte Speife anders. Je mehr man aß und trank/ 


J 
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befto fröhlichee wurden bie Zifchgenoffen, daß fle fich felhk 
darüber verwundern mußten. „Sehet ihr, fprach endlich die 
Mutter, daß der Herr Jeſus unfer Gaft war, und feinen 
Segen uns gab? Laßt uns ihm danken!‘ — Geſättiget 
kunden Alle vom Tiſche auf, dankten und Iobten feinen Rus 
men, und.befannten, daß Die Gnade des Herrn ihnen leiblich 
und geiftig einen Fefttag gegeben hätte. 

Dem Heren, eurem Gott, folt ihr Dienen, fo wirb er ben 

Brod und dein Waſſer ſegnen; und ich will ale Krankheit 
. von die wenden! 2 Mof. 23, 25. 


Hältft Du eine gute Hausordnung? 


698. Die trefflihe Hausfrau des älteren Johann 3 
bias Kießling, Kaufmanns zu Nürnberg, hielt eine gar 
feine Hausordnung mit den Ihrigen, welcher ihe feomme 
Sohn, Tobias Kiepling, jenes gefegnete Werkzeug in 
der Hand Gottes, die erfte gründliche Vorbereitung zu feinem 
ganzen nachmaligen inneren eben verdankt. Gleich am Mon 
gen beim Erwachen fuchte fie bie Herzen der Kinder durch 
ein Eurzes Gebet zu Gott zu fammeln. Wenn fte hieraf, 
in Gegenwart ihres Mannes und des Hansgefindes, mit den 
Kindern das gemeinfchaftliche Frühgebet gehalten, ließ fle die 
Kleinen aus der heiligen Schrift Iefen, und leitete fie zum 
Auswendiglernen der wichtigften Sprüche und ber auserlefen 
ften Gefänge an. Darauf ging jedes an fein Gefchäft. Die 
Zleineren Kinder in die Schule, Die größeren Töchter übten 
fich ‚unter der Keitung dee Mutter in allen Gefchäften einer 
Fünftigen Hausfrau. Eben fo wechfelten auch bei Zifche, be 
fonder8 aber wieder am Abend nad) dem Eſſen, Gebet, Leſen 
der Schrift und ein erhebenber chriftlicher Gefang, mit ben 
Gefchäften und Berftreuungen bes Tages ab. 

‚Bon Herzen begehre ich deiner des Nachts, dazu mit mei 

- nem Geift in mir wache ich frühe zu dir. Denn wo bein 
Recht im Lande gehet, fo lernen die Einwohner des Erd 
bodens Gerechtigkeit! Jeſai. 26, 9 


5 





III. Hausgottesdienſt. 2. Macht d. Gefänges. 698-700. 633 


2. Macht des Gefanges. | 


Erhebt der chriflihe Gefang Dein Herz? 

699. Im Yahre 1824 wurde zu Prag ein Mörder einges 
zogen, welcher neunzig Mordthaten begangen hatte, und über 
Die ein und neungigfte, Die er hatte begehen wollen, Folgendes 
bekannte: „Ich Inuerte in einem Bufche auf Vorübergehende, 
da Fam ein Weib vorbei, welches einen Pfalm fang. Ich 
ging ihr nach, um ſie zu ermorden, doch wollte ich ſie erſt 
ausſingen laſſen. Der Geſang that mir aber ſo wohl, daß 
ich die Frau bat, fie möchte mir doch ein, ſchönes Bußlied 
vorfingen. Gerne that fie das; aber ihr Lied machte mein 
Herz fo weich, daß nicht nur ale Mordluſt aus meinem 
Herzen wich, ſondern id) auch Bitterlich zı weinen ans 
fing, und fagte: „D Frau! Ihr müßt einen recht treuen 
Engel zum Beiftand haben; möchte ich doch auch alfo bei 
Gott in Gnaden ſtehen!“ Da tröftete und ermahnte fie mic), 
ich folle an-Bottes Gnade und Barmherzigkeit nicht verzagen, 
Gott fey ja der gnädige Vater für alle Sünder. Ich ant» 
wortete: Uber bei mir iſt Alles umfonft! Sch bin verloren, 
und meine Beit ift bald zu Ende! — Biemit ging ich 
davon.“ — 

Singet dem Gern ein neues Lied;. finget dem Serrn alle 
Welt! 1. %, 1 . !. 


Suͤcht Du den Troſte des chriſtlichen Gefanges? 


700. Debora, eine getaufte Negerin, war mit einem 
dreijährigen Kinde in das Feuer gefallen, und hatte ihren 
zechten Arm bis auf den Knochen verbrannt. Als Diefer ans 


. fing in Fäulniß überzugehen, entichloß fie fi, den Arm abe . 


fügen zu laffen. Während der Wundarzt feine Bubereitungen 
machte, . bat fie einen Miſſtonar, welcher gegenwärtig war, 
mit ihe noch einen fühen Pſalm, wie fle ſich ausprüdte, zu 
fingen. Der Mifftonar that es, und fügte noch ein inbtün⸗ 
ſtiges Gebet hinzu. Die Operation ging vor fich;, aber bie 
Negerin bezeugte, jener Geſang Habe ſie fo fehr geftärkt, daß. 
fie deren Leiden leicht ertragen könne. Bra wurde ihr 
der Arm abgenommen. 


634 77 WI Dab Vater Unfer. 


Ich' will, dem Heren will ich fingen, bem Herrn, dem 
Gott Iſraels, will ich fpielen! Richt. 5, 3 


Bewahrſt Du die Eindrüde des chriſtlichen Gefangent 


01. Bin angefehener, jüdifcher Hausvater in Schlefien 


hielt für fein neugeborenes Kind eine chriftliche Amme, welche 


beim Wiegen und Tragen beflelben evangelifche Xieber zus fingen 
pflegte, und dieß um fo lieber that, als ſie zu bemerken glaubte, 
daß ber Gefang dem Kinde, befonders in feinem zweiten, 
dritten Jahre, Freude machte. Mehrere Jahre blieb dieſe 
Amme Wärterin jenes Kindes, und wurde von ihm fehr ge 


liebt. Als basjelbe zu einem fechzehnjährigen Mädchen heran 


gewachfen mar, fühlte es ſich unwiderſtehlich aufgefober, 


eine Chriftin zu werden. Es ließ nicht nach, bis es den 


Unterricht eines evangeltſchen Geiflichen erhielt, und getauft 


wurde; und bezeugte oft, die mächtigen Eindrücke, welche ber 
Geſang feiner Wärterin auf feine Seele gemacht habe, wären 
ihm unvergeßlich geblieben. 
Deine Rechte find mein Lieb in dem Haufe meiner Walls 
fahrt. Pſ. 119, 54 


Erbauſt Du Dih und die Deinigen mit chriftlichen 
©efängen? 


- 702. Wenn Abends bie Kinder in dem Haufe bes alten 
Oberlins — des Vaters des gefegneten Pfarrer Ober: 
lins im Steinthale — um bie eltern verfammelt waren, 
zeichnete ihnen Water Oberlin, fo gut ers konnte, Bilde 
vor, welche jene nachmalten; oder die Mutter, zuweilen auf 
eines ber Kinder, las etwas vor. Beſonders tief ift der Ein 
druck gewefen, den die fchönen religiöfen Geſänge der Mutter 
auf den eben aufwachenden, religiöfen Sinn ber Kleinen 
machten; fie waren ein mächtiges Weckungs⸗ und Bildung 
- mittel. Die Kinder waren fo fehr an dieſes geiftige Rahrungd 
mittel gewöhnt, daß fie des Abends nie zur Ruhe gehen 
wollten, ehe ihnen bie gute Mutter noch ein ſchönes, frommes 
Lied mit ihrer Iteblich Tautenden Stimme gefungen Ar 

Ich will fingen von ber Grade des Herrn ewiglich, und 

feine Wahrheit verfündigen mit meinem Munbe far und 

nie! Pl. 89, 2. 


PR 


II. Sausgottedbienft. 2. Macht d. Gefanges. 701-703. 635 


Kennſt Du die Kraft der Loblieder Gottes? 


703. Der fromme Kaufmann Johann Tobias 
Kießling mußte viele Reiſen machen. Wenn er denn nun 
ſo manche Stunden der Nacht hindurch fuhr, und der Mond 
und die Sterne ſo ſtill feierlich vom Himmel herabglänzten, 
daß in der großen Ruhe der Natur das Herz auch ſeinen 
ſtillen Sabbath feierte, fo fang er gar liebliche Lieder zum 
Zobe Gottes, Lieder der Liebe zu Ihm. Die hörten denn auch 
die Poftillons gar gerne, welche ben lieben Alten fuhren. 
Aber nicht bloß Die Poſtknechte, fondern auch viele andere 
Zeute erfreute Tobias Kießling durch feine fehönen Gefänge. 

Redet unter einander von Pfalmen und Lobgefängen ind 
geiftlichen Liedern, finget und fpielet dem Heren in euerm 
Herzen! Eph. 5, 19. 


Laß dir wohlgefallen Die Rede meines Mun« 
bes, und das Gefpräd meines Herzens vor Dir, 
Herr, mein Hort und mein Erlöfer! Pf. 19, 15. 





‘ V. 
Viertes Hauptſtück. 


Das Sacrament ber heiligen Taufe, 





„Wir haben nun ausgerichtet bie drei Hauptſtücke der 
gemeinen chriftlichen Lehre. Ueber biefelbige iſt noch zu fagn 
von unfern zweien Sacramenten, von Chriſto eingefekt, 
davon auch ein jeglicher Chrift zum Wenigſten einen gemeine 
kurzen Unterricht haben foll, weil ohne biefelben Fein Chriß 
ſeyn kann. Bum erften aber nehmen wir für uns die Torft, 
dadurch wir erftlich in die Chriftenheit genommen werben. — 
Aber in Gottes Namen getauft werden ift nicht von Ben 
fchen, fondern von Gott felbft getauft werden... Darum si 
es gleich buch bes Menfchen Hand gefchieht- To iſt es dad 
wahrhaftig Gottes eigen Werk. 

Luther im großen Katechismus. 


N 


„Gehet Bin in alle Welt, und lehret allı 
Völker, und taufet fie im Namen bes Vaterh 
bes Sohnes und bes heiligen Geiſtes.“ 


N 


1. Taufe. 708. 705.. - 687 


Chriſtus Hat geliebet bie Gemeine, und hat ſich felbit für 
fie gegeben, .auf daß er fie heiligte, und hat fie gereinigt 
duch das Waflerbad im Wort, Eph. 5, 25. 26. 


Abtheilungen. Bu - 
1. Taufe. 2, Chriſtlicher Unterricht. 





1. Taufe. 
Haft Du Deine Taufgnade bewahrt? 


704. Gine befehrte Heidin bekannter: „Ich bin ben 
Miſſionaren immer ausgewichen, aber einft Fonnte ich einem 
Derfelben nicht mehr ausweichen. Ich fürdhtete, er möchte 
mic, fragen, warum ich nicht zu ihnen käme, deshalb fagte 
ich zu ihm: „Ich will zu Euch kommen, wenn mein Kind 
größer wird!‘ Aber im Herzen dachte ich anders. Nun 
hörte ich,. Daß Bekehrte Hffentlich getauft werben follten, 
da befchloß ich auch ‚hinzugeben, aber, nicht, um Gottes Wort 
zu hören, fondern gus Neugierde, um Die Zaufhandlung mit 
anzufehen. Aber das war die Gelegenheit, wo der heilige 
Geift mir das erfte Licht in meine Seele gab. Und fo hat 
der gute Heiland auch mich zu feinem Schmerzenslohn ve⸗ 
kommen.“ — 

Wie viele euer getauft ſind, die haben Chriſtum angezo⸗ 
gen! Gal. 3, A. 


Erkennſt Du den Ernft der heiligen Taufer 


705. Ein Bürger zu Meinungen, welcher in allen La⸗ 
ſtern und Leidenſchaften, die die Lebenskeime der armen Men⸗ 
ſchennatur zerſtören, verſunken war, wohnte der Taufe ſeines 
Kindes bei. Die Heiligkeit dieſer Handlung erweichte ſein 
hartes Herz, und von nun an konnte die Kraft des göttlichen 
Wortes dasſelbe beleben und erneuern. 

Die Taufe ift nicht das Abthun des Unflaths am leifih, 
fondern der Bund eines guten Gewiffens mit Gott durch 
die Auferitehung Jeſu Chriſti! 1 Petr, 3, 21. 


— 


\ 
\ 


638 V. Das Sacrament ber h. Taufe. 


Erkennſt Du das Glück, ein Chriſt zu ſeyn? 


706. Kurz nah Empfang der heiligen Taufe ſagte ein 
Neger: „Ich habe fonft immer gewänfcht, nach Afrika, in 
mein Baterland, zurüdzufehren, aber die frohe Nachricht, 
bie ich in ber Kirche gehört habe, daß der Heiland aus Liebe 
für mich geftorben ift, ift mir fo überaus lieblich geworden, | 
daß ich nun hier ganz wie zu Haufe bin, und mic nicht 
mehr nad) mein Vaterland fehne, wo man nichts davon weil, 
daß Gottes Sohn Menfch geworden ift, um die böfen Den 
ſchen gut und felig zu machen.‘ | 
Unfer Wandel ift im Himmel, von dannen wir auch wat 
‚ten des Heilandes Jeſu Chrifti, des Herrn! Phil. 3, 20. 


2. Chriſtlicher Unterricht. 


Bewahrſt Du die Ermahnungen Deiner Aeltern 
‚und Lehrer? 


707. Schon als zarter Knabe empfing Eduard ben 
Leſen der Gefchichte Joſeph's einen tiefen Eindruck von 
dem Frieden, welchen ein Gott ergebenes Gemüth genießt. 
Einen gleichen Eindruck machten auf ihn etwas fpäter die, 
Grmahnungen feiner frommen Mutter, und einen noch un 
gleich tieferen Die Vorbereitungen zu dem erfimaligen Genuft 
des Abendmahles. Weberhaupt wirkte von frühefter Kindheit 
an auf fein-der Gnade offenes Gemüth jedes Wort ber if 
fentlichen Predigt und jede Ermahnung, Die aus Liebe Tom, 
ftärfer, als auf Andere; und da er fpäter, in den lebhafte 
ren Jünglingsjahren, von Liebe zu Berftreuungen und geſel⸗ 
ligem Vergnügen ergriffen, hierin Fein Maß finden Eonntı 
bewahrte ihn nicht bloß der qute Funke, der ſchon frühe in 
ſein Herz gelegt war, vor ſchweren Fehltritten, ſondern lich 

ihn auch unaufhörlich lichte Blicke, hinaus aus den Irrwe— 
gen, worein er gerathen war, in die Region des Friedens 
thun. Jene früheren Eindrücke, Die ihn wie gute Engel, 
mitten in feinen wilden Berftreuungen warnten und ermahn 
ten, gaben ihm auch Die Kraft, Daß er, ohne eine eigent- 
liche, äußere Beranlafjung, mitten im. Befige deſſen, waß 





/ 


2. Chriftlicher Unterricht. 706 — 100. 639 


ihm das lebhafteſte, ſinnliche Vergnügen gab und herſprach, 
auf Einmal von dem Glauben und der Liebe des Scheines 
ſich losſagte, und jenen Glauben, jene Liebe wieder ſuchte, 
die ſich ihm, ſchon von frühe an, als ewige Wahrheit zu er⸗ 
kennen gegeben Hatte, Und fie ließ fih von dem Sucenben 
finden. 

Kämpfe den guten Kampf des Glaubens; ergreife das ewige 

Leben, dazu du auch berufen biſt! 1 Tim. 6 12. 


Thuſt Du daß, was Du als Gottes Willen erfannt Haf? ’ 


708. In einer Prüfung zeichnete ſich ein Knabe aus, 
Daß er beſonders viele Sprüche der h. Schrift wußte. „Bon 
wem haft du denn die vielen fchönen Sprüche gelernt?“ . 
fragte ihn ein Geiftlicher. „Von meiner Großmutter!‘ ants 
wortete der Knabe. „Gut, mein Sohn! fahre fo fort!“ 
entgegnete der Geiſtliche. Das hörte der Lehrer des Knaben, 
und ſprach: ,„Wenn er nur darnach thäte; aber er ift das 
böfefte Kind in meiner Schule!‘ Der Geiftliche fah ben 
Knaben mit forichenden Bliden an, und biefer fing an, zu 
zittern und zu heben. „Das ift fehr fchlimm, mein. Sohn! 
fuhr der Geiftliche fort. Alle meine Freude über beine Fort» 
fhritte ift nun dahin, da ich dieß von bir höre! Soll ich 
denn aber ganz an bir verzweifeln, oder willft du dich von 
heute an beflern ? Du haft vielleicht bisher aus Leichtfinn 
alfo. gehanbelt ‚, bedenke aber, wie groß beine Sünde ift, 
wenn du ein Knecht des Leichtfinns bift! Lerne zu den vie⸗ 
len Sprüden, bie du bereit8 gelernt haft, auch den Lue. 
12, AT: Der Knecht, ber feines Herren Willen weiß, und 
‚ bat fich nicht bereitet, auch nicht nach feinem Willen gethan, 
der wird viele, Streiche leiden müffen! Das Ausüben, das 
Thun iſt ja die Hauptſache!“ — Der Knabe verſprach 
Alles. 

Machet keuſch eure Seelen im Gehorſam der Wahrheit 
: Durch den Geift! 1 Petr. 1, 22. 


Wie erneuerfi Du Deinen TZaufbund? 


709. Am Sage ihrer Confirmation wurde Stilling’8 
Zochter Caroline von einer chriftfihen Freundin ihres 
älterlichen Hauſes folgender Brief ausgehändigt: 


4 
f 
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60 , V. Das Sacrament ber h. Taufe. 


„Deine theuere, ewiggeliebte Caroline! 

Arn dem feſtlichſten Tage Deines Lebens, wo alle Dein 
Lieben mit neuer Liebe Dich begrüßen, wirb auch mein Geht 
fih mit dem ihrigen vereinigen. Vielleicht in derſelben 
Stunde, in welder Du die feierlichen Gelübde ewiger Treue 
und Liebe an Den ablegft, der immer unfere ganze Exd 
erfüllen follte, bete auch ich zu Ihm für Dich um Glaube, 
Treue und Liebe! — 

„D meine liebſte, beſte Garoline! ich bitte Dich fe 
hentlich, bedenke e8 Doch ja recht, und halte doch ja, mi 
Du an biefem für Did in Zeit und Ewigkeit fo wichtige 
Tage verjprichit! — Liebe den Heren, wie Du Fein anden) 
Weſen liebt! — Du kannſt nichts Größeres, Befferes mi 
MWichtigeres thun — laß Dir weder durch Freuden, nd 
durch Leiden — nicht durch Scymeichelei, noch Durch Spot 
. der Welt — durch nichts laß Dir die Krone ranben, ii 
Dein Glaube heute in ber Hand des Herrn für Dich erh, 
und bleibe ihm treu bis in den Top!“ — 

Wenn du Gott ein Gelübde thuft, fo verziche es nicht M 
halten, denn. er hat Teinen Gefallen an den Karren. Bu 
du gelobeft, Das halte. Es ift beffer, du gelobeft nichts, 
denn Daß du nicht haltit, was du gelobeft! 

Pred. 5, 3.4. 


Verſtehſt Du die Sprache aller Dinge um Dich her? 


70. Henriette hatte ſchon in früher Kindheit ein 

innige Liebe zu Gott Iebendig in ihrem Herzen erfahren. Dinge, 
die auf das Herz anderer Kinder entweder gar Feinen merklicen 
oder nur einen fchnel vorübergehenden Eindru machen, 
: zührten fie fo tief, daß der Eindrud von manchen auf iht 
ganzes Leben hinaus wirkte. Die Worte, womit fie ihr 
gute, Fromme Mutter zuweilen, wenn beide einſam mit ein 
ander auf dem Felde, oder im Garten gingen, zur Liebe und 
Furcht Gottes ermahnte; die Rührung und Die Thränen dei 
Heltern, wenn fich diefe zum Genuß des Abendmahls vor 
bereiteten; Worte und Ausdrüde ber Bibel und hriftlige 

Gefänge, die fie im Haufe, beim Gottesdienfte und in dei 
Schule vernahm; biblifche Gefchichten; ja ſchon der Anbiik 
‚von Naturgegenſtänden, 3. B. eines blühenden Roſenſtrau⸗ 


2. Gheilicher Unterricht. 710. 711. 6. 


ches ober des Abendrothes, gaben ihr einen, auch in fpäteren 
Jahren unvergeßlich gebliebenen Eindruck der unendlichen Liebe 
Gottes. Sie war ſchon in dieſem zarten Alter gern allein, 
wählte, wenn fle in die entfernte Schule ging, ‚bie einſam⸗ 
ſten Wege, wo fie dann ſich ungeftört den warmen, lebens 
Digen Gefühlen ihres Herzens und ihren jugendlichen Träu⸗ 
men überließ. Diefe waren zwar oft folche gewöhnliche 
räume, worin fich eine reiche Findliche Einbildungskraft eine 
Schöne, feltfam bunte Bukunft aufbaut; aber mitten unter 
Diefen war dennoch der Inhalt ihrer liebften Träume, ihrer 
Tiebften Gedanken die Seligkeit eines Menfchen, der recht gut 
it, den Gott recht lieb hat, und ber auch wiederum Gott 
recht von Herzen liebt. Schon in biefer frühen Kindheit 
machte fie auch Erfahrungen von ber Seligkeit eines innigen 
Gebetes und von der Erhörung eines Einblichen Flehens — _ 
Sie wurde eine fromme, innig treue Gattin. - N 

Herr, mein Gott, du Gott unferer Väter, dich follen Ina 

ben Simmel, Erbe, Meer, alle Waſſer und Brunnen, und ' 
alle Kreaturen, und was darinnen iſt! Tob. 8, 7 


Uebft Du aus, wad Did die Kirdhe gelehrt hat?. 


711. Ein Knabe, der in feiner Eonfirmation einen ge= 
fegneten Eindruck von der göttlihen Wahrheit empfangen. 
hatte, kam zu einem Apotheker in die Lehre. Uber biefer 
war ein gottlofer Menfch, der ihn mit der größten Härte 
behandelte, wenn er aus Unwifjenheit nur das Geringfte: ver⸗ 
fah. In diefer Bebrängniß nahm der arme Knabe feine Bu» 
Hucht zu Gott, und bat um Gebuld, und daß das Herz ſei⸗ 
nes harten Herren erweicht würde. Denn würde Diefer e8 
auch, noch ärger gemacht haben, jener Knabe hätte feine Lehr» 
jahre doch ausgehalten. Einft hatte derſelbe wieder einen 
Fehler begangen, aber-fich mit aller Befcheidenheit entfchuls 
digt. Da gerieth fein. Herr hierüber fo in Born, daß er ihn 
auf das Jämmerlichſte ſchlug. Doch nicht bloß: ftille blieb’ 
der Gemißhandelte und gelaffen, fondern er bemühte ſich auch, 
feinem Herren, auf:alle mögliche Weife, Liebe zw. erzeigen. 
Das überwand das .harte Herz des Herrn. Er fiel dem Kna⸗ 
ben um ben Hals, und fpradh: „Du mußt einen farken 
Glanben haben, mein. Sohn, daß du alles das Unrecht, das 

| 4 
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642 V. Das Sacrament der 5. Taufe. 


ich dir gethan Habe, fo. geduldig ertragen kannſt! Das Könnte 
ih nicht. Du biſt viel beffer, als ich; aber ich will Gott 


bitten, daß ich auch fo werde! Wete du auch für mic, daß 


e8 mir. gelinge! «— Das that auch der Fromme Knabe red⸗ 
lich, und er batte.von nun an den beiten, freundlichiten Herm. 


Das iſt Gnade, fo Jemand um des Gewiflend willen u 


“ Gott das Uebel verträgt‘, und Teibet das Unrecht} 
1 Betr. 2, 19. 


gügrn Du die Kleinen zu.dem Herrn? 
712. . Der fromme Kaufmann Johann Tobias 


Kießling zu Nürnberg hielt fich. am liebſten zu den Kleinen, 
zu den Geringen im Lande, weil er fi ba, wie er fügte 


unter feines Gleichen fühle. Unter ben Großen und Glin 


ber Mund bes Fremdlings in einem Lande, das feine Sprade 
nicht verfteht. Wer aber Kießling unter den Kindern un 


Armen und Geringen fand, der Fonnte ihn da ganz im feine 


Weiſe fehen und kennen lernen. Die Kinder, felbft gan; 


Feine und unverftändig jcheinende, verftunden ihn oft viel 


befier, als die Großen‘, denn er fptach mit ihnen nicht bloß 
mit Worten und durch Gefang, fondern auch mit den Auge 
ſund den ihnen liebend aufgelegten Händen; und fo lieg et 
bei manchen nach ganz Fleinen Kindern einen fo tiefen un 
unvergeßlichen Eindrud zurück, der ihnen fpäter ein mächtige 
Bug zu Cheifto wurde, welchem fie folgten. . Seine Wort 
hatten fie nieht gemerkt, aber etwas Anderes war ihnen ge 
blieben, ein Vorgeſchmack von. jenem Simmelsfrieden un 


- jener Geligfeit des näheren Umgangs mit Gott, nad wel— 


chem fie ſeitdem immer ein Heimweh behalten hatten. Die 
Kleinen merkten auch gleich, daß bei dem freundlichen Mann 
etwas zu holen fey, und wenn e8 auch, nach ihrem Bedür⸗ 


"Pen, nichts weiter gewefen wäre, als ein frifcher Milchwecken, 


oder ein Stückchen Nürnberger Lebkuchen, oder ein fo hüb⸗ 
{ches in. Gpldpapier gebundenes Büchlein, worinnen jchön 
Gefchichten von frommen Kindern ftehen. Und fie bekamen 
denn auch alle ihren Theil und noc ganz andere Dinge, als 


fie zunuchſt geſucht hatten, ins Herz. Da fragte er fie dann, 


r 


genden Eonnte man üfters feinen Blick in biefes Auge und 
Herz vol Liebe thun, denn da war e8 meiſt gefchloffen, wie 





PS 


2: Gheiftlicher Unterricht. 712. 743. 648 
wenn er gerade Zeit hatte, ob ſte denn auch in dem kleinen 


Büchlein, das er ihnen das Letztemal, wo er hier war, 


ſchenkte, geleſen, und was fie ſich wohl daraus gemerkt häts 
ten. Dann -erzählte er ihnen vom Heren Jeſu, und daß 
wir ben. recht lieb haben müſſen, denn er hat die Kinder auch 


recht lieb, und Geſchichten von guten, frommen Kindern, bie 
noch ‚nicht mit in das Bürhlein, das er ihnen gegeben, hinein 


gedruckt find, Die aber der liebe Gott, wenn fie fromm blei⸗ 


ben werben, hinein in ‚fein Lebensbuch ſchreibt. 
Haft du Kinder, fo ziehe Rei und. d bere⸗ Ihren De von . 


Jugend auf! Sir. 7, 25: 


IE CHAT Du Dein @elübder . 


u. ‚Chanüt, frangöfifcher Gefandter in Schweden, 
war jung, reich, geſchickt und überall beliebt, dennoch ſchrieb 
er, kaum dreißig Jahre alt, folgendes Gelübde nieder unb 
war ihm auch gehorfam. „Lange habe ich darüber nachge⸗ 
dacht, welchen Bund ich mit mir felbft fchließen, welche Les 
bensregeln ich mir vorzeichnen folle; durch Gottes Güte bin 
ich entichloffen, in meinem ganzen Leben folgende Regeln nicht 
ans den Augen zu laſſen. Ich will Gott wahrhaftig, und 
aus Feiner irdiſchen Abficht, fondern, wie Er e8 verlangt, 


. über alles lieben, Iefum Chriftum als meinen Heiland wahr» 


haftig ehren, und ihn frei vor der Welt befennen. Ein hei⸗ 
liges Leben fey das höchſte Gut, nach dein ich von ganzer 
Seele trachte. Meine Seele muß Gere werben, und Herr 
bleiben über meinen Leib, darum will ich ihn täglich im Zau⸗ 
me halten, daß nichts feine Begierben entzünden möge; und 
waden, daß mein Herz fich ſtets mit meinem Seelenheile 


befchäftige. Geld und Gut will ich "weder zu fehr lieben, 


noch zu fehr verachten, fondern mit meinem älterlichen Erb⸗ 


theile, und allem, was ich befiße, weife wirthfchaften. Durch 
Henßerlichfeiten will ich mich nicht vor meines Gleichen aus» 


zeichnen, fondern die Hauptfache im Auge behalten, und bie 
Zufäligfeiten der Wanbelbarkfeit der Werhältniffe überlaffen. 
Huch will ich nicht nach großer Ehre ſtreben; doch auch nicht 
durch falfche Demuth fie von mir weifen, wenn ſie mir zu 
Theil werden follte Meinem Berufe will ich mich mit aller 


Gewifienhaftigkeit wibmen; und fehe ich mich durch unüber- _ 
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ſteigliche Hinbernifle in meiner Wirkſamkeit gehemmt, fo wil 
ich gebuldig warten, bis Gott fie wieder entfernt, und einf- 
weilen in anderer Weife Gutes zu wirken fuchen. Meinen 
Leib will ich nicht verzärteln, fondern zur Mäßigkeit gewöh—⸗ 
nen, und durch Arbeit abhärten. ine erlaubte Erholung, 
Die feiner Gefundheit zuträglich iſt, will ich ihm nicht vers 
gen, damit er Kräfte zu neuer Thätigkeit fammle, nur dar 
er nie ber Bucht und dem Willen des Geiftes Gottes Witer 
_ fand Teiften wollen. Allmächtiger Gott! der du mir dire 
Gedanken eingegeben ‚haft, hilf mir, Daß ich ihnen durch mein 
ganzes Leben Gehorſam leiſte!“ — 

Stellet euch nicht dieſer Welt gleich, ſondern veraͤndett 
euch durch Verneuerung euers Sinnes, auf daß ihr pri: 
fen möget, welches da fey der gute, der wohlgefälig, 
und ber vollkommene Gottes Wille! Röm. 12, 2. 


Göret bie Budt, und werbet weiſe, und laßt 
ſie nicht fahren! Spruche 8, 33. 


VI. 
mt Sunftes vBauptſtück. 


Das Saerament des Altars ‚oder has 
heilige Abendmahl, 


* 





—3 


„Dur, Die Taufe werden wir erfllich neu geboren, aber 
Daneben bleibet gleichwohl Die alte Haut im Fleifche und Blut 


am Menfchen, da ift fo viel Hinderniß und Anfechtung vom 


Teufel und der Welt, daß wir oft müde und matt werben, 
und zuweilen auch ftraucheln. Darum ift das Sarrament des 
Altars gegeben zur täglichen Weide und Fütterung, daß fich 
der Glaube erhole und ftärfe, daß er in ſolchem Kampf nicht 
zurüdfalle, fondern immerdar je ſtärker und flärker werde, 
denn Das neue Leben ſoll alfo gethan ſeyn, daß es ſtets zu⸗ 
nehme: und fortfahre. } 
or Er Buther im wein aatidiunu 


„we. 
[2 Kun © .. 


u : ünfer Sir Jeſus Chriſtus in der Kant, ba 
er verrathen ward, nahm er das Brod, dankete 
und brachs, und. gabsfeinen Jüngern, und ſprach: | 
Nehmet hin und eſſet, das iſt mein Leib, der für 
euch gegeben wird, Solches thut zu meinem. Ges 
dächtniß. — Desfelbigen gleihen. nahm er and) 
den Keld.: nad: bem Abenbmahle, dankete, and 


I} 
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gab ihnen den, und ſprach: Nehmet hin und trim 
ket Alle daraus. Diefer Kelch ift das neue Te—⸗ 
ſtament in meinem Blut, das für euch vergoffen 
wird zur Vergebung der Sünden. Solches that, 
fo oft ihrs trinfet, au meinem Gedächtniß. 


Der gefegnete Kelch, weldden wir fegnen, iſt der nicht 
die Gemeinſchaft des Blutes Chriſti? Das Brod, das wir 
brechen, iſt Das nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti? 

1Cor. 10, 16. 


Mein Fleiſch iſt die rechte Speiſe, und mein Blut it 
der rechte Trank! Wer mein Fleifch iffet, und trinfet mein 
Blut; der bleibet in mir, und ich in ihm. Joh. 6, 55. 56. 


Abtpeiluägen. 


i Senne der Gläubigen. 2. Abendmahl ber Schäder. 
3. Unwũrdige Geſinnung. 


—— —— 


1. —8 der Gläubigen. 
Sehnſt Du Did nah Chriſti Gnade? 


714. Als ein Miſſionar auf St. Eroir einigen alten 
kranken Negern das Abendmahl reichte, rief eine an Händen 
und Füßen krüppelhafte Regerin aus: „Herr Jeſu! ich bin 
nicht werth, was du an mir thuſt!“ Alle Uebrigen ſtimm⸗ 
ten in dieß Bekenntniß ein. Der Herr bekannte ſich zu bie. 
fen nach ihm hungernden und bürftenden Seelen, welche mit 
gebeugtem, demüthigem Herzen ſeine Gnade empfingen. Sie 
fanden nicht "Worte genug, um ihre Dinkbarkeit fär fein 
Troſtungen auszuſprechen. 

Bert an den Sohn glaubet, der hat das eig: Sehen! 
Be ee Joh. 3, 36. 





I 
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ion Sehnſt Da Did nach neuem Reben? 

715. Eine Negerin Sprach: Ic weiß mir Fein arößseeg 
Glück auf Erden als: eine: Abendmahlsgenoſſin zu ſeyn, denn 
fo oft ich dieſes Hohe Gut empfange, fühle ich neues Leber 
in mir. Meine Gefährtinnen denken wie ich, und schen. gerne 
mit mir, wenn ſte Abends nad) vollendeter Arbeit zu mie 
kommen, von Ehriſta und von den Segnungen des heiligen 
Abendmahles!“ — 

Mahrlich, waͤhelich ie füge: euch: Werdet he niät ee 
das Zlehſch: bes Menſchen Sohnes‘, und trinken ſein Blut, 
fp: habt ihr kein Leben in euch! Joh 6 , 53. oo. 

- 1 BA — 


ESual Du die ‚Seitenäuffit deines Beihtsategen" 


716. Als die Zeit herannahte, da der; jüngere ‚Zehen 
Tobias Kiefling, welder nachmals als Kaufmann mit fo 
großem Segen für das Reid) Gottes wirkte, zu dein erſtma ige 


. Genüffe bes Heiligen Abendmahls hinzugelaffen werben. follfe, 


ging fein frommer Water mit ihm zu dem Prediger,” bei Wels 
chem ber junge Tobias ven Confirmanden » Interriät: Im⸗ 
pfangen hatte, und übergab nochmals ſeinen Sohn, mit brin⸗ 
gendem Ernſte und zärtlicher Sorgfalt, der beſonderen See» 
Tenaufſicht und dem Gebete feines Beichtvaters. Am Beicht⸗ 
tage nahm aber der Vater ſelbſt den Jüngling zu ſich auf 
ſein Zimmer, ermahnte ihn, fromm und treu zu bleiben und 
befahl ihn mit vielen Thranen im Gebete ver Erbernuag 


Jeſu. 


Gehorchet euern Sehrern, und folget. ihnen; benn: he wachen 
‚ über eure Seelen, als die da Rechenſchaft dafür geben fols 
. Ten; auf daß fie das mit Freuden thun, und nicht m mit 


| Seufzen, denn das iſt euch nicht gut! Hebr. 13, 17. 


Wie it Deine Seisrprüfung beſchaffen? 


718. Eine bekehrte Heidin in Südafrika, Johanna, 
hatte in dem Hauſe eines Coloniſten Geſchäfte zu verrichten, 
und mußte deshalb eine Reiſe unternehmen. Kaum hatte ſie 
aber ihre Arbeit vollendet, fo bat fie dringend, ſie ſobäld als 
möglich wieder in ihre Heimath, nach Gnadenthal, zurückzu⸗ 
bringen. . „Ich vermuthe, fprach fie, wir werden am nächften 
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Sonnabend. das heilige Abendmahl genießen; und muß mid 
Daher zuvor noch gründlich vor Bott prüfen, und ihn um 
Vergebung bitten.” — „Haſt du denn etwas Böſes ge 

than? fragte fie der Coloniſt. „Einer befonbers böfen 
GHandlung, erwiberte diefe, bin ich mir wohl nicht bewußt; 
aber ich bin, wie alle Menſchen, ein verderbtes, ſuͤndiges We⸗ 
ſen, das der täglichen: Vergebung des Herrn bedarf. Der 
Coloniſt war fo unwiflend, daß er fragte: „Wo fteht das ge⸗ 
ſchrieben, daß alle Memfchen Sünder find?“ Johanne 


‚ „belehrte ihn, daß dieß die Bibel und. bie Erfahrung eines Je⸗ 


ben beftätige. Sie follte nun aus der. Bibel dieſe Wahrheit 
vorleſen, aber mußte Elagend bekennen: „Ich kann nicht le 
fen, bin auch zu alt, um e8 zu lernen; aber ich weiß auf 
dem linterrichte meiner Lehrer, was Gottes Wort hierübe 
fügt. Lieber Herr! fuhr fie fort, du Pannft Iefen, lies ts 
felbft die Bibel durch, da wirft du finden, daß wir Sünte 
find, und einen Heiland brauchen, wenn wir nicht verloren 
gehen. wollen !« — 


Verſuchet euch ſelbſt, ob ihr im Glauben ſeyd; prüfet end 
ſelbſt! 2 Cor. 13, 5. 


Erkennſt Du die Gnade des Herrn im Abendmaple? 


719. Eine fehr alte, und von Krankheit völlig gelähmte, 
gläubige Negerin ſprach: „Seit drei Jahren Fonnte ich nidt 
mehr zur Kirche gehen; doch verläßt mic darum der lich 
Heiland nicht. Wenn meine Schweftern am Sonntage it 
Kirche und dem Abendmahle beiwohnen, Bin ich oft fehr be 
trübt, daß ich nicht mitgehen konnte; dann weine "und beit 
ich. zu dem Herren, daß er mich, fein armes Kind, nicht ver 
laſſen wolle. Aber nie thue ich dieß, ohne zu fühlen, Di 
er bei mir ift, und mich fegnet!« — Als ihr ‚gefagt wurde 
daß ihr heute noch das 5. Abendmahl gereicht. werben folk, 
ſchlug fle verwundert die Hände zufammen, und fprach: „3% 
armer Staub! foll noch dieſer Gnade: theilhaftig werben $"— 
Unter vielen Thränen empfing fie das Mahl bes Herrn. 

. Wer mein Fleiſch iffet und trinket mein Blut, ber bleibet 
in mir, und Ich in ihm! Joh. 6, 56 
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‚Bitter Du, Dein Gelübde' zu breden? . 

720.: Dee Miſſionar Bork, welder im Jahre 1812 
zu Paramaribo entfihlafen if, erzählt von fidh ſelbſt: „Wa 
meinem zwölften Lebensjahre machte der Anblick der Abend⸗ 
mahlsfeier einen großen Eindruck auf mich. So oft ich den 
Geiftlichen fprechen hörte: .,, Das iſt der Leib, daB iſt dag 
Blut Jeſu Chriſti!“ durchdrang mich ein Heiliger Schauer: 
Ich beobadıtete Die Communicanten fehr genau, und fah ven 
heiligen Ernſt, mit dem fie bei und. nad) dem Genuffe.des 
h. Mahles erfüllt waren; das war mir ein Beweis, daß 


Gott ſich durch dieſe Heilige Handlung mit den Menfchen - 
vereinigt. Anerflärlich war mir, wie fi) manche Commu⸗ 


nicanten bald nad) ver heiligen Handlung wieder auf den Weg 
Der Sünde begeben konnten. So groß meine Sehnfircht nad 
bem eigenen Genuſſe des Abendmahles war, To beunruhigte 


% 


mich Doch immer der Gedanke, daß ein Kind nad) -feiner- 


Gonfirmation feinen Weg allein gehen müſſe, während vor 
derfelben feine Taufpathen für fein Betragen verantwortlich 
feyen. Als ich nun wirklich) Das ‚heilige Mahl empfing, er⸗ 
griff mich ein ſo heiliger Schrecken, daß meine Glieder kalt 
wie Eis wurden. Von dieſem Tage an trachtete ich, meinem 
Verſprechen gemäß, ein neues Leben zu. führen.“ — 

Ich will meine Gelübde dem Herrn bezahlen, vor allem 

feinen Volk! Pſ. 116, 14. me 


+ Haft Du Jeſum fehr- lieb? 


721. 3m fiebenjährigen Keiege Fam zu einem intheriſchen 
Geiſtlichen in Cottbus ein Kroat, und bezeugte ihm ſein gro⸗ 


ßes Verlangen nach dem heiligen Abendmahle. Anfangs weis 


gerte ſich ber Pfarrer ihm, einem Katholiken, basfelbe zu 
zeichen, aber der Kroat beftund darauf, und betheuerte, er 
glaube an den Herrn Jeſum, und kenne ihn fihon lange, 
babe aber bei dem immerwährenden Hernmmarfchieren lange 
feine Gelegenheit gefunden, fich mit dem Leibe und Blute 
Jeſu zu ſtärken, und ber Geifllide würde e8 zu verant» 
worten haben, wenn er es ihm verweigere Nun willigte 
dieſer ein. Der Krovat fiel fogleich auf feine Kniee, und ſprach 
im gebrochenen Deutſch mit folcher Inbrunſt ein Beichtgebet, 
Daß der Geiftliche noch nie ein ſolch anbächtiges gehört Hatte, 


— 
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und empfing unter vielen Thränen das 5. Mahl: Dankend 
nahm ex darauf Abſchied, und fügte: „Ich babe den’ Herm 


Jeſum ſehr lieb; haft du ihn auch lieb?“ Als der Prediger 


dieß bejahte, fuhr der Kroat fort? „Nun jo find wir Bris 
der, und ich Habe dich auch lieb, du magſt katholiſch oder 
Kretherifch ſeyn. Durch Jeſum allein wollen wir felig werben! 
Dei Ihm im Himmel fehen wir uns wieder.” — Hieraf 
marſchierte er mit feinem Regintente wieder fort. 

Nach bit, Herr, verlanget mich! FM. 25,1 


Bebentk Du ber Heiligen Entfhläffe Deiner Äugend? 


722. Als im Jahre 1838 die Kaiferin Alerandız 
yon Rußland, eine Tochter König Friedrich WilbelmsIn 
son. Preußen, aus dem Babe Kreith über Bayreuth wieder 
nach Haus reifte, befand fich in ihrem Gefolge der ruſſiſche 
General Grafıvon Benkendorf. In jener Stadt ange 
kommen, benüßte Die Kaiſerin die Eurze Zeit ihres Aufent 


haltes bafeldft, die königlichen Schlöffer in der Stadt und 
auf der nahen Gremitage zu beſuchen, wejelbft einft: das dem 


preußifchen Königshauſe fo nahe verwandte fürſtliche Geſchlecht 
der Markgrafen zu Bayreuth glückliche Tage verlebt hatte, 
Unterdeſſen eilte Graf Benkendorf in die Spitalkirche 
der Stadt, welche einſt Garniſonskirche war, und ließ ſich 
bier, woſelbſt er vor mehr als 40 Jahren, als Zögling eine 
Erziehungsanftalt, zum Erftenmal das h. Abendmahl empfan- 
‘gen hatte, basfelbe wieder reichen. Er befuchte hierauf feine 
olte Wohnung, erinnerte fich mit vieler Freude der entſchwun⸗ 
denen Zeit feiner Iugendträume, und - befchenfte, eim post 


Dienftbothen, welche zu feiner. Zeit in jener Auſtalt dienten 


und noch am Leben waren. . 
Ich babe Luſt zu Deinen Rechten, und > vergeſe deiner 
Worte nicht! Pf. 119, 16. 1 


| Kommt Du gedemüthigt zum Täſche des Herrn? 


723. Nach langem Kränkeln ſank ein Wundarzt auf das 
Sterbebett, und ließ einen Geiſtlichen zu ſich bitten, von 
dem er erwartete; daß er ihm feine Sunden vorhalten würde, 
wie er glauhte, daß er es verdiente. Da biefer ihn nidt 
näßer kannte, fo ſprach er nur mit Würde und herzlichen 


‘ 
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Ernſte, was hier zu ſprechen, aber fir Jedermann gũltig 
war. Als er eine Zeitlang von den tröſtlichen Verheißungen 
des Evangeliums, gehandelt, hatte, tief der Kranke: „Ach, 
wenn Sie wüßten, was ic) für ein großer, ſchwerer Sünder 
bin, Sie würden Beinen Troſt für mid) haben. «—' „Das 
Ab die Sprache, die’ der Herr gerne Hört!" antwortete ber 
Geiftlihe. Aber haben Ste ein ſehnlich Verlangen’ nach 
Seiner Gnade, fo nehmen Ste auch Sein Verdienſt im vol⸗ 
len Glauben für’ fi an, und’ ich” beſtätige Ihren’ in Seinem 
Namen, daß Sein Blut auch Ihr beflecktes Kleid ſchneeweiß 
gewaſchen hat. Er iſt der Heiland und Erlöfer unferer Seele; 
Er vettet und Hilft" — „Ach! fagte, tief betrübt mit Thrä⸗ 
nen, der Kranke, wenn dieß wahr wäre, für mich wahr 
wir ld „Freilich if Dieß wahr, für mich, für Sie, für 
uns Alle!’ erwiderte der Geiftlihe, und fuhr mit feinen 
Sröftungen fort. Der Kranke bezeugte hierauf ein herzliches 
Verlangen noch einmal: mit dem Herrn das Abendmahl zu 
Ä feiern ’„ und richtete fich „ während jener dasfelbe zubereitete, 
in feinem Bette auf, faltete die Hände, blickte gen Himmel, 
Lan fprach mit tief gerührtem Herzen: I 
„O Jeſu voller Gnäd, 
Auf dein Gebot und ah , 
» Kommt mein betrübt Gemüthe 
Bu deiner großen, Güte; 
Laß doch auf mein Gewiſſen 
Ein Gnudentröpflein fliehen! | 
5! wiederholte er mit Händeringen unter vielen Thrinen- 
laß doch auf mein Gewiſſen ein Gnadentröpflein — nur Ein 
Tröpflein fließen!“ Sogleich trat der Geiſtliche mit dem 
geſegneten Brode herzu, reichte es dem Kranken, und ſprach: 
Richt ein Tröpflein, ſondern einen Reichthum von Gnade 
läßt Ihnen Jeſus auf Ihr Gewiſſen fließen! Ex Hat Ihre 
Sehnſucht geſtillt, Ihre Sünden find Ihnen vergeben , - Das 
verkünbige ich Ihnen im Namen des Waters, des Sohnes 
and des Heiligen Geiftes. Amen! —  Zroft und Friede vers 
breitete ſich über das ganze Weſen des Sterbenven, als er 
Das’ Mahl des Herrn empfangen hatte. Bald darauf war er, 
entſchlafen. Dit bewegtem Herzen verließ der Geiftlice daB 
Sterbehette. - 
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Wachſet in der Gnade und Erkenntniß unſerß Herrn und 
Heilandes Jeſu Chriſti! 2 Petri 3, 1838. 


Kommſt Du verſöhnt zum Tiſche! des "Herrn 


724. Nachdem Friedrich ber. Weile, Churfürſt von 
Sachſen, am Tage feined Todes, ben Sten Mai 1525, dat 
heilige Abendmahl empfangen. hatte, wendete er ſich zu feinen 
umftehenden Räthen und Dienern, und fprach: „Liebe Kind: 
lein! ich bitte Euch um Gottes Willen, wo ich Euer einen 
irgend erzürnt hätte, es fey mit Worten oder Merken, Ihr 
wollt mirs um Gottes willen vergeben, und wollet mir andere 
Leute auch um Gottes willen bitten, fie wollten mirs aud 
um Gottes willen vergeben, denn wir Fürſten thun den av 
men Leuten allerlei Befchwerung, und das nichts taugt! “— 
Als ihn Spalatin bei feiner zunehmenden Schwachheit fragte, 
ob er einige Befchweeniß empfände, antwortete er heiter: 
„Der Seele ift wohl, nur ber Leib empfindet Schmerzen!“ — 
Nach dieſen Worten entichlief er fo unmerklich und fanft, 
Daß ber Leibarzt Heinrich Stromer ausrief: „Er war 
ein Kind des Friedens, und friedlich ift er: verfchieben !"— 
Laß vor bem Altar deine Gabe, und gehe zuvor hin, un 

verföhne bich mit deinem Bruder, und elsdann komm, und 
opfere beine Gabe! Matth. 5, 24. - :- > - 
HältE Du Dich feſt an die Liebe Deines Erlöfers 

725. Als Gellert in feiner legten Krankheit — fein gans 
zes Leben war faft ein .beftändiges Siechthum — fühlte, 
daß fein Ende fich näherte, wollte er noch einmal.das h. Abend⸗ 
mahl aus der Hand feines treuen Freundes Thalemann 
empfangen. Mit inniger Rührung verrichtete.diefer fein Amt, 
und jedes feiner Worte drang tief in, Die Seele des chriſtlichen 
Dulders. Die Betrachtung her unendlichen Liebe. des Erls⸗ 
ſers machte por Allem einen wunderbaren, Eindruck auf ſein 
Gemüth, ſo daß ſich die Freudigkeit feines. Glaubens auf ſei⸗ 
nem Angeſichte ausſprach. Sie hatte ben Schmerz feines 
Körpers überwunden. Ergriffen von dieſem Anblick, ergoß 
ſich die Liebe des theilnehmenden Freundes in ‚ein heißes Ger 
bet, welches auch jene Worte enthielt: „Herr, flehe, ben 
du Tieb Haft, ber Liegt Fran! Kaum hörte Gelkert bie 
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felben, To rief er aus: „Ach wenn ich dieß wäre! Herr! 
ich hoffe auf Deine Gnade, daß Du midy ald den Deinigen 
lieb haſt!“ — Ms er das Abendmahl empfangen hatte, 
ſprach er: „Das iſt je gewißlich wahr, und ein theueres 
wertet Wort, daß: FTefus Chriſtus gefommen if -in bie 
Belt, vie Sünder fellg zu machen! Auch mir if Barniher« 


zigkeit widerfehten! Das iſt mein Glaubenshefenntniß guf 


meinem Zodtenbette, auf das ich lebe und” fterbe! — Ah. 
kann nicht mehr viel faffen, fagte er Darauf zu feinen Freun⸗ 


den, aber rufen Sie mir nur den Namen meines Grlöfers 


zit, wenn ich den höre, fo fühle ich-neue Kraft und Freie 


digkeit in mir! — Endlich fragte er, wie lange wohl ſein 


Kampf noch dauern könnte. Auf die Antwort: „Vielleicht 
noch eine Stunde!“ erhob er freudig die Hände, und ſprach: 
„Gottlob! nur noch eine Stunde!“ wendete ſich mit heite⸗ 
rem Angeſichte auf die Seite, betete im Stillen unter der 
ergreifenden Einſegnung ſeines Herzensfreundes, und’ ent⸗ 
ſchlummerte. — 

Ich hielte mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter 

euch, ohne allein Jeſum Chriſtum, den Gekreuzigten! 

1 Cor. 2, 2. 


2. Abendmahl der Schächer. 


Wollten Du Dir nicht jest fhon von Chrifto helfen 
laffen? 


726. Ein Kranker wußte nichts von der Liebe Des Hei⸗ 
landes. Aber feine Sünden hatten ihn in großes Elend ger - 
bracht; er hatte feine Freiheit und feinen guten Namen ver⸗ 
Ioren, Ing im Gefängniß und, wie der menfchlihe Arzt ihm 
anbeutete, auf dem Sterbelager. Jetzt öffnete fi ihm auf 
Einmal das innere Ohr allen Klagen und Vorwürfen feines - 
erwachten Gewiſſens. Die Sünden feines vergangenen Les 
bens traten wider die erfchrodene Seele als Beugen auf. 
Der Ealte, unbarmherzige Gerichtsdiener, der Tod, ſtund vor 


der Thür, und verzweifelnd wälzte fich der Kranke auf feinem 


Rager hin und her. Aber neben ihm lag einer feiner Mitge⸗ 


‚ 
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fangenen, der. den! Heiland der Sünder Kennen gelernt, und 


bei ihm Gnade und Frieden gefunden hatte. Der erzählte 
dem franfen Bruder von Jeſu; aber dafür war. Diefem da} 
Ohr noch nicht ‚geöffnet, denn er -fah nichts, als feine Sin 
den, Tod, Gericht und ewige Verdammniß. Endlich fiel ihn 
aber-ein, im heiligen Abendmahle Troſt zu ſuchen. — Dem 
Geiſtlichen, als er den, Kranken fah, kam das Wort in ta 
Herz: „Here, fiehe, den du lieb Haft, der liegt krank!“ 
Gr: erzählte daher demfelben von Lazarus, Maria um 
Martha, daß der Herr Jeſus bei ihnen wie zu Hauſe gr 
weſen fey , aber gerade zur Zeit der Noth ſich fern gehalten 
habe, und darum die Schweftern bes erkrankten Bruders die 
Botſchaft geſchickt hätten: „Herr, fiche, den du lieb hak, 
der liegt krank!“ — Hierauf ſah der Kranke den Geiſtli— 
Ken an, als wollte er, ſagen: „Was redeſt Du mir Davon! 
Ich bin wohl todtkrank, wie Lazarus, aber doch Fein Lu 
zarus!“ Aber der Geiſtliche fuhr fort: „Du armer Kran 
fer! dee Herr Jeſus hat auch dich lieb, obwohl du dich um 
Ihn gar nicht befünmert, Ihm auch die Thür nicht anfgethon 
haft, fo oft Er auch an diefelbe Elopfte. Ueber dieſe Lieb 
wundert du Dich, und es ift auch zu verwundern, mie 
Er die Menfhen, die Sünder, fo lieb haben Tann. Das 
fcheint Die unglaublich, und ift Doch fo gewißlich wahr, alt 
du ein Sünder bift. Dazu tft Er ja in die Welt gekommen, 
Die Sünder felig zu madjen; zur Vergebung unferer Sünder 
hat Er fein Blut vergoſſen! Meinft du nicht glauben zu 
können, was bu hörft, fo glaube doch, was bu ſiehſt! Siehe 


da Brod und Wein, das iſt Sein Leib, für bi) in den TZod 


gegeben,. das ift Sein Blut, für beine Sünden vergoflen! 
Hier gibt Er die ja Seine Liebe zu fehen und zu ſchmecken!“ — 
An diefer Art ſprach der Pfarrer fort, ließ hierauf den Kran 
fen fein Sündenbefenntniß ablegen, und reichte ihm das h. 
Abendmahl. Da flofien Thränen über die bleichen Wangen 
des Sünders, er mußte. ausrufen: „Nun weiß ich, Daß mid 
der Herr lieb Hat!" — Die- Worte des Lebens hatten Le 
ben in fein todtes Herz gehaucht, er konnte Chriftum im 
Glauben ergreifen; feine Seele war, genefen. Run wollte et 
gerne ſterben. Mehrere Tage währte dieſer füße Genuß ber 
Liebe feines Seren, da fühlte er fich auf einmal wie aus dem 


— 


Himmel in Die Hölle verſtoßen. Abermals ſtunden ſeine 
Sünden vor ſeiner Seele, und kein Heiland daneben. Todes⸗ 
furcht überfiel ihn; er war abermals der Verzweiflung nahe. — 
„Weißt: dit denn nicht mehr, fragte ihn der Geiftliche, Daß 
Jeſus Dich ‚lieb Hat? .-— „Meiner Sünden find zu: piele!“ 
antwortete der Kranke. — ‚Uber wenn ihrer fa. viele wä⸗ 
zen: wie Sand om Meere, jagte.der Geiftlihe, ſo ſollſt du 
Doch. nicht ‚verzogen! — „Ich habs zu arg gemacht! 
ſeufzte dieſer. „Ja, arg haſt du es gemacht, das fit wahr, 
erwiderte jener; aber ich will dir von einem erzählen, der es 
noch ärger gemacht, und doch Gnade gefunden hat! Er ers 
zählte ihm die Geſchichte von dem begnadigten Schächer, und 
fragte dann: „Glaubſt du nun, daß Chriſtus in Seiner Herr⸗ 
lichkeit noch eben fo mächtig und gnädig iſt, wie einft in Seiner 
tiefen Erniebrigung auf Erden, um armen Sündern, Die ihre 
Buflucht zu Ihm. nehmen, nicht bloß ein Andenken, fondern 
Das Paradies felbft zu ſchenken?“ — „Ja, antwortete der 
Kranke, das glaube ich wohl!“ — „Aber glaubſt du denn 
auch, fuhr der Geiftliche fort, daß Er Die eben fo gnädig ift, 
weil du ja ohne Ihn verloren biſt?“ — Es währte einige 
Beit, che jener antwortete: „Ja, — ich. glaube!" — 
„Nun was denn? fragte der Beiftliche, über den glimmenden 
Glaubensdocht fich freuend. .,, Ich, glaube, daß der Herr 
auch mir gnädig ſey!“ ſprach der Kranke. „So halte Dich 
mit ‚Gebet und Wachſamkeit nur an das Wort von Seiner 
Gnade, ſchloß der Geiftlihe, auch wenn du Seine Süßigkeit 
nicht allezeit ſchmeckeſt. Selig find, die nicht fehen und 
fühlen, und doch glauben, als fähen und fühleten fiel” — 
Eine ftile, nüchterne Freude kehrte jetzt in der Seele Des 
Kranken ein. Zief demüthigte ihn der Gedanke an feine Sün« 
Den, machte ihn aber nicht mehr nerzmweifeln, Denn er glaubte 


an Chriftum. Wohl ftellte ſich auch die Todesfurcht noch ein; 


aber .er glaubte an Chriftum, und der Friede Gottes. Eonnte 


richt mehr aus feinem Herzen weichen. Und fiehe! der Arzt. 


feiner Seele wurde ihm auch ein Arzt feines Leibes! Seine 
Krankheit war nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, 
Daß der Sohn Gottes Dadurch geehret würde, 


Wer auf fein Fleiſch ſäet, der wird von dem Fleiſch das 
I men u. ‚ J 


2.: Abendmahl der Schacher. 726. : 656 
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. Berterbin ernten. Wer aber anf den Geiſt ſaͤet, der 
wird von dem Geift das ewige Leben ernten! Gal. 6, 8. 


Biltk Du Dein Leben in Unbußfertigfeit zubringen? 


127. Ein Wittmwer, ein ruchlofer Wann, der auch ein 
Wlucher war, aber dabei eine fehr große. Kenntniß ber Bibel 
befaß, auch faft alle Lieder des Gefangbuches auswendig 
Fonnte, befchuldigte ‚ganz ungegründeter Weife feine verhei— 
zathete Tochter, daß fie ihm einen Schrank erbroshen, un 
Zucker und Kaffee daraus geftohlen habe. In feiner Bofkeit 
wünſchte er ihe in ben roheſten Ausdrücken, baß ihr be 
Genuß des bh. Abendmahles zum Fluche werben folle. Kun 
Darauf wurde er Frank zum Tode, aber er fluchte auf feinen 
Krankenbette, nad) wie vor. Seine Rohheit fand Fein Bil, 
‚ Die tief gefränfte Zochter war um die Rettung des Seelen⸗ 
heiles ihres unglüklichen Waters äußerft befümmert, um 
fuchte Hülfe bei ihrem Geiftlichen. Diefer machte ben Kran 
fen auf fein nahes Ende aufmerkſam, und fragte ihn, ob ı 
fich denn getraue vor Gottes Gericht zu beftehen. „Ja!“ ont 


yoortete diefer ſogleich. Da erinnerte ihn jener an die ſchred⸗ 


lichen Flüche, welche er erſt vor ein paar Sagen ausgeſtoßen 
hätte, und fagte, daß dieß beweiſe, wie er fich noch nicht ım 
das Heil in Ehrifto befümmert habe, denn ein Sünder, ie 
Chriftum ‚liebe, Eönne nicht mehr fo fluchen. E8 fehle ihm 
die wahre Reue über: feine Sünden, deshalb könne er nidt 
felig ferben, wenn er-in Diefem Buftanbe bliebe. © Der Krank 
antwortete Eurz: „Was Ste mir fagen, geht mich night 
an! Sie brauchen ſich um mid, Feine Sorgen zu machen!" - 
Als der GSeiftliche nach zwei Tagen wieder Fam, kehrte ihm 
der Kranke den Rücken zu, und wollte nichts von ihm hören. 
Mit dem lauten Seufzer: „Herr Jeſu! erbarme du bid 
biefes verlornen Schafes!‘ verließ ihn darauf jener. An 
folgenden Zage jedoch verlangte der Kranke dad Abendmahl. 
Allein der Geiftliche fand nichts weniger, als einen gnaben 
hungrigen, zerknirſchten Sünder an ihm, und weigerte ſich 
ihm das Abendmahl zu reichen. Hierauf entgegnete br 
Kranke: ,, Ich verlange das Abendmahl zu empfangen, un 
Sie müflen e8 mir geben!“ — „Wil Er, antwortete Mi 
Geiftliche, durch einen unwürdigen Genuß fein Gericht ver 


UN 
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mehren? Ich will e8 Ihm geben; aber dieſe Hand, aus wei. 
cher Er e8 empfängt, fol vor Bott vein ſeyn. Alle Vers 
antwortung fällt auf Ihn zurück!“ — Fragend fah ihn 
hierauf der Kranke an, und feufzte: „Ach Gott! wie wird 
e8 mir gehen!“— Er wurbe weich. Jetzt Tonnte ihm 
Pruße:und Glauben geprediget werden. Der Geiſtliche Foberte 
ihn auf, ‚mit. dem Eimpfange des h. Abendmahles bis: mor⸗ 
gen zu warten, und ermahnte ihn unterbeflen mit allem 
Ernfte um Erkenntniß und Vergebung feiner Sünden zu be= 
ten, damit ihn der Genuß bes :h. Mahles zum Segen und 
nicht zum Fluche werden möchte. „Ja, ich will es thun! 
ſprach der Kranke, hob feine Hände auf, und rief: „Hert 
Jeſu! erbarme dich meiner!“ — Wirklich) folgte er jenem . 
Mathe, und fühnte ſich auch mit feiner Zochter wieber' aud. 
Hm’ andern Tage: fprady ber Beiftliche zu bem Kranken Aber bie 
Worte Luc: 13, 24: Ringet barnady; baß ihr durch bie enge 
Pforte eingehet! Denn Viele werden, das ſage ich euch, darnach 
trachten, wie ſie hinein kommen, und werden es nicht thun koͤn⸗ 
nen! Shränen ſturzten jetzt aus ben Augen des Kranken; er un⸗ 
terbrach den Geiſtlichen, und rief: „O! wie wird mir es ergeben; 
Der ich’ nie trachtete hineinzukommen, wenn bie nicht hineinkom⸗ 


men, die darnach trachten!“ — Laut weinend ſptach er, unter vie⸗ 


len Thränen, ſelbſt die Beichte. Mit ſichtbarem Gefühle feiner 
Anmwurbigkeit und herzlichem Vertrauen auf Jeſum empfing er 
das heilige Abendmahl. Nach demſelben bot er noch einmal 


liebreich feiner Tochter bie Hand und ſprach; „Ich habe dir 
Unrecht gethan! Es iſt mir herzlich leidi Ach! der Hert 


vergebe mir, was ich bie in meiner Voßheit gewunſcht habe. 
Er fegne dich tauſendmal für alle, was du an mir gethan 
haft! — Alle Anwefenden waren non dieſer aufrichtigen 
Sinnebänberung ergriffen. Das ganze Ort redete davon, daß 
ſich noch diefer böfe Menſch bekehrte. Am Tage nach beit 
Empfange des heiligen Abendmahles rief er dem Geiſtlichen, 
als derfelbe in feine Stube trat, freudig entgegen: „Jeſus 
hat mich, ben größten Sünder, angenommen! un Ian 
ich felig ſterben! DO könnte ih Ihn dafür genug‘ lobenl“ 
Er lebte noch fünf Tage. In dieſer Zeit wollte er nur wahre 
Chriſten, die er bisher nicht leiden konnte, um ſich haben. 
Mit ihnen freute er ſich Tag und Nacht über die VGnade 
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Bottes in Ehrifto; und über feine Errettung. Seine bii 
hexigen Freunde ermahnte er, wie er eg dem Derzenszuftan: 
eines: jeden angemeflen erfaunfe, und pries ihnen, fo gut er 
eß permochte, Jeſum als dan Heiland. der Sünder. 

Den. Sucht, der feines Herrn Willen weiß, und hat fi 
micht ‚bereitet, auch nicht. nach feinem Willen: gethen, ve 
» Aieh: viele. einige leiden möfen!- Zur. 12, AR. 


‘ 3 j 9— 


8 Unwärbige Gefinnung 
Kimi Du Dir Zzeü. an Dein Seelenpeil zu denken? 


an 728. Die Frau eines hohen Beamten meldete ſich kei 
einem. Geiſtlichen zu bem Empfange ;des heiligen Abend 
mahles. „Und Ihr Satte wird doch auch an. demſelben Thei 
nehmen?“ fragbe dieſer. „Nein, erwiderte jene, feine vir⸗ 
len Amtsgeſchäfte laſſen ihm vom Morgen bis Abend Fein 
Minute. übrig, um am ſich ſelbſt zu. denken!“ — „Das it 
fehr- traurig! fuhr. jener fort; aber würde fein Diener, be 
von Morgen bis Abend feine Befehle ausrichtet, nicht vers 
hungern, wenn ihm. nicht. täglich eine halbe Stunde wenig 
ſtens überlaffen würde, um an fich ſelbſt zu denken, und ſich 
zu ſättigen?“ · 
Behr u bie de val 2) denn euch wird Hungen! 
}) ... "&ue. 6;. 25. 


Behoihf. Di den Ermahnungen Deines Seelforgern! 


. 729...Ein. Mann lebte mit ‚feinen, erwachſenen Sohn 
in ben Raftern des Saufens und Spielens. Alle Warnun 
gen: ſeines Geiſtlichen waren. vergebens, Einft meldete fi 
biefer Mann zum heiligen. Abendmahle, und wurbe aufs Rem 
esuftlichft ermahnt. Der fromme.Dr. An to n, der gegenwär⸗ 
tig. war, ſprach auch: 24 ihm: „Wie ich höre, ſend Ihr ſehr 
oft. gewarnt worden, und immer vergebengz; irret Euch nicht, 
Bott Jäht ſich nicht ſpotten! Denn was der Menſch fü 
bas wird.er ernten! Es iſt mie, als würdet Ihr das Regie 
mal gewarnt!“ Der Trunkenbold verfprach alles, un 
ging zum heiligen Abendmahle, fing aber noch an demſelben Tage 
"wit feinem Sohne das alte Leben .an, und. ſchlemmte bis in di 


w 
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Nacht hinein: Am andern Sage Fam ber Sohn zu dem Geiftlichen, 
und bat ihn, feinen Bater zu befuchen ; er wäre auf eine ganz eigene 
Weiſe krank. Jener Fam, und fand den Kranken im Bette fißend, 
Die vorgelegten Fragen über die Umftände feiner Krankheit 
beankwogtefe Diefer ganz genau, als aber der Geiftliche ſprach: 
„Wennes nım hieße: Beftelle Dein Haus, denn Du mußt 
fterben 3° da ſank der Kranke um, und fehlief. Der Geiſt⸗ 
liche erſchrauck, und der Sohn zanfte den Vater aus, und 
richtete ihm wieber in die Höhe. ber bei dem erften geift« 
lichen Worte, da8 der Harrer wieder fprach, ſank der Kranke 
abermals um, und fchlief. Als ex wieder aufgerichtet war, 


| weinte er, und ſprach: „Herr Pfarrer! ich kann nicht ans 
ders; fo wie Sie zu veden anfangen, trifft e8 mic) wie eim 
Blitz, daß ich fchlafen muß!“ — Hierauf ſprach der Geiſt⸗ 
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liche über häusliche Dinge mit ihm, und erhielt gang richtige. 
Antworten; ; fobald er aber über die Angelegenheit feiner Seele 
wieder ein.— In biefem Buflande farb Der Unglückliche noch 
in dieſer Nacht dahin. 

Wehe ihuen, wenn ich von ihnen bin genichen! Sf. 9, 12: 


Weigerſt' Du Dich, Buße zu tHun? 


TB: Um Oſtern 1759 melbete fih Andreas, ein alter. 
Trunkenbold in Senufeld,. zu dem heiligen Abendmahle bei 
feinem Bfnrrer, „dem frommen Beier. Diefer ftelte ihm ' 
unter vier Augen feine Gefahr, fein Alter und nahes Ende 
vor, und bet ihn dringend, Dieß alles wohl gu Herzen zu 
nehmen: Da fuhr der alte Mann anf, ergriff die Thüre, 
und ſprach im Fortgehen: „Wozu brauch ich des Banfens! 
Ich bin ein’chrlicher Mann. Es geht Niemand etwas an, 
wenn ich zuweilen trinfe!”— ‚Lieber Dann! fuhr Beier 
fort; fo wie Er jet mit einem. Fuße in der Stabe und mit _ 
dem andern Draußen feeht, fo ſteht Er ſchon mit einem Yuße 
vor dem Grabe und mit dem andern vor. dem Richter! "— 


Der Mann ging feines Weges, und blieb von dem Abend⸗ J 


mahle weg. Acht ZTage nach Oſtern wollte er früh morgens 

Spreu vom Boden holen, ſtürzte, vom Schlage gerührt, in 

den Spreuhaufen, und wurde, wie tobt, zu Bette gebracht. 

Nach mehreren Stunden kam er wieder zu Bewußtſeyn. Am 
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dritten Sage ließ er den Geiftlichen zu ſich bitten. Der 
Schlag hatte ihm Die ganze eine Seite, befonters die Bunge, 
gerührt, die To Did gefhwollen war, daß er nur unverſtänd⸗ 
ih lallen konnte. Thränen rollten ihm die Wangen herab, 
als er den Pfatrer fah, dem er unverftändliche Töne enter: 
gen Fallte, indem er zugleich Die noch gefunde Hand nach ihr 
ausftrete. Der Geiftlihe bezeugte ihm fein Mitleiden, 
ſagte ihm das Nöthige, und ermahnte ihn Befonders, 
Gott dafür zu danken, daß er ihn nicht plöglich hin 
weg gerafft habe. Aufmerkſam hörte der Alte unter fort: 
währenden Weinen zu, und bezeugte fein Werlangen nıh 
öfteren Befuchen des Geiftlichen. Wohl benahm er fich aud 
in der Folge immer als ein reuiger, nad) Gottes Gnade ver 
langender Eünder; aber im Juni desfelben Jahres machte rin 
wiederholter Schlagfluß feinem Leben plöglich ein Ende. 
Merachteft du den Reichthum der Güte, Geduld und Lang 
muͤthigkeit Gottes? Weißeſt du nicht; daß Dich Gottel 
Güte zur Buße leitet? Röm: 2, 4. 


eäßt Du den Spottgeiſt in Dir aufkommen? 


731. Im Jahre 1763 wurde ein gelehrter Juriſt, de 
ein öffentlicher Religionsſpotter, und in dem Xafter dr 
Hurerei, Trunkenheit und Spielſucht ganz verfünfen wat, 
Amtmann in demfelben Sennfeld. Als er zwei Fahre lm 

genug Beweife feiner Gottlofigkeit gegeben hatte, ließ er fü 
durch feine Magd bei dem Pfarrer Beier zue Communin 
enmelden. Diefer benüßte als treuer Seelforger dieſe Ger 
genheit, und machte ihn in einem fehr höflichen Briefe af 
feine Geſinnung und feinen ganzen Lebenswandel aufmerkſan 
Ein gleichfalls fehr höflich abgefaßter Brief war bie Antwort 
in welchem es unter Anderem hieß: „Ich bebanere rei 
ſehr, daß ich Innen buch meinen bisherigen Lebenswande 
Anlaß gegeben haben ſoll, in demſelben Beweiſe zu finden 
daß ich es mehr mit bee Welt, als mit Ehrifto Halte. Ei 
iſt mir fchmerzlich gefallen, daß ich bisher ben Gotteshient 
wegen meiner Amtsgefchäfte ſeltener befuchte, als es hätt 
feyn follen. Da mir aber feit einigen Wochen bie Umftäntt 
mehr Beit zu einem reiferen Nachdenken. erlaubten, fo het 
ich mich auf bie wichtige Handlung vorzubereiten gefufl 


3: Unwürdige Gefinnung. 731. 732. 661 


welche ich morgen vorzunehmen Willens war; da Sie mir 


‚aber abzurathen fcheinen, fo will ich folche noch fo lange im 


Anſtand laffen, bis ich Gelegenheit gefunden haben werde, 
Se von meiner Denkungsart in Sachen der Religion eines 
Beſſeren zu überzeugen. Uebrigend ſey e8 ferne von mir, 
Ihre wohlgemeinten Erinnerungen empfindlich aufzuneh⸗ 
men.“ — Das alles war aber nur Verſtellung; ſogleich in 
Der folgenden Woche verklagte ee Beiern. Diefer legte aber 
jenen Brief vor, und fo erhielt der Amtınann einen Ver⸗ 
weis, blieb aber dafür ein entfchiedener Feind des Pfarrers. 
Seine Herrlichkeit währte jedoch nur noch Furze Beit. Er 
Hatte einen großen Theil des ihm anvertrauten Geldes ver. 
untreut, wurbe deshalb feines Amtes entfegt, und mußte 
betteln, Endlich ging er mit ſeiner Frau nach Würzburg, 
wurde daſelbſt katholiſch, und nährte ſich mit kleinen Schrei⸗ 
bereiarbeiten. Hier verarmte er völlig, geſchwoll am ganzen 
Beibe, und ſtarb endlich als eine Beute einer faulenden Krank⸗ 
heit und der Läufe. Er hinterließ nicht einmal ein Leintuch, 
in das man feinen Leichnam hätte wideln können. Glend 
ftarb- feine Frau im Spital. 

So leget nun ab alle Boßheit, und allen Betrug, und 

. alle e Heuchelet, und Reid, und alles Afterreden! 

1. Betr. 2, 1. 


at Dein Rirhengepen Greuel vor Gott? 


732. Eine Kindsmörderin hatte gehört, daß ein Hof⸗ 
prediger bereit fey, fie zu befuchen, und begehrte Daher, daß 
Diefer-Geiftliche fie tröften möchte; aber an einen wahren 
evangelifchen Troſt dachte fie nicht. Sie hielt ſich nicht’ für 
eine große Verbrecherin, fondern jey nur von andern vers 
führt worden, und müffe jeßt deshalb ſterben. Vergebens 
bemühte fich der Geiftlihe, fie von ihrer großen Schuld zu 
überzeugen. Als er ihr aber die Stelle Dffenb. Joh. 21, & 
wo vom andern Tode die Rede iſt, vorſprach, da machten 
die Worte: „welches iſt der andere 300°, einen ſolchen Ein⸗ 
druck auf ihr Herz, daß ſie tief aufſeufzen mußte. Er zeich⸗ 
nete ihr darauf Sprüche ber. Schrift vor, welche fte ſelbſt 
nachlefen folle, damit fie fi) von der Verdorbenheit und dem 
Elende des menſchlichen Herzens überzeugen möchte. Sie ſchlug 
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nun felbft im Geſangbuche ein Kied auf, in dem die Work 
vorkamens „In Sünden empfing mich meine Butter“; 
Denn einige Lieder waren ihr noch aus ihrem Jugendunterricht 
befannt, übrigens wußte fie von Gottes Wort wenig oh 
„nichts. In den folgenden Tagen las ber Geiſtliche mit ih 
bie Bußpſalmen, welche fie erſt zur Erkenntniß ihres Bere 
bens führten. Aber von nun an weinte fie Tag umd Rott 
‘ über das fchredliche Verbrechen, das fie begangen hatte; e 
fielen ihre die Sünden ihrer Jugend ein, welche fie biähe 
nicht für Sünden gehalten Hatte. „„Ja, all mi 
Kicchengehen, Beichten und Abendmahlgehen, ſprach fr 
auch, ift lauter Greuel vor Gott geweien. Ach! mi 
ſchwer habe ich wider Gott gefünbigt! Hätte ich Das gewußt, 
was ich jet aus Gottes Wort weiß, ich wäre im men 
jeßiges Unglüd nicht gefommen!« — So Plagte und weint 
fie fort nach Troſt und Gnade, und dieſe wurbe ihr in ie 
beitten Woche ihrer Gefangenfchaft fo fühlbar gefchenkt, ki 
man ihre Xobpreifungen berfelben mit Berwunderung anhört 
mußte. . Mit. dem Spruche Joh. 3, 16: „Alſo Hat Gott 
die Welt geliebet“ u. ſ. w. fchlug fie alle Anfechtungen ihre 
Glaubens darnieder. „Wie wißt Ihr denn, fragte fie einmil 
ber Geiftliche, daß Euch Euere Sünden fo ganz und gar mr 
geben find 2’ Sie antwortete: „Wer zu Ihm kommt, va 
ſtößt Er nicht weg; ich Fomme zu Ihm, fo wird Er mil 
nicht wegſtoßen!“ — „Wie kommt Ihr denn zu Ihm?" 
fragte jener. „Arm bin ich zu Ihm gekommen, erwibet 
fie; arm, mühfelig und beladen. Aber Er hat mich erquikth 
und meine ganze Sündenlaft in die Tiefe Des Meeres gewor 
fen!“ — „Wißt Ihr denn Dieß gewiß?“ — „Ja ich mil 
bieß gewiß; denn alſo hat Gott die Welt geliebet, daß & 
feinen eingebornen Sohn gab; auf daß alle, bie an Ih 
glauben, nicht verloren werden, fondern Das ewige Lehn 
haben!“ — „Ihr fürchtet Euch alfo nicht mehr vor ben 
Tode? — „Nein!“ — „Aber wäre e8@uch denn nidt 
lieber, wenn Euch die Obrigfeit Das Leben ſchenken würde ?"'- 
„Rein! ich will viel Lieber fterben, "Damit ich zu Chri 
meinem Heilande komme, der die Sünder annimmt, und mit 
‚ Ihnen iffet. Ich traue meinem böfen Herzen nicht! Wirk 
ich am Leben bleiben, fo möchte ich Ihn von Neuem betrüben 
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fterbe ich aber fein ich gewiß a ich nche mweht ns 
bigeir I JIhr Hetz War Au: im Simmel, : und— für dad 
Hichtsden "Hütte fie Hut noch zwei Danſche, daß ſte unge 
feſſelt zum Richeplatz geführt weden;e vad!ihr: irmer altee 
Water, welchen ſta hibher bon Ihrem Sohke unters: hatte, 
nicht Hülflos ' zurückbleiben tölhte. MER: ihr:e die Landekheve⸗ 
fchaft beide Wunſche gewährte, indem dem alten Vater, aus 
befonberer Vergünftigung , " eine jährhiche Unterftügung von 
zehn Reichsthalern zugefichert wurde, wär fle hoc) erfreut, 
und dankte und lobte Gott für dieſe Gnade. Bor Allen, 
welche fie befudken, :Tegte ſie din ſchoͤnes Bekenntniß ab. 

„Ad möchten doch alle wiſſen, was ich Jetzt weiß, ſugke fie 


‚ einmal. Ich habe ein neues Herz empfangen! Chriſtus chat 


es mir gegeben... Wie iſt mir das Herz nun fo leicht! Sehet 
ihr, daß Chriftus die Sünder annimmt, und mit ihnen iffet? 
Weber meine Sünden Tann ich nicht mehr weinen, fonbern 
vor Freuden muß ic) weinen!“ — Als zwei ihrer Freunde fie be= 
fuchten, die fie am folgenden Tage zur Richtſtätte begleiten follten, 
und zu weinenanfingen, ſprach ſter Weinet nicht, dretrüicht 
meine Freude. Bott Bat. viel. an mir gethan. ..Erifey gelobt, 
ber meinen Leib ins Gefängniß gebradyt hat, auf Daß meine 
Seele von ihren Ketten und Banden frei würde!“ — Eine 
Sstau lobte fie wegen ihrer Arbeitſamkeit und Brauchbarfeit, 
die fie in ihren Dienften bewiefen hätte, „Ach ſchweiget 
von meinen Werdienften, bier aus dieſem Buche, aus Gottes 
Wort, lernte ich meine Sünden erkennen, und den Weg 
finden, wie ich felig werden kann. Diefen Wes müßt Ihr 
auch finden, ſonſt hilft Tuch "alles nichts! 


Ein Herz mit Reu und Leid getränkt, 
Mit Ehrifti theuerem Blut befprengt, 


das ift es, was mir Gott gegeben hat. Daher kommt meine 
Freude und mein Muth, daß ich mich nicht fürchte, morgen 
su ſterben!“ — Ein chriftliches Fräulein trat in das Ge⸗ 
fängniß, und fragte: „Wo ift denn bie arme Sünderin?“ — 

„Hier, ſprach fie, vor das Fröulein tretend, hier ift Die 
arme Sünderin, das verlorene Schaf, das der Here Jeſus 
gefischt, und gefunden hat!“ — Nachts 12 Uhr befuchte 
fie noch) einmal der @eiftliche, und übergab fie dem Herrn. 
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„Viele Freudigkeit bat mir gefteen Jeſus gegeben, ſprach 
fte, heute ift mein Freitag; an dem er mir noch mehr gibt!" 
Diefe Freubigkeit begleitete fie biß zum Richtplatz, wo fie 
Ach felbit Die Augen verband. Da fagte ber Beiftliche zu ihr: 
„Jezt, fpricht Jeſus: Heute wirft du mit mie im Paradieſe 
ſeyn!“⸗und mit lauter Stimme antwortete ſie: 

„Sa, fo fahr ich hin zu Jeſu Chriſt, 

Mein Arm ich werb ausſtrecken; 

So fchlaf ich ein, 

ind cube fein, 

Kein Menſch kann mich aufwecken.“ — 
Hierauf wurbe fie enthauptet. Ä 

Sehet zu, thut rechtſchaffene Früchte der Bub! 
etth. ‚3, 8. 


— — — —— — 


. In Chriſto liegen verborgen alle Schätze ber 
Weisheit und der Erkenntniß! Col. 2, 3. 


Schftes Hauptſtück. 
Das Amt der Schläfjel und bie Beichte, 


\ 





„Die Shläffel find ein Amt und Gewalt der Kirche, 
von Chrifto gegeben, zu binden und zu Iöfen die Sünde, 
nicht allein die groben- und wohlbefannten Sünden, fondern 
arsch die fubtilen heimlichen, bie Gott allein Fennet, wie ge⸗ 
fchrieben fteht IT. 19, 13; Röm. 7, 255 MH. 143, 2 und 
1 Eor. 4, 4 — Die Erzählung der Sünden aber foll eis 
nem Seven frei feyn, was er erzählen ober nicht erzählen 
will; denn fo Tange wir tm Zleifche find, werben wir nicht 
lügen, wenn wir fagen: ich bin ein armer Menſch voller 
Sünde. Röm.T, 23. Denn dieweil die Privatabfolution von 
dem Amte der Schlüffel herfommt,. fol man fie nicht ver⸗ 
achten, fondern. hoch “und werth halten, wie alle anderen 
Aemter ber chriftlichen Kirche. “ 

Luther in den Schmalkald. Artikeln T und 8. 


— — 


„Daß wir aber gerne beichten, ſollen uns zwo Urſachen 
reitzen. Die erſte, das h. Kreuz, d. i. die Schande und 
Schaam, daß der Menſch ſich williglich vor einem andern 
Menſchen verklaget und verhöhnet. Das iſt ein köſtlich 
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Stück von dem h. Kreuze. O wenn wir wüßten, was Strafe 
ſolche willige Schamroth vorkäme, und wie einen gnäbigen 
Gott fie machet, daß der Menſch ihm zu Ehren ſich ſelbſt fo 
vernichtet und demüthiget, wir würden die Beichte aus de 
Erden graben, und über taufend Meilen holen. — Die an 
dere Urfache und Reigung zur willigen Beichte ift die £heuen 
und eble Verheißung Gottes in den vier Sprüchen Matti, 
16, 19; 18, 18; Joh. 20, 23° und Matth. 18, 19. 20. 
Denn obwohl ein Seglicher bei ihm ſelbſt Gott beichten may, 
und fih mit Gott heimlich verfühnen; fo hat er doch Kir 
mand, ber ihm ein Urtheil fpreche, darauf er füch zufrieden 
ftelle, und fein Gewiffen ſtille, muß ſorgen, er habe ihn 
nicht genug gethan.“ 
Zuther’s Büchlein von der Beichte. 
(Wald: X. XIX. 1073. ©.) 


Der Herr Jeſus blies feine Jünger an, un 
fprah zu ihnen: „Nehmet hin den. heilige 
Geiſt. Welchen ihr die Sünden vergebet, denen 
find fie vergeben, und welchen ihr fie behalte, 
denen find fie behalten, 


So wir unfere. Sünde befennen, fo ift er treu und ge 
weht, daß er uns bie Sünde vergibt, und reiniget uns vn 
aller Untugend! 1 30h. 1,9. 


Wahrlich ih Tage euch: Was ihr auf Erden binden 
werbet, fol auch im Himmel gebunden feyn; und was ih 
auf Erden Löfen werbet, fol auch im Himmel los feyn! 

Math. 18, 18. 
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Beichteſt Du mit aufrichtigem' Bergen | 


738. FohannPhilippKohrhamumer, welcher 1811 
als Miflionar guf dem Vorgebirge ber.guten Hoffnung. farb, 
ſchreibt von ſich felbft: „Von meinem elften Jahre an bee 
fuchte ich drei Tahre lang den kirchlichen Keligionsunterricht, 
hierauf wurde ich zum erftmaligen Genuß des h. Abendmah⸗ 
les hinzugelaſſen. Diefe Zeit bleibt mie unvergeplich, fo 
Lange ich leben werbe! Ehe ich zur Beichte ging, ſiel ich 
auf meine Kniee, flehte zu Gott um Vergebung meiner Sün- 
den, und bat ihn mit Thränen, er möchte es nicht gefchehen 
Yoffen, daß ich das Erſtemal unwärdig dem Tiſche des Herrn 
mich nahte. Der Jext der Beichtrede war Col. 2, 6. und 7: 
„Wie ihr nun angenommen habt den Heren Ehriftum Jeſum, 
fo wandelt: in ihm; und. feyd gewurzelt und erbaut in ihm, 
und feyd feft im Glauben, wie the gelehret feyb, und ſeyd 
in demfelbigen reichlich Dantbar!" — „Dieſe Ermahnung des 
Hpoftels, ſprach der Geiftliche am Schluffe, gebe ich euch, 
liebe Kinder, mit auf die ganze Beit eucres Lebens. Wo 
ihr hinkommen möget, fo denket daran!“ — „Ich Tann fagen, 
Daß ich in der Folge oft, und mit Wehmuth, an diefe Worte 
gedacht Habe, Oft verfolgte mic) jener apoſtoliſche Zuruf 
im Sündigen. u“ 


Gelobet und haltet dem Herrn, euerm Gott, alle, bie iht 
um ihn her ſeyd; ; bringet Geſchenke dem Schrecklichen! 
Pſ. 76, 12. 


Sehnt ſich Dein Herz nah Vergebung der Sünden? 


7. Ein Miffionar auf St. Johns befuchte zwei zum 
ode verurtheilte Neger, um, wo möglich), ihre Seelen 
vom ewigen Tode zu retten. Huf dem einen machten. feine 
Vorftellungen nicht den geringften Eindruck, er behauptete, 
Daß er unfchuldig fterbe, und vor dem Tode fich nicht fürchte, 
Der andere betheuerte gleichfalls bis zum legten Augenblide 
Das angefchulbigte Verbrechen nicht begangen zu haben, aber . 
das Wort der Wahrheit machte auf feine Seele einen tiefen - 
Eindruck. Er mußte bekennen: „Bon Iugend auf habe ich, 
mie alle Heiden, in Sünden und Laſtern gelebt, aber mein 
Herz ſehnt ſich nach Vergebung meiner Sünden!" — Auf 


N 


\ 


668: vm. Das Amt der Schlüffel und bie. Beichte. 735. 


fein wieberholtes dringendes Bitten empfing er noch die h. 
Taufe. 
Silf du uns, Gott, unfer Helfer, um beines Nament 
Ehre willen; errette uns, und vergib uns unfere Sünde, 
um beine Namens willen! Bf. 79, 9 


Willſt Du Gott Sünden verbergen? 


. 735. Ein Reger, Namens Simon, fuhr fort, de 
Sünde zu bienen, als er ſchon getauft war. Da warf ihn 


eine Krankheit ſechs Wochen lang barnieder, und brachte ihn 
sur Erkenntniß feiner ſelbſt. „Ach was fol ich tun? Ar 
ber mich kann fich der Herr nicht mehr erbarmen; ic) bin zu 
tief gefallen! rief er jammernd dem Miſſionar zu, ber ihn 
befuchte. „Ich habe wohl das h. Abendmahl genofien, aber 
umwürdig, fprach er weiter; denn ich diente. im Geheimen ber 
Sünde!“ — Hierauf bekannte er Mehreres namentlich, was 
er jet bereue, aber Fonnte dennoch Feine Ruhe und Frieden 


wieder finden. Er fuhr fort zu fenfzen und zu föhnen 


Deshalb ermahnte ihn der Miffionar, ihm aufrichtig gu fagen, 
was er noch auf dem Herzen habe, damit er fich mit erleid. 
tertem Herzen an Iefum, ben Sündentilger, wenden könne. 
Über Simon ſchwieg, und da alle Verſuche vergeblich war 
ven, fo ging der Miffionar, und empfahl den Kranken der 
Barmherzigkeit Gottes. Am andern Morgen wurde er jedod) 
dringend zu demfelben gerufen. „Ich plage dich und mid, 
ſprach diefer zu ihm; die ganze Nacht Habe ich Feine Ruhe 
finden können!“ Nun bekannte er mit Wehmuth alle Süns 
den, Die er begangen hatte, und fchloß mit den Worten: 
„Ach! wohin fol ich mich wenden, jetzt, ba ich fterben, nnd 
vor Gottes Gericht erfcheinen muß! Wo finde ich Wergebung 
für meine Sünden, deren fo viele find al8 Sand am Mer 
ve 2 — Aufs Reue verkündete ihm der Miffionar die Verheißun⸗ 
gen bes@vangeliums,und betete voll Glauben und heiliger Andacht 
mit ihm. Da begann ber Kranke: „Ja, Herr Iefus Chris 
tus! jegt fühle ich in meinem Herzen, daß du mich nicht 
ganz verftoßen wirft, fendern mich zu Gnaden annimmft! 
Meiner Sünden find wohl viele, aber bein Blut ruft aud 
für mich: Barmherzigkeit! In biefem Glauben will ich, fer 
ben und vor. bir erſcheinen!“ — 
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Darum befenne ich bie meine Sünde und verhehle meine 
Miſſethat nicht. Ich fprach: Ich will dem Heren meine 
Uebertretung bekennen. Da vergabeft du mir bie inethat 
meiner Sünde, Sela! Pſf. 32, 5. 





Die Dpfer, bie Gott gefallen, find ein ge- 
ängfteter Geil; ein geängfletes und zerſchlage— 
nes Herz wirkt bu, Gott, nicht verachten! 

PM. 51, 19. 


vm. 
Die Haustafel. 
Die Liebe, bes Gefeges Erfüllung. 


«e. 8 
. 3 vo 


„Ss fteht gefchrieben im Propheten Jerem. 31, 3: 
Ich will mein Gefeg in ihe Herz geben; und Röm. 3, 3. 
ſagt Paulus: Wir heben das Gefe nicht auf durch den 
Blauben, fondern richten Das Gefeh auf. Dann fagt Chri⸗ 
us: Willſt du leben, fo Halte die Gebote; ferner zu. ben 
Sorinthern fagt Paulus: So ich nicht die Liebe hab, 
Bin ich nichts. Diefe und dergleichen Sprüche zeigen an, hi 
wir das Gefet Halten follen, wenn wir durch den Glauben 
gerecht worden find, und alfo je länger je mehr im Geift zw 
nehmen. Wir reden aber bier nicht von Geremonien Moſis, 
fonbern von ben zehn Geboten, welche von uns fodern, daß 
wir von Herzensgeund Gott recht fürchten und lieben ſollen. 
Dieweil nun der Glaube mit fich bringet ben heiligen Geil, 
und ein neues Licht und Leben im Herzen wirkt, fo if « 
gewiß und folgt von Roth, daß der Glaube das Herz er 
neuert und ändert; und was das für eine Erneuerung de 
Herzen fey, zeigt der Prophet an, da er fagt: Ich wil 
mein Gefeß in ihe Herz geben. Wenn wir nun durch ben 
Glauben new geboren find, und erkannt haben, baß uni 
Gott gnädig jeyn will, will unfer Vater und Helfer feyn, 
fo heben wir an, Gott zu fürchten, zu lieben, ihm zu dan 
Ten, ihn zu preifen, von ihm alle Hülfe zu bitten und zu 
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gewurten „. tim auch nad) ſeinem Willen in Irübfalen gehors 
fam gu feyn: .: Wie Heben alsdann auch. an, den Nächſten zu 
lieben; da iſt nun inwendig durch den Geiſt Chriſti ein neues 
Herz, Sinn und Muth.’ Dieſes alles kann nicht geſchehen, 
ehe wir durch den Glauben gerecht werben, ehe wir new ges 
boren werben durch bei heiligen Geiſt. Denn erſtlich Fann 
Niemand das Geſetz halten ohne Chrifti Erfenntniß, fo kann 
auch Niemand das Gefeg erfüllen ohne den heiligen Geiſt; 
den Heiligen Geift aber können wir nicht empfangen, benn 
Durch den Glauben, wie Gal. 3,:14 Paulus ſagt, daß wie 
bie Verheißungen des Geiſtes durch den Glauben empfangen.‘ 

Melanchthon in der Apologie der augsb. Confeſſlon. 

(Detzer: A. J. S. 149.) 


Ein jeder lern fein Lection, 
So wird es wohl im Hauſe ſtohn! 


Das iſt die Liebe zu Bott, daß wir feine Gebote hals 
ten; und feine Gebote find nicht ſchwer! 1 Joh. 5, 3. 


Antheilungen. 


1. Pfartherren. 2. Zuhsrer. 3. Obrigkeit. A. uUaterthanen. 

5. Ehemänner. 6. Eheweiber. 7. Aeltern. 8. Kinter. 9. Knechte, 

Mägde, Taglöhner und Arbeiter. 10. Hausherren und 
Hausfrauen. 11. Jugend, 12. Wittwen. 13. Gemeine. 


⁊ 





| 1. Pfarrherren. 
Dankſt Du Bott für treue. Seelſorger? oo 
76. Chriftian Gottlob Schubert, der im Jahre 
1806 als Prediger zu Hohenßein in Sachſen ſtarb, war: der 


ültefte Sohn eines. trefflichen Rathsherrn und Handelsmanns 
gu Schwarzenberg im ſaͤchſiſchen Erzgebirge. Seine Aeltern 


. 
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Hatten ihn von früher Augenb an. bes trefflichen Geſchict 
und Berftanbes‘ wegen, womit er ihnen bei ihrem Beichäfte 
beiftund, zum Handelsſtand beftimmt, aber. feine ganze in 
nige Weigung ging von ‚Kindheit, an bahin zu ſtudieren, und 
einmal, mit Gottes Beijtand, ein. waderer Prediger zu wer⸗ 
den. Eines Nachts träumte aber ſeiner Mutter, ein ernſtet 
Mann ſtünde bei ihr, der fragte fle, warum fie ihren Sohn 
vom. Studieren abhalten wolle; ob fle nicht wiſſe, was fir 
Sünde es fey, beſonders in diefer Beit, wo ber treuen Ar 
heiter fo wenige wären, ‚einen Sohn vom Prebigtamte abin 
halten. Er ermahnte fie die Vorrede Luthers zu feinem 
Bleinen Katechismus zu lefen, darin ſey es ausgeſprochen, 
welches Unrecht fie beide Altern an ihrem Sohne thäten. 
Am Morgen nach dem Frühſtücke las die Mutter Diefe Vor 
zede, und fand zu ihrem Crftaunen Die Öezeichnete Stell. 
Da wurde fie ernft und nachdenfend. Und fiehe ber gute 
Sohn kam, begleitet von ben herzlichen Segenswänfchen un 
Ermahnungen feiner treuen, frommen Aeltern, nach Schnee⸗ 
berg auf die Schule. Das tägliche Gebet, beſonders feine 
frommen Deutter, geleitete ihn hin, wie ein guter Engl 
Er nahm zu an Kenntniß, fo wie an Gnade bei Gott un 
den Menfchen, bis er, von ber innigen Liebe feiner Lehr 
und der Achtung und Liebe feiner Mitfchüler begleitet, bie 
Schule verließ, und bie Univerfität Leipzig bezog. Huch hier 
geleitete ihn jener gute Engel, das Gebet feiner Mutter. 
Sie felbit brachte ihn nach Leipzig. Da fie dieſe ſchöne Stabt 
mit- ihren. Thürmen. vor ſich liegen fahe, wurbe ſie fehr ern 
und wehmäthig. „Mein Gottlob! fprach fie zu ihrem Sohn, 
gehe voraus, und laß mich hier ein wenig allein !««— Und nur 
fiel fte,- verborgen ‚hinter dem Gebüſche, auf ihre Kniee, und 
bat Gott unter vielen Thränen, er möge ihren Sohn, unte 
fo vielen Gefahren verführt zu werden, auch in Leipzig fromm 
und rein erhalten, und fein Herz vegieren, daß er feſt an 
ihm bielte, und ein wackerer Mann würde. Als nun bie 
gute Mutter nah vier Jahren den Sohn felbft wieder in 
Lepzig abholte, und Gott ihr Bebet reichlich echört Hatte, 
denn ihre Sohn war rein und gut, und hatte ſich zu einem 


trefflichen Prediger an Geiſt und Herzen ausgebildet, te 


ſegte die Mutter, als fie wieder an jenes Gehäfch außen vor 
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der Stadt kamen: „Nun komm, mein Sohn, und kniee du 
auch hier neben mir nieder! Siehe, hier habe ich es vor 
vier Jahren von Gott erbeten, daß du ſo gut bleiben, und 
ſo gut werden ſollteſt, als du nun biſt. Laß uns nun auch 
hier Gott mit einander Banken, daß er mein armes Gebet 
erhört hat! — Gewonnen war nun der Welt ein feltener 
Prediger. Was er war, und täglich mehr ward, ging aus 
ernfter, treuer Liebe und Erkenntniß Jeſu Chrifti hervor, in 
welcher er ftets zu wacfen bemüht war. Er lehrte und 


lebte Zaufenden zum Segen, den Anfängern ein erniter _ 


Pegweifer und Führer, den weiter Geförberten ein treuer 
Bruder und Vater in Chrifto, ein treues, ftrenges Vorbild 
in Xehre und Wandel. Die Irrenden fanden bei ihm fanfte 


Burechtweifung, die Schwachen Stärkung, die Leidenden und 


Kranken Troit und Ermunterung. Daher genoß er auch das 
allgemeine Vertrauen, die allgemeine Liebe feiner Gemeine. 
Aber er war ihr auch nicht blos Prediger, fondern ein lieben» 
der, weifer, erfahrener Hansfreund. In gar manches Haus, 
wo vorhin Streit herrſchte und Unfrieden, brachte ſein wei« 


fe8, ſanftes Bureden Friede und Eintracht; und gar Mans 
chem, deſſen bürgerliches Gefchäft zerrüttet war, wurde von 


ihm mit Rath und That treulich aufgeholfen. Uber vor 
Allem — in gar manchem Gemüthe weckte und entzündete 


fein einfaches, ernſtes Wort, ‚befonders in den jchönen, ges 


fegneten Unterrichtsſtunden, worin er die Kinder auf den 
eriten Empfang des Abendmahls bereitete, bie innige leben⸗ 
Dige Liebe und Erkenntniß Jeſu Chriſti! — 
Die Lehrer werden leuchten, wie des Himmels Glanz; und 
die, ſo viele zur Gerechtigkeit weiſen, wie die Sterne im⸗ 
mer und ewiglich! Dan. 12, 3. 


Haſt Du Geduld gelernt? 


731. Einen felterren Beweis von Geduld gab der fromme, 
ehrwürdige Pfarrer Flattich bei ſeiner Kindererziehung. 
In feinen jüngeren Jahren war er etwas zum Jähzorn ge⸗ 
neigt, und hatte die Gewohnheit, bei feinem Unterrichte an 
Den Schülern die altväterliche Art der Memnonif zu üben, 
Die den Kindern Erinnerungen und Belehrungen, die fie, gar 
zu oft und zu leicht wieder vergeſſen, durch körperliche Züch⸗ 

43, * 


— 


674 VII Die Liebe, des Geſetzes Erfüllung. 


- tigungen unvergeplich macht. Einmal hatte er, wie er glaubte, 
dieſe Regel ber Gedächtnißübung ein wenig zu ftreng geübt; 
da nahm er fi vor, feine Aufwallungen Fünftig ganz zu 
‚ beflegen, und gar feinen Schüler mehr koörperlich zw züde 
tigen. Und was er fich einmal vornahm, das hielt er. Da 
nun auf einmal die täglich gewohnten Büchtigungen aufhör 
ten, war e8, als ob ein böfer Geift in die Jungens gefahren 
wäre. Nach und nad) neeten fie den ernfthaften Lehrer felht. 
Diefer aber verwies jede Unart ernft und fireng, blieb jedoch, 
mit ausdauernder Geduld, feinem Vorſatze getreu. Gedruh 
und Liebe flegten. Mit Thränen der innigen Liebe baten die 
meiften Schüler, unaufgefodert, dem Lehrer ihr Unrecht di 
die anderen erkannten e8 wenigitens ftil, und von allen bie 
fen, mit Gebuld und Liebe gewonnenen Jünglingen miß— 
glüdkte, wie fpäter bie Früchte zeigten, auch nicht en 
Einziger. 

Will mir Jemand nachfolgen, der verläugne ſich ſelbſt, ur 

nehme fein Kreuz auf fi, und folge mir! Matth. 16, 2 


Lift Du Dich leiten von Deinem treuen Seelforger 


‚738. Chriſtian Friedrih Schwarz, welcher 178 
als Miffionar in Oftindien ftarb, war ſchon von feiner from 
men Mutter dem Herren geweiht worben. Berftreuungen m 
jugendlicher Leichtfinn Hatten ihn in feiner Jugend etwas vo 
der Liebe, die fo frühe fein liebftes Kleinod gewefen war, 
‚entfernt, aber bald war er, auf ewig feft entſchieden, wicht 
zurückgekehrt. Er nahm den Ruf, als Miffionar nad) Si 
indien zu gehen, als höheren Willen freudig an, und bi 
ihm auch treu, da bie Feftigkeit feines Entfchluffes gar bei 
durch eine nahe Ausſicht auf fehr vortheilhafte äußere Be: 
forgung im Lande geprüft wurde. Won 1750 bis 1798 ar: 
beitete nun Schwarz mit unmandelbarer Irene in feinen 
Miffionsberuf zu Tranquebar. Und Gott fegnete ferne Treu. 
feinen ernften Fleiß am Werke der erbarmenden Liebe. Er 
ropäex und Sammler, Erwachfene und Kinder, Mächtige un 
Geringe verehrten ihn, und verehren den Entfchlafenen nei 
jest als ihren Vater, Rathgeber und Vorgänger. Den Armen 
den Kranken, den Waifen, einem ganzen unwiſſenden un 
verlaſſenen Bolfe war er Tröfter, Wohlthäter, Erzieher m 


? 


‚Lehrer. Die von ihm ‚geitifteten Schulen beftehen noch jegt 

in reithem Segen. 

Gedenket an eure Lehrer, Die euch das Wort Gottes ger 
fagt haben, welcher Ende ſchauet an, und folget ihrem 
Glauben nah! Hebr. 13, 7. 


Unterftägf Du die Kirhe in ihren Unternehmungen? 


739. Die Menge von Proben ber göttlichen Fürforge 
und Hülfe, welche der am 8. Juni 1727 zu Halle verftorbene 
Pfarrer und Profeſſor Auguft Hermann Franke bei 
ber Erbauung feines Whifenhaufes erfuhr, ift unglaublich 
groß. Einſt fehlte es bei jenem Baue auf allen Seiten an 
Geld. Der Verwalter brachte Die Rechnung der wöchent⸗ 
lichen Ausgabe, aber Franke fah Fein Mittel fie zu befrie= 
digen: Er wollte deshalb zum Gebete feine Zuflucht nehmen, ' 
hatte aber zuvor nod) etwas zu dictiren. ben war biefe 
Arbeit vollendet, als er durch einen Kaufmann eine Anwei⸗ 
fung auf taufend Thaler zum Beften feines Waifenhaufes er» 
hielt. Da gedachte er an jene Worte: „Ehe fie rufen, will 
ich antworten, wenn fie noch reden, will ich hören!“ und 
ging in fein Zimmer, nicht um Gott zu bitten, fondern ihm 
zu Danfen. 

Als um Michaelis 1698 Der Geldmangel wieder aufs 
‚Heußerfte gekommen war, ging Franke, da es ein fhöner 
Tag war, fpnzieren. Der Bli in Gottes ſchöne Schöpfung 
ftärfte feinen Glauben, daß er freudig befennen fonnte: „O 
Herr! wie herrlich ift e8, wenn man nichts hat, und ſich 
auf nichts verlaffen kann, kennt aber Dich, den Iebendigen 
Gott, und fett auf Dich fein Vertrauen!” — Daß er noch 
denfelben Tag eine große Summe zu zahlen hatte, Tonnte 
ihn nicht mehr beunrubigen. Der Verwalter, welcher bie 
Bahlımg leiſten follte, ging ihm beſorgt entgegen, als er 
nach Haus zusüdgefehrt wor. und fragte: „Iſt etwas ge: 
kommen?“ — „Nein, antwortete Franke, aber ich. habe 
Glauben an Gott!“ In dem Augenblicke brashte ein Stubent 
breißig Thaler von Iemand, der ungenannt bleiben: wollte. 
Gerade ſo viel war zu bezahlen. 

An einem Freitage konnte Franke dem Verwalter nur 
einen Zheler geben, da die ganze Woche faſt nichts einge⸗ 
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gangen war. Am Sonnabend Fam biefer wieber, und fragte: 

„Was fol ich denn thun? Der Holzhauer und die Weiher, 
welche die Kinder reinigten, find da. Es find arme Keuk, 
Ah muß ihnen etwas geben! Wenn ich nur einen Thaler 
hätte!“ „Auch den hab ich dießmal ‚nicht! erwiberk 
Franke, aber Gott weiß, daß da ein Waifenhaus ift, un 
Daß wir Dazu nichts haben!“ — Der Verwalter ging wir 
der zum Bau, und fand einen ganzen Wagen voll Kom. 
Eine Stunde darauf händigte ihm eine Perfon fünf Thale 
aus, zu der er Tags zuvor im Scherze. gejagt hatte, ft 
wärde ihm morgen gewiß Gelb bringen. 


Einft hatte Franke einer bürftigen Frau einen Durata 
geſchickt, welche ihn zu einer Beit erhielt, da fle ihm äußern 
nöthig hatte. Vor Freuden über feinen Empfang betete fi: 
„Ach Gott! gib dafür feinen Waifen einen Haufen Ducaten!' 
Dieß fchrieb fie Franke, und noch an demfelben Tage, m 
welchem er diefen Brief erhielt, und im den nächftfolgenin 
wurden ihm im Ganzen 572 Sperieöburaten zu jenem Zwei 
ausgehändigt. 


An einer andern ‚Stunde großer Roth betete Frank 
das Water unfer. Bei der vierten Bitte ruhte er in den 
Worte Heute mit Glauben. Er hatte noch nicht ausgebett 
da wurden ihm hundert Thaler gebracht. - Eines Abenli 
fprach der Verwalter zu ihm: „Unfer Geld ift alle!” - 
„Deß freue ich mich! antwortete Franke, das ift ein Zu 
hen, Daß uns Gott wieder etwas geben wird. Won Sir 
auf befam ich allemal ein neues Paar Schuhe, wenn ii 
. alten zerrifien waren! — Am folgenden Morgen lie 
zweihundert Thaler ein. 


Als die Caſſe wieder faſt leer war, erklärte der Br 
walter, man müfle, wolle man nicht mit Schaden Hai 
halten, Vieh zum Schlachten kaufen, und zwanzig bis breißi 
Sceffel Korn mahlen laſſen, aud) fchiene noch Manches m 
Holz, Wolle und dergleichen zu Faufen nöthig. Zwar Fanıt 
Franke damals eine Perfon, welche mit einem Darlehn 
ausgeholfen hätte, aber ihm fchien es, unrecht zu ſeyn, av 
derswoher, als von feinem himmlifchen Bahlmeifter, Hilft 
zu fuchen. Deshalb trug er. Gott fein Anliegen. im Gebt 
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vor. Gleich darauf Fam ein Brief mit fünfzig. Thalern, und 
ihm folgten noch zwanzig Thaler. \ 

Einft ging er im Garten fpazieren, als ihn eben großer 
Mangel brüdte. Herrlich blühten die Lilien. Franke bes 
trachtete fie, und dachte: „Sehet Die Lilien des Feldes, wie 
fie wachfen; fie arbeiten nicht und fpinnen nit“ u. f. f. 
Als er hierauf wieder in feine Srebeitöftube zurückkehrte, fand. 
er den Mangel ſchon befriedigt. . 

Bu einer-andern Beit war wieder eine fo große Summe 
nöthig, daß er mit hundert Shalern nicht meinte ausreichen 
zu können, aber er wußte nicht zehn Thaler aufzutreiben. 
Er befchied daher den Verwalter auf Nachmittag, und betete. 
Aber er mußte. ihn.auf Abends fpät wieder beftellen, Denn 
es war Fein Geld gefommen. Franke fuhr fort zu beten 
mit einem chriftlichen Freunde, der ihn befuchte. Da traten 
ihm die merkwürdigſten Gefchichten ber Schrift von Errettung 
und Häülfe wie ein heiliges Ganze vor feine Seele hin, daß 
er ftatt zu beten, Gott nur preifen durfte. Als der Freund 
aing, begleitete ihn Franke bi8 zur Shüre. Hier fah er 
zuerft auf der einen Seite den Verwalter, der das Gelb 
holen wollte, auf der andern aber einen Deenfchen, der ihm 
hundert und fünfzig Shaler | in einem verfiegelten Beutel 
überbracdhte. 

An einem Sonnabend waren wieder breißig Thaler an 
die Mrbeitsleute auszuzahlen, aber e8 war hiezu gar Fein 
Geld da. Zwei Freunde hatten Tags vorher vierzehn Thaler 
verjprochen, aber noch nicht bezahlt. Die Urbeitsleute wars 
teten fhon auf vie Bezahlung. Dem Berwalter wurde bange. 
Ein Bekannter lieh ihm ſchnell vierzehn Thaler, von welchen S 
er zu bezahlen anfing; da wurden ihm eilends aus einer Rolle 
von mehr als dreißig Thalern, welde Franke io eben er⸗ 
halten ‚hatte, dreißig Thaler zugeftellt. u 

Eine Woche ‚fpäter war der Mangel eben fo groß. Am 
Freitage follte Die Rechnung der Haushaltung, und am 
Sonnabend wieder die Arbeitsleute bezahlt werden. Alles 
war beforgt, aber Franke fprah: „Bis hieher hat ber 
Here geholfen, wir werben nur neue Urfache haben uns über 
Gottes Güte zu freuen!“ — Freitag Morgen waren wieder , 
fünfzig Shaler da. | 


⸗ 


⸗ 


678 VII. Die Liebe, des Gefeges Erfüllung. -, 

Franke mußte zweimal auf drei Monate verreiſen; 

. aber auch während feiner Abweſenheit ſtellte fich der Segen 
Gottes immer zur rechten Beit ein. „Dieß freute mid, 
fügte Franke, um fo mehr, weil mir das ein Beweis war, 
Gott bedürfe meiner Gegenwart nit, und das Waifenhaus 
fey nicht mein, fondern Sein Werk. — 

Der Bau war fihon bedeutend fortgefchritten, da Tiefen 
eine ziemliche Beit Feine Gaben mehr ein. Es wollte fcheinen, 
als ob Gott mit Einemmale feinen Segen von dieſem Berk 
zurückzöge, während Doc, die größten Ausgaben zu beſtreiten 
waren. Der Muth der meiften Freunde Frankes, wel 
ihm beim Baue hülfreiche Hand leifteten, fant. Eines Apenti 
hatten fie ihre Beforgniffe fich mitgetheilt, als Franke 
nicht zugegen war. Sie gingen Daher zu ihm, um ihm ihe 

Betrübriß auszuſprechen. Als Antwort zeigte ihnen Franke 
einen Wechſelbrief von fünftaufend Thalern, den er währe 
ihrer Reden empfing. ˖ Das war die größte Summe, welch 
er auf Einmal erhalten hatte. 

Wer da weiß Gutes zu thun, ‚und thut es nit, dem if 
e8 Sünde! Jakob. 4, 17. 


Liebt Dein Herz die chriſtliche Einfalt? 


740. Dr. Manton, ein Prediger in London, wurde 
vom Lordmajor und den Mldermännern erfucht, bei eine 
feierlichen Gelegenheit in der Paulsfirche zu predigen. & 
wählte fich eine ſchwere Materie, bei welcher er feine gan: 
Gelehrſamkeit und Redekunſt zur Schau tragen fonnte, Wit 
Bewunderung hörte man ihm zu. Bei dem darauffolgenden 
Gaftmale dankte ihm der Lordmajor öffentlich für feine herr 
liche Predigt. - Als Manton Abends nad) Haus ging 
folgte ihm ein armer Mann, und fragte ihn Höflich, ob 
nicht der Herr wäre, ber dieſen Morgen vor bem- Lordmajo: 
geprebigt hätte. „Ich war auch in der Kirche — fuhr 
fort,al8 Manton feine Frage beantwortet hatte — un 
bin mit berzlichem Verlangen eingetreten, meine. Seele mi 
Gottes Wort zu erquiden; allein ich Fam fehr übel an, ba 
größten Theil von dem, was Sie fagten, konnte ich nidı 
verftehen, es war mir viel zu hoch.“ — Mit Thränen in 
—Auge antwortete biefer: „Mein Freund! Habe ich End 


N 


feine Predigt gehalten, fo habt Ihr mir eine gehalten, und 
mit Gottes Hülfe werde ich nie.mehr fo thöricht feyn, auf 
diefe Art wieder vor dem Lordmajor oder fonft Iemand zu 


predigen!“ — 


Mein Wort und meine Predigt war nicht in vernünftigen J 


Keden menſchlicher Weisheit, ſondern in Beweiſung des 
Geiftes und der Kraft; auf daß euer Glaube beftehe 
niht auf Menfhen- Weisheit, fondern auf 
Gottes Kraft! 1Cor. 2,45. 


Vertrauſt Du dem Beiftande Gottes? 


11. Als der fromme Abt Steinmet zu Klofterber- 
gen noch Prediger zu Zöpliweide in Schlefien war, fand er 
die Leute Dort roh und wild, nicht achtend auf Gott und 
fein Wort; aber er vertraute auf.den mächtigen Beiftand 
des Herrn. Und fiehe! fein Amt war mit überfchwenglichem 
Segen begnadigt. Ein Gemeindeglied befehrte fich nach dem 
andern. Bald war im ganzen Dorfe Fein Haus, in welchem 
nicht eine Scele gewefen wäre, Die ihr Gerz dem Herrn 
weihte; ja fogar die drei Schenfwirthe und vierundzwanzig 


Spielleute befehrten fih, und verwandelten ihre Sauf- und 


Spielhäufer in Bethäufer. Raftlos thätig in dem Weinberge 
des Herrn, hielt Steinmetz auch in feinem Haufe befon- 
bere Belehrungsftunden. Viele, felbit aus fremden Orten 
nahmen an ihnen Theil.. Das machte aber großes Xuffehen, 


und erweckte viel Gefchrei, welches bis zu den Ohren der - 


Regierung Fam. Dieſe ſchickte daher einige Untergehene hin, 


um nachzufehen, was in jenen Bufammenfünften gefchah.. 


Aber e8 ging ihnen wie den Knechten Joh. 7, A6, fie ante 
wortefen: „Es hat nie Fein Menſch alſo geredet wie dieſer 
Menſch.“ — Das Wort der Wahrheit hatte auch ihr Herz 
ergriffen; ja ſie erzählten noch Anderen, was ſie Herrliches 
geſehen und gehört hatten. Kamen nun die Gegner Stein⸗ 
metz's mit ihren Klagen zu der Regierung, fo antwortete 
Diefe: „Laßt ihn Doch beten!“ — 
Ich bin gekommen, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden; 
was wollte ich lieber, denn es brennete ſchon? 
Luc. 12, 49. 


1. Pfarrherren. 740. 741. 679 





680 VIIL Die 2iebe, des Geſetzes Erfüllung. 


Edhrſt Du den gewiffenhaften Geelforger? 


742. Dr. Jacob Weller, Oberhofprebiger zu Dres 
den, beitrafte das wilde, zügellofe Leben und bie außeror⸗ 
dentlihe Schwelgerei am churfürftlihen Hofe Dafelbit mit , 
vieler Freimüthigkeit. Deshalb fagte einft der Churfürſt ;s 
ihm: „Ich bin mit Ihnen zufrieden, wenn Sie nur niht 
fo fehr, und fo oft, wider den Trunk eiferten, und ſich de 
duch Die Hofleute zu Feinden machten!“ — ‚Wenn id 
nur Gott zum Freunde habe, antwortete Weller, fo kam 
mir allee Hofleute, ja felbit des Fürften, Ungnabe nidti 
ſchaden!“ — Diele Worte verbroffen den gegemmärtigen 
Minifter, fo daß er den Churfürften immer mehr gegen 
Weller zu erbittern fuchte. Da zog diefer feine Beſtallung 
hervor, legte fie auf den Tiſch, und fagte: „In dieſen 
Briefe fteht gefchrieben, ich folle mein Amt mir treulich laf 
fen angelegen feyn, für Euer Durchlaucht und Dero hohen 
Angehörigen theuern Seelen forgen und wachen, und nicht 
unterlaffen, was zu Ihrem Heil und zu Ihrer Seligkeit 
nöthig ift. Ich habe, Dieß bisher treulich gethan, und wert 
es ferner thun; wenn mir aber dieß nicht mehr frei ſtehen 
fol, fo kann ic) auch mit gutem Gewiflen mein Amt nicht 
mehr verwalten, bitte vielmehr unterthänigft, Ew. Churfürk- 
liche Durchlaucht wollen die Wocation wieder von mir neh 
men, und mich meines Amtes gnädigft entlaſſen!“ — ‚Reit, 
antwortete ber Churfürft, Ste find ein redlicher und gemif- 
fenhafter Prediger, und meinen es beſſer mit mir, als ak 
Hofleute! Predigen Sie ferner, wie e8 Ihr Amt erfobert. 
Wir haben freilich der Sache zu viel gethan, können und 
nicht rechtfertigen, und brauchen wohl Strafe und Vermah—⸗ 
nung! Wir bleiben Ihnen mit Gnaden gewogen!" — 

Die Aelteſten, Die wohl vorftehen, die halte man zwie⸗ 
- facher Ehre werth; fonderlich die da arbeiten im Wort 
und in der Lehre! 1 im. 5, 17. 


Glaubſt Du nur, wenn Du ſiehſt? 

7413. Ein Geiftlicher Hatte Drei Jahre in einer großen 
Gemeinde in Pommern gearbeitet, ohne von feinem treuen 
Wirken irgend Früchte zu fehen. In der Meinung, wos 
er nicht fehe, fey auch nicht vorhanden, entfchloß er fich, biele 
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Gemeinde zu verlaffen, und hatte ſchon auf Den nächften‘ 
. Sonntag feine Ahfchiedsprebigt angekündigt. An einem hend 
vorher ging er durd) das Dorf. Der Lärm, der wie gewöhns 
lich aus dem Wirthshanfe her erfcholl, war nicht geeignet, 
feinen Vorſatz zu ändern. „Habe ich etwa das Evangelium 
nicht Deutlich genug gepredigt, und bin ich Daher felbft Schuld 
an biefem fo großen Verderben meiner Pfarrkinder? fo 
fprach er zu fich felbft, und trat hinaus aufs Feld. Siche, 
Da lag verborgen in einem Getreidefelde ein Knabe auf fei- 
nem Angefiht, und betete mit großer Inbrunſt. Won Dies 
fem erfuhr er, daß in der großen Gemeinde noch gegen vier« 
zig Perfonen zu gleichem Eifer für das Heil ihrer Seelen 
erweckt worden feyen. Noch an demfelben Abend befichte 
Diefes Häuflein erweckter Seelen ihren Pfarrer, und bezeugte 
ihm ihre Leid Darüber, daß er fie verlafien wolle. Am fols 
genden Morgen kamen noch Alte und Junge aus den einges 
pfarrten Dörfern, und baten ihn mit Ihränen, daß er doch 
bei ihnen bleiben möchte. Diefe köſtliche und reichliche Frucht 
feiner Arbeit bewog ihn, feinen Entfchluß aufzugeben, und 
au bleiben. Und bald hatte er Die Freude das ganze Dorf, 
in dem er wohnte, befehrt zu fehen; aber aud) an den Be⸗ 
wohnern der eingepfarrten Dörfer bewies fich Die Kraft des 
‚Evangeliums. Ueberall in den Häufern und auf, den Feldern 
war man vol Andacht, Gebet und Lobpteifung Gottes; 
und der Geiftliche hatte jeßt vollauf zu thun, um bald bie 
Beichten anzuhören und: das entwenbete Gut zu übernehmen, 
bald zu vernehmen, was die Gnade Gottes an den einzelnen 
Seelen gethan habe. Das Gerücht von dieſen Segnungen 
Sotte8 zog Vornehme und Geringe aus andern Pfarreien 
herbei. Mehrere von ihnen wurden für einen ernften Wan- 
del in Ehrifto gewonnen... Doch nun ftreute der Yeind viele 
böfe Gerüchte über jene Gemeinde aus, Die ihr manche Keiden - 
von außen bereiteten. Dazu Fam noch, daß bei einem Wet⸗ 
terſchlage Kirche, Pfarrwohnung und gehn andete Häuſer 
ein Raub der Flammen wurden. Der Geiſtliche, welcher 
gerade nicht zu Haus war, rettete ſelbſt nichts als die Klei⸗ 
der, welche er gerade anhatte, aber ſeine Freude im Herrn 
und feine Hirtentreue wurde dadurch nicht vermindert. Alle 
übrigen Leidenden blieben ebenſo getröftet. Cine Frau be⸗ 
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weinte nur den Berluft ihrer Bibel, und war wieber voll 
rende, als man ihr eine andere verfpradh.- Ein Bauer 
fügte während ber Feuersbrunft: „Gott fey gelobt! Er 
laßt unfere falfchen Götter in Rauch aufgehen; defto mehr 
wird nun Er, der wahre Gott, unter uns geehret wers 
den!" — Ein anderer, befien Haus verſchont blieb, fagte 
mit weinendben Augen zu feinen leidenden Brüdern: „Euch 


hat Gott als feine lieben Kinder gezüchtiget, ihr Habt nicht 
Urſach zu trauern!“ — Alle Läfterungen, welche um ihres 


Glaubens willen über dieſe Gottfeligen ergingen, machten fie 
nur eiftiger im Dienfte des Herrn. Wegen der geringften 
Sünden bemüthigten fie fih. Ihre ernftliche Heiligung- des 
Sonntags auch Durch häusliche Gottesbienfte, ihr treuer, ges 
wiffenhafter Wandel überzeugte ſelbſt ihre weltliche. Obrigkeit, 
daß ein neuer Weift fie ergriffen Habe. Vei öffentlichen Ar⸗ 
‚ beiten beburften fie Feiner Aufficht mehr, denn um Gottes- 
willen verrichteten fie alles mit großem Fleiße und Pünkt⸗ 


. lichkeit. — 1783 ging ihre treuer Seelenhirt zu feines Herrn 


Zreude ein. 
Dieſer ſäet, der andere ſchacibet! Foh. A, 37. 


Ermattet Deine Gedald? 


- 744. Ein Geiſtlicher, welcher Dreißig Jahte das Evan 


gelium von bem Neichthume ber. Gnade Gottes in Chrifto 
geprebigt hatte, Fam aus Selbſtmißtrauen, weil er Feine 
Frucht feinee Arbeit zu fehen glaubte, auf den Entfchluß 
nicht mehr zu predigen. Eines Sonntags, nachdem er die 
Predigt am Vormittage gehalten hatte, theilte er diefen Ent» 
ſchluß feinen Sreunden mit, und bemerkte, daß er ſchon bie 
Nachmittagspredigt nicht mehr halten würde. Wergebens 
fellten fie ihm vor, wie fehr er dadurch die zahlreich verſam⸗ 


- melten Zuhörer betrüben würde, da Niemand in dem Augen 


blicke ihn vertreten Eönne; er blieb bei feinem Ausfpruch. 
Da klopfte e8 an der Thüre, und eine alte, chriftliche Mut⸗ 
ter, die weit entfernt wohnte, trat herein, und fpradh: 
„Ich komme um den Herrn Pfarrer zu bitten, ba ich fonft 
Feine Ruhe finden Fann, heute Nachmittag über die Worte 
zu predigen: „Ich Dachte, wohlen, ich will feiner nicht mehr 
gebenten, und nicht mehr in feinem Namen predigen. Aber 


N 
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es ward in meinem Herzen wie ein brennendes Feuer, in 
meinen Gebeinen verſchloſſen, daß ich es nicht leiden konnte, 
und wäre ſchier vergangen!““ — Wo dieſer Text ſteht, weiß 
ich nicht.“ Er findet ſich Jerem. 20, 9. Getroffen von 
dieſen Worten, und erfreut über ihren Troſt, gewährte ber 
Geiftliche der Frau ihte Bitte. . Seit jener Beit Eonnte er 
fein Amt mit großer Zreudigkeit und gleich großem ſichtba⸗ 
ren Segen verrichten. | 
Per feine Hand an den Pflug legt, und fiehet zurück, 
ber iſt nicht geſchickt zum Reich Gottes! Luc. 9, 62. 


Theilſt Du unermüdet Deinen Segen aus? 


745. Ein‘ berühmter Theologe des 16. Jahrhunderts, 
Sohann Sebaftian Pfaufer, erſt Hofprebiger und 
Kath des Kaifers Marimilian IL, dann Pfarrer zu Lau⸗ 
ingen an der Donau, reifte nad) Stuttgart, um den berühm- 
ten würtembergifchen Reformator, den Probft Johannes 
Brenz Tennen zu lernen. Da er hörte, daß Brenz am 
folgenden Morgen predigen würde, ging er ſchon beim erften - 
Käuten in Die Kirche, weil er fürchtete, fpäter keinen Plag 
mehr daſelbſt zu finden. Aber fiche der größte Theil ber 
Kirche blieb Teer, Die Predigt hatte ihn vollfommen befrie⸗ 
digta Da er aber e8 für unmöglich hielt, Daß die Bewohner 
Stuttgarts die Predigt eines ſolchen Mannes, der in ganz 
Deutichland für eine Hauptſtütze des Proteftantismus galt, 
nicht dankbarer benügen follten, zweifelte er, ob Der Geifkliche, 
der gepredigt hatte, wirklih Brenz fey. Er ging daher nach 
dem Gottesdienfte in die Sakriftei, und hörte zu feiner grofe 
fen Freude, daß er wirklich den Reformator gehört: habe, 
welcher ihn brüderlich begrüßte, und mit fich in feine Wohnung 
nahm. Unterwegs äußerte Pfaufer fein Befremden über 
Die geringe Zahl von Zuhörern, welche Brenz gehabt hatte, 
und verficherte, fo wenig Menfchen zu Liebe würde er Faum 
bie Kanzel beftiegen haben. Da fle gerade an reinem Bronnen 
vorbei gingen, fragte Brenz, ob Pfaufer wohl wüßte, 
was bie größte. Tugend dieſes Brunnens fey. Und als biefer 
ſolches verneinte, ſagte Brenz: „Das iſt das Lob dieſes 
Bronnens, daß er immer gleich reichlich Waſſer gibt, es 
mögen Viele oder Wenige aus ihm ſchöpfen. Er iſt ein Vor⸗ 


\ - 
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bild ber Prediger des göttlichen Wortes. Auch diefe müſſen 
fortan, unbefümmert, ob fich viele oder wenige Durſtige um 
fie ber verfammeln, das Waſſer des Lebens aus fi quellen 
laſſen! 12— 
Ich will die müden Seelen erquicken, und die bekümmerten 
Seelen ſättigen! Jerem. 31, 25. 





2 Zuhörer. 


Biſt Du dankbar gegen treue Diener Gottes? 
746. Eine bejahrte fromme Frau Hatte gegen treue 
Geiftliche eine fehr große Hochachtung, denn fie erkannte fie 
für Gefandte Gottes und Diener ded Herrn Jeſu Chrifti. 
Kam fle dann und wann mit jungen Geiftlichen zufammen, 
fo pflegte fie dieſelben Iiebreich und eindringend zu ermahnen, 
recht Vieles für die Ehre des Heren zu thun, und Ihm bie 
Seelen zuzuführen. Im Gefühle ihrer Sünbhaftigkeit rief fie 
Dann wohl vol Wehmuth aus: „Ach, ich arme Sünderin 
kann für meinen Heren fo gar nichts thun, und ich möchte 
Ihm doc) fo gerne zur Ehre leben!“ — Oft floß ihr Mund 
von gottfeligen Reden über. Faft alle Menfchen, mit wel⸗ 
chen fie umging, ermahnte fie zur Buße und wahren Frömmig⸗ 
keit. „Es gibt Doc) gar Fein befferes Leben, fagte fie, als 
Gott fuchen, Ihn fürchten und Ihm dienen!“ — Ihre 
Reden waren fo fanft und befcheiden, fchloßen immer fie ſelbſt 
in Die Zahl der Sünder ein, daß ihre Ermahnungen von Nie⸗ 
mand übel aufgenommen wurden, ja oft harte und rohe Ge⸗ 
müther erweichten, und ihr die allgemeine Liebe und Achtung 
erwarben. 
Der unterrichtet wird mit dem Wort, ber Heiz mit aller⸗ 
lei Gutes dem, der ihn unterrichtet! Sal. 6,6 


Bemuhſt Du Did, ihnen Liebe zu erweifen? 


147. Als Heinrich, der trefflihe Sohn bes frommen 
Pfarrer Oberlins im Steinthale, ein wahrhaft apoftolifcher 
Jüngling, voll Liebe und Cifer für die Sache und das Haus 
des Heren, feiner Auflöfung fich näherte, und verlangte, daß 

“ von Rothall, wo er fich bei feinem Bruder, bem rate, 
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befand, in das väterliche Haus gebracht werde, erboten ſich 
zwölf Männer des Steinthales ihn nach Waldbach, wo 
‚Dberlin wohnte, zu tragen. Aber Die Luft ariff ihn zu 
fehr an, und man mußte ihn deshalb in einen bedeckten Wa⸗ 
gen bringen. Da gingen jene treu ergebenen Männer voraus, 
und räumten auf der ganzen‘ zwei Stunden langen Strafe 
jeden Stein Hinweg, auf welchen der Wagen hätte ftoßen 
tönnen. ‚Aber jener gute Sohn mußte dennoch fterben. Dieß 
gefchah im Jahre 1816. 
Seyd dankbar in allen Dingen; denn das iſt der Wille 
Gottes in Chriſto Jeſu an euch! A Theſſ. 5, 18. 


Erkenn ſt Du bie VBerläugnung ber freuen Diener 
Gottes? 


748. Ein Kaffer fagte mit vielen Thränen: „Ich weiß 
nicht, wie ich es meinen Zehrern genug danken fol, daß fie 
ihr Vaterland verließen, und über die große See zu ung 
famen, um uns das große Wort Gottes zu verfündigen ! 
Noch in der Ewigkeit will ich ihnen dafür danken!“ — \ 

Die Lehrer werden mit viel Segen geſchmückt! Pf. 84, 7. 


Sprihft Du auch Deinen Dank gegen fle aus? 


749, Ein Grönländer ber Gemeine zu Lichtenfels fchrieh 
folgenden ‚Brief an die Brüber in Europa, um feinen unb 
feiner Landsleute Dank: auszuſprechen: „Weil ich Fein an⸗ 
beres Mittel habe, unfern lieben Brüdern, welche dort drü⸗ 
ben,in Europa wohnen, die Xiebe,; welche fie und erzeigen, 
zu. vergelten, fo :fchreibe ich an Euch, Gelichte, vor den 
Augen unſeres Heilandes, und: bezeuge:@uch meine große 
Dankbarkeit dafür, daß Ihe un fo fehr liebet, und uns, 
ob mir gleich in unſerer Armuth Euch nicht bezahlen Eönnen, 
von Eueren Speifen ſchicket. Daraus erkennen wir, was 
und auch: oft gefagt wird, daß Euere Liebe zu uns. fehr groß 
it. Wir alle find fehe dankbar dafür, und freuen uns mit 
einander. Aber wir kennen auch die Xiebe des Herrn zu uns 
armen Sündern, und Ihr Eennet fie gewiß noch weit befier, 
da der Heiland Euch immer nahe ift und Ihr feinen Frieden 
beſtändig fühle. Doch auch wir erfahren fein Erbarmen, fo 
„oft wir unfer Elend vor feinem Angeſichte befennen. Er ift 
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es, ber uns Jahre aus Jahr ein viel Frende und Gegen gibt, 
den wir nicht haben wärben, wenn er fi nicht unfrer erbarmt 
und uns Xehrer gegeben hätte, bie uns Ihn kennen lehrten 
Auch müffen wir dafür Gott preifen, daß wir einen fo mit: 
leivigen und geduldigen Heiland haben, ber auch mich, an tem 
"doch nichts Liebenswürdiges fich befindet, täglich liebt unt, 
ob ich Ihn gleich oft betrübe, doch zu feinem Eigenthume be 
ben will. Als wir vor Kurzem das heilige Abendmahl feier: 
ten, freuten wir ung ſehr über die Gnade und Barmherzig⸗ 
keit unferes Heilandes. Wir gedachten aufs Menue fein 
Todes am Kreuze, und dankten Ihm, daß Er uns bieß hok 
Gut gegeben hat. — Das it mein Schreiben, welches ih 
an bie mit ung verbundenen Brüder in Europa fenbe. “ 
Gideon. 
Ihr Kindet Zions, freuet euch, und ſeyd Fröhlich im Seren, 
euerm Gott, der euch Lehrer zur Gerechtigkeit gibt! 
Jooel 2, 23. 


» 


'. 
. 


3. Dbirigkeit. 
Dank Du Gott für eine ’Bemäthige Obrigkeit? 


750. Ernſt, der Fromme⸗ Herzog von Sachſen, wurde 
duch feine Fürſtengröße nicht zum Stolze verleitet. Durch 
feine chrfftliche Demuth leuchtete er vor Andern. Dft gedachte 
er daran, daß er- aus Erde gebildet fey, und wieder zu Stanb 
. werben mrüfle. Diefee Gedanke ſchützte ihn befonders gegen 
ben Born, gu welchem ev ſich ‚öfters gemeigt fühlte. Macht 
er Jemand ein Bud; zum Geſchenke, ſo pflegte er die Wort 
in daſſelbe zu fihreiben: -„Regenten find: gemacht aus Erde, 
. zegieren auf: Erden, und uriiien-wieber ‚zu Erde ‚werben. «— 
So ziehet nun.an, als bie Whserwählten Gottes, Heilige 


und Geliebte, herzliches Eebarmen, Frrundlichteit, Demuth, 


Sanftmuth, Geduld! Col. 3 12. ! 


-Demüthigt fih Dein Her. auch im Glage vor Gott? 


751. Kaiſer Ott o J., der Große, erinnerte ſich, went 
er Krieg führte, immer daran, daß ber Ausgang desſelben 


unb der Sieg nicht in der Menfchen, fondern in Gottes 


‘ 
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Macht ſtehe. Mußte er den kaiſerlichen Schmud zu Haufe 
‚oder im Felde tragen, fo bat er zuvor Gott um ein demüthi⸗ 
ges Herz, Damit ihn der Glanz dieſer irdiſchen Herrlichkeit 
nicht übermüthig machen möchte. Einſt hatte er Breifach be⸗ 
lagert. Einige feiner Bundesgenoffen verließen ihn. Da 
entfiel feinem übrigen Volfe der Muth. Uber er redete das⸗ 
felbe alfo an: „Warum feyb ihr fo verzagt? WBerttaut auf . 
Gott, der kann und wirb helfen! Der Sieg tft in Seiner 
Hand! Sf unfere Stunde gefommen, fo wollen wir Alle 
ehriftlich und muthig fterben, und uns Die Schande ber Ylucht 
nicht zuziehen; denn e8 iſt ja beſſer um ber Gerechtigkeit 
willen fterben, als mit Schand und Schaden feldflüchtig 
werden. Shut ihe nur Das Euere, fo wird Gott Das Seine 
auch thun!“ Da wuchs dem Volke der- Muth, und, ber 
Sieg wurde errungen. 

Fromm und wahrhaftig ſeyn, behätet den König, und fein 

. Sheon beftehet durch Frömmigkeit. Sprüchw. 20, 28. 


4. Unterthbanen _ | 
Liegt Dir das Wohl des Baterlandes am Herzen? 
| 752. In dem fchweren Kriege, welchen Deſterreich von 
1792 an gegen Srankreich führte, wurden dem Kater Franz 
häufig Gefchenke von feinen Unterthanen dargebracht, um ſie 
zur Vertheidigung des Waterlandes zu, verwenden. So ver⸗ 
langte im Jahre 1793 ein fchlichter Bauer. den Kaifer zu 
fprechen, und wurde bald und freundlich. vorgelaffen. Ich 
bringe auch etwas!“ ſagte er, und legte einen Veutel mit 
. taufend Gulden auf den Ti. Staunend über dieſes anfehn- 
liche Geſchenk aus der Hand .eines. fo ‚geringen Mannes; fragte 
ber Kaifer: „Wie heißt dit, und wo bift Du her?“ — „Das 
fol Niemand wiſſen!“ antwortete kurz der Bauer, und ging 
. damit fort. Eilig ſchickte der Kaifer ihm Leute nad, die. ihn 
um Ramen und Wohnort fragen follten. Aber lachend -anfa 
wortete ber Bauer: „Meint Ihr, daß ich es Euch ſagen 
werde, ba ich es dem Kaiſer nicht geſagt habe?“ — 
Wenn du Almoſen gibſt, fo laß beine linke. Hand. nicht 
willen, was Die rechte thut! ra 6,3. : 
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Haltſt Du Dein Herz von Jugend auf unter der Zucht? 


753. Ein Ehmann, der ein Feind des Chriftenthums und 
ein Knecht der Sünde war, faß mit feinen Trinkbrüdern bis 
fpät in die Nacht im Wirthshauſe. Da Fam das Gefpräd 
auf die Fehler und Tugenden ihrer Weiber, und er erfchöpfte 

ſich in -Xobeserhebungen über feine Frau. Alles, fagte er, 
vereinigt fie in fih, was ſich Bortreffliches an einem Weibe 
denken läßt, ihre: religiöfen Grillen abgerechnet. Er wolle 
wetten, daß, wenn fie jetzt Alle, wie fie beifammen wären, 
in fein Haus gehen, und, ohngeachtet e8 fo tief in der Macht 
ſey, feine Frau aus dem Schlafe herauspochen, und die Bus 
bereitung. einer Mahlzeit verlangen wollten, fo würde Diefe 
e8 mit Kiebe, ohne Murten, und freundlichen Angefichts, 
fsgleih thun. Die Trinkbrüder fchrien, und wetteten, Das 
fey nicht Menfchen möglih. Die Wette wurde gefchloffen, 
und Die Gefellfchaft taumelte und lärmte nach) dem Haufe ber 
guten Frau hin. „Wo ift die Frau? fragte ber Mann bie 
Magd, die ihm entgegen Fam. „Sie liegt fhon im Bette!“ 
antwortete Diefe. „Rufe ihr! fuhr jener fort; fie folk aufs 
ftehen und für mich) und meine Freunde ein Abendeſſen ma» 
hen! Unverzüglich ftund Diefe Frau auf, kam mit einem 
fanften ; freundlichen Angefichte herein, ‘voll Liebe gegen ihren 
"Mann, war fogleich bereit feinen Wunfch zu erfüllen, und 
"bald ftund das verlangte Effen vor ihm. Als wenn fie ihre 
. Säfte eingeladen "hätte, und Diefe zur rechten Beit gekommen 
wären, bediente fie diefelben mit aller Freundlichkeit. Rad 
> dem Eſſen vermochten ſie ihre Verwunderung jedoch nicht 
mehr langer zurückzuhalten. Der Nüchternſte unter ihnen 
wandte fich jegt an fie, und ſprach: „Ihre Höflichkeit ſetzt 
uns m: Erſtaunen! Unſer Erſcheinen zu dieſer ungewöhnli⸗ 
chen Zeit iſt die Folge einer Wette mit Ihrem Manne, die 
wir nun verloren haben. Sie ſind eine gottesfürchtige Frau! 
Sagen Sie uns doch, wie konnten Sie uns denn fo lieb⸗ 
reich behandeln, da Sie unſere Geſinnung nicht zu billigen ver⸗ 
mögen?“ — „Als wir, mein Dann und ich, uns heirathe⸗ 
ten, antwortete jene, Jebten wir Beide nach der Welt Weife; 
her es bat Bott gefallen, mich aus dieſem unglücklichen 
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Buftanbe zu erzretten. Aber mein Mann wanbelt noch auf 
dieſem Wege, und ich zittere für fein Fünftiges Zoos. Stürbe 
er 10, wie er jegt ift, wie traurig würde fein Schickſal jen- 
feitö des Grabes feyn! Darum ift es meine Pflicht, ihm 
fein Leben hienieden noch fo angenehm als möglich zu mas 
chen!“ — Diefe Antwort rührte die ganze Gefellfchaft, und 
machte auf den Mann felbft einen tiefen Eindruck. Endlich 
ſprach er: „Theueres Weib! bift du für mein ewiges Un⸗ 
glück wirklih fo beforgt? Dank fey Dir für beine treue 
Warnung! Durch Gottes Gnade will ich ein anderer Menfch 
werden!“ — Er bielt fein Verſprechen, und wurde von 
nun an ein befjerer, ein neuer Menſch, vol Liebe zu Gott 
und den Menfchen, vor allen aber gegen den treuen Engel 
feineß Lebens, gegen feine gute Frau. Und dazu hatte ihn 
ihr treuer liebender Chriftusfinn und Geduld gemacht. 


Wandelt in der Liebe, gleichwie Chriſtus uns Hat gelichet, - 


und fich felbft dargegeben für uns, zur Gabe und Opfer, 
. Gott zu einem füßen Geruch! Eph. 5, 2. - 





— 


6. Eheweiber. 
Haft Du gelernt, in Liebe zu fhweigen® 


754. Gin getaufter Heide in Südafrika antwortete auf 
bie Frage, ob er noch in Liebe und Frieden mit feiner Fran 
Iebe: „Ich habe eine fehe gute, liche Frau; aber fie hat 

einen fehr böfen Mann. Denn ich kann .oft über eine Klei⸗ 

nigfeit viele Worte machen, und verbrüßlich werden; ſieht 
aber meine Frau, daß ich fo bin, ſo ift fle ganz fill, und 
bezeigt mir, nach wie vor, ihre volle Liebe, daß ich mid) 
Schämen, und fle um Vergebung bitten muß. Ich Bin’ ein 
fehr armes Kind, an dem ber heilanb viele Geduld be⸗ 
weißt.” u. 


Laffet und rechtſchaffen fe. in. ber Lieb⸗ und wadſen in 

allen Stüden an dem, Der das Sen 3. ‚Chriftust;,. | 

’ Eph. 4, 35 | 
44 
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Kannl Du Did in Liebe aufopfern? 


755. Robert, der Sohn Wilhelm des Eroberers, 
Königs von England, wurbe in einer -Schlaht von einem 
vergifteten Pfeile getröffen. Da erklärten ihm die Aerzte, er 
önne nicht genefen, wenn er nicht feine Wunde auf ber 
Stelle ausfaugen ließe. Aber er antwortete: „So graufam 
werde ich nimmermehr feyn, zujugeben, daß Jemand fein 
Leben für mich auf Das Spiel ſetzt.“ Als die Beit gekom⸗ 
men war, wo er fchlief, trat feine Gattin, die Prinzeflin 
Sibylle, Hinzu, und fog-fchnell feine Wunde aus, Damit 
er nicht zuvor erwachen möchte. So rettete fie ihrem Gatten 
das Leben, mußte aber das ihrige bafüt bingeben. 

Ale Gefee werden in Einem Wort erfület, in bem: 
Liebe deinen Nächften als Dich ſelbſt! Gal. 5, 14. 


Biſt Du unermüdet in der Erfüllung Deiner Pflichten? 


756. --Ein junger Doctor ber Rechte zu Göttingen er 
krankte auf Das Heftigfte an der fallenden Sucht, welche zu⸗ 
legt feine Verſtandeskräfte ſehr ſchwächte. Acht Jahre Hatte 
dieſen Unglüdlichen feine junge Gattin mit unermüdeter Ge- 
duld gepflegt, da waren ihre Wermögensumftände fo ver- 
‚Ihlimmert, daß fte in ein Eleines Gartenhäuschen, welches 
"ihnen noch außerhalb der Stadt gehörte, sieben mußten. 
Eines Nachts hörte die treue Gattin ein Gepolter von Dem 
Fenſter Her, fie eilte hin, und fah ihren Mann aus bem 
Fenfter fpringen, und in den Garten. laufen. Boll Angſt 

eilte ſie ihm pfeilſchnell nach, und ſah ihn gerade noch, wie 
er ſich in die vorbeifließende Leine ſtürzte. Ohne ſich zu bee 
finnen, fprang fie. ihm nad, ergriff ihn bei den Haaren, und 
rief um Hülfe. Zum Glück war das Stadtthor nicht weit, 
wo die Soldaten auf der Wache ihr Geſchrei hörten, und 
demſelben folgend, eiligſt über Hecken und Zäune kletternd, 
gerade noch Mann und Frau aus ber Gefahr'zu ertrinken, | 
retteten. Diefer Vorfall machte großes Auffehen in ber 
Stadt. Man bewunderte das heldenmüthige Weib, welches 
ohngeachtet des ſchweren Leidens an der Seite eines ſo un⸗ 
glücklichen Gatten, das -Leben’wagte, um feine elenden Tage 
zu friſten. Bierauf vereinigten ſich mehrere angejchene Bürger 
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zu Beiträgen für dieſe Unglücklichen, welche: ihnen: much wö⸗ 

chentlich richtig ausbezahlt waren, .biß der Mann farb. 
Das. ift fein Gebot, daB wir glauben an den Namen feines 
Sohnes Jeſu Chriſti, und Heben uns unter einander, wie 
er uns ein Gebot gegeben hat! 1 Joh. 3, 23. 


Beteſt und arbeiteſt Du? | 


757. Luther und Melanchton waren mit mehreren 
Freunden zu Heilbronn am Neckar verfammelt, um ſich über 
die Erhaltung des evangelifchen Vekenntniſſes zu befprechen. 
Das erfuhren ihre Gegner, und wußten Mittel und Wege 
ausfindig zu machen, auf welchen ihnen, nad) menfchlichem 
Urtheile, Die Gefangennehmung der ganzen Berfammlung 
nicht entgehen: Eonnte. Die Größe ber Gefahr erfuhren bie 

‚Reformatoren. Bol Unruhe hierüber ging Melanchton 
in großer Angſt umher. Da traf er in: einem Zimmer bes 
Haufe, wo fie verfammelt waren, eine Proteſtantin, welche 
für ihren Mann Rüben in den Topf: fehnitk, während ihr 
Kind an ihr trank. Zugleich betete ſie andãchtig für die Ret⸗ 
tung aus der gegenwärtigen Gefahr, mit einer ſolchen Ruhe 
und Gelaſſenheit, daß Melanchton bis zu Thränen ge⸗ 
rührt wurde, und über fein Verzagen fich ſchämte. Mit 
Thraͤnen in den Augen fehrte er wieder zu feinen Freunden 
zurück, und fagte: „Wie fehr befehämt mich diefe "Fran! 
Drei gute Werke übe fie mit ihrem Glauben ,- ‚während ich 
kein einziges vollbringen Eonntel« — 

Wer Gottes Wort: glaubt, bet achtet Die Gebote; und 

wer dem Herrn vertraut, bem wirb nichts mangeln ! u 

| Sir. 2,28. 


E13 Deine Liebe unermüdet? ur 


758. Ein armer Taglöhner arbeitete zu Carlsruhe als 
Handlanger bei einem Maurer. Seine Frau theilte mit 
ihm Freud und Leid mit muſterhafter Treue, und benützte 
jede Gelegenheit, um! and an ihrem Theile zur Erhaltung 
bes Haufes, fo viel ala möglich, beizutragen. Ihre. Ehe 
war daher fehr glücklich bei aller äußeren Armuth, denn fie 
gründete ſich auf wahre Gottesfurcht. Da überfiek ben 
Mann 'eine: auedehrende Htankheit, wahrſcheinlich eine Fölge 
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feiner Arbeit im Steinbruche. Der Berbien Birke ui; 
dennod) ſollten auch die neuen Ausgaben ber Krankheit und 


- befriedigt werben. Aber die Fran ließ den Muth nicht in 


ten, fie vertraute auf Gott, und arbeitete während ber drei⸗ 
vierteljährigen Krankheit ihres Mannes mit ber größte 
Anftrengung fort, wachte felbft bei andern Kranken id 
Nachts, um für ihren Mann einige Kreuzer zu verdienen 
und hielt auch ihre Kinder, wenn ſie von ber Schule ui 
Haus Samen, zu kleinen Gefchäften. an, ben Ermeb a 
mehren. Nie wurde fie ungebulbig, wenn ſie nach einem 
ermübenben Tagwerke durch den Huften ihres Mannes u 
ihrem Schlafe geftört wurde. Das Beſte von dem Eifer 
das ſie in den Häufeen erhielt, wo ſie arbeitete, legte ie 
für ihren Mann zurück. Gin öffentliches Almofen zu ſuchen 
nahm fie Anſtand, weil fie es Dürftigeren nicht entzichen 
wollte. Ihr Fleiß, ihre Liebe zu ihrem Manne und ir 
Dankbarkeit führten ihr immer wohlthätige Dienfchen ;ı 
welche ihr bereitwillig gute Arbeit gaben. Es vente fie nich 
mit einem Manne verbunden zu feyn, der einem fo langiems 
ſicheren Tod entgegen ging, und ihr -fo viele Sorgen af 
legte. In Gottes Namen nahm fie dieſe Lak auf ih 
fuchte ober auch Gottes Stärkung, Hülfe und Troſt hi 
‚berfelben. In, biefem gehorfamen Wandel bes Glaubens fur! 
fig ihre reiche Belohnung; auch ihre Kinder zog fie z 
gleicher Arbeitſamkeit und Gottesfurcht auf, In ſtiller Ge 
duld lag der Mann auf feinem fihmeren Lager, vol Dal 
und Liebe gegen fein treues Weib, unb wurde durch fer 
Leiden an. feinem inneren Kenſchen vollendet. Gatid 
ſtarb er. 


Dem ein tugendſames Weib beſcheret iſt, die iſt viel edit 
denn bie koſtlichſten Perlen! Sprũchw. 31, ’ 10. | 





. . . .r ... 7 . 
| rt, Keltesm.”, 
wiegt Dir das’ Seetenheit der Deinigen am Herzen! 


8. Eine feomme Chriſtin brachte ihee Rinber on 
Iegentlich Gott zum Opfer dar. Unaufhörkich flehte fie, te} 
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biefelben als ein Volk Gottes ihm jur Ehre leben möchten. 
‚Schon‘ ihre Leibesfrucht heiligte fie Gott boim erſten Ent⸗ 
ſtehen. Dringend ermahnte ſie oft ihre Kinder, den. Seren 
zu fuchen, und von ganzem Herzen ſich Ihm zu ergeben. . 
Dazu, ſprach fie, habe ich Euch geboren, daß Ihr Heilige 
Kinder Gottes. werden möchtet. Ich Habe Gott immer: ge⸗ 
beten, er möchte mich fonft nicht Mutter werden: Iäffen, 
wenn bad von mir geboren wird, nicht feines Namens Ehre 
ausbreiten würde. Daß Ihr zur Ehre Gottes lebet, das iß 
mein Wunſch, meine größte Brendel —. ° 
Biehet eure Kinder Aa in ber Bunt und Vermehrung zum 
‚Bern! Eph. 6,4 . ah 
y 
‚Geh Du ben- Deinigen mit gutem Beifpiele —8— 
4760. Eine ganz arme Vauernwittwe maußte :mid ihten 
fünf unerzogenen Kindern Winter und Sommer in einer 
elenden, ſchabhaften Scheuer übernachten. Alte Lumpen, 
welche ſie ſich erbettelte, deckten ihre und ihrer Kinder Bloße, 
aber ſchützten ſie im Winter kaum:? vor: Erſtarrung. Harttes 
Brod und Waſſer war meiſtens ihre Nahrung. Suſanmua, 
das älteite Kind, hütete die Biegen im Dorfe, bie vier fünges 
‚ren Mädchen verdienten im Sommer einige Grofchen :husd) 
Beerenfuchen. im Walde, welche die Mutter aufhob, um dem 
aͤlteſten Kinde ein Jäckchen kaufen zu können, wenn eB daB 
Erſtemal das h. Abendmahl empfangen würde. Br ucht tiefe 
Wittwe war, fo. reich war fie an Liebe: zu Gott, ihren: Hei⸗ 
lande. Sie hatte ula Kind viele treffliche Lieber und Vibrl⸗ 
fprüche gelernt, welche fie jegt ihren. Kindern: wieder behrke. 
-Zäglich betete fie mit Ehren und für fie. Das ältefte Mäbd⸗ 
chen .wanbelte bereits auf dem Wege ber Mutter. Nie war 
es :muthwillig. oder müfſtg beim Viehhüten, wie andere Kin⸗ 
der, ſondern ftets mit Mrheiten: und Bpten ober. Singen ibe- 
fchäftigt. Einſt wurhe ſter von. einem reihen Kaufmanne, wel⸗ 
cher vorbeiritt, nach dem nächſten Wege zur Stadt gefrägt, 
freundlich und beſcheiden antwortete fie. Erfrent über ihr 
ſtttſames Weſen, warßſ ihr der Fremde ein: Achtgrofchenſtück 
au, und ritt weiter, Bald erblickte jodoch das: Mädchen rlite 
Brieftaſche am. Wege, welche dert Weifende verloren hatte 
Eilends hob’ ſie dieſelbe auf, und. Tief und ſchrie dieſem: nach, 


4‘ 


694 VIII. Die Liebe, des Gefeges Erfüllung. 


bis ‚er wartete. Höchſt erfreut über biefe Redlichkeit und bie 
Biebererlangung bee Brieftafche, in ‚welcher .10,000 Zhlr. 
in Wechfeln. fich. befanden‘. fragte. ex nad) den Werhältnifien 
des Mädchen. Sogleih gab er ihr für ihre Mutter: acht 
Zonisb’ore, und foberte fie ſelbſt auf, ſobald ala möglich, zu 
ihm: in:.die Stadt zu Fommen, wo er für fie forgen wolle. 
Das Mädchen Fam wirklich, und der Kaufmann führte fe 
mit den Worten zu feiner Gattin: . „Hier bringe ich bir 
wieber eine Tochter ftatt unferer feligen Amalie!“ — Die 
fe8 einzige hoffnungsvolle Kind war einige Donate ‚vorher 
‚gekorben, und hatte kurz vorher zw ber betrübten Mutter 
gefagt: „Wenn ich bei dem Herren Jeſu im Himmel bin, 
wi ich ihn bitten, daß er Dir und dem Vater wieder eine 
feomme Tochter fchidle; aber Bitte Du den Water, daß er fi 
auch befehre, und den Herrn Jeſus nicht fo oft Durch Fluchen 
and Spotten betrübe!" — Sufanna wurde bald um ihres 
frommen Sinnes nad fchönen Gefanges willen. von ihrer zwei⸗ 
ten Mutter herzlich geliebt. Ihr freundliches Weſen und 
williger Gehoxſam erhielt ihr. das Butrauen ihres Pflegvaters, 
obwohl ihr Singen und Beten: ihın zuwider war. Am Feind: 
lichſten ſprach ſich die Haushälterin Dagegen and, welche Su- 
fennen nicht felten um ihres Singens und Betens willen 
Schläge ‚anbot, ja zuweilen auch wirklich gab. Einſt war 
DS ufanna.aus biefem Grunde von derfelben beſonders miß- 
handelt worden, vom Blute triefend,, eilte fie in ihr Schlaf 
kämmerchen, kniete nieber, und betete laut, weil fie fich un. 
‚bemerkt glaubte, oft von Weinem und Klagen über ihre 
Schnierzen unterbrochen, für die Haushälterin, daß Gott ihr 
vergeben, und fie Selig machen wolle. Aber ihr Pflegvater 
hörte fie an Nebenzimmer, Pant bevein, und erfchrack über 
ihren Anblick. Mit kindlither Aufrichtigkeit erzählte ſte, was 
vorgefallen war, nnp bat, daß der. Haushälterin Doch nichts 
geſchehen möchte: „Ich haäbe, fagte ke, den Herren Jeſum 
gebeten, daß er ihre vergeben, und fie felig machen wolle; 
und ich weiß, er wird es aud hun!" — :Diefe Worte 
machten einen tiefen, bleibende Eindenck auf den Kaufmann. 
Bon nun an erkannte. er. die Innere‘ Unruhe ſeines Gerzens, 
die ihn oft mitten in. ver Nacht aufweckte. „Die Kind, 
ſprach er. zu fich ſelbſt, iſt in feinem Gott ſo felig, warum 
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muß ich fo voll Unruhe ſeyn?“ — Einſt fragte er dasſelbe: 
„Beteſt du auch für mich?“ — „O mehr als einmal’bes - 
Zuges, antwortete Sufanna. Ich denfe, Sie beten aud) 
für mich, daß ich immer eine recht fromme, folgfame Tochter 
ſeyn möge, . die Mutter thut es auch; das weiß ih!“ — 
Ziefgerährt und beſchämt antwortete der Pflegvater: „Du 
bift ein glückliches, feliges Kind! der Segen Gottes wird. 
auf Die ruhen! Gott mache mich fo felig, wie du biſt! 
Fahre fort für mich zu beten!“ Das Gebet und die Ant⸗ 
worten Sufannens wichen nicht mehr aus feinem Herzen. 
Er mußte weinen, wenn er Dachte: „Dieſes Mädchen betet 
für feine Beleidigerin, betet für dich, und Du haft noch nie, 
weder für dich noch für dieß Kind, gebetet!“ — Zum Er- 
ſtenmal fühlte. er ſich angetrieben nieberzufnieen, und den Na- 
men des Heren anzurufen, und Gott gab ihm aufrichtige 
Buße und Vergebung der Sünden. Im Stillen beobachtete 
ihn feine fromme Gattin. Ihr Herz ergoß fih in Danf- 
fagungen und Lobpreiſungen Gottes, als fie hörte, was zwi⸗ 
ſchen ihrem Manne und Suſanna vorgefallen war, und 
welche Gnade ihm ber Herr gefchentt hatte. Bon nun an 
wurde das Haus dieſer Familie ein Bethaus, die Wohnung 
einer kleinen Chriſtengemeinde, denn auch die Haushälterin 
bekehrte ſich zu dem Herrn, als ſie die demüthige Liebe Su- 
ſannens erfuhr. So war die ganze Familie ein hellleuchten⸗ 
des Licht auf dem Berge geworden. 
Meine Kinder, wenn es euch wohl gehet, ſo ſehet zu, und 
bleibet in Gottesfurcht ! Sir. 41, 17. 


— — — — 


8. Kinder. 


Was thuſt Du für Deine Aeltern? 

761. Martin war von armen Aeltern geboren, aber 
er hatte ſchon frühe etwas ins Herz bekommen, was mehr 
werth iſt, als aller irdiſcher Reichthum; Genügſamkeit und 
Ziebe zu Gott. Bwölf Jahre feiner ſchönſten Jugendzeit, welche 
Vvon anderen Jünglingen feines Standes dazu angewendet 
werden, fich in der Fremde umzufehen, in ihrem Handwerk 
fi auszubilden, und in dem Genuffe einiger forgenfreien 
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Jahre ſich fhöne Erinnerungen für das ganze ſpätere, vielleicht 
fehr arme, trübe Leben zu fchaffen, brachte Martin damit 
zu, feine arme, hülflos kranke Mutter zu pflegen und zu 
ernähren. Alles, was er verdiente, und feine ganze freie 
Zeit Dazu, gehörte der Mutter, der opferte er ohne Murren 
bie ganze fchöne Iugend auf. Aber feine Finbliche Liebe 
blieb nicht ohne Segen von Oben, wenn auch Diefer Segen 


Dem äußeren Auge ſich unter ſchweren, trüben Leiden verbarg, | 


und felbft äußerlich die Geftalt von Leiden trug. 


Den Aeltern Gleiches vergelten, das ift wohlgetban und | 


‚ angenehm vor Gott! 1 im. 5, 4. 


Wirk Du früͤhzeitig für das Reich Gottes? 
762. Ein Engländer, der mit ſeiner Familie ſich in 


Bombay in Oſtindien aufhielt, übergab, als er einſt mit den 


Seinigen auf das Land gezogen war, und fpazieren gehen 
wollte, fein noch nicht drei Jahr altes Zöchterlein einem ein» 
geborenen Diener zur Auflicht auf dem Wege. Diefer Diener, 


Namens Saamy, war ein Heide. Als der Weg durch 


einen Wald an einem verfallenen Hindutempel vorbei führte, 
ging Saamy einen Augenblick zu bemfelben hin, und betete 
ein fleinernes Gögenbilb an, das über ber Thür des Tempels 
ftund. Hierauf Fehrte er zu dem Mädchen zurück, welches 
ihn kindlich fragte: „Warum haft du das getban?“ — 
„O das ift mein Gott!‘ antwortete Saamy. „ Dein 
Gott? fagte das Kind, dein Gott? Aber dein Gott kann 
jo nicht fehen, nicht hören, nicht gehen, bein Gott iſt ja 
ein Stein? Mein Gott aber fieht Alles!“ — Bier Mo» 


nate hielt fich jene Familie in diefer Gegend auf, unn Saamy 


unterließ nie, fo oft er zu dem Tempel Fam, den Götzen an- 
zubeten, welches ihm jedesmal das Mägblein verwies. Dem⸗ 
ohngeachtet wurde e8 von dem Diener herzlich geliebt, welcher 
fehr betrübt ausrief, als er meinte, daß dasſelbe mit feinen 
Heltern wieder nad) Europa zurückkehren wäre: „Was 
fol der arme Saamy anfangen, wenn Miß nad England 
geht? Saamy hat einen Vater noch Mutter mehr!“ — 
Sogleich erwiderte das Kind: „O Saamy, wenn. du 
meinen Gott licht, fo wirb er dem Vater und beine Mutter 
ſeyn!“ — Der alte Mann verſprach mit Thränen in ben 
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Hugen,' ek wolle ihren Gott Tieben. - „Dann mußt: du Meine 
Gebete Ternent «ec fuhr ſie fort, und lehrte ihn wirklich‘ daB 


Gebet des Herm, Die. Glaubensartikel und ihre Morgen und 


Abendgebete. Als eines Morgens die Familie bei dem Mor⸗ 
gengebete verſammelt war, trat Saumy herein, nahm feinen 
Zarban vom Haupte, kniete nieber, und ſprach das Gebet 
des Herrn mit. Von dieſer Zeit ging eine ſichtbare Merän- 
derung in. ſeinen Vetragen vor. Er war ſehr beſorgt, eng⸗ 
liſch zu lernen, um“die Bibel leſen zu können. Bald wurde 
er aus Ueberzeugung ein Chrift. . 


Einfäültiglich Habe: ich eB gelernet, milbiglich theile ich er u 


mit; ich will der Weiheit Reichthum nicht verbergen! 
— Weish. T,. 18. U 


Vertrauue Da Bott‘ von Kind auf?. 


763. Ein frommer: Handwerksmann konnte Pen über hie 
ungevechte Behandlung eines reichen Mannes, Dem er. die 


beſtellte Arbeit überbrachte, „nicht beruhigen, denn er war 


Dadurch nicht allein um . feinen achtwöchigen Arbeitslohn, 


ſondern auch um ſeine eigene Auslage, gekommen. Er fiel, 


in eine Art von Schwermuth. Oft ſah ihn ſein ſeche jaͤhriges 
Kind mit. naſſen Augen an; endlich fragte es; „Vater! 
was fehlt dir? Warum biſt du ſo betrübt ?“ — Als dieſer 
ähm die. Urſache feiner Betrübniß geſagt Hatte, antwortete 
das Kind: „LieberBater! laß es boch gut.feyn! Wäre es 
dir nach Wunſch gegangen, wer. weiß, ob du nicht- hochmg⸗ 
thig geworden wärſt? Laß uns unſern Herrn Jeſum hitten, 
der wird dir wieder helfen, und das Verlorene bir: wieder 
geben! — Und alfo gefchah e8 au, _ 

Birf dein Anliegen auf den Herrn. Der wird bi verfor- 


gen, and: wird ben Gerechten nicht er in Harake 


Mast Du Deinen, Aeltern Shader 


164: Albrecht hatte, obſchon er noch’ jung war, anf 


die Bitte feines ſterbenden Vaters deffen Stelle als Hofflaſchner 
von dem Könige von Preußen erhalten. Er heirathete eine 
Brave, wohlhabende Frau, welche eine Handlung mit Liqueuren 


und gebraanten Waflern hatte. Leicht hätte er nun ‚bei. dieſem | 
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poppelten Erwerb ein zeicher Diana werben Tonnen, aber, 
Katt in feinem Berufe treu und fleißig zu feyn, fing er an, 
ber Trägheit und allen Ausſchweifungen fih zu überlaflen. 
Nüchtern zu feyn,..bielt er-für eine. Schande, aber die aus⸗ 
getrunfenen Burgunder » und Champagner » Bouteillen aus 
dem Fenfter auf die Straße zu werfen, rechnete er fich zur 
größten Ehre. So verging ein Tag nach dem andern in 
Schlemmen und Praſſen. Gegen Iebermann war er grob 
und unverfchämt, gegen feine Untergebenen ein Berbar; auf 
das Schändlichfte mißhanbelte er oft fein braves Weib. Seine 
alte, ehrliche Mutter, welde an ihm eine Stüße ihres Al⸗ 
ter8 zu finden gehofft hatte, zog er: bei den Haaren auf ber 
Erde herum, prügelte fie, ftieß fie mit Füßen, und Drohte, 
fie aus dem Haufe zu jagen. Aus Gram über diefe Behand⸗ 
lung farb bald die Mutter, und enblich auch die Fran, 
welche Alles aufgeboten hatte, um mit ihrem Laben das 
Nöthige zu verbienen, benn Glüd und Segen war von bem 
Haufe gewichen. Die Schulden Hatten fo überhand genom- 
men, daß Albrecht das Haus, welches ihm fein braves 


Weib ſchuldenfrei zugebracht Hatte, feinen Gläubigern über 


Toffen mußte. Trotzig verfolgte er den. König :mit- Bittfchrife 
ten, daß er ihm wieder zu feinem Haufe ‚helfen, ober ein 


neues bauen möchte. Die Nachſicht bes Königs ließ es Dabei 


bewenden, ihm feine Bitte nur abzuſchlagen. Ein. Bender 
Albrechts, der Keiegsrath und: ein verniögender Mann 
"war, Tannte die üble Wirthſchaft feines Bruders, und ver 


machte ihm daher bei- feinen Tode nur eine jähsliche Leibrente 


von fünfzig :Sholern. Allein der Thörichte war gewohnt, 
foviel in einer Woche zu vergenden. Schnell fam er ſo tief 
herab, daß ee unglüdlicher als der drmite Bettler war, denn 


er fand keinen Freund, ber ihm ein Stückchen Brod, ober 


ein Almofen, gegeben hätte. Da er voll Ungeziefer war, 
wollte ihn Niemand in das Haus nehmen; felbft die Wirthe 


‚ verweigerten ihm eine Flaſche Bier, wenn er fle auch bezah- 


Ien konnte. Er blieb daher, wo er dazu Plag fand, über 
Racht. Einſt Fam er in ein Bräuhaus; man ließ ihn. nicht 
in die Stube; er ging daher in ben Stall. Dort hörte man 


ihn wimmern. Sogleich wurden Armenwächter geholt, welche 
ihn röchelnd und ſterbend auf einem Schubkarren in das Ar 


J 
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menhaus bringen wollten. Doch unter‘ heftigen Zuckungen 
gab .er unterwegs feinen Geiſt auf. \ 

Des Vaters Segen bauet den Kindern Häufer, aber ber 
‚Mutter au reißet ſie nieder! Sir. Ir 11. 


9. Knechte, Maͤgde, Zaglöhner und Arbeiter. 
Biſt Du treu fü Deinem irdifchen Berufe? 


765. Schon der Anblick und das Verweilen in de 
ſtillen Saufe Iohenn Friedrich Oberlins, des treuen 
Pfarrers im Steinthale, war erbaulich. Uebexall wer: 28.:fo 
reinlich, - allenthalben befanden ſich Sprüche und: Liederverſe 
ſchön angeſchrieben, die auf das Eine, das noth iſt, hindeute⸗ 
ten. Und aus dem kleinen Familienkreiſe wehte der Friebe 
Gottes einen. jeven om, ber fähig. war, dieſen Frieden in 
ſich aufzunehmen. War Oberlin, ber thenere Greis, ſelbſt 
nicht da, fo ſprach und erzählte von feiner chriſtlichen Wirk⸗ 
ſamkeit Alles, was man bier um fih im Haufe ſah, am 
Meiſten die fromme, treue Haushälterin, Louiſe Schepp⸗ 
Ten. Diefes merkwürdige Glied der Familie Hatte fünfzig 
Jahre in Oberlins Hayfe treu gebient, und ‚wollte in. die⸗ 
fer Beit nie einen: Gehalt annehmen, ſondern nur: als Freun⸗ 
bin ber Familie behandelt werben. Sie begehrte, von; ihrem 
‚Herrn “immer nur, was fie bedurfte, und wenn. iht depſelbe 
zuweilen durch eine britte-Perfon, ohne daß. ſie es merken 
ſollte, ein Geſchenk an Geld zufließen ließ, erkannte fie nah 
jederzeit den, eigentlichen. Geber, und nöthigte ihn, bie Gabe 
wieder: zurückzunehmen. Oberlin Hatte in einer. von ihm 
hinterlaſſenen, verflegelten Schrift die aufopfernde Treue die⸗ 
fer Lontfe gefchildert, und feine Kinder erſucht, fie als 
‚Schmefter zu behandeln... Diefe wollten fie nun heil nehmen 
laſſen an der kleinen SHinterlaffenfchaft des lieben Waters, 
aber Louiſe nahm auch jet nichts an, als bie Erlaubniß, 
im Hauſe wohnen zu bleiben. 

Wiſſet, was ein Jeglicher Gutes thun wird, das wird er 
von dem Herrn empfangen, er ſey ein Knecht oder ein 
Freier! Eph. 6, 8 


— 
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Thuſt Du, was Du kannſt, für das Seslenheil 
Deines Nächſten? 


766. Der General Baton von Dyhern wurde in der 


. Schlacht bei Bergen am 13. April 1759 ſchwer verwundet, 


die Wundärzte gaben ihn auf, aber Feiner von ihnen wagte 
e8 ihm zu jagen, Daß er dem Tode fo nahe fey, Allein fein 
getreuer Kammerdiener ſcheute fih nicht, ihn am die Rothe 
wendigkeit zu erinnern, für das Heil feiner unfterblicen 
Seele zu forgen. Haftig fuhr ihn aber der General an, be 
den Glauben verachtete, mit fo etwas ihm nicht mehr p 
kommen. Doch der Kammerbiener ließ ſich durch dieſe rauf 
Antwort nicht abſchrecken, ſondern fuhr fort: ' ‚Herr 6e 


neral! Heben Sie, fo- lange ich in Ihren Dienften bin, jemal 


eine Untreue an mir wahrgenommen ?“— „Nein!“ an 
wortete der Kranke. „Nun fo wäre dieß Die erſte und größte 
Untreue, ſprach jener weiter, wein ich in dieſem Augenblide 
micht für Ihre: Seele beſorgt feyn füllte; eine Untreue, di 
4 nicht vor Gott am füngften Gerichte, nicht vor Ihnen 
ſelbſt ‚nicht vor Ihrer Frau Mutter, und nicht vor meinem 
eigenen. Gewiffen verantworten Pönnte! Die: Wundärk 
_ machen Ihnen gute Hoffnung, aber fie haben Sie aufgegeben, 
und ſcheuen -fih e8 Ihnen zu ſagen; darum muß ich es tun. 
Za!“ Sie ſtehen vor den Pforten der Ewigkeit, und habe 
Heinen Augenblick zw verfäumen! Darum bitte ich Sie. von 
hanzer Seele, laſſen Ste einen Geiſtlichen rufen, der für Ihr 
Eetle: ſorge!“— Dieſe Vorftellung bes treuen Diener 
zrührte den General, er wurde flille. Hierauf reichte er dem 
Diener die Hand, dankte: ihm mit den freundlichften Worten 
und’ der fanfteften Miene für. feine große Treue, bie für fein 


ewiges Heil ſo ernſtlich beſorgt war, und verlangte ſelbf 


einen Seelſorger. Der fromme Pfarrer Freſe nius wurde 
vdazu erſehen. Dieſer Mann Gottes erſchien ſogleich, un 
Gott ſegnete feine Worte. Der General endete froh m 
Slauben an Jeſum Chriſtum. | 
 Raffet euch dünken, daß ie dem Herrn dienet, und nicht 
den Menſchen! Eph. 6,7 | 
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Uebſt Du Dih frühzeitig im Gutesſthun? 


767. Barbara, eine Hausfrau, war eine ſtille, innige 
Seele, die ihren Herrn und Gott, fo wie ihre Nädjften, von ' 
Herzen liebte. Ste. betete viel, und trachtete von ganzer. 
Seele nad). dem Reiche Gottes. In Leiden blieb fle ftande 
haft, ſo groß auch ihre Prüfungen waren. Wenn fe vor lauter 
Gedränge nicht wußte, wo fie Rath, Troſt und Hulfe finden 
ſollte, fo ftellte fie fi) unter das Haus „ oder an das Fen⸗ 
ſter, blickte gen Himmel, und betete: „Gott! Deine Gnade 
reichet, fo. weit der Himmel reicht, und Deine Wahrheit, 
fo weit dig Wolfen gehen!“ Dann Fam wieder Muth. und 
Bertrauen in ihr Herz. Im Gutesthun war fle unermüdet. 
War Bemand im Orte. Frank, und nur etwas bärftig, fo 
durfte er ihr nur wiflen lafien, was er gerne eſſen molle, ſo 
erhielt er e8 alsbald. Als fie einft krank war, lag auch 
eine arme gottesfürchtige Perfon krank, welche von ihr fünf 
Wochen alle Tage. dieſelbe Speiſe erhielt, die ſie genoß. 
Einſt wurde ein fremder Reiſender im Orte krank. Sie nahm 
ihn ſogleich auf und pflegte ihn ſechs Wochen, wie ihr Kind 
und umſonſt. Er litt an einer hitzigen Krankheit. Sehr oft 
ſpeiſte ſte Hungrige, tränkte Durſtige, und kleidete Nackende. 
Ihre Einfalt und Demuth bewahrte ſie vor der Lob⸗ und 


Lohnſucht. Sie wußte nie, was ſie gethan hatte, aber wohl, 


wie viel ſie noch nicht gethan habe. Die Noth der Menſchen 
rührte ſte. Wenn fig dieſelbe erleichtern konnte, fo war es 
ihr wohl. Sie ſparte an ſich, um Andern ‚geben zu können. 
Gegen ihre Dienſtbothen war fie, eine treune Mutter. Nicht 
leicht redete ſie von einem Menſchen Uebles, ſondern deckte 
Alles mit Liebe zu. Sehnſuchtsvoll wandelte ſie dem Herrn 
entgegen, der ihr Leben, und Licht. war; achtete nicht auf 
den Schatten des Todes, ſondern begehrte nur freudig die 
ewige Sonne. Sie war verſöhnt und geheilt durch das Blut 
Iefu Chriſti. Wie ihr Leben, fo wer auch ihr Tod ein Se⸗ 


gen. für.ihre Naͤchſten. 


„She aber, lieben Brüder, werbet- it veꝛoſes Guns Ä 
: au than!. 2 IH. 3,13. 5 | 
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11. Swgend 


Rimmft Du Dich der armen Kinderan? 


768. . Ein: befonderes Vergnügen gewährt es, zu fehen, 
wie in England funge Leute aus den höheren Ständen in 
den Sonntagsfchulen Beit und Mühe auf den Unterricht ar 
mer Kinder verwenden. Frauenzimmer aus den angefehenften 
Familien befchäftigen fich ‚bier damit, vor und nach dem 
Gottesdienſte, felbit den Fleinften Mädchen Unterricht zu er 
theilen. So ſuchen die jungen Leute von Stande und Er- 
ziehung , beiberlei Gefchlechts, ihre freie Beit mit der Erzie⸗ 
bung der Armen auszufüllen, und fchließen damit ein herr: 
liches Band zwifchen ben verfchiedenen Ständen, welches die 
wahre Aufklärung herbeiführt. Ä 

Reiche dem Armen beine Hand, auf daß du reichlich ge⸗ 
ſegnet werdeſt! Sir. 7, 36. 


Unterſtütſt Du freu Deine Geſchwiſter? 


769. Eine fehr reiche Ernte follte vor Jahren bei Hal- 
berftabt eingebracht werden, aber e8 fehlte an hinreichenden 
Hrbeitern. Deshalb zogen aus der Nachbärſchaft viele Land⸗ 
leute, als ihre eigene geringe Ernte vorbei war, dabin, um 
bie Gelegenheit, ſich etwas verdienen zu Tönnen, nicht vor 
übergehen zu laffen. So kamen zu dem Herrn eines Dorfe 
zwei kraͤftige Burfche, boten ihre Dienſte auf vier Wochen 
an, und verlangten biefür fünfzehn Thaler. ‚, Warum denn 
gerabe fünfzehn Thaler? fragte jener Herr; bier zu Lande 
gibt man nicht ſo viel. Und überdieß werdet Ihr ja doch 
wohl auch die freie Koſt noch haben wollen?“ — „Ja! 
antworteten die Burſche; allein wir brauchen gerade fo viel, 


wollen aber dafür treu und tüchtig arbeiten! Unfee Bruder, 


welcher ein Handwerker ift, möchte gerne Meiſter werben, 
und braucht dazu fünfzehn Thaler. Unfere Ernte war ſo 
ſchlecht, daß unfer Boter felbft um Taglohn arbeiten muß, 
darum wollen wie unferm Bruder bie fünfzehn Thaler ver- 
dienen!“ — ,,Run ich werde fehen, wie Ihr arbeitet, und 
biernach werde ich den Lohn beſtimmen!“ fprach ber Herr, 


und DieBauernburfhe waren damit "zufrieden. : Des Morgens 


waren fie nun Die Erſten, und bes Abends bie Letzten auf 
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Dem Felde. Kamen fie nach Haus zur, fo verrichteten fie, 
auch wohl wenn Andere fhon fihliefen, noch allerlei nötige. 
Hrbeit im Hofe. Als nun die vier Wochen zu Ende waren, 
ließ fie jener Here rufen, zählte ihnen fünfzehn Thaler hin, 
und ſprach? „Hier ift das verlangte Geld für Eueren Vru⸗ 
Der! And bier, — er legte ein Behnthalerftüd bei — habt 
Ahr nod) etwas für Eueren alten Vater! Sagt ihm, daß 
ih ihm Glück wünſche, fo wadere Söhne zu haben, und 
Daß er immer zu mie fommen möchte, wenn ich ihm mit 
irgend etwas dienen könnte!“ — 

Dieß Gebot haben wir von Gott, daß wer Gott liebet, 

Daß der auch feinen Bruder liebe! 1 Ioh. A, 21. 


2. Bittwen 


Bas Fönnten Du für die Alten und Kranken thun? 


‘770. Eine alte, kranke Wittwe, welche von ihren 
Schmerzen meiſtens im Bette gehalten wurde, und kaum 
fo viel. aufzutreiben wußte, ihr Xeben zu friften, war dennoch 
wahrhaft vergnügt. Sie bezeugte: „Ich war jung, und 
bin alt geworben, und ber Vater im Himmel hat mich bis 
auf dieſe Stunde wunderbar ernähret. Ich Hatte einen 
Mann, bekam Fein Kind, und verlor auch den Mann, aber 
ich erfahre, daß Gott es alfo am Beften mit mie machte. 
Ich weiß, Gott wird nad) feiner Art vollenden, was er in 
mir angefangen hat! Die wenigen Augenblide meines noch 
übrigen Lebens auf Erden wird er fegnen, wie er bie vielen 
Fahre desfelben mit feiner Gnade heimgefucht hat. Ich freue 
mich, daß die Tage meiner Wallfahrt ein Ende nehmen; bie 
Beit wird mir lange! Kann ich vor Schmerzen und Augen⸗ 
wehe Iefen, fo nehme ich das Leben Jeſu zur Hand, und 
Tann mich bier nicht fatt lefen. Der dem Mörder am Kreuze 
Gnade ſchenkte, wird auch mir gnädig ſeyn! Kann ich aus⸗ 
gehen, fo gehe ich frühe zur Kirche, wenn das 5. Abendmahl 
gefeiert wirb, und meine Seele vemüthigt ber Gedanke, daß. 
doch Jeſus Chriſtus nicht umfonft für fie geſtorben ſey. 
Kann ich nicht ausgehen, und nicht loſen, fo kann ah nich 
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allezeit bes Vater unjer beten. Es wirb mir nie fo wohl 
ums Ser, ald wenn ich die Worte überbenle: „Dein 
Wille gefchehe, wie im Himmel, alſo auch auf Erden!“ 
Cine alte Magd, bie in der Kammer neben mir wohnt, m 
zählt mir an den Sonntagen aus ber Predigt. Alle acht Tag 
befucht mich ein Geiftlicher, ihm offenbare ich dann mein gun 
zes Innere, und wunberbar ftörft mich fein Wort im Ber 
trauen auf die Barmberzigleit Gottes in Chriſto. Seht 
die gerinaften Bweifel über meine Buße, Sünbenvergebun 
und Gnadenwahl habe ich demfelben entdeckt, aber er git 
wir nie eine andere Antwort, als biefe: 
„Der für uns Menfc geworben it, will uns felig haben 
Der für, uns geftorben ift, Tann uns nicht haſſen. 
Der für uns im Himmel lebt, will uns nicht verbammm 
Der wieder Eommen wirb, und zu fich zu nehmen, fm 
uns feing Gnade nicht verfagen. 
Denn wir thun, was wir können, thut Jeſus, wel 
wir nicht können! «“ 
Jedes Betenntniß meiner Sünden, jebe Beichte macht md 
alſo ruhiger in meinem Gewiſſen, ſtärker im Glauben, ut 
treuer in meiner Heiligung. Wenn ich ſo einſam ba fill 
und denke, wie es ber liebe Gott fo gut mit mir meint, fül 
mir oft ein, baß ber Fürk und alle große Herren ki 
al ihren Ehren und dreuder nicht ſo rergnũgt ſeyn moͤgen 
wie ich.“ — | 
Um Serufolem ber PAR Berge; und ‚der Sete if um Ni 
Bolt her, von nun an bis in Ewigkeit! Pſ. 125, 2 





13. Geheine | 
| 


Erbarmſt Du Dich der Rotpleikenden? 


: 794. ‚Gin arbeitſamer Vauer in Norwegen, Anden 
Rougtreh, Hatte in einigen unfruchtharen Jahren mei 
Koen „geerntet, als er zu feiner ſparſaman Haushaltung be 
durfte: Dan.bot ihm baher große Summen für feinen Br 
rath inber::ee nahm ſie nicht an, ſonder vorkaufte benfelhr 
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viel wohlfeller on ‚bie Dürftigſten in feiner Radhetſchaſt. 
die große Roth litten. 
Vergiß der Armen nicht, wenn bu den fröhlichen Tag bu; ; 
ſo wird die auch Freude wiberfahren, die du begehreft! 
Eir. 14, 18. 


Verwendeſt Du Deinen Wohlftand auch für 
Die Armen? 


q72. Als im Jahre 1771 eine große Theuerung ente 
fanden war, unterflügte der Kaufmann Chriftian Gott⸗ 
lieb Frege zw Leipzig, welcher durch feinen Fleiß und 
Rechtſchaffenheit fih ein anfehnlides Vermögen gefammelt 
hatte, .die Nothleidenden, in einem großen Umkreiſe mit 
Geldvorſchüſſen und Korn, das er in vielen Ladungen auf ber 
Elbe kommen ließ. In Leipzig ging er felbft von Haus zu 
Haus', und fammelte für die Armen. Gr verſprach aller 
Bettelei zu ſteuern, wenn man ihm monatlich einen beſtimm⸗ 
ten Beitrag geben wollte, und hielt Wort, als man dieſe 
Bedingung einging. Auf dem Walle bei Leipzig ließ er eine 
Anzahl Backöfen bauen, und theilte ſelbſt alle Morgen dort 
Brob und Geld aus. Seine ihm gleichgefinnte Fran kleidete 
indeſſen die Entblößten. 

Ich bin hungrig gewefen, und ihr. habt mich geſpeiſet. 

Sch bin durſtig geweien, und ihr habt mich getränket! 

Matth. 26, 36. 


Suchſt Du mit Verläugnung allen Unfrieden 
zu entfernen? 


713. Metaſtaſio, en italieniſcher Dichtet, der. in 
pürftigen Umftänden lebte, wurde von einem reichen Freunde, 
mit dem er viele Fahre vertrauten Umgang gehabt hatte, bei 
deffen Tode zum Erben feines ganzen Vermögens eingeſetzt. 
Sunderttaufend Thaler gehörten nun bem armen Metaſt a⸗ 
fto von Rechts wegen. Als er aber hörte, daß fein verſtor⸗ 
bener Freund noch nahe Verwandte zu Bologna babe, rief 
er auß: „Die Erbſchaft gehörf niht mir, fondern dieſen 
. Verwandten! Sie würden mir und meinem feligen Freunde 
fluchen, wenn id) fie behalten wollte. Rein, fegnen follen 
fie das Andenken ihres Verwandten!“ — Er reiſte ſofort 

45 
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nad) Bologna, fuchte jene Verwandten auf, und ſprach: 
„Mein verftorbener Freund hat mir zwar fein ganzes Ber 
‘mögen vermacht, aber, wie ich glaube, aus Feiner andern 
Grunde, als nur, um es fo lange in Verwahrung zu nehmen, 
bis ich die Würdigſten feiner Werwandten erfahren würk, 
um es unter fie nach Billigkeit zu vertheilen. Ich bin bes 


halb hieher gereift, um mich Diefes Auftrags zu entledigen!« 


Sogleich zahlte. er das ganze Vermächtniß aus, und behielt 
nicht das Geringfte davon für ſich. 
Den Geift, der im euch wohnet, gelüftet wider ben Hai! 
Jar. A, 5. 


Liegt Dir,das Bedürfniß Deines Nächſten am Herzen! 
7714. Einer der Brüder, die in der Syriſchen Bil: 
lebten, brachte dem frommen Abte Macarius eine Wein 
traube. Macarius gab fie einem Franken Bender zur da 
Bung. Hoch erfreut über bie Xiche des Macarins.vanfk 
Diefer dem Herrn dafür, wollte ‘aber, auch die Traube nicht 
Foften, fondern gedachte auch an einen Kranken, dem er fe 
ſandte. Aber dieſer machte es eben fo, und brachte ſie einem 
Vierten: Und fo gelangte die Traube von einer ber Zelle 
zur andern, die doch weit von einander ftunden, bis fie en 
ich wieder in Die Hände des Macarius kam, welcher vu 
heiligee Freude weinte, als er die große Liebe und Enthalt⸗ 
famkeit ſah, welche unter den Brüdern herrfchte, und fi 
ſelbſt dadurch mächtig zu höherer Vollkommenheit angettit⸗ 
ben fühlte. 
Seyd Niemand nichts ſchuldig, denn daß ihre euch une 
einander liebet; denn wer den andern liebet, Der Hat il 
Geſetz erfüllet! Roͤm. 13, 8. 


‚Hilfe Du mit Sutsnsufepferun? 


715. Ein Bauernburſche wurde in Jahre 1815 mit m 
deren in Mähren zum Soldatenbien - außgehoben. Di # 
äußerſt niebergefchlagen war, fprach ihm ein Offizier Dill 
zu. „O ich bin nicht traurig, antwortete er, weil ich Sob 
dat, werden muß, fondern ich bin nur um meine alte, arm. 
Mutter befümmert, deren einzige Stüge ich war, und DE 
ich nun zurücklaſſen muß.‘ Sogleich trat einer feiner 8 
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meraden, -weldhe daB Loos frei gemacht hatte, auf, und 
ſprach: „Herr Oberlieutenant! ich hatte vergeffen, daB feine 
Mutter eines Ernährers bedarf, erlauben Sie, daß ich ftatt 
feiner Soldat werde! «— Alle ftaunten über biefen Edel⸗ 
muth des geringen Burfchen. Mit Ihränen fprach der reis 
gewordene:, „Geben Tann ich Die nichts, Denn ich bin arm; 
aber ich fehe, daß du fchlechte Stiefel haft; komm, ich gebe 
die meine, die find beſſer!“ — Sie tauſchten, umarmten ſich, 
und ſchieden von einander. Sobald der Hofkriegsrath von 

dieſer edlen That Kenntniß bekam, erkannte er dem biedern 
Soldaten einſtweilen ein Geſchenk an Geld zu, bis er zum 
Unteroffizier befördert werden konnte. 
Wer der Barmherzigkeit und Güte nachjaget, der findet 
das Leben, Barniherzigkeit und Ehre! Sprüde21, 21. 


Erbarmft Du Di der Verlaffenen? 

776. Ein Bauer ging zu feinem Pfarrer, und fagte: 
„Der ehrlihe Conrad iftin ** acht Wochen fchon im Gefäng⸗ 
niffe, weil man ihn befchuldigt, an einer Schlägerei geheimen 
Antheil gehabt zu Haben. Aber er ift unfchuldig, böfe Leute - 
machten ihn nur verdächtig. Ich habe ihn lieb,. denn er ift 
ein reblicher Mann, und befuchte ihn ſchon einigemal; er 
liegt in einem fchlechten Diebögefängnifle. Sein gutes Ges 
wiffen erhält wohl feinen Muth, aber er ſeufzte fo oft nach 
feiner Frau und feinen zwei Franken Kindern, daß es mir 
Durchs Herz ging. Dringend betete er zu Gott, daß diefe 
Kinder nur fo lange am Leben bleiben möchten, bis er fie 
noch einmal gefehen habe. Allein jetzt find die Kinder fo 
Trank, daß fie Faum ein paar Tage nod) leben werden. Seine 
Frau wagt nicht, dieß ihm willen zu laffen, weil fle fürchtet, 
er möchte vor Gram fterben. Diefe Nacht konnte ich vor 
Sorgen darüber nicht ſchlafen; darum will ich nun hingehen, 
und für Conrad mich in das Gefängniß ſetzen laſſen, damit 
er ſeine Kinder noch einmal ſehen, und, ſo Gott will, beer⸗ 
digen kann. Ich will den Hertn Amtmann daſelbſt ſo lange 
bitten, his er ihn losgibt; und Sie, Here Pfarrer, Bitte 
ih, da Sie denfelben gut Fennen, mir einen Empfehlungs«- 
brief mitzugeben. Meine Frau habe ich beredet, daß ſie mich 
geben Heß; aber fe weiß nicht, daß ich in ein Diehegefüng- | 
45 * 
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niß wandern muß. Sollte fie etwas davon Hören, fo haben 
Sie doch die Liebe, alle Sorgen ihr auszureden!“ — Er— 
muntert von feinem Pfarrer, dieſe edelmüthige Handlung 
auszuführen, reifte ber Bauer mit einem Briefe zum Amt: 
mann, ber ein Menfchenfreund war, und von diefer Liebe 
bes Bauern bewogen, die Freilaſſung des Gefangenen ali 
bald zu bewirken wußte. 

Mer Barmherzigkeit feinem Nächften weigert, ber verläftt 

des Allmächtizen Furcht! Hiob 6, 14. | 


Ermüdeſt Du, Deinen Nähten zum Guten zu leiten 


mr. Eine erfuhr der fronme Kaufmann Johan 
Tobias Kiepling zu Nürnberg, daß in einer Mühle ein 
gar fo ruchlofer Mühlknecht fey, welcher über Alles, was 
aut und heilig ift, auf das Frechſte fpottete, und läſterte. 
Da fühlte er ſich in feinem Herzen gebrungen, gu Dem jungen 
Menfchen hinzugeben, und ihn liebend und freundlich zu bit 
ten, Doch nicht mehr fo ruchlos zu feyn, fondern fich mit 
Gott in Chrifto verfühnen zu laſſen. Erſt machte ber Mil 
lersburſche ein fonderbares Geficht, als der fremde Wann ihn 
auf eine Weife anredet, wie Der Pfarrer, den er im feinen 
Kinderjahren manchmal in der Kirche hatte fprechen hören; 
da er aber recht verftund, was er eigentlich von ihm wollt, 
lachte er ihm laut ins Geſicht, und wandte ſich von ihm wet. 
Aber Kießling ließ fich Dadurch nicht irre machen. E 
fam immer wieder und wieder, und fund dem Müllersbur⸗ 
fchen wie ein guter, liebend lockender, freundlicher Engl 
zur Seite, mochte er ihn nun mit Scheltworten oder Spott, 
mit gänzlicher Unaufmerkfamkeit „oder lautem Pfeifen un 
Singen von Schelmenliedern hinaus zu treiben Suchen. Am 
Ende Hatten auch) die anderen Müllersburfchen ihren Ehen 
mit dem gar gebuldigen Herrn, und Iachten herzlich, went 
fi) ihe Kamerad manchmal bei-Heffen Reden ganz ernftheft 
und feierlich oder gar gerührt ftellte, und dann auf einmil 
aus diefer fcheinbaren Rührung in eine laut tobende Pot 
ausbrach. Einmal halfen fie ihm fogar Den guten Kiepling 
der gerade einen Dunklen Rod anhatte, vom Kopf bis zu 
ben Yüßen ganz und gar mit Mehl einzupubern. Der abe 
ſtäupte fich tuhig ab, und kam den andern Tag mit der ge⸗ 
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wöhnlichen Freundlichkeit, je wo möglich - mit einer noch 


größern wieder. Das hatte der Müllersburſche nicht gedacht, 


den es am andern Morgen ſchon reuen wollte, daß er jenes 


gethan Hatte, denn er erkannte, daß Kießlinges doch 
redlih und gut mit ihm gemeint hätte. Als er aber den fo 
ſchwer Beleiigten mit feinem freundlichen Angefichte erblickte, 


da wurde: e8 ihm weich und warm ums Herz. Jetzt hatte 


das Spotten ein Ende. Willig hörte er auf das, was Kieß⸗ 


ling ihm fagte, und reichte ihm beim Abſchied freundlich, 
ja fait dankbar, die Hand. Und fiche, ed dauerte nicht mehr 


lange, fo Fam der Müllersburfche felbft, -fo oft er Eonnte, 


zu Kiepling ind Haus, und hörte da mit einer Luft und - 


Freude, die mit jedem Tage mehr wuchs, das Wort vom 
Leben. Bald wurde auch Dasfelbe in ihm Tebendig, fo daß 
aus dem wilden Burſchen ein recht frommer, chriſtlicher, in 
allen Stücken rechtſchaffener Bürgersmann und Hausvater 
geworden iſt, der durch Wort und Wandel bezeugt, welche 


felige Frucht für Zeit und Ewigkeit Kießlings Liebe und “ 


Geduld davon trug. 


Ich will die Uebertreter Deine Siege lehren, daß ſich die 


"Sünder zu die bekehren! Pf. 51,1 
Iſt Helfen Deine Luſt? 


778. Jacob Jansz Graswinkel aus Delft, der 


bis in fein 88ſtes Jahr ein immer thätiges, unendlich ſegens⸗ 
reiche8 , Werkzeug der ewigen Liebe war, wurde dieß durch 
eine Lebensgefahr, worein er im 16ten Jahre ſeines Alters ge⸗ 
.rieth. Man zog den ſchon für todt gehaltenen Jüngling 
unter dem umgefchlagener Schiffbont aus dem Meere hervor, 
lebend tn und für eine neue, höhere Liebe, die fih, da alle 


andere Hülfe ihn verlaſſen hatte, feiner erbatnte. Sein gan 


zes, onfehnliches, Vermögen, bie Vortheile, Die ihm fein 


hoher Stand gewährte, feine ganze Beit und Kräfte, alles. 


was fein und was. er felbft war, gehörten nun der ewigen 
Liebe. --Er war Arzt geworben und Chemiker, um ben Kran⸗ 
fen. und Armen recht hülfteich feyn "zu: können. Aber ber 
Armen in Delft und ber nächſten Umgegend waren viele, 


und es gehörte bie größte, weilefte Sparſanikeit dazu, wenn , 


ſelbſt eine onfehnlihe Einnahme zur rechten, vollkommenen 


« 
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Unterſtũtzung und Pflege derſelben hinreichen ſollte. Da ge: 


brauchte Jacob von all ſeinen reichen Einkünften für ſein 


eigenes Bedürfniß jährlich nicht mehr als etwa 5 Pfund Fi 
miſch, denn er hatte in allen‘ Dingen entbehren gelernt, 
wenn nur die, welche Mangel litten, gewärmt, gekleidet, 
gepflegt werben Fonnten. Auf feinem, von einer hohen, un 
veränderlichen, Freude verklärten, Gefichte las man es fo: 
gleih, was feine tägliche und fündliche Stärkung und Er 





- quidung war, Freunde, bie ihn zuweilen, unbemerkt, af 


feinem einfamen Bimmer beobachteten, wurden gar oft durch 
fein filles, innig ernftes Thränengebet, gewaltig ergriffen 
und gebefiert. Seine Wahrung war Gottes Wort und dei 
Vollbringen des göttlichen Willens; feine Freude, feine Er 
quickung, fein Troft, ein unabläfliges Gebet und Gemeinſchaft 
mit Gott. Diefe war in jedem Augenblicke feines Lebens 


ganz in und mid ihm, ‚eben fo wohl, wenn er am age aus—⸗ | 


ging, um außen vor der Stadt Kräuter zu Arzeneien für 


feine Kranken zu fuchen, ober am euer ftund, und mi 
chemiſcher Kunft die Heilmittel bereitete,. und am Abend, 


‚Damit bie Armuth der Armen nicht offenbar und beſchämt 


würde, nur von Gott gefehen, -feine Armen und Kranken 
auffuchte; als wenn er, was bei ihm fo oft gefchah, daß ci 
faft die gewöhnlichfte Stellung feines Leibes geworben, auf 
feinen Knieen liegend, fi) der innigften Worte des Gebetes, 
welche der Geift der Liebe dem Liebenden Herzen felbft ein 
gibt, erfreute. Daß ihn dieſe Gemeinfhaft nie verlieh, 
aeigte vorzüglich auch die innige Demuth und Sanftmut) 
feines Herzens, aus welcher ihn nichts, was wohl fonft and 
Das fanftefte und demüthigſte Herz auf Augenblicke aufzeigt 
und erfchüttert, herausbringen konnte. So ließ er ;. 2. 
einft einem Diebe, ver ihm bei einem feiner nächtlichen Kran 
Fenbefuche den Mantel ungeftäm nahm, nicht bloß dieſen 
freundlich, fondern rief ihm noch mit fanfter Stimme zu 
ob er dieß vielleicht aus Noth thäte, fo folle er doch zurüd 
kommen, unb noch etwas Gelb von ihm empfangen. Auf 
ben Räuber machte diefe Sanftmuth .einen fo ſchönen Eindrud, 
daß er das Gersubte wieder brachte. — Einem, der ihn 
innig mit der Frage betrühte, ob er denn wohl mit alle 
feiner Enthaltſamkeit, feinem Almoſengeben, ſeiner Anf- 
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opferung für Andere, den Himmel zu verdienen dächte, ant⸗ 
wortete er ſanft, obgleich tief bewegt: „Wie ſollte doch ber 
Arme, der nie feine Schuld auch im Mindeſten bezahlen 
Tann, ſich jemals Durch fich felbft des Himmels würdig achten 
mögen?. Habe ich doch ſchon als Kind in Diefem armen Les 
ben gelernt und begriffen das Gebet aus innig bewegten 

Herzen: Wer Tann merken, wie oft er fehle, vergib mir, 

Herr, auch meine verborgenen Fehler; aber auch zugleich ges | 
funden und empfangen ben feiten Glauben, daß Gott auch 
mich Armen duch Den und in Dem zum ewigen, vollen 
Genuß feiner Liebe führen werde, ber allein der Meg, bie 
Mahrheit und das Leben iſt!“ — Innige Deinuth des Her- 
zens und ein feiter, lebendiger Glaube waren .aud) bie guten 
Engel, die ihn auf feinem ftillen, .einfamen Sterbelager bes 
fündig umgaben, und flärkten. Die Hülfe der Freunde 
nahm er erft an, da er ſelbſt ganz außer Stand war, ſich zu 
Helfen. Gtärkende Arzeneien brauchte er wenig, benn feine 
Stärke, auch noch in Diefem Zuftande, waren Worte des 
innigen Gebetes, die ihm ber Glaube und. das lebendige Ges 
fühl der Gnade Gottes in Chrifto, und das Iebendige Gefühl 
feines eigenen Elendes und feiner geiftigen Hülfsbebärftigfeit 
eingaben. So ftarb diefer, nur von Gott und ben Armen 
und Sraurigen biefer Welt recht gefannte Mann, der von 


ſich ſelbſt fo gering und demüthig dachte, Daß er fich felbft ° 


eben fo unbekannt geblieben zu feyn fchien, als Anderen. — 
Ein neu Gebot gebe ich euch, daß ihr euch unter einander 
liebet, wie ich euch geliebet habe, auf daß auch Ss einan⸗ 
der lieb habet! Job. 13, 4.... | 


Kanuſt Du Deinen Nähften lieben? 

779: Ein rebliher Mann Flagte dem Bifchofe 208 = 
fiel, Daß er feinen Nachbar nicht lieben könne. , Er ſey da⸗ 
rüber traurig, und möchte gerne bie Urſache willen, warum 
er dieß nicht koͤnne. Loskiel fragte ihn, ob der Nachbar 
ihm etwas zu Leibe -gethan hätte, oder ob er ihm von An⸗ 
dern verkleinert worden fey, was jener alles verneinte. Da 
rieth ihm Loskiel in der Stille fein Herz zu unterfuchen, 
ob er bis daher ſich felbft nicht für beſſer gehalten habe, als 
ſeinen Nachbarn. Ohne eine Sylbe zu ſagen, ging jener fort, 


* 


— 
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kam aber nad) einigen Sagen wieber, und dankte für biefen 
heilfamen Rath. „Das wars, fagte er; da fehlte es! Als 
ich mich darüber vor Gott prüfte, fand ich, daß ich meinen 
guten Nachbarn für fchlechter gehalten Hatte, als mih. Das 
hat mir ber Here zur Sünde gemacht, aber auf mein Flehen 
wieden vergeben. Nun ift es mir ganz anders zu Muthe. 
So oft ich meinen Nachbarn fehe, möchte ich ihn jetzt vor 
Liebe umarmen!"— _ 

Wer zu Grunde gehen foll, ber wirb zuvor ſtolzz und 

fiolger Muth kommt vor dem Fall! Sprũchw. 16, 18. 


Vergißt Du Deinen Bruder? 
780. Als die Saracenen den. Altvater Syfoe® und 


‘feinen Bruder überfallen, und ihrer Rahrungsmittel beraubt 
hatten, Titten diefe den bitkerften Mangel. Sie gingen daher 


"Bin in die Wüfte, um einige Speife zu fuhen. Syſoes 
: fand ein Stüd dürren Kamelmift, brach ihn auseinander, und 


las die Gerflenkörner zufammen, die er darin fand. Den 


‚einen Theil berfelben bewahrte er in der Hand. für feinen 


Bruder, Der nicht gegenwärtig war; ben andern.aß er fo- 


‚gleich, weil ihn fehr hungerte. Während er aber aß, Fam 


fein Bruder, fah ihn effen, und fagte: „Iſt das auch Liebe, 
daß du Speiſe findeſt, und mich nicht auch dazu herbei⸗ 
rufſt?“ — Syfoes öffnete feine Hand, und ſagte: „Siehe 
da deinen Antheil, den ich die aufbewahrte. Wie hätte ich 
Dich auch vergeffen Eönnen, mein Bruder?“ — | 
Wohl zu thun und mitzutheilen. vergeffet nicht; denn folde | 

Dpfer gefallen Gott wohl! Hebr. 13, 16. 





Ehre jey Bott in ber Höhe, und Friebe auf 


Erden, und den Menſchen ein — 


14. 
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I. Regiſter. 
Folge der Erzählungen. 
| D 


Vom Worte Gotted .. . 2.2... 


I. Kraft des Wortes Gotte® 


a) An der Jugend. 


Derftehft du den Katechismus (Joh. Harrey u. Sufanna) . 
Welche Erfenntniß haft du erlangt (Chriſtl. Lebrecht) . 
Gotteß Auge wacht über die, fo ihn fuchen (der Kirfhbaum) 
Haft du Gottes Wort zum Begleiter deines Lebens er- 
wählt (die beiden Waifenfnaben) . 

Sammle frühzeitig Schäge aus Gottes Wort für die Tage 
der Roth (Palm) . . 


Auch Kinder Fünnen Ermwachfenen zum Em dienen “(dat 


Gärtnersfind) . 


Kinder follen fi unter einander ein Segen werden (dab 


Nachbarskind) 
Auch Lehrlinge ſollen ſich ein Segen werben (der Borg 
Thomas) . 


Entfcheide dich für die Wahrheit (ber Soldat) . 


. Auf welhen Wegen wirb "Bott dich zur Erkenntniß feines 


Wortes bringen Fönnen \(die Negerin) . 


. Der Befih ber h. Särif allein nügt nichts (der fönee 


Tod) . . . . . . 
b) An Erwachfenen. 


Willſt du die rechte Weisheit lernen (Auguſtinus). . 
. Wirſt du bleiben bei dem Worte von Ehriſto (die Sklavin) 
Hat Gottes Wort dein Herz erneuern Tönnen (ber Perfer) 


⸗ 


16 - 


16 


heidniſche Frau) . 


m 


J. Regiſer. 


Welcher Ausſpruch des Wortes Gottes hat auf dich den 
größten Eindrnd gemacht (Luther). 

Vergiß nicht in der Noth, Gottes Wort zu. Rathe zu 
ziehen (die gebeugte -Sattin) . 

Womit ſuchſt du der Zucht des Wortes Gottes —8 
(der Verächter des Wortes Gottes) 


. Hörſt du Gottes Wort (der Werber) . 


Was ift dir lieber ald Gottes Wort (das Dienfmäddhen) . 
Iſt dir das Heil beiner Seele lieber, als irdifcher Gewinn 
(die Buchhändlerin) . 


. Erkennſt du, wie Gott bir mit feinem ;orte nachgeht (der 


Juͤngling) 

Hat Gottes Wort ſchon den Trotz Deines Herzens gebeugt 
(der erzürnte Nachbar) 

Erfeunft du, wie Gott di auch durch Kleinigkeiten auf fein 
Wort aufmerffam maht (die Stechfliege) . 

Gottes Wort macht dir Muth (die gebeugte Zebensgefahrtin) 
Haſt du die Gnade deines Gottes in ſeinem Worte erkannt 
(das junge Weib im eitlen Putz) 

Was ift dir die Summe des Wortes Gottes geworben oie 


Haft du über dein bisheriges Reben (don Bahr nach 


gedacht (her Taſchendieb) . . 


Gottes Wort macht dich gefund (Maria enger) - . 
Bir du dankbar für die Gabe bed Wortes Gottes (ber 
arme Mann) . . 


. Gottes Wort macht wohlhabend (der Bienen) 


Welche Anftrengung haft du dir es Foften lafien, Ehriſtum 


“zu erkennen (zwei heidniſche Prieſter) 


Gottes Wort iſt eine unerſchoͤpfliche Quelle von Seligkeit 


(der Rechtsgelehrte Pütter) . 


87. 


3, 


Kennſt du bie befte Vitgebe fürs geben (ber heinide 


Schatz) - 
Gottes Wort Bet eine Stute im größten Ionme 


( Zwinglies Gattin) . . 


.Forſche redlich, und du findeft bie Wahrheit (der Müller) . 


Halte eine fefte Drdnung im Lefen (die fyrifhen Ehriften) 
Lies mit Findlihem Gemüthe (Börhave) . 
Handelt du -mit-beinem Pfunde (der chriftliche Bau) 

Streuft, du ons den ‚guten Samen. wo: du If. ie 
‚Mutter). Pr oe . 
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Zolge der Erichlungen. 
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Geite 
40. Kennſt du den Werth des Wortes Gottes (der Schiffbruchige) 36 
41. Holſt du nach, was du verſaͤumt haft (der Hirte) . . 56 
42. Sammelft du Schate für die Tage deiner Frantheit ach 
Wilſon) . 88 
43. Eile damit, und verfäume feine Zeit (der Neger) - . 39- 


Siehe die Numern 518, 534, 663. 
0) Un Bejahzten. 


44. Gottes Wort macht dich ſtark (die Heidnifche Wittwe) 89 


45. Bertrauft du der Iebendigen Kraft des Herrn (Joh. Jacob. 


Mofer) . . jr 


| 46. Tröfteft du andere mit Gottes Wort (der Hirtentnade) “ 
47. Bieteft du alles auf, Gottes Wort hören zu Fönnen (30 


hanna Eogsing) - . . #0 . 
48. Dem Worte Gottes traue, aber nit deinem berzen (die 
betagte Frau) E . 4 
49. Haft ‚du Zeit ‘gefunden, deinen. Bett kennen au lernen | 
(Graf von Oxenſtierna) . . . 4a 
50. Berftehft dur auch, was du lieſeſt (der alte Neger) . . 42 
51. Sammelft du Schäge für dein: Alter (Wilhelm Stiling) . 42 - 
52. Wil du von Eprifto erquidt werden (Briebri der : Beil 
Churfürſt von Sahfen) =» .. . 64 
©. Numer 186. 


I. Segen eines aſpeunos der gött« 
lihen Wahrheit. 


53. Wie wird ed bir noch gehen (der gottvergeffene Bauer) . 44 


54. Brachte dein Lernen fchon gute Früchte (das Gewiflen) - 
55. IR dein Glaube ein Segen für Andere („um Eprifti willen‘‘) 
56. Ertoͤdteſt du deine Lüfte und Begierben (das Bild des Ge⸗ 
‚ freuzigten) 
67. Weißt du, daß bie Kirche für dich Setet (bie Beerdigung) 
58. Haft du ein weile Wort zur rechten Zeit - (Oberlin) 
59. Willſt du Chriſtum wiederum‘ Ereuzigen (Die heidnifche Frau) 
6. Willſt du dich ChHrifto ergeben (Friedrich Wilhelm 1.) . 
61: ’ Auf was verläßt du dich (der Belehte) ..  . . 
62. Retteſt dir deine Seele (der Millionär) . . 
635. Tröfteft du dich mit Gottes Wort in ſchweren Stunden 
(die theuere Lebensgefaͤhrtin) x 


64. Uebſt du die Rache des Ehriſten: (die Rediernn * 


WBi Biſt du kein Spoftter Eborpe) W 


x 


46 
46 


47 
48 


. 48 


49 
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60 


. Sl 


58 
. 


J ‚ir 
„0 P m 
® 


16 


67. 
Mann) . . 
68. Willſt du dich bekehren (der girchgang) J 
69. Bereiteſt du dich auf die Ewigkeit vor (die Dame) . 
20. Besinnft du Alles mit Gebet (D’Aubigne). ' » 
. Wirft du nicht müde, den guten Samen auszuſtreuen (der 


. Sharfiidtr) .. . 


I. Regiſter. 


Verzweifelſt du an Gottes Macht, zu been ie Kind» 
beiten) . 
Willſt du dich Gottes — eutzichen (der jmge 


S. N. 892, 689. . 


' mM. Ausbreitung bes Wortes Gottes. 


72. Liefeit du fleißig in Gottes Wort (der Säufer) - 
73. Liebſt du Gottes Wort (Friedrich V. König von Dänemark) 
74. Was Fönnteft du für die Ausbreitung ber qrittichen Wahr⸗ 
heit thun (das Kapitel) 
75. Benützeſt dus jede Gelegenheit, in ber Erkenntniß zu wachſen 
(dad Kehricht) 
76. Bewahrſt du, was du gelernet haſt (der Mila) . . 
77. Läßt dur dich finden vom Herrn (der Tert) . . 
78. Sorgſt du für bie Speife deiner Seele (der Arbeiter) . 
79. Bitteft dur im Glauben (der rohe Soldat) . . . 
80. Vernimmſt du die Stimme Gottes, die dich leitet (das Papier) 
. Iſt Gottes Wort deine Freude (die arme Frau) . . 
82, Was thuft du für die Ausbreitung der h. Schrift (dad Wir» 
ten der Bidelgefellfhaften) . . . . . 
IV. Ausbreitung chriftlidher Schriften. 
83. Streuſt du guten Samen aus (die Fleine Schrift) 

84 Bil du ein Segen für Viele (der befehrte Jude) . . 
85. Gehörft du zu den Gottlofen (der Wäflin) - . 
86. Haft du einen chriftiichen Umgang (der Soldat) . . 
8. Haft du einen Hunger 2. ber Gerechtigfeit Wer Hindu⸗ 


knabe) . . 2.» 


Erforſchſt du dein Herz (Dr. ar) . — 


S. N. 440. 


V. Verachtung des Wortes Gottes. 
IR dir Gbteets Wort ein Stein des Anſtoßes (die veraqhtete 
Bibel) ® . . . « 2125 J Fr ’. ’ . 


&eite 


& — 


8 BREESRBB 2 ag 


32 3388 


112. 


1 


Bolge der Etzaͤhlungen. 


Ehrſt dr das Gebot Deines Gottes (die arme Bitte) . 9. 


AT 
Seite 
90. Willſt du bewahrt bleiben yor der Sünde ir den beligen. 
Geiſt (der. Handwerksmann) = J 
91. Spotteſt du der t Crmahnung Gottes (der junge —R 
en | , J 
"I. Erſtes Sanpiftäd. Die zehn: 
Gebotte 7 
Erſtes Gebot 0.0 
1. Sucht vor Gott. 
92. Füurchteſt du dich nicht vor dem aiifenden Gott (er er⸗ 
bitterte Kämpfer). . 79 
95. Haft du ein fröhliches Genifen (apart dFrlebrich der 
Weiſe von Sachſen) ee 
94. Biſt du demüthig (Aug. Sem. Frauke) Pa 80 
95. Biſt du dankbar gegen Gott (Flacilla) . 80 
96. Wandelſt du vor Gott (Herzog Ludw. Eugen v. Würtemberg) sl... 
97. Befleipigft du Dich der Niedrigkeit (Pfarrer Flattich) . 82 
98. Biſt du genügſam (die Brüder in Scythien) . 88 
99. Gehorchſt du Gott (Moritz Wilhelm, Herzog von Sochen 
Zeia) . 8 
100. Gibſt du Gott allein die Ehre (der bekehrte Hindm . 2. 
101. Laͤßt du dich demüthigen durch Gottes Wort (Drigenes) . 
102. Haſt du Menſchenfurcht (Ziethen). . . . 
‚Liebe zu Gott. Ä 
103. Willſt du ein eis Gottes werden (der eberfepen) ..8 
104. Liebſt di deinen Gott (die Maroftanetin) 886 
105. Iſt Gott deine Freude {der Jäger) J 87 
106. Biſt du in deinem Gott vergnügt (der Arme) . 87 
107. Iſt dein Herz rechtſchaßen vor Gott (der Richter) 88 
‚108. Was liebſt du am Meiſten Ehryſoſtomus) .48909 
Vertrauen zu Gott. I 
109. Bift du under. in Gott (die gottesfürchtige ſrau) . 89 
110, Was hafk-du auf. Gott gewagt Xhie Schule) : „0: 9. : 
111. Kenuft Du die Berheißungen Gottes (dns Bailenfind) . A. 
112. Biſt du furchtſam in der Noth (Olivier Hepwood) ... .». 91 
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114, 
118. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 


121. 


"122. 
123. 
124. 
125. 


126. 
127. 


128, 
129. 
180. 
131. 
132. 
188. 
134. 
135. 


186. 


187. 


188. 


189. 


140. 


Bricht bu dem Hungrigen dein Brod (diefelbe) . 
Bertrauft du dem Bater im Himmel (der befehrte Heide) 


I. Regiſtes. 


Vergißt du der Roth deines Nächten nicht (König Alfred) 
Weißt du, daß Gott gewiß hilft (der alte befehrte Heide) 
Kennft du deinen Berforger (der Handwerksmann) 
Bitteſt du Gott um ſeine Leitung (deſſen Bruder) 
Befiehlſt du Gott deine Wege (Paul Gerhard) - 
Beñehlſt du Bott deine Lieben (Flattich) 

Iſt Soft deine Hülfe (Freſenius) . . . 
Auf was verläßt dus Dich (der Pfarrer) . . 
Bift du fparfam gegen Notpleidende (Flattih) - 
Wann Fannft du ruhig feyn jederzeit (die. arme grau) . 


Kennft du den treuen Fleiß (das arme Bauernmäbchen) | 


Bit du flille, umd hoffeſt (der BHausvater)  . 
Berfagft du dir, um geben zu Fönnen (der Bean . 
Kannft du vertrauen (der Pfarrer) . . 
Kaunft du glauben (der Student) . . 


Hältſt dir aus im Gehorſam (Luther) . . . 
Wie ertraͤgſt du die Trübſal (der Bürger) 


Kämpfſt du, Vertrauen zu bewahren (die Beunsiunf) 

Was ift dein Unglüd (der Hagelfchlag) . . 

Haft du ein Findliches Vertrauen zu Gott (ber arme 

Sohn) - . . 

Bi du felig im Glauben (die Huſaren) 5. 

©. N. 66, 490, 508—511, 552—54, 558, 2 
| 564, 619, 628, 788. 


4. : Abgötterei. 


Schiebſt du deine Bekehrung auf (der Taglöhnersfohn) . 
Meinft du von Brod alein zu leben (ber Nachtwaͤchter) 


Bweites Gebot. 
1. Rechter Gebrauch des Namens Gottes. 
a) Roben.. | 


vobſt du Gott in der Trübſal (der Sqhifbruͤchige) 
Iſt das Lob Gottes die Greube deines Derient ( John 


GSarwood) 


141. 


Horſt du gerne Gott loben CDofiannah) | . . 


ses sure r8! 


110 
118 


115 


116 
116 


Folge der Erzaͤhlungen 


Lobſt dit Bott für deine Schöpfung (der Hirtey. 


142. 
143. Beteſt du für deinen Nächſten (die Chfrau) . . 
©. N. 47, 456, 708. | 
. .. b) Denken. 
144. Wie dankſt du für Gottes Wohlthaten (ber reiche: Hary | 
1453. Gibſt du Gott die Ehre. (Henriette) .»- 
146. Suchft du den: ‚Umgang dev Gottfeligen (der Sta 
" S. N. 20, 80, 362. 
2. Weißbraud des Namens Gottes. 
a) Lügen und Trügen. 
147. Verfalſchſt du die, göttliche Wahrheit (der Lehrer). « 
‚148. Spotteft du der göftlihen Wahrheit (der Wundarzt) - 
149. Lügſt du auf Gott (General Stenbol) . . + . 
| b) Spotten. 
150. Spotteſt du Gottes (zwei Goldaten) +. 
151. Spotteft du der Gebrechen Deines Nächften (der Bäderjunge) 
152. Biſt du leichtfertig in deinen Reden (dad. Brautpaar) 
153. Iſt auch dein Herz fern von Gotteöläfterungen (der 
Gutsbefitzer) | 
154. Demütpigft du dic willig unter Gottes Strafen (der 
» . Pächter). . . 
155. Verachteſt du Chriſtum (der Rapeilmeißer) . . . 
156. Berläßt du dich auf Menfchenmweisheit (der Gelepee) 
Sn. 420, 544, 557,. 568. 
c) Schwören. 
157. Was brauchſt du (der Trunkenbold) 
158. Hüteft du dich vor leichtfertigem Schwören (der Mehgery | 
159. Haft du nie falfch geſchworen (drei Zeichen) .- " « 
160, Höhnft du etwa Gottes (die doppelte -Schandthat) - 
d) Meineid. 
161. Eisant du dich auch des Gottlofen (der @utöbeilger) 
162. Suchſt du die Fehler deiner Nächften wieder but au 
machen (die zwei Bauern) ' . . . 
168. Läßt du Dich verführen (die Holzdiebe) . 
164. Suhft du der Sunde deines Nachſten vorzubengen (der 


Proceh) oe . . u. 


186 


1. Regiſter. 
Huteſt du dich ‚vor der erſten Gände- (bie Rindömörberiu) 
. . ' 
€) Fluchen. | 
Scherzft du mit der Sünde (die Karte) . . 


Biſt du ein Flucher (das Töchterlein) . . 
Weigerft du Dich, Buße zu thun (die Auftallation) . 
Meint du, fluchen zu müſſen (der Offütr) .-- . 
Beherrfchft du deinen Willen (die Heirath) . . 
. Ueberlegſt du, was du fprihft (die Ehfrau) : . 


Willſt du die gottlichen Strafgerichte auf dich herabrufen 


(Jacob Covey) 
Beteſt du für deine Angehörigen (die fünfjäprige Sqhweſter) 


. Warnſt du deinen fehlenden Nächſten (der Mezger). 


Nimmſt du die Ermahnungen zu Herzen, die dir gegeben 
werden (dee Knech)). . . . 
S. N. 143, 818, 59. 


3. Göttliche Strafgerichte. 


Willſt du deine Sünde verföhnen (der junge Menfh) . 
Hältft du deine Zunge im Zaume (die Polin) . . 
Legſt du ein Zeugniß für die Wahrheit ab (der Sturm) 
. Mill du auch eine Sünde mit der andern zudeden (der 


Kirhenraub) | 
Kehrft du wieder um auf von Weg ber Sinde (bie 
Zerftreuungen) 


. Kannft du in ‚Gottes Ramen der Srüsfe sec 


(Alexius Eroßner) . 
Hüteft du dich vor dem. gorne (der Großknecht) 
Biſt du ein Spieler (der Verluſt) . . 


. Laßt bu Gottes Warnungen unbenchtet (der Maurer) . 


Drittes Gebot; 


1. Segen des Sabbaths. 


Gehorchſt dur dem Rufe der Slocke (die arme Wittwe). 
Läßt du. Dich, durch Gottes Wort belehren (ber Offier) 


. Bitteft du einfältig um Buße (der Schäferjunge) . 


Welchen Entſchluß seingt Gottes Wort in bir hervor 


. @&op. Friedr. Oberlin) 


Iſt Gottes Wort ein Rihter der Gedauten deines benens 


geworden (der Sudafrilaner) ur j . . 


147 





190. 


19. 
192. 


193. 
191. 


195. 


196. 
197. 


’ 198. 


19. 
200. 


201. 
202. 


204. 


205. 
206. 


207. 


\ 


| Folge der Erzählungen. oa 


Hat Gottes: Wort bich ſchon unruhig machen können (die 
Südafrifanerin) . 72.8.2319 
Fürchteft du dich vor Gott (die Rafferin) . . 159 
Welchen Eindrud macht die Predigt des Wortes Gottes 

auf dich (der Schaufpieler) . . 159 
Beſuchſt du die Kirche regelmäßig (der Achtziglahrige) ._ 160: 
Wie weit Fönnteft du fchon in der Gottſeligkeit ſeyn (Row⸗ 

land Hl) . . . .. . . « 160: 


2. Rechte Feier des Sabbaths. 


1. Deffentlicher Gottesdienft. 
Bieteft du alles auf, zur Kirche gehen zu konnen (die 
Neger) . . « 162 
Bleibt du nie ohne Pott von der Kirche we (die Matrone) 162 
Hungert deine Seele nah dem Unterrichte aus Gottes 
Wort (die kranke Negerin) .\ . + 168 
Wie willt du entfchuldigen, wenn bu nicht sur Kirche 


kommſt .(die alte Negerin) . . . . 168 


Hörft du gerne Gottes Wort (dad Kind) . . . 164 
Haft du Freude an der gemeinfhaftichen Erbamıng (Joh. 


Tob. Kießling) 164 


©. N. 140, 286, 491. 520, 538, 524, S81, 60, 
543, 566. 


2. Bäuslicher Gottesdienſt. 


Wie iſt dein Hausgottesdienſt beſchaffen (Joh. Tob. gießliug) 1 


Wie feiert du den Tag des Herrn (der Sonntag auf 


Island) . 18 


Dienft dur dem Bern auch in der Fremde (der Epriften 
knabe) . 166 


Wie entweihſt Du den Tas des Deren 8 mäle) . 1686 


©. NR. 615, 695 — 702. 


3. Sehnſucht nach ber Sabbathsfeier. 


Betrübt es dich, wenn du nicht zur Kirche gehen kannſt 

(das zwanzigjährige Kranfenbett) - » 

Wie Fönnteft de für die Deinigen ein Segen werden (der 

Lehrling). . 18 

Iſt dir die reine Behre des Wortes Wottes ein theueres Gut 

(Herzog Eruk von Brauuſchweig) WW 170 
u - 46, 


[2 


. . 163. 


Geite 


. 


— 


128 I. Regiſter. “ 
208. Wie hofft de den. Gegen zu deiner Sabbathsfeier zu erhale 
ten (Tſchingo) . » . Pr » . 
© N. 719. , 
4.  Entheiligung des Sabbaths. 
209. Womit raubſt du dir den Segen des Senntage (der zweite 
Mann) 
210. Könnteft du den Sonntag nicht beifer feiern (der ziſcher) 
211. Achteſt du auf jede Stimme, die dich zur Vekehrung ruft 
(Mary Sarby) . 
212. Haſt du den Unglauben and Deinem Herzen verbannt cble 
Büher)  .» 
2318. Haft du am Sonntage einen. (festen Umgang (der Wirths 
dhausbeſuch). 
Viertes Gebot. 
1. Kinder. 
214. Welche Entbehrungen haft du um deinerAeltern willen übers 
nommen (Pyra) - . . 
215. Bas thuft du für deine Aeltern (der Bauernknecht) . 
216. Wie forgft du für deine Aecltern (der Krieg) . . 
317. Kannſt du dich verlängnen (der fiebenjährige Knabe) . 
218. Suchſt du deinen Aelterı deine Xiebe zu beweifen (Guſtav III. 
König von Schweden) . . . 
219. Tröfteft du deine eltern (das feine Mädchen) . . 
220. Bit du ein fleißiged Kind (der Taglöpnersfopn) . . 
221. Bil du dankbar gegen deine Aeltern (die Mugd) . . 
222. Macıt dich die Pindliche Liebe ſtark (die Feuersbrunft) . 
323. Was thuft dur, um deinen Aeltern Leiden zu erfparen (der 
. Neger) . . 
224. Berläßt du deine eltern in dir Noih (der Aufftand) . 
225. Opferſt du dich mit Freuden für beine Adtern auf (der 
Bankerott). . 
226. Beteſt du für deine Aeltern (der Megerfttave) Fi . 
227. Weinſt Du über dich (das 10 jährige Mädhen) - . 
228. Ehrſt du deine eltern (H. Börhave) 
229. Suchſt du deinen eltern eine freude zu beveiten (Haupt 
mann Duvas) . . 
280. Daft du di felbft aberwumnven (das Epic) - . 
231. Be du in der Gottesfurcht (bie Jahre des Druds) 


171 


172 
178 


174 


175 


176 
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123 


Geite 


Biſt du geduldig (die Schwiegermutter) en 184 


Bekenuſt du beine Fehler vor deinen Aeltern (ber 28 jährige. 


. Knabe) . . 


©. R..126, 206, 519, 385, 685, 087, 638, 005, 00 


2. Schüler. 
Suchſt du weile zu werben (der Fluß) “ 


- Bit du dankbar gegen deine Lehrer (der arme Junge) 
Wie bemügeft du den Unterricht im Epriftentpüme a 
. Eleonora Wiegleb) .- . 


Wie forgft du für deine Lehrer (ber Geſelle 
Erbarmſt du dich der Armen (der Schulknabe) . 


Behaͤltſt du Die Warnungen deiner Lehrer (Johannes Klett) 


Bemühft du dich, deinem Lehrer zu danken (der Seifenfieder) 


. Handelft du gls Freund deiner Mitfchüler (Abt Steinmeg) 


Hilfft du der Armuth, wo du kannſt (der Schuhmacerfopz) 


. Verſagſt du dir, um helfen zu können (das Stipendium) 


Suchſt du deinen Wohlthätern Freude zu machen (das arme‘ 


Mädhen) . . . en . 


S. R. 586, 682. 
3. Dienfbotfen 


. BR du ein treuer Dienfbotpe (die dankdare Da) i 
. Bit du nicht ein Wäfcher (der Bediente) . 


Bift du bereit, auch dein Leben für deinen Nächften zu laſen 
(die Sklavin) 


. Führft du ein keuſches Leben (der Bauernfnabe) . . 
. Bas ift deine Gtärfe in deiner Arbeit (der Neger) . 
. Bift du ein treuer Freund deiner Herrſchaft (der Bediente) 
.Wie weit geht deine Treue gegen deine Herrichaft (die Bers 
‚fhwendung) . . A 


Beherrſchſt du deine vboſe euf (der Sum) . . 
©. R. 19, 61, 842. 


4. Unterthanen. 


195 


. 19% 


. 19% 


198 
199 


200 
201 
201 
202 
202 
206 


Wie kannſt du beine Treue gegen bie Obrigkeit. beweifen . 


(der Bürgermeifter) . . . 


. Bi du ein gehorfamer Unterthan (bie 10 Dienfiapre) . 


Liebſt dus beine Obrigkeit (der blinde Bauer) . ° 
Willſt du lieber Unrecht leiden, als voles thun (or 
Schulz) - . s ⸗ 

40 * 


“ 


218 


214 


- 815 


- IRA I. Regiſter. 
. ‚ Selte 
207. Biſt du dankbar gegen die Obrigkeit (der Schneider)‘ . 215 
258. Opferſt dur dich willig, wem es dein Beruf fobert (der 
Feldprediger). . 216 
259. Hält du deinen Eib dem Vaterlande (Shape von 
Maubourg) - . 26 
260. Bringft du felbft bein Liebſtes der Tree zum Opfer (der 
Eommandant) . . . . m 
>61. Bertrauft du Gott in deiner Rot (her Dierk) . au 
262. Ben verdankſt du das Wohl des Baterlandes (die 


Schlacht bei Kulm) . . . . . . 218 
S. R. 698. | 
5. Xeltern. 

268. Was lehrt dich bie große Liebe der Mutter zu Ihrem Kinde 
(die Feuersbrunft) . . . 29 

264. Wie dankt du deinen Yeltern für den miemt— den ie 
dir erteilen laſſen (der Jäger) . 219 

265. Wie vergiltft bu die Liebe deiner sten Aeltern (die 
Profeſſoriu). Fa +) 


266. Höorſt Du auf’ joe Gmapnung deiner Aeltern (der 
Roman) _ . al 
267. Madıft Du beinen Kelten deine. Weziehung ſauer (die 
Töchter) .2 
208. Dankſt du Gott für dein Kreuz (der bliude Schmied) m 
369. Bewahrſt du das Wort deiner eltern Geb. Phil. 
Kohrhammer). . . 
230. Weinft du über deine Sünden (der Unterricht) . . 235 
271. Nimmſt du den guten Samen in dich auf (Johann 
Meute) . . . 28 
273. Lockt dich nod der Genuß ber Bet (Herzog eudwig von 
Orleans) . 
238. Nimmſt du bie Zurechtweiſung eines jeden banfbar an 
(das Pfarrerstochterlein) .2 
274. Sorgſt du, daß du nicht einſt mit Kummer auf beine 
Jugend zurücichauen mußt (der alte Neger). . FR + 
275. Wie dankt du deinen Wopltpätern (dad arme Mädchen) . 2 
G. N. 28, 88, 89, 49, 170, 200,:206, 254. 


6. Lehrer; 
276. Wirkt du, wo du wirfen kannſt (Oberlin). .. 


277. Wirft du nicht müde, ben guten Samen Au fden (30h. 
Tob. Kiepling) 00. 2000 a 





.  WBefennft du "deinen Glauben por den Deintgen On PE 


. Bitte ‘dn" Gott um einen guten gändesgeren (beige ** 


\ - 
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Serberiit du Sieh, Wparfantel und — Pr. 


Flattich) . . 8*e 3 231 
. Haft dur eine weife Rede (Arediger eElliety. re 233 


Erbarmft du dich der Berwahrlosten (Aug. Sem. Senne) . 234 
Haft du Weispeit. (der.alfe Lehrer) .. : - . . 234 


‚Haft du Geduld :(Ieremias Blaft) 00... 28 


©. N. 147, 467, 631, 634, 645, 667« 


on 7. Herrſchaften. 
Kennſt du die Treue des Dienſtbothen (Michael Angelo) . "237 
Wie forgft du für deine Hausgenofjen (Abt Breithaupt) . 288 
Geht du den Deinigen, ‚mi ante Veiſpiel⸗ voran 
(Thomas Mori). 288 
Miniſter von Prinz). . . . . . "235 


8. Dorigkeit. 


Wer regiert bie Seren ‚der‘ Sirfen [Su geopolb von | 
zotpringen) . 210 


Ernft von Gotha) - . 211 
Danflt du Gett für ‚sine weiße Obrigkeit (Amtmann 


Hermann) - 211 
‚ Danfft du Gott für einen "glänbigen Sandeaperrn (&alfer nn 
Varl VE) . . 218 


Gibſt du Ehriftum ni für Sehe Fin (derzog Sei 


don’ Sachſen). 218 


Berfagft du dir, um. zu helfen Ce. Sir von Spalt 


Def an) . , 20 


S: N. 32, 73, "98, 96, 99, 116, 207, 216, 294, 297, 
805, 818, 868, 864, ‚419, 627, 741. 


zaßfers Geht 
1. Seelenmord. 
a). Untesloffene Selligung · 


. 


ehrſt du Geiz in deinem Herzen (die Bauernfrau) 245 
“ Bit du jähzornig (Iacob J. König von England) . 247 - 


IſtiSeld dein Abgott: (der reihe Madun) . . | au 


- Ber if au an deinen böfen Neigungen (der inoden — 


Sof) . 2 Zr one 


— 
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297. 


"L Regiſter. 


Merläugneft du beine, befiere Eckenntniß, um zu gefallen 


(der Unteroffizier) . . .- .. 


©. R..61, 68, 76, 187, 1a, 


| vB) Voſes Beiſpiel. 


Gibſt du böſes Beiſpiel (der armenifche Ehriſt) 


Bewahrſt du deine Krafte für den Dienſt Gottes om 

Zweifampf) . . 

Beten du in der Berfucjung (der ſechzehnjaͤhrige Zanglins). 
©. N. 147. 


⸗ 


| 2.: Verenlaſung ves Zobet. 


. Biſt du armen (die Mehlhändlerin) ne 

Vergibſt du (die Wärterin) . . 000 . 

BS. R. 299, 855, 06,890. cn 
3. Zodtſchlag im Herzen. 

Beperriht du deinen Zorn (der Kalife) oo. . 

Wohnt Haß in deinem Herzen. (bie zwei Eon) 


©. R. 22, 489. 


4. Mord. 


Beherrſchſt du deine keidenſchaften (König Heinrich VIII 
von England) . . . . . 


Biſt du demüthig (der Hirt). 

Begſt du Boßpeit in deinem Herzen (der Tobafafpinner) . 

. Hüteft du dich vor Unmäßigfeit (der Neger)  . . 
. Bitte du Gott um Schub vor Aufruhr (das Paradies) . 


. Wopnt., feine Rachſucht in deinem Innern (der Braut 


werber) 


218. 


313. 


814. 
318. 


” 


216. 


Scherzeſt du mit der Sünde (der Zimmermann) . 
S. NR. 160, 165, 429, 466, 481 488, 500, sı5, 


598, 699, 7.  —- :° 
Selbſtmord. 
Fliehſt du ſchlechten —* (der Branntwein) 
Biſt du ſtreitſüchtig (der 72jährige Taglöhner) 
Biſt dus geizig (der reiche Pächter) . . . 
Suchſt du beine eigene erectsreit (der etgefune 
Manıı) . . 


Hörft du auf arge Gedanken (der Aubgewanberte) . . 


\ 


n% — 


33 3833 


317. 


819. 


— 


z 


-F 


840. 


E 
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Fliehſt du die Wolluft (die Verzweiflung) - . . 
S.⸗ R. 80, 176. 

6. Strafen. 
Beherrfcht dich der Son (Serbinand IV. sn von 
Kaftilien) . . . 


Kannft du deine Nächten quälen (die Stiefgutter) 
Brichſt du deinen Willen (die Schlägerei) . . . 


. Willſt du Böfes verbergen (dad Bauernweib) . 
. Wachſt du über deine Gedanken (der Unbändige) . 


7. Sorge für leibliches Wohl. 
Speiſeſt du Die Hungrigen (der Meine Knabe). -. 
Iſt es wirklich deine Freude, zu beifen (der Cancer in in 
Penſa) 
Suchſt du ſchon in der Zugenb, deinem Räcften Gutet 
zu fhun (Joh. Fried. Oberliu) 


. Biſt du deiner Gemeinde zum Segen (Sophie Bernard) . 


Bit du fogleich bereit, zu beifen ‚di Dienſtſertiateit im 
Steinthale) . 


. Bil du mitbtpätig (Raufmann aim und Kaufmann 


Martin). 


Theüft du dein Brod mit den Armen (der Bäderzefelt) Fu 


Hilfft du mit Selbſtverläugnung (der Perückenmacher). 


Bewahrſt du die Liebe gegen die, welche dir Scaden zu⸗ 


fügten (Marquiſin von Villacerf). 
Sparſt du auch für die Armen (der Bauernſohn). 

Sinnſt du darauf, beinen Nächften Gutes zu thun —* 
Howard von Bedford) 


Biſt du willig, für deinen machſten dich 5 opfern (Lose 


fenführer Tode) . 

Weißt du, daß es beine Pflicht ik, zu helfen, wo di 
kannt (der reihe Kaufmann) . 

Theilft du dein eigenes Brod mit ben Armen —* je 
Schweſtern). 

Bringſt du bein Vergnügen ber aArmuth zum Opfer. (die 
Erpolungsreife) . . 
Sparft du, um Andern peifen zu eBimen @ie GSteinkohlen) 
Biſt du nicht habſüchtig (der Advocat) er . 
Erbarmft du did der Noth deines Nächften (der- Bauer) 
Opferſt du dich für deinen Freund (ber Araber) x 
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I. Regiſter. 


Weißt du, was. eine treue Kiebe fodert (das Dienſtmãdchen) 


Empfandſt du ſchon die Seligkeit des Gehens: (der Reiche) 
Wagſt du dein Leben für deinen Nächſten (der Gärtner) 
Suchſt du au jedem Tage fuͤr die Ewigkeit zu arbeiten (der 
Beamte). . 

Erbarmſt du dich insbeſondere der tranten Alten (der bayeri 
ſche Soldat) * 

. S. N. 64, 9, 114, 126, 128, 129, 18, 222, 264, 

275, 280, 408, 495, 577, 656 — 658. 


⸗ 


8. Sorge für geiſtiges Wohl. 


Kämpfft du ernſtlich gegen deinen Zorn (die verſtändige Frau) 
Erbarmſt du dich der Verirrten (Dr. van der Kemp) 
Sorgſt du für das ‚Heil deiner rende (der Brelntger 
Arabini) 

Suchſt du deine Nachſten für den Seren zu enden ao 
Tobias: Kiefling) - er. 


. eh du dich (der Hirte) . . 


Uehft du Liebe gegen Gefallene (der Hauptmann) . 
Was thuſt du, daß deine Rachſten nicht verloren gehen Die 
alte Sklavin) . 

Haft Du immer ein weiſes Wort bei der Hand (die arme 


Stau) . . . 
Wie ſteht es mit beinem Gewiſſen (der fiederliche 


Mat) . nn 
F Ehriſtus dein (der reiche Engländer) . . j 


Hüte du dich vor dem Spiele (der. Eierhändler) . . 


 Sliehft du dad Branıtmeintrinfen (der Yamilienvater) . 


©. N. 85,88, 67, 162, 206, 226, 438, 50, 584, 
599, 600, 709, 712, 766, 768. 


9. Barmferzigkeit gegen Thiere. 


Erbarmſt du dich eines leidenden Thieres Cat Bauerntöchs 
terlein) . . F 
Biſt du auch gegen Thiere freundlich (die Araber) » . 
Mutpeft du auch dem: Thiere nicht zu viel Zu (der Soldat) 
Bi du graufam gegen Thiere (der Bauernfohn) + 3 


— 


EEBB 


864. 


369. 


823. 
874. 
875. 
826. 


N 
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3 Schäten Gebot. 
1. Keuſches Leben ber Jugend. 


Fliehſt du den Leichtfinn (Fürſt Georg von Anhalt). 
Widerſtehſt du den Verſuchungen zur Sünde erzos 
Chriſtoph von Würtemberg) . 

Bete und arbeite, ſo fliehet die Sünde (Earl Borromäus) 


. Ertraͤgſt du lieber Leiden, als daß du Sünde thueſt 6 
‚getaufte Negerin) - . . 


‚©. N. 248, 800, 366, | 8* 
2. Chriſtliche Ehe. 


Iſt dir die Ehe eine heilige Anſtalt (die Buͤrgerstochter). 


Das Gebet erhält eine chrigliche Ehe Gohann Fried. 


Dberlin) . . 


Die rechten Ehen find im Himmel — om junge 
Beamte) . . 


I. Die gatfligen Tage (Pfarrer Flattich) 
. Der Hausvater ſoll das Haupt der Familie ſeyn (Sei 


Gtiling) . 
Der Zanfgeift (der fromme Tuchmocher) . 
©. N. 33, 170, 209, 232, 310, 493. 


I 3. Hurerei. 


Schämſt du dich vor Gott, der alles fieht (Diacon Ephrem) 
Verachteſt du die Zucht (der Bauernſohn) 
Läßt du dich verführen (das 15jährige Mädchen) - 


Duldeſt du die Fleifchesluft in deinem Herzen (der Zeimweber) 


©. N. 56, 85, 159, 160, 176, 192, zıl, 317, 322, 
a4, 489, 568, 605, 731. 


4, Ehebruch ‚ a) geiſtiger. 


. Biſt du unlauteren Herzens (die Ehfrau) 


Wandelft du treu auf dem Wege des Heils die Züchtigung) 


. , Reichtfluniges Deirathen bringt‘ Verderden (die Bauerntochter) 


ER. 358, 


B) Fleiſchlicher Ehebruch. 
. Folgſt dir Der Warnung deines Gewiſſens (die Ehebrecherin) 
. Sorgſt du auch für die Heiligung deines Herzens. (die 
funge, angeſchene Wittwe) Er . . 
47 


344 
846 


. 89 


889. 


I. Regiſter. 
Biſt du genußſüchtig (der angeſehene Mann) . . 
©. N. 180. 


Siebentes Gebot. 
1. Verborgenes Gtehlen. 


Raubſt du dir bie Freuden der Vottedfurcht (der alte 


Gef) 


. Ziehſt du das Gut des rädfen an did (der miatinnse 


Bruder) - 


. Benügeft du ben Unverfland deines Nachſten zu deinem 


Bortheile (der Kauf) 


Suchſt du deinem Nächften jeden von die verurfachten 
Schaden zu vergüten (der Mebger) . . . . 
887. Regieren dich Leidenſchaften (der Richter) -. . 
888. Bift du geisig (die reiche Jungfrau) . 
889. Hilft du deinem Nächften, wo du kannſt (der chriſtliche 
Kaufmann) » . . . . . 
890. Bit du undankbar (der verarmte Bruder) - . 
©. N. 407. 
2. Stehlen. 
891. Wer ift deine Hülfe in der Noth (der Straßenraub) . 
892. Ergibft du dich frühzeitig Eprifto (um Chriſti willen!) . 
S. N. 27, 55, 118, 161, 163, 179, 211, 295, 814, 
857, 409, 580, 662. 
| 3. Schadenerſatz. 
8393. Machſt du dein Unrecht wieder gut (der Müllermeifter) . 
394. Mißbrauchſt dur nicht die Güte deines Nächften (der Arme). 


. Behältft du Fein unrechted Gut (der ungerathbene Sohn) - 


S. NR. 386. 


| 4. Jedem das Seine. 
Hilfſt du dem Bedrängten (der Gemfenfäger) . . 


. Behältft du Fein fremdes Eigentum zurück (der ®ußen) - 
. Bift du ehrlich (der Bürger) . . . 


Gibſt du Gefundenes redlich zurück (die arme Witiwe) 
Biſt du ein redlicher Arbeiter (der alte Taglöhner) 


. Gibſt du jedem fein Eigenthum zurück (die arme Näherin). 


Erbarmſt du dich deines Feindes (der Sturm) . 


Gelte 


861 


2383838 





Folge ber Erzählungen. 73 
| Eeite 
408. Benüpeft du den Zerthuri deines hen (des Drftige a 
Züngling) 81 
404. Entwendeſt du Niemand etwas (da⸗ geftranbete Shi) . 871 
405. Unrechtes But macht Gewiſengaual (ver eigernäplge 

Bauer) . . .— 872 

S. N. 885. 

Achtes Gebot. 

1. Zügen. 

406. Fliehſt du die Lüge (das Schulmädchen) . . 8% 
407. Biſt du ein Lügner (das Hagelwetter) - . . 876 
I 2. Verleumden. 
408. Machſt du böfen Leumund (Prediger Lodenftein) . - 876 
3. Wahrhaftigkeit. 

409. Iſt dir jederzeit die Wahrheit Tieb (die Schuhe) ‚. . 878 
410. Berläugneft du die Wahrheit nicht (Pfarrer Schubert) . 828 

Zu 4. Treues Beugniß. | 
411. Ueberlegft du, was du fprichft (ber Heine Knabe). . . 829 
412. Demüthigt dich die Thorheit der Welt (der Pu) . 89 
418. Bift du weife in Einfalt (der Altvater) . 20. 880 
414. Strafſt du in Kiebe (die Uneinigfeit) . . 880 
415. if du demüthig im Strafen (die betagte Pegerin) . 881 
416. Tröſteſt du in Liebe (Joh. Tob. Kießling). J . 881 
417. Warnſt du in Demuth (Graf von Rocheſter) . . 882 
418. Ermahuſt du in Aufrichtigkeit (das Gterbebett) 888 
419. 3 dein Schweigen und dein Reden treu Gohn Antet, 
Diakon) 0 883 
420. Sorgt bu für das Hei deiner Racchen er fe 
. Freund): - . 834 
421. Sorgft du für deine Seele (der kranke Schuſter) . 88 
©. N. 82, 49, 74, 166, 272, 856, 484, 512, 601, 605. . 
5. Weiſe Reden. 
422. Kennft du den Weg zum Himmel (die Iofen Buben) . 886 
423. Kann Gott in deinem Herzen wohnen (die leichtfertigen 
GSragen). 
424. Erkennſt du deinen Schöpfer (der Aronom Kirchner) . 


47 * 


’. 
. 
D 


425, 


483. 
434. 
435. 
A806. 


287. 


I. Regiſter. 


Kennft du die Luft in dir (die Grazien). . . 

Läßt du dir den Glauben nehmen (der Bauer) . . 

Meint du, der Buße nicht. zu bedürfen (die Landge⸗ 

meinbe) . 
S. N. 58, 71, 108, 169, 279. 


Neuntes und zehntes Gebot. 


1. Lockungen der Luft. 


Wie kämpfſt du gegen die Sünde (der Landarzt) . . 
Haft du die Freude der Goftfeligen (der Spibat) - 


Beugft du dich frühe unter die Zucht (die zwet Zung⸗ 
a . . 
Fliehſt du den geihtfi inn (der Handwerksmann) . 
Fliehſt du die Verſuchung zum Böſen (das Kind). 
S. N. 822, 498, 601, 545, 560. 

„ 2 Herrſchaft der Lülte 

Fliehſt du die Luft der Welt (Apoftel Iohanned) .  — 
Bewahrft du, was du gelernet haft (Graf von Rodefter) . 


Spotteft du etwa Gottes (die fehwarze Zunge) 
Haft du deine Freude am Seſege des Herru (die aufse- 


klärten) 
Suchſt du deine Sünde zu entfegufdigen (das sit get 
Bol). . 


488. 
439. 


220. 


Iſt die dein Seelenheil wichtig (die Unterredung) . 


Bit du geiftig blind Cder Kornhandler) 
S. R. 147 — 1601, 163, 388. 


Schluß der Gebote. 


Strafe der Gottloſen. \ 
. N. 89 — 91. 148 — 155, 168, 176 — 184, 218, 
$18 — 322, 435, 486, 585, 729-782. 
Segen ber Gottesfürchtigen. 
©. N. 204, 484, 487, 488, 494, 296, 


1. Sündenerkenntniß. 


Wider welches Gebot Def du geinbigt (die Unttte 
fuchung) | . 


Mi 


in BER 25 


os 
3 


AT 


x 


au. 


442. 


1 Kolge der Gegählungen. 


Kommft du in hen Himmel oder in die: Hö0e (dad acht⸗ 
jahrige Mädchen). . me 
Biſt du ein armer Sünder (der Student) . . 


Wie fuchft du den Impung mit Gott sa dentſche aai- 
ſerin) 
Erkennſt du deine Sunde (Großherzog von Tokcana) 
. Folgf du der Stimme Jeſu (dad-Bekeuntuiß) _« . 
Haft du Wohigefallen an der Sünde (der wilde Kafer) . 
Wo fuhk du Hülfe für dein Herz (die Unlauterkeit) 
Haft du Gutes gethan (Altvater Arſenius). e 
Wo ſuchſt du den Frieden deiner Seele (der Bauer) 

©. N. 20,142, 155, 199, 191, 548, 784, 785. - 


2. Sehnſucht nach Huͤlfe. Bu 
‚Hat deine Seele Ruhe (dev Heide) . a 


. Beugen dich deine Sünden (die Aug) - - .. : >» 


Sind dir deine Sünden vergeben (die fromme Tochter) 


Sind dir heine Sünden. eine - Laft- geworden F betagte 


Hindu) ne 4 
©. N. 12, 15, 31, 85, 1%, Br, ris, bis, 622; 
‚987, 582, 238. 


Pr 


’ 
— — — — — 


III. Zweites Saupiftũa. Bis Sei | 


liche: Glaubensbelenntniß. 


Exker Gleubendartifel. ee J 


1. Erkenntniß Gotteb aus ſeinen Werken, 


Verſtehſt du die Sprache der Greaturenc.eberi,Züngling) . 
Was lehrte dich die Ordnung in der Natur (der Baum) 
Lobſt du Gott, deinen Schöpfer (die hoͤchbetagte Ehriftin) - 
Dankſt ˖ du Bott, deinem Schöpfer Cber'dreijäfrige: wi) 
< Betrachtet du die Werke Gottes Cättunter Antonius) w 


Biſt du zufrieden in deinem Gott (das Wögeltin).. : .. 


Bas lehrte dich das -große Weltgebaude Be Barberbai 


‚der Welten) . . 


Beugſt du dich vor der marnt deines! Saite 0m 
Abſtand ber Welten) . 
®& N. 142,881, 





L Negiſte. 


. “Bette 
2. Göttliche Vorfehung : - j 
462. Beugft du fröhlich deinen Willen unter Gottes Fügung (die 
Berpättnife)  - ' . m 
463. Verſuchſt du Gott durch Untreue (bie grau) on aM 
464. DBertrauft du "Gott, ber die Herzen regiert (der arme 
Taglöhner) - . . . 421 
465. Beteſt du im Glauben (der arıne Greis) . . . 4 
466. Bift du traurig über Gottes Fügung (die Steinſchmerzen). 4 
467. Kann dich Gott vor Unglüd bewahren (dad Gewitter) . 42 
468. Schuͤtzt Gott ‚nicht wunderbar die Seinen Ge Handwerks⸗ 
mann) 48 
469. Iſt nicht Alles in Gottes Händen her Anode) . . 44 
470. Muß nicht Alles dem Willen Gottes -dienen (die Müde) . 4 
471. Verläßt Gott je die Seinen (der Sturm) . . . 48 
472. Gehörft auch du zu den- Kindern Gottes (Johann Bader) 4% 
473. Laͤßt du Gott für dich forgen (das große Geldſtuck) . 48 
474.  DBertrauft du deinem Bott (Dr. Eyfind) .- : . - 48 


. Kann Gott dein Helfer ſeyn (die Verlegenheit) . . 49 
. Was lehrt ‚Dich die wunderbare ‚Hüffe Gottes (der Ein⸗ 


ſturz) Zee . . . 49 


des 


® 


333 


Kennft du die Daterhand beines Gottes cbie Genfe) . 48 


Zweifelſt du an Gottes wunderbaren Wegen (die Ver⸗ 


wechslung) êñ . 48l 


. Erbarmſt du dich der Noth (der arme ne Dergofder) .. Bl 
Verſtehſt du die Liebe Gottes im Kreuse (das Gewitter). 483 


Fürchteft du den Raͤcher jeder böſtn That (das Morgen 
lid) . . 


. ‚Hüte du dich. vor Gottes Rache (der Soldat) : . 4 


.::> vo» 


Schlaf) . 


S. R 0, ‚415, 1m, 118; 12, 218. 
rn . . Engelöienft. x 


Medtrauft du dem * Gottes (Dr. Lorenz) « . 


Mer erfährt den Schug Gottes (das Fleine Kind) . 


Iſt es dir Genuß, deinem Rächſten zu beiten CE vor⸗ 


nehme Herr) ., . oo 


Haft du Menſcheufurcht (Dr. Speuer) 


48 
— 
. 489 
Wandelſt du vor Gott (der Mallermeiſter) ih 
4 
‚Gehört. du zu den ‚Kindern Gottes (ber Damen) . il 

4 


Harrſt du auf Bott (der fromme Prediger)": sr © .°* 


N 


49. 
498. 
49. 
495. 


496. 
497. 
498. 


512, 


518. 
514. 
919. 
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Gehorchſt du Gottes Stimme Ciedrich IL. König von - 


Sreußen) - . 444 
Wie manchfach ſind die Warnungen Gottes (der Traum) n. 444 


Nimmſt du zu Gott deine Zuflucht (der Hauptmann) °. 444 
Haft du den Herrn Tieb (Joh. Matth. Kraufe) -. x 448 
Iſt deine Hinterlaffenfchaft in Ordnung (Ernſt Aug. von 

Apfelſtadt) - 446 
Wachſt du über die Deinigen (der alte Schullehrer) . 447 


Drückſt du die Armuth (der Kaufmann) . . . 448 


Folgk du dem Zuge Gottes (der Leichtfinn) . . 449 
S. N. 121, 468, 469, 42 


N 


4. Schwere Führungen. . 


Sliehft du den Unglauben (der junge Mann) . . 450 
Verſtehſt du die Sprache des Kreuzes (der Bauer) : . 452 
Bewachſt du dein Herz (die heidniſche Fran) . ‚1458 
Kannft.du felig fterben (der Staliäner) . ... |. 
Bift du entfernt vom wahren Leben (Wilhelm Dampier) . 456 
Bewahrft du eine chriftliche Gefinnung (Theodor van der Kemp) 456 


Was lehrt dich eine göttliche Bewahrung (die Zuhre) . 457 
Verläugneſt du Chriftum (der Suftizbeamte) . . 458 


Ehrſt du Gott in dunkeln Führungen (Joſeph Eraborri) . 460 
S. N. 123, 132, 183, 188, 189, 268, 816, 878, 521. 
5. Ergebung in Gottes Willen. - 


Klagft du (der Arzt) , 461 
Lobſt du Gott jederzeit (die Belagerung von in Dresden) , 462 


Trägit du das Kreuz gerne (der. Berggerichtödireclor) . 462 


Pr 


Bift du mit Gottes Führungen zufrieden (der Einfturz) . 463 


©. N. 106, 581. 


Zweiter Glaͤubensartikel. | : 464 


1. Kein Gut der Welt befriedigt das Herz. 


Was befriedigt dein Herz (Seller) . 2070. 465 


©. N. 59%. 
2. Das Leiden Chriſti. 
Möchteſt du gerne felig werden (der Grönländer) . . 465 


Was weißt du von Chrifto (dad Knäblein) . . .466 


Haft du Chriftum erkannt (dev Jude) . . . . 466 


\ 
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516. Kennft du den: Auferfiandenen (ber Beräditer Chriſti) 
517. Was thuft du aus Liebe für den Gefreuzigten (die Koͤni⸗ 
gin von Arragonien) .- . . . . m 
©. N. 524,525, 527, 528. ® 
3. Jeſus Chriftus: der Welt Heiland. 
518. Glaubſt du an Chriftum (die gottesfürchtige Wittwe) . 4m 
519. Iſt dein Glaube an Chriftum lebendig (die betrübte 
Schweiter) - . . . Mm 
520. Was haft du durch ben Glauben an Snritum erlangt (die 
wohlthätige Bräumeifterin) . . Mm 
521. Iſt Chriſtus das Leben deines Hauſes (die kranklich⸗ 
Frau) . . in 
522. Biſt dur felbfigerecht er Indianer und der me) Mm 
523. Suchſt du Gnade bei Chriſto (der Kirchengänger) . . 48 
524. Lehrt dich Chriſti Blut Buße (der Neger) . . . 4 
525. Verlangft du ein Eigenthum Eprif au werden (at Neger⸗ 
mädchen) . m 
526. Beteſt du für bie Bekehruug der Besen (das geringe 
- Weib) . . . | 
527. Was iſt dein Trof (der Kranke) . . | 
528, Suchſt du feit in der Gnade Eprifi zu werben (die heid 
niſche Frau) » . . ul 
529. Haft du den Frieden Chriſti "(die viele plage) . 4 
530. If die Gnade des Herrn dein Theuerſtes (die Plũnderung) a 
531. Haft da die Liebe Gottes in Ebrin⸗ geſchmeckt (der Ma⸗ 
bifander) . . . 
532. Womit nährſt du beine Seele „(die Eekimofrau) 18 
583. Kenuft du den verborgenen Umgang mit Jeſu (die Hirtin). 4 
534. Was ift die Freude deines Herzens (die vornehme | 
Kranfe) . . 
565. Hat dich der Herr gefunden” (der ungerathene Sohn) 8 
536. Bit du dankbar für das Opfer Chriſti (die Frage) 4% 
S. N. 26, 189, 19, 193, 610, 620, 621. | 
Dritter Olaubensartifel . . 46 
\ 1. Heiligung. 
1. Berufung. | 
687. Suchſt du ein bleibendes Gut (der alte Indianer) . 
589. Sorgſt du für das Leben nach dem Tode (der Spiegel) . 187 
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Seite 
—2* SWiderſtehſt du det Zucht des Geites Gottes (Mönlg rich. Ä 
MWilh. 1J. von Mein) « . de 
so. Ertödtet der Leichtfinn bie guten Eindrüce deines Seen 
(das fittfame Mädchen) 489 
541. Benügeft du treu den Unterricht au. Gottes Wort (der 
VBausgottesdienſt). . . 489 
542. Wellen Unterricht ſuchſt du (die Kaferin) . 491 
548. Gehorchſt du dem Zeiigniffe Der Kirche (Mafilon) . 492 
S. N. 13, 14, 17-23, 27, 53, 54, 59, 62, 65, 68, 
69, 88, 192, 602— 505, 585, 705. 
' 2. Buße. 
544. Thuſt du Buße\(der CHittr). . 493 
545. Gibſt du Fein Aerzerniß (der Spielmann). . 498 
546. Biſt du auf den Tod vorbereitet (die Kinder) . . 495 
547. Hältft du deinen Taufbund (Joh. Fried. Oberlin) 495 
548. Suchſt du ben Herrn (die Unruhe) . 497 
549. Entfagf du Ber Welt Cder junge Neger) . . . 298 
2 ER 172 — 1, 187, 427, 644. 
3. Heuchelei. 
550. Schläft dein Gewiſſen (das Beten) . . .. 500 
SE. Iſt deine Gottesfurcht Wahrheit (die Knaben) _. . SL. » 
4. Kreuz der Chriſten. 2 
552, Leideft du geduldig (der zwölfjährige Knabe) 2 991 
55%. Kennſt du den Gegen des Kreuzes (das Dienſtmädchen). 502 
554. Willſt du in der Stunde der Aufechtung verzagen (die bir . 
fagte Fun) . - 503 
555. Vergißt hu das Gebet zur Bei ber Anfang (die Sant 
: = Iehrerin), . 5 504 
bh, Nimur du das Shnete Vasen an Gas Gesehen a 
eiffabon). _ ne “ 506 
557. Haft du ein weiſe Bart, für dem Gpötter (dev Cobit) 506 
858, Vertrauſt du Gott in der größten Roth (der Gchmeider) 506. 
568: Bewahrſt du dis Freudigkeit im Kreuze (der Leluweber) . 508. 
660. Fordert dich dein Kreuz (der Fuuger) . 511 
54, Willſt du das Kreuz von, dir ftaßen (Altvater gehanten): . 6512 
562. Wie trägft. de die ſchwaren Schickungen (Joh. Tob. Fichling) 612 


48 


©. R, 104, 107, 108, 203, 291, 208, m 


738 J. Retigen ot 
, Selu 
868. Traͤgſt du mit ſtiller Geduld (der Bauer) - . 58 
564. ergibt. du deinen Vater im Himmel (bie armen Kunde) 617 
S. N. 51, 68, 479, 648, 758. 
5 Späte Belehrung. 
565. Was iſt der Abgott deines Herzens (der Geiz) . 57 
566. Biſt du leichtfiyuig (der Anftoß) . 519 
567. Hältft du Ehrbarkeit für Sotteöfurcht (der Biden) . 5 
568. Fliehſt dus dei Unglauben [das Lefen) .- . 58 
S. N. 212, 822, 726, 727, 731, 732, 284. 
2. Kirche. 
. Das Beifpiel der Chriſten. 
569. Haft du einen bewahrten, chriſtlichen Freund (Joh. Tob. 
Kießling) + 626 
570. Biſt du ein Segen der Beinigen (op. Tob. Kiefling) . sn 
571. Folgſt du dem Beiſpiele der Gottfeligkeit (Matt. Wefenbed) 58 
572. Iſt dein Glaube reich an guten Werfen (Pachomius) 5 
©. N. 144, 523, 629, 651. | 
2. Treues Bekennen. 
623. Haltſt du feſt an Chriſto (die Knaben zu Nicomedien) . 5 
574. Verläugneſt du deinen Glauben (Uſthazau). . . 58 
575. Bekennſt du jederzeit deinen Glauben (die fieben Söhne) . 5 
576. Bekennſt du Chriſtum (Churfürft Johann von Sachfen) 58 
877. Bekennſt du deinen Glauben durch wate der Kiche bis 
zum Tode (Dirk Wilkelmfon) j . 58 
578. Bringt dich irdifher Glanz zim Abfall von- der Bar 
(Prinzeſſin Wilh. Eharl. von Ansbah) - . 58 
879. Hältft du fe an der Kirche des Gern CL Joh. 
Fried. von Sahfen) - . . 58 
580. Kannſt du für deinen Glauben freudig erben G& Bäue) 64 
681. Bleibſt du ſtandhaft bis ans Ende (Admiral Eoligni) . 58 
582. Erkeunſt du die Wahrheit an-, wo du fi e ruven (der Beicht⸗ 
vater in Rom) -- . . 5 
583. Gibt dir dein Glaube Muth (der Anbianer) - 98 
584. Gibt bir. dein Glaube Milde und Treue gear die Sana 
chen (die unerzogenen Kinder) -. . 5 


585. 


J 


Folge der Grgählüngen. 


, Verläugnung. Ä 
gtiegp du die eine „tiber ‚den heiligen a ‚(Sraneseo 


Splera) . . . . 
S. NR. 297, 298, 


4. Ausbreitung des Chriſtenthums. 
Was fpricht die große Menge der Richtchriten ‚au dir (die 
Einwohnerzahl der Erde) ur 


"0. a) Unter den Juden, 


Yudh- in Iſrael gibt. es guadenhungerige Seelen (da$ Si 
des Erlöfers) . eo: 
Liebſt du geiſtliche Geſange (ber Schneibergefelle) . oh 


» 


Konnteſt du nicht guten Samen in Iſrael ausſtreuen (vie 


Judenfran) . . . 


230 


Geite 7 


587 


. 585 


Fühlſt du fein Erbarmen gegen bie, armen, umifenden 


Juden (der reiche Jude) - 
Könnte du dich Iſrael nicht liebevoller nähern om Bipele 


:, jaudler) =. 


601. 
602. 


Was thuft du für Ifrael (die Rechenſchaft) 
©. N. 84, 161, 329, 389, 480, 515, 701. 


b) inter den Heiden. 


. Beteft du für die armen Heiden (der fterbeude Greis) Ä 


Willſt du die Heiden unwiſſend laſſen (der alte Reger— 
felabe) . 

Willſt du die Sorgen der armen Seidenchriften nicht er⸗ 
leichtern (das Gebet det armen Maldyin) . . » 
Chriſtus ift auch der Heiland der Heiden (der Bramine) . 
Was haben evangelifche Miſſionen geleiſtet (einige Früchte 


" Berfelben) 0. . . 
. Bas gibft du von deinem Eintommen dem Herrn Cpfarrer 


Dberlin) 
Iſt es dir Genuß, der Noth der Heiden dich zu erbarmen 
(das blinde Mädchen) . 
Wie zahlt du deine Schuld an die Heidenmelt (die Mir. 
fionsbüchfen) . | 
Zheilft du das Himmelsbrod mit (die Anfayiedsrede) s 
Achteſt du nicht auf daB Seufzen der Heidenwelt (die Ar- 
beiter) 

6. N. 10, 11, 1,3, sı, ia, 44, 50, 59. 87, 92, 

100, 108, 115, 117, 141, 157, 189— 91, 198, 
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3:3 — BORRE 


1. Regiſter. 


197 — 9, 208, m, 8, 27, 249, 274, 808, 
358, 866, 415, 487, 445, 446, 450, 451, 468, 534, 
625, 528—— 88, 537, 542, 549, 583, 606, 614, 615, 
617, 619, 648, 200, 704, 706, 714,.735, 718, 719, 
784, 785, 748, 749. 


3. Tor. 


1. WBorbereitung auf ben. Fob.- 
Dis eilt dem Tode entgegen (menfchliche Sterblichkeit) 
Fürchteft du dich vor dem Tode (Profeffor Schmid) 
Bring bu dein Leben in Bolluf zu (Endw. Herz. v 
Drleans) 


Eeite | 


Kommft du nad dem Tode zu dem Herrn @ie Hinde- 


wittwe) . 

Tas wird beine Freude auf dem arankenbette Ion (Hei 
rich Stilling) . 

Iſt dir der Tod vin guter reund (Herz. Ernſt v. Sachſ 
Gotha) 

Biſt du auf dein Ende vorbereitet (3op. Hunniee Eorvinns) 
S. N. 5, 495, 38. 


2. Seliger Zod. 


Wird Chriſtus deine hreude im Sterben ſeyn (das Fleime 


Mädchen) . 
Kannſt du auf das Verdienſt Jeſu ſierben (der Soldat) . 
Schuft du dich nad dem Anſchauen Gottes (Berger von 
Can)” -» 

Wirt du noch im "Gterten dankbar ſeyn deu —* 
Mädchen) . . 


.« Kannft du freudig ſterben (der Neger) 


Kann dein Sterhebett Aubern ein wegen werden i⸗ 
tagte Megerin) 


. Bir du Liebe. bis zuw Ende bewahren pfoaret Dierfin) 
. Wie tröfteft du ‚Dich über den beimaane deiner Lieben (Die 


Eskimomutter) 
Wirſt du den Tod eines Shit Rerben Gs * 
Schwarzz. 


Warſt dr im Stethen bie Bringen Gott defehlen taruen 


(der Hottentott) 
Woran wird dein Herz in Zoe, kängen (ie get 
Baumgarten) . 


BE 55 58 5 5& 


F 
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at. BER au felig Rerben Cher Safe W 4708 
622. Mird dem kindliches Vertranen bis zum Tode wahren EN um 
Tob. Kießling) .. ri 594 


de RR, BB, u08, 508. 50; 510,000. 6. 
. 65 568 , 68, BR, FRA IBS- : 
| 3. Lob ber Unbekehrten. J J on 


7 j. 

* Willſt du in. deinen .-Zünden 90H Gottes Gericht treten 
oo. vie Bit) a. ., ee ee ee 2 56 
2 on. —— . ! tt h.* 


IV: Drittes Genpitäd.. Das Vater 


uUnſer aD Ze — u . u. ER 678 
| L. weten. J — — 
1. Beten. on 
‚624. Staͤrkſt du deinen Glauben an den, Beeiungen Gottes 
(Zuther) . 579 
62. Wo ſuchſt du in der Noth Dütfe (General Rapfiry :' 550 
028! Iſt Gott deine Zuflucht (Dr. Bernd. Biegfer)- 5 881: 
Eer: Suchſt du im Gebet Kraft gegen bie Sünde nn, Bu 
- + König von Schweden) ser 
628. Stehſt du in lebendigem Umgange mit Gott (oraf Mini) der 
629. Beteſt du demüthig (Washington) . . . . 583 
080: Iſt das Gebet deine Waffe (Hermann Börhave) > — . BBE 
031: Beteſt du um deine Bekehrung ek —* 684 
632. Bete und arbeite (die Aufgabe) 0. 385 
088: gIſt das Gebet deine höchſte Freude Gie beiagte Bra: 585 


ON. MS, 46, 208, 3837, 350, 558, 569, 


2. Beten ber. Kinder. . 
024. Bere du für deine WBoplthäker (die Schullinder). . 586 
685. Beteſt du in Einfalt (der unheilbare Schaden) - ° : . 586 
BB. DBeteft du im Stauden (dig fünf Wölfe) . - | 587 
083. Wie ift deine Andachtsübung befchaffen (bie ſchwebiſch⸗ Sa) er 
BE ©. R. 541, SSL, 700, 762. 


3. Fürbitte. | u . 


EN Beteſt du für die Verirrten (Opener) - 588 
GE Horſt du auf die Fürbitte Chriſti (der Italiener) . 588 


I. Regiſter. 


. Beteſt du für die Kranken (der Bauer Wolfg. Kioßling)·. 
.Laͤßt du einen Tag ohne Gebet verſtreichen CEeauſuann 


Hähnel) . 
Ermatket dein Gebet in’ der Stunde der Roth (Ceritery 


Biſt du ſtark im gläubigen Gebete (Fried. Myconius) 


Veteſt du file die Deinigen (das reife Koru) . 


. Suchſt du Heilung durch das Gebet Flattich) 
. Beteſt du für deine Feinde (die fromme Ehfräu) 


DHL du treu in der Fürbitte (Oberlin) . '" 


Nimmſt du zum Gebete deine Zuflucht (die gebendgefahr) 
Beteft du um bie Velehrung der Deinigen wie beiden 


Brüder) . 
Unterſtützſt du deine Zucht mit Örhet (der Ssuhmnae) 


. Rebft du im Geiſte des Gebetes (der betende Reiter) 


Iſt deine Fürbitte unermüdet (Abt Breithaupt) 


Een —— 


SG. N. 57, 143, 178, 227, 526, 583, 548, 564, 520, 


615, 760. 


@ es 


4 Gebetserhörungen. 


Sucht dein Gebet die Ehre Gottes (der Fabrikant) 
Suchſt du den Troft des Gebetes (die Einquarlirung) 


. Gehoxchſt du der Weifung ‚Gottes (die Wohlthäterin) 


Klagft du Bott, deine Noch (die arme Wittwe) ..- - 


Familie) . . 
Thuſt du Gutes, ſo viel du kaduſt (der Student) 
Beteft du mit Iubrunft (die blinde Mutter) - . 


Wankt dein Glaube in der. Stunde der Noth (bie Plan 


familie) 


. Hältſt du an im demüthigen Gebete (die lahme Techter) 
Iſt dir das Heil deines Nächſten wichtiger, als dein Berluft 


(der Flachödieb) - . 


Suhft du in Schmerzen. den Troſ des Wortes Gottes os 


Zahnſchmerzen) . .. 
Ringſt du im Gebete mit Gott (das Hagelwetter) .- 
Sucht du nur die Gnade Gottes (der Krieg) . 
Flehſt du zu Gott um Hülfe (Heintih Gtiling) - 
Womit kröfteft du dich (die Rahrungsforgen) . 
Iſt Helfen deine Luft (Fenneberg) . 

, Betet du im Glauben (die Rückzahlung) 

. Birff du deine Sorgen auf den Herrn (bie Yemuth) 


« LEäßt du dich gerne zum Wobithun gebrauchen (die Berge 
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Iſt das Heil deiner Seele deine erſte eng ui. prin 


Folge der Erzaͤhlungen. 


. Ehrſt dur Gott: buch; ſtile Doffnung (das ‚Zifchgebet) . 
. Hältft du dich in Einfalt an die Verheißungen Gottes (die 


fromme Großmutter) 


Zeſſin v. Heffen⸗Darmſtadt)). 
Beteſt du umdie Bekehrung deiner geinde (ber. Adsolat) 


Bei Au dem Geiſte des Gebete (der Zittelfihaden) 


Haft du auch deine Beltage (die Bewohner Reuenglande) 


. dein Gebet aufrichtig (das Häudlein) .. 
S. N. 45, 66, 109, 119, 9,1 135, 12, 130, 463, 
- 465, 558. 
u u. veler ußlen 
1. Vaterunſer. — 
. Stifteft- du Frieden (der Landmann) W 


Kenuſt du die Kraft des Vaterunſers (der Ehre) . 
© R 160. . 


"2. Die vierte Bitte, | 
Bift dir mildtpätig (der Prediger Schulz) .. . . 


3. Die fünfte Bitte. ' 


681. Bit du verföhnlich (Biſchof Sohannee) . . 
682. Kannſt; du-die fünfte Bitte beten (der Fleine Knabe) - ; 
683. Läßt du eine Feindſchaft aufkommen (die zwei dreunde) 
684. Biſt durrachfüchtig (der Altvater Sysvins) . . 
685. Biſt du empfindlich (der väterlihe Freund) . . 
686. Sind deine Feinde deine Feinde. (das Gtillefeyn) . . 
687. Bit da dankbar t gegen beine Feinde (er Aitoäter) . 
. r“; 
: 4. Feindesliebe. 
688. Liebſt du deinen Feind (die Geldverlegenheit) 
689. Bieteſt du alles auf, „mM. deinen Feind. zu warhun mei 
- Kaufleute) . 7 t . 
- 690. Svorgſt du auch für deine Seinde (Fürf Gallizin) . 
681. Vergibſt du deinen Feinden (Thomas Cranmer) + 
692. Benützſt du die Gelegenheit zur. Rue (Ludwig XII. von 
GKrankreich) »: .. GE 
698. Wie rächft Hu’ dich (der Soldat) ; FE od 
694. Kannſt: du Boßheit atragen Geczor von aan) 


S. R. 881. 
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| m. Hausgostteadienft. 
d 4 Häusliche Gebete. 


.Suchſt du: den Segen "Böttes: [ver fromme amt) . 
. Mebft du das tägliche Gebet (die Bauerntochter) . 
. Ladeft-bu’den Herrn Jeſun wir: zu Gaſte (die Baferfappe) 
. Hältft du eine gute mung 30% Te. Kiching, 


ver Aelt). — . ä F 
S. N. 56, 28, 285, sa. et . 


2 Macht des Geſanges. u J 


. Erhebt der chriſtliche Geſang en Herz (der Mörder) . 
. Suchſt dur den Troſt des chriſtlichen Geſauges (die Negerin) 
. Bemwahrft du die Eindrücke des chriſtlichen Geſanges (das 


Judenmädchen). 
Erbauſt du dich und bie: Deinoen mit rifllichen Sefängen 
(die Mutter Oberlins) . 


. Kennft bu bie Kraft der enieer Gottes am Tob. 


Kießling) . 
S. N. 141, 54, —* * 





Viertes Seuptftäd. Das Seter aent 


der heiligen Taufe . 


1. Pr | 
Haft du deine Tau Taufgnade bewahrt. (098 Ausweichen). 


. Erkennſt du den Eruft der heiligen Taufe (der Bürger) — 


Erkennſt du das Glück, ein eo zu ſeyn (das Vaterland) 
©..R. a2, 547 ,.008.. In * 


2. Chriftlicher Unterricht. 
Bewahrſt du die emadunugen deiner Aeliern (der zarte 


Knabe) 
Thuſt du das, was ” ds Dones Biken eotant . (bie 
fhönen Sprühe) . - ® 


‚Wie erneuert bu deinen Taufbund Bring: Tode) . 


Verſtehſt du die Sprache aller Dinge um ae. Genrietters 
empfaͤngliches Herz). Yo . 
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Solge ber Erzählungen. 


Esite 
711. Uebſt du aus, was dich bie Kirche gelehrt hat (der Apothe⸗ 
kerlehrling). 641 
712. Füͤhrſt du bie aleinen zu dem Herru (Joh. Tob. Kiefling) 642 
718. Hältft-du dein Gelübde (der, franzöſiſche Geſandte) . 8 
©. N. 220, 541, 716, 720. 


f sr 
‘ „0. 


VI. Fünftes Hauptſtück. Das Sakrament 
| des Altars oder das h. Abendmahl aas 


F 1. Abendmahl ber Gläubigen. 
714. Sehnſt du dich nach Chriſti Gnade (die alten Neger) . 646 


715. Sehnſt du dich nach neuem Leben (die Unterredung) . 69. 
216. Süchſt du die Seelenauffi cht deines Beichtoaters (Joh. Tob. 
Kießling).. . 0 


718. Wie ift beine Selbſtyrufung beſchaffen (der coloniſ) . &7 
719. Erkennſt dus die Gnade des deren im Abendmahle (die ge- 


lähmte Negerin) . . 648 
720. Zitterft du, dein Gelübde m brechen (der Miſſionar Bork) 649 
721. Haft du Jeſum ſehr lieb (der Kroat) . 649 : 
722. Bebentft du der heiligen entſchüge deiner Zuge (Seof, 7 
von Benfendorf) .. 6” 
725. Rommſt du gedemathigt zum Tiſche des Seren er Bund 
arzt) 650 
724. Kommft du verſohnt zum Tiſche des Herrn (Spurfück 
Friedrich der Weife) . + 652 
725. Hältft du dich feft an bie Kiebe deines Endſers (Galerty 652 
‚©. NR. 196, 609. 


2. Abendmahl ber Sqhacher. 
726. Wollteſt du dir nicht jegt ſchon von Erin Helfen laſſen 


‚(der Gefangene) 653 

723, Willſt du dein Leben in Unbußfertigteit Arie ber 
ruchloſe Mann) 2 * 66, 
En 68. u I, 


3. Unwirdige Sefanung. 


728. Kimmf du dir Zeit, an bein Seelenheil zu denken: ber 
hohe Beamte) or . . z\ . 68 


49 


, \ 
16 4 1. Beier N 


729. GSehorcht du den Ermehnungen deines S⸗eelſorgers (der 
FTrunkenbold) 
280. Weigerſt du dich, Vude zu tpım (der Salagthy. 
791. Laͤßt du ben Spottgeſſ in dir auffommen (der gelehrte 
Amtmann) 
732. Iſt dein Richengepen Greuel vor rGoett (die "Rindemörderin) 
S. N. 495, 646. 
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VII. Eechftes Hauptſtück. Das 8 Amt der 


Schlüffel und Die Beihte . . 


738. Beichteft du mit aufrichtigem Herzen (Miffionar Kohrhammer) 
734. Gehnt fi) dein Herz nad) Bergebung der Sünden (ber 
. ,  verürfheilte Neger) . . 
735. Willſt du Gott Sünden onheren [C gereine € Sünden: 
*5, dienſt) | . 

S. N. 770. 


— — — ! 





VII. Die Haustafel. Die Siebe, des 
Geſetzes Erfüllung .  . . - 


| 1.. Pfarrherren. 
736. Dankſt du Gott für treue Seelſorger Eritian Gottlob 
7, Schubert) - 
737. Haft du Geduld gelernt (glattih) . | . 
788. Läßt du dich leiten von deinem treuen Seelforger (Ehriſtian 
| Friedrich Schwarz) - 
739. Unterftügft du die Kirche in ben Unterneßmungen Cuguſt 
Hermann Franke) 
720. Liebt dein Herz die qriſlliche Einfalt (die hertliche Yredigt) 
zal. Vertrauft du dem Beiftande Gottes (Abt Steinmetz) 
442. Ehrſt dit den gewiſſenhaften Seelſorger (Dr. Jacob Weller) 
743. Glaubſt du nur, wenn du ſiehſt (das dreijährige Wirken) 
744. _ Ermattet deine Geduld (das. dreißigjäprige Wirken) , . 
745. Theilſt du unermuͤdet deinen Segen aus (Johannes Brenz) 
S. N. 12, 16— 18, 3, al, 58, 65, 74, 77, 82, 
88, 97, 110, 112, 120—24, 128, 129, 185, 186, 
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J der Erzählungen. aan 


146, 164, 165, 168, 2, 198, 181, 186, 18, 
194, 207, 212, 244, 258, 218, 276, 27380, 
232, 284, 802, 806, 811, 370, 888, 895, 422, 
427, 49, 526, 584, 539, 548, 550, 568, 598, 
616, 618, 681, 638, 642, 643, 645, 647, 652, 
660, 668, 673—76, 680, 681, 688, 691, 094, 
720, 721, 757, 265, m. 


| 2. Zuhörer. 

746. Bi du dankbar gegen treue Diener Gottes (die fromme 
Frau) 684 

747. Bemühft du Dich! ihnen Liebe zu erweiſen (zwolf Männer 


des Steinthales) - . 
748. Erkennt du die Berläugnung der treuen Biener Gottes (der 


r 


Kaffer) 085 
749. Sprichſt du auch Beinen Dat gegen eo aus (ber won 
länder) . j . . 685 

Sn. 30, 048. Ä 


3. Obrigkeit. 
750. Daukſt du Gott für- eine demüthige Dösigteit (Eruß, Gerzog ' 
son Sehen) 66 


751. Demüthibt fih dein Herz ag im Stüde ver 2 (Kaifer 
Dtto, der. Große) » - . 686. 
S. N. 660, 638, 618, 692, 718, 12. 
4. Unterthanen. \ 
752. Liegt dir dad Wohl des Vaterlandes am Herzen (der :Oein- .. 
reicher) . on . . 687° 
ER Ä 


5, Ghemänner. 
758. Hältft du dein Herz von Jugend auf unter der Zucht (der 
Wirthshausbeſuch) . . 
S. N. 24, 12, 184, 665, 640, 616, "068, 
6. Eheweiber. 


754. Haft du gelernt, in Liebe gu ſchweigen (die getaufte Heidin) 689 
755. Kannft du. dich in Liebe aufopfern Cprinzeſin Sibylle von 


England) . 6% 
TH. Biſt du unermübet in der dinlius deiner Prise. 0 
Junge Gattin), — . 6% 


49. * 


748 
& 
757. 


758. 


759. 


760. 


301. 
762. 


763. 
764. 


769, 
766, 


767. 


7068. 


1. Regifter. . 


Beteft und arbeiteft du (Melanchton) - 
Iſt deine Liebe unermüdet (die Taglöhnerdfrau) 
S. N. 16, 34, 105, 171, 847, 877, 521, 576, 
548, 655. 


7. eltern. 
Liegt Dir das Seelenheil der Deinigen am Herzen 6die fromme 
Mutter) 
Gehſt du, den Deinigen mit gutem Sei voran (us 
- Bauernmädchen) 

©. N. 589, 688, 6, 66, 6. 


« x 


8 Kinder. 


Was thuſt du für deine Aeltern (der arme Handwerker) . 
Wirkſt du Fräßgeitig für das Reich Gottes (das Breörige 


Töchterlein). 
Vertrauſt du Gott von Kind auf (das fechsjäßrige. Rind). 
Machſt du deinen eltern Schande (der Hofflafchner) 


S N. 1—4, 6, 7, 9, 10, 28, 46, 87, 111, 185, 
373, 199, 823, 825, 851, 859, 411, 432, 441, 


452, 457, 525, 541, 546, 659, 564, 590 , 610, 
613, 645, 659, 662, 677, 682, 708, 760. 


9. Knechte, Mögde, Taglöhner und Mrbeiter. 


Bift du freu in deinem irbifchen Berufe (Louiſe Scheppler) 
Thuft du, was du Faunft, für das Secenhet deines Rängen 
(der Kammerdiener) 
©. N. 8,11, 75, 78, 175, 182, 215, 221, s22, 
826, 400, 431, 464, 505, 588, 646, 650. 


10. Hausherren und Hausfrauen. 


Uebft du dich frühzeitig im Gutesthun 6 treue Haus» 
mutter) . 
GR. 86, 175, 187, 201, 288, 650, 658, 654, 
669, 670, 671, 679, 697, 698, 702. 


11. Jugend. 


Nimmſt du Dich der armen Kinder an (die jungen Leute 
vom Stande) . . . . . 


293 3 


U) 


7 


769. 


770. 


771. 


772: 
728, 


34. 


275. 
76. 
317. 


728. 
779. 
780. 


Folge. der Erzählungen. 
Unterftüßft du freu beine Srthnite (die zwei Bauen 


burfche) . 
S. N. 827, 862, 540, "569, 619, zu. 


12. Wittwen. 
Was koͤnnteſt du tn, bie Alten und Kranken thun (bie 
arme Wittme)  .. ;- —8 


© N. 34, 29), 4, ‘26, 29, 113, 114, 185, 198, 
231, 899, :497, 606, 828, 606, 671, 672, 218, 
219, 746, 260. 


43. Gemeine. | 
Erbarmft dur dich der Nothleidenden (der norwegifche Bauer) 


ſtian Gottlieb Frege) . 


Suchſt du mit Berläugnung allen Unfejede zu enitren 


(die xbihaft) 


Liegt dir das Beduͤrfniß deines Nächten en Sue ei u 


Weintraube) 

Hilfſt du mit Selbſt aufopferung Cie Huspebung) . 
‚ Erbarmft du dich: der Berlaffenen‘ (der Gefangene) 9— 
Ermüdeſt du, deinen Nächſten zum Öuten ir telten (Joh. 
Tobias Kießling. 
Iſt helfen deine Luſt Jacob Jandz Staswinkel) .. . 
Kannſt du deinen Nächſten lieben Giſchof Losfjel) 

Vergißt du ‚deinen Bruder (der Altvater Spſoes). 


S. N. 674, 678, 767. tt 


Lee! 
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. Berwendeft du Deinen Wohlftand aut für: bio Armen Ehre ° 


II. Resiter. 
Sprache der Erzählungen. 
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Altes Teſtament. ‚Die Bücher der Könige. 
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Der Pſalter. 
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7 0.» 801 
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5 .  .. 
12, 1. 0 0 4. 
: 5-7. . 0 
18, 5 o. .. 9 
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